
        
            
                
            
        

    
Das Fünfte Reich

Die Zehn Reiche – Buch 5

Von: Michael Chatfield


Kapitel: Das Militär von Alva

»Wir schulden dir eine Entschuldigung«, begann Erik.

Glosil schaute zwischen ihm und Rugrat hin und her und wusste nicht recht, wie er darauf reagieren sollte.

»Wir haben bei der Verteidigung von Vuzgal die Befehlskette durcheinandergebracht. Wir haben dir die Leitung des Militärs von Alva übertragen, weil wir deinem Urteilsvermögen vertrauen. Trotzdem haben wir den Befehl bei den Kampfhandlungen an uns gerissen. Hätten wir nicht sollen. Aber wir sind halt nur dafür ausgebildet worden, kleine Trupps anzuführen. Deshalb sind das Rangsystem und die Einheiten zerbrochen.«

Rugrat räusperte sich. »Also treten wir einen Schritt zurück. Wir wollen, dass du die vollständige Kontrolle über das Militär übernimmst. Natürlich stehen wir dir zur Seite, und in Kriegszeiten können wir dir Befehle erteilen, aber auf dem Schlachtfeld befehligst du uns.«

»Wir haben unsere Stärken und unsere Schwächen. Die Stärken sind das Wissen, das wir von der Erde mitgebracht haben. Deine Stärken sind, dass du mit den Leuten arbeiten, sie zu einer Einheit zusammenschmieden und das Gesamtbild sehen kannst. Während wir nur die Front im Blick hatten, warst du derjenige, der Züge organisiert hat, um Ressourcen nach hinten zu schaffen und den Munitionsnachschub zu sichern. Du hast Rugrats Ideen aufgegriffen und erweitert, eine umfassende Verteidigung daraus geformt. Du hast Zielvorgaben umgesetzt, und das musst du wieder für uns tun.« Erik sah Glosil an, der berührt von den Worten wirkte.

Er hatte zwar nie darüber geklagt, aber es hatte sich angefühlt, als wäre er mehr ihr Sekretär als der Anführer des Militärs geworden.

»Also, setz dich. Zuerst mal müssen wir uns zusammen überlegen, wie das Militär eigentlich aussehen soll. Wir werden es aufstocken müssen, um sowohl Alvas als auch Vuzgals Verteidigungsbedarf decken zu können. Und das müssen wir hinkriegen, bevor jemand auf die Idee kommt, uns anzugreifen.« Erik zog einen Zettel heraus und legte ihn auf den Tisch.

»Wäre wirklich jemand bereit, es sich mit den großen Verbänden zu verscherzen, um Vuzgal zu übernehmen?«, fragte Glosil in ernstem Ton.

»Schon möglich, wenn die Verbände nicht direkt angegriffen werden. Sie haben sich zwar gewissermaßen verpflichtet, uns beizustehen, würden im Ernstfall aber wahrscheinlich irgendein Schlupfloch finden, um sich zu schützen«, sagte Rugrat.

»Das sind mächtige Leute. Wir brauchen den nötigen Rückhalt, um ihnen auf Augenhöhe begegnen zu können.« Glosil nickte und nahm den Zettel entgegen. »Ist das euer Plan für die Einheiten?« Glosil betrachtete ihn.

»Richtig. Na ja, zumindest unsere Grundidee«, fügte Erik hinzu.

»Irgendwelche Vorschläge für den Befehlsstab?«

»Eine Analyse, wie sich die Leute im Kampf um Vuzgal geschlagen haben. Auf der Grundlage in Verbindung mit den Ausbildungsergebnissen können Leute ausgewählt werden, die später für Führungspositionen in Frage kommen«, meinte Rugrat.

»Gute Idee, aber das wiegt nicht die fehlende Zeit als Führungskraft auf«, erwiderte Glosil und lotete damit ein wenig seine Grenzen aus.

»Vielleicht eine Schule, die sie für ihre neuen Aufgaben ausbildet?«, schlug Erik vor.

»Nur wer sollte sie leiten?«, fragte Rugrat.

»Blaze?«, warf Glosil ein, bevor er fortfuhr. »Er hat eine Einheit mit über 300 Leuten angeführt. Zwar ist er selbst nicht mehr beim Militär, trotzdem könnte er sein Wissen an andere weitergeben. Vielleicht hat er auch eine bessere Idee, wie man Führungskräfte ausbildet.«

»Klingt gut«, stimmte Erik zu.

Mit einem Gefühl der Erleichterung wandte sich Glosil wieder den Plänen zu. »Wir haben Pioniertrupps vorgesehen. Werden sie aus der Handwerksschule oder aus dem Militär rekrutiert?«

»Was denkst du?«, fragte Erik.

Glosil hielt sich das Kinn und zog einige Sekunden lang die Brauen zusammen, bevor er laut nachzudenken begann.

»Wenn wir sie von der Schule holen, bekommen wir eine Menge Leute, die alles Nötige herstellen können. Aber falls wir sie im Nahkampf brauchen, um Mauern zu durchbrechen, statt von hinten Unterstützung zu leisten, müssen wir sie dafür erst ausbilden. Ich finde nicht, dass es zielführend wäre, in Handwerker ohne jede Grundausbildung zu investieren – was, wenn sie ausscheiden? Wenn wir hingegen Leute vom Militär zur Weiterbildung schicken, kostet es uns nichts, und sie können Gelerntes an die Praxis anpassen, es in wirkungsvolle Werkzeuge zur Verbesserung unserer Kampfkraft umsetzen. Zum Beispiel Alchemie und Sprengstoff. Han Wu wusste zuvor rein gar nichts darüber. Mittlerweile hat er eine Ausbildung in Alchemie absolviert und bringt anderen bei, wie man Sprengstoff, Munition und Sonstiges zur Steigerung unserer Kampffähigkeiten herstellt.«

Obwohl Glosil bisher nur einen Aspekt beleuchtete, kam er zunehmend in Fahrt. Er entwickelte eine immer klarere Vorstellung von ihrem Plan, aber er musste ihn zum Leben erwecken, ihn Wirklichkeit werden lassen.

»Was, wenn Leute nach der Ausbildung aussteigen wollen?«, fragte Erik.

»Das ist ihre Entscheidung. Das Militär ist nicht für jeden das Richtige. Wenn wir sie zum Bleiben verpflichten, ist ihrer Einheit damit nicht gedient, im Gegenteil, es schadet ihr eher.« Glosil musterte die beiden Männer und versuchte, ihre Gedanken zu erahnen.

»Ich hätt’s selbst nicht besser ausdrücken können«, lobte Rugrat. »Unterstützen werden wir sie trotzdem. Ob beim Militär oder nicht, sie sind unsere Brüder und Schwestern.«

»Ein weiterer Bereich, auf den wir uns konzentrieren müssen, wie sich in Vuzgal gezeigt hat, ist der Nachschub«, sagte Erik.

Glosil und Rugrat nickten mit verkniffenen Mienen.

»Wir mussten den Beschuss einschränken, weil uns immer wieder die Mörsermunition ausgegangen ist. Derzeit haben wir die militärische Fertigung in Alva gewissermaßen vom Rest abgetrennt, und ihre Kapazitäten sind begrenzt.«

»Ich denke, wir müssen eine Ergänzungsmannschaft einrichten, um die Soldaten aus Alva mit Ausrüstung, Aufrüstungen und Verbrauchsmaterial zu versorgen«, ergriff Glosil das Wort.

»Veteranen könnten mithelfen. Und wir könnten Zivilisten anwerben. Da diese Leute keine Kampfeinsätze bestreiten werden, müssen wir keine Soldaten dafür verschwenden«, erinnerte Erik die anderen.

Glosil nickte. Die Sondereinsatzmannschaften dafür einsetzen zu müssen, Versorgungskarren durch die Gegend zu schieben, widerstrebte ihm.

»Ich denke, wir sollten auch die Rolle des Militärs überdenken. Für zivile Angelegenheiten haben wir die Polizei. Bewacht das Militär die Tore und das Totem? Unternimmt es Patrouillen? Oder kämpft und trainiert es nur? Wenn wir klarer vorgeben, was zu tun ist und was nicht, können sich die Soldaten besser auf ihre Aufgaben konzentrieren.«

Erik und Rugrat sahen Glosil grinsend an.

»Hab ich was Falsches gesagt?«

»Nein, du hast vielmehr alles richtig gesagt. Also, wie soll die Gesamtstruktur des Militärs aussehen?«, fragte Erik.

»Darüber hab ich ’n bisschen nachgedacht«, kam von Rugrat. Die beiden anderen warteten darauf, dass er fortfuhr. »Die in Vuzgal stationierten Truppen sollten Verteidigungsstreitkraft Vuzgal getauft werden, kurz VSV, aufgeteilt in Ausbildungsheer und operative Einheiten. Dasselbe sollten wir auf die Soldaten in Alva anwenden, die Verteidigungsstreifkraft Alva beziehungsweise VSA. Das erfüllt einen doppelten Zweck. So haben die verschiedenen Gebiete ihre eigenen Truppen und eigene Kommandostruktur. Wenn sie voneinander getrennt sind, können sie auch unabhängig agieren. Die VSV konzentriert sich auf Verteidigung. Ihre operativen Einheiten kundschaften die Gegend um Vuzgal aus und unterstützen die Polizei dabei, die Sicherheit von Vuzgal zu gewährleisten. Die VSA verteidigt Alva, ja, aber sie wird auch der aktive Teil des Militärs. Im Fall einer eine Bedrohung von außen kann die Alva-Streitkraft sofort eingesetzt werden, um sich ihr entgegenzustemmen. Eine schnelle Truppe, die jederzeit aktiviert werden kann. Das verleiht uns mehr Flexibilität. Wir müssen uns nicht mehr nur passiv verteidigen, sondern können gleichzeitig angreifen«, sagte Rugrat.

»Wir warten nicht mehr nur ab, sondern können aus eigener Kraft etwas bewirken. Gefällt mir«, verkündete Glosil.

»Besser als alles, was mir eingefallen ist«, gab Erik zu.

***

Yui und Domonos warteten mit Niemm und Roska im Besprechungsraum, als Glosil eintrat. Alle nahmen stramme Haltung ein, und Roska salutierte vor dem ranghöchsten und dienstältesten Offizier im Raum.

Glosil erwiderte die Geste. »Rühren.« Auf dem Weg nach vorn musterte er die anderen Offiziere. Sie verkörperten den Kern der Führungsriege des gesamten Militärs von Alva.

»Also, wir entscheiden heute über die Zukunft des Heers von Alva.« Er holte ein Stück Kreide hervor und trat an die Tafel.

»Wir werden Fronttruppen, Verteidigungsstreitkräfte und zurückgezogene Ergänzungseinheiten haben. Die Front- und Verteidigungsstreitkräfte werden ausgebildete Soldaten sein, die Ergänzungseinheiten überwiegend Handwerker unter militärischer Aufsicht. Die Ergänzungseinheiten versorgen uns mit Waffen, Proviant, Munition, sämtlichen Vorräten und verfügbarer Ausrüstung, mit allem, was wir zum Kämpfen brauchen. Außerdem haben sie die Aufgabe, innovative Aufrüstungen für unsere Ausrüstung zu entwickeln. Es wird Abteilungen für Kleidung, Rüstungen, Waffen, Munition einschließlich Sprengstoff, Lebensmittel, medizinische Versorgung, berittene Unterstützung und Verschiedenes geben. Unter Verschiedenes fällt alles, was die anderen Abteilungen nicht abdecken – praktisch unsere Männer und Frauen für alles.« Glosil zog die Augenbrauen hoch, als er die anderen grinsen sah.

Lächelnd wandte er sich der Tafel zu und setzte die Kreide an.

»Unsere Streitkräfte werden wie folgt neu organisiert. Vier Gefreite und ein Korporal werden ein fünfköpfiges Feuerkommando bilden. Ein Schützentrupp unter einem Feldwebel wird aus drei Feuerkommandos bestehen. Drei Gewehrtrupps und ein Aufklärungstrupp – Leute mit Scharfschützen- und Späherausbildung – ergeben zusammen einen Schützenzug unter einem Oberleutnant mit einem Oberfeldwebel als Stellvertreter und einem Stabsfeldwebel als Unterstützung. Ein Schützenzug umfasst somit insgesamt 67 Personen.«

Glosil umkreiste die verschiedenen Einheiten in der an der Tafel entstehenden Darstellung. »Könnt ihr mir folgen?«

Alle nickten. Glosil schrieb zwei Bezeichnungen und tippte darauf, als er fertig war. »Dann gibt es noch den Artilleriezug und den Unterstützungszug.

Die Artilleriezüge bestehen aus zwei Mörsertrupps – der gleichen Stärke wie die Gewehrtrupps –, zwei Magiertrupps und einem Schutz- oder Versorgungstrupp. Geleitet werden sie von zwei Stabsfeldwebeln und einem Oberleutnant, woraus sich insgesamt 82 Mitglieder ergeben.

Unterstützungszüge setzen sich aus zwei Sanitätstrupps, zwei Pioniertrupps und einem Schutztrupp zusammen, wiederum mit einem Oberleutnant und zwei Stabsfeldwebeln an der Spitze und in Summe 82 Mitgliedern.

Eine Kampfkompanie wird von einem Hauptmann geführt, dem ein Oberleutnant und ein Stabsfeldwebel als Stellvertreter zur Seite stehen. Eine Kompanie ergibt sich aus drei Schützenzügen, einem Artilleriezug und einem Unterstützungszug.

Das ergibt 368 Personen.«

Glosil wandte sich den Offizieren zu und tippte mit der Kreide auf die Tafel. »Das wird die Grundlage des Militärs von Alva. Der Ablauf sieht so aus, dass man zunächst im Schützenzug dient, bevor man zum Späher ausgebildet wird und in den Artilleriezug wechseln kann, um Mörserschütze oder Zerstörungsmagier zu werden. Wenn man dort gedient hat, geht es weiter zum Unterstützungszug, wo man Korporal werden und die Ausbildung zum vollwertigen Sanitäter beziehungsweise in weiterer Folge zum Pionier absolvieren kann. Wer seine Zeit dabei abgeschlossen hat, wird in Schutzaufgaben unterwiesen und kann dabei alle seine Fähigkeiten einsetzen. Nach einem Jahr steigt man in den Rang eines Feldwebels auf oder besucht die Offiziersakademie für eine Laufbahn als militärische Führungskraft. Ein Jahr danach kann man sich für die Aufnahme in den Sondereinsatzmannschaften bewerben.«

»Verdammt«, entfuhr es Yui. Nach dem Wort setzte vorübergehende Stille ein.

»Das werden ja bestens ausgebildete Soldaten«, meinte Roska schließlich. »Womit fangen wir an? Wie stocken wir die Ränge auf?«

»Wir beginnen damit, die Unterstützungselemente zu bilden, danach bauen wir diesem Plan entsprechend unseren ersten Schützenzug auf. Und was die anderen Positionen angeht – tja, dafür sind wir hier.« Glosil legte die Kreide weg und sah die anderen an. »Ideen?«

»Wir müssen uns also ein Schulungsprogramm ausdenken, um schlichte Soldaten bis hin zu Mitgliedern der Sondereinsatzmannschaften zu entwickeln?«, fragte Domonos.

»Und ich dachte immer, ich wäre der Begriffsstutzige«, kam tadelnd von Yui.

Domonos verdrehte die Augen über seinen Bruder und lockerte damit die angespannte Stimmung auf.

»Also, das von Rugrat für die Späher vorgeschlagene Schulungsprogramm ist einfach umzusetzen – ein achtwöchiger Intensivkurs. Als Ausbilder ziehen wir die Leistungsträger heran«, sagte Niemm.

»Wir müssen sie regelmäßig durchwechseln. Wie lässt sich das mit der Ausbildung vereinbaren?«, fragte Yui.

»Die Frage klingt, als wüsstest du, dass du den Unterstützungskurs leiten wirst«, meinte Glosil lächelnd.

Yui zuckte mit den Schultern.

»Wir haben insgesamt drei Sparten. Die Kampftruppen werden im Einsatz sein oder leichte Übungen durchführen, um ihre Fertigkeiten aufzupolieren. Anfangs wird immer ein Zug aktiv sein. Später werden wir eine Kompanie haben, vielleicht sogar mehr als eine. Jedenfalls werden die Streitkräfte nur drei Monate im Jahr an der Front im Einsatz sein. Drei Monate verbringen sie als Verteidiger, weitere sechs mit Training. Die aktive Verteidigung besteht aus Patrouillieren, Kontrolle der Mauern und Gegenwehr, falls wir angegriffen werden. Das Training findet in Vuzgal, unter freiem Himmel und in Alva statt, um die Befähigungen der Leute zu steigern und sie voranzubringen.«

»Also brauchen wir für die Umsetzung mindestens vier Züge. Was ist mit den Menschen in Vuzgal? Machen wir sie einfach zu Bürgern von Alva, sobald sie sesshaft werden?«, fragte Roska.

»Sie müssen die Grundausbildung absolvieren, bevor sie Späher werden. Wenn es so weit ist, müssen sie einen Eid ablegen, der sie an Alva bindet. Die Späherausbildung findet nämlich außerhalb von Alva statt.«

»Dann muss ich dafür wohl die Besten aus meinem Zug abstellen, damit sie andere unterrichten. Was ist mit Magiern? Und was genau machen Pioniere?«

»Die Magier ...« Glosil deutete mit offener Hand auf Roska, die sich stöhnend auf ihrem Stuhl zurücklehnte, was ihn zum Lächeln brachte.

»Reden wir von normalen Magiern oder solchen, die Formationen benutzen?«, fragte sie.

»Vorzugsweise beides. Kann nicht schaden, zwei verschiedene Kurse zu haben.« Glosil erhob die Stimme und ließ den Blick über die anderen wandern. »Ich gebe hier nur einen Überblick. An den Kursen und der Ausbildung müssen wir nach und nach arbeiten.«

»Ich muss mit Magiern und Formationsmeistern der Akademie und mit Egberts Bibliothekaren reden«, sagte Roska.

»In Ordnung. Uns stehen alle Ressourcen von Alva zur Verfügung«, erwiderte Glosil.

»Was ist mit den Sanitätern?«, fragte Yui. Sanitäter in der Armee waren unverzichtbar – sie retteten Leben und machten Verwundete wieder kampfbereit. Glosil hatte vor, ihre Zahl schnell zu erhöhen.

»Der Kurs für Sanitäter wird interessant. Für den praktischen Teil reisen die Leute nach Vermire oder Vuzgal, den theoretischen absolvieren sie in den Akademien von Alva oder Vuzgal. Im Gefecht verteilen wir die Heilerinnen und Heiler in kleinen Gruppen auf die Offiziere, damit sie die Verwundeten versorgen. Dasselbe gilt für die Pioniere. Ihre Aufgaben bestehen darin, den Kämpfern einen Weg zu bahnen oder Verteidigungsvorkehrungen zu errichten. Wenn die Armee nicht im Einsatz ist, reparieren sie Ausrüstung. Außerdem werden sie die Akademien besuchen, um etwas über Formationen, Waffen, Rüstungen, Magie und Zauber zum Beseitigen oder Erschaffen von Hindernissen zu lernen. Sie werden unsere eigenen, mobilen Handwerker. Die Personenschützer wiederum werden von den Sondereinsatzmannschaften ausgebildet. Niemm, das übernimmst du. Ausbildung für Fortgeschrittene in sowohl magischen als auch körperlichen Kampftechniken, dazu Ergänzungsschulungen in allen anderen Bereichen. Diese Leute müssen bereit sein, jederzeit jede beliebige Rolle zu übernehmen. Man könnte sie als Reserve für die Sondereinsatzmannschaften betrachten.«

Glosil sah Niemm nicken und richtete die Aufmerksamkeit auf die anderen.

»Klingt, als hätten wir eine Menge Arbeit vor uns«, sagte Domonos.

»Wir müssen über Vuzgal mehr Leute hereinbekommen, wenn wir es in absehbarer Zeit auf Kompaniestärke schaffen wollen. Und wenn wir ein Jahr brauchen, um sie durch die fortgeschrittene Ausbildung zu schleusen, wird es noch schwieriger«, meinte Roska.

»Wir könnten mehr Leute über Vermire anwerben. Indem wir nur nach Leuten suchen, die bereit sind zu kämpfen und Familie haben. Ich will nicht gefühllos klingen, aber in Alva läuft es richtig gut, und wenn die Menschen wissen, dass sie für ihre Familien kämpfen, legen sie sich noch mehr ins Zeug«, warf Domonos ein.

»Wie passen die Skelette bei all dem ins Bild?«, fragte Niemm.

»Sie werden Sonderzüge bilden und die Verteidigungskompanie stärken«, antwortete Glosil.

»Unternehmen wir etwas, um neuen Rekruten bei der Kultivierung zu helfen?«, fragte Yui.

»Ja und nein. Wir bringen sie bei der Grundausbildung zu Soldaten auf eine bestimmte Stufe. Ihre Stärke darüber hinaus auszuweiten, ist dann ihre Sache. Bei denjenigen, die es auf Personenschutzstufe schaffen, verbessern wir die Kultivierung, ziehen ihnen aber die Kosten dafür vom Sold ab«, erklärte Glosil.

»Haben wir einen Zeitplan?«, fragte Niemm.

»Ich will eher früher als später eine Kompanie beisammenhaben. Allerdings kann ich damit leben, im ersten Jahr nur Gewehrkompanien statt Kampfkompanien zu haben. Je früher wir loslegen, desto besser. In ein paar Monaten will ich unsere Streitkräfte in Alva von der Ausbildung abziehen und auf die Räumung der unteren Ebenen im Verlies ansetzen können. So erschließen wir für unsere Leute mehr nutzbaren Raum, außerdem sollte es die Körperkultivierung vereinfachen. Je eher wir sie räumen, desto eher können wir davon profitieren.«

***

Glosil schaute auf, als Yui und Domonos eintraten, gefolgt von Roska.

»Niemm passt auf, dass Erik und Rugrat nicht in Schwierigkeiten geraten.« Roska lächelte.

Glosil schnaubte kurz und bedeutete den anderen, Platz zu nehmen. Alle wirkten müde. »Wie läuft’s?«

»Die Ausbildung der gewöhnlichen Soldaten nicht so schlecht. Wir haben eine Ausfallrate von ungefähr 50 Prozent. Viele glauben, dass sie die Position aufgrund ihrer hohen Stufen einfach geschenkt bekommen. Etliche Adlige und Mitglieder reicher Kaufmannsfamilien, die sich so einen Platz in Vuzgal sichern wollten, sind gegangen. Bei den Rekruten aus Alva beträgt die Ausfallrate nur zehn Prozent«, sagte Domonos.

»Und wie läuft die Ausbildung selbst?«

»Wir sind halb durch den dreimonatigen Grundkurs, und allmählich kommen die Leute in Form. Die aus anderen Reichen haben noch nicht viel gekämpft und sind deshalb ziemlich grün hinter den Ohren. Jene aus dem Vierten Reich sind in der Hinsicht klar im Vorteil. Wer dabei bleibt, macht aufmerksam mit und saugt alles auf, was seine Chancen erhöhen kann, zu überleben und den Feind zu vernichten.«

»Deinen Mitteilungen nach zu urteilen, glaubst du, dass wir in sechs Wochen eine Gewehrkompanie haben werden, richtig?«

»Ich denke schon.« Domonos seufzte. »Wir bilden eine Menge Leute gleichzeitig aus. Ich denke ... ich denke, wir sollten noch mal überlegen, Leute aus Vermire in unser Militär einzubeziehen.«

»Oh.« Glosil hielt sich das Kinn.

Yui schien zu wissen, was Domonos sagen wollte, und Roska zog eine Augenbraue hoch.

»Wir haben eine Menge neue Leute. Aber beim Militär derzeit nur knapp über 100. Eine Kampfkompanie umfasst über 300, fast 400. Wir können ein Drittel der Posten besetzen – das ergibt nach meiner Rechnung 98 Führungspositionen. Korporale, Feldwebel, sonstige Offiziere. Das ist unser gesamtes Kontingent für Führungskräfte. Nicht jeder eignet sich dafür. Wir werden keine Augen und Ohren in den unteren Rängen haben. Sicher, wir werden einige neue Alvaer haben, aber nicht viele. Soweit ich es mitbekommen habe, gilt es unter den Truppen in Vermire als offenes Geheimnis, dass Fürst Aditya jemandem untersteht. Wir können Vermire als Ausbildungsstätte nutzen und die Leute anschließend zum Militär holen, wie wir es bei der Abenteurergilde machen. Sie haben Kampferfahrung, sind loyal und haben sich schon bewehrt, bevor sie überhaupt zum Heer kommen.«

»Hm.« Er hat nicht unrecht. Vermire gehört praktisch uns. Obwohl dort eigene Operationen durchgeführt werden. Wir können sie unterstützen und ausbilden, bevor sie kämpfen. Das würde ihre Chancen auf erfolgreiche Umsetzung erhöhen.

»Habt ihr von den Entwicklungen in Vermire gehört?«

Die anderen schüttelten verneinend den Kopf, abgesehen von Roska.

»Vermire arbeitet mit anderen Handelsaußenposten rund um das Bestiengebirge zusammen, um einen Standort in der Mitte einzurichten. So wollen sie ihre Kräfte bündeln und Routen durch das gesamte Gebiet erschließen. Der Ort wäre ein Angelpunkt, an dem die Menschen ihre Stärke erhöhen und mit Waren handeln können, die im Ersten Reich schwer zu finden sind. Außerdem würde dadurch Vermire zum Oberherrn in dem Gebiet. Das Bündnis mit den anderen wird den Weg dazu bahnen, die anderen Außenposten aufzulösen und das Kommando über sie zu übernehmen. Es wird sich langsam vollziehen, aber mit unserer Unterstützung ist es nicht unmöglich«, sagte Roska.

»Mit der Kontrolle über die anderen Außenposten wird es für uns einfacher, über das Treiben der verschiedenen Nationen rund um das Bestiengebirge Bescheid zu wissen. Das wäre hilfreich, um Alvas Sicherheit zu gewährleisten. Und wir bekommen Zugang zu mehr Menschen, die bereit sein könnten, sich Alva anzuschließen. Wir mögen es ins Vierte Reich geschafft und uns dort festgesetzt haben, aber wir dürfen darüber nicht unsere Wurzeln vergessen. Selbst wenn Vuzgal fällt, darf Alva dieses Schicksal nie ereilen.«

Glosil sah den anderen in die Augen und erkannte darin unerschütterliche Loyalität. Diese Menschen würden sterben, um ihre Pflicht zu erfüllen. Ein Leben mochte in den Zehn Reichen billig sein, aber sie würden die ihren dafür nutzen, um bis zum bitteren Ende zu Ehren Alvas zu kämpfen.


Kapitel: Mobilisierung von Alva

Elise nahm ihr Kopftuch ab. Feiner Staub rieselte von ihr, als sie ihr Haar ausschüttelte. Nicht mal das Tuch schützte vollständig davor.

Ismail wartete, bis sie fertig war, dann verneigte er sich.

»Wie sieht’s aus, Ismail?« Sie bedeutete ihm, sich wieder aufzurichten.

»Durch die neuen, von dir eingeführten Technologien hat sich der Ertrag der Mine um 30 Prozent gesteigert. Auch die Arbeiter sind mit dem Gesundheitsschutz viel zufriedener. Der Betrieb kostet zwar etwas mehr, dafür legen sie sich mehr denn je ins Zeug. Nur mit den Juwelieren und Schmieden hat sich ein Problem aufgetan.« Ismail bedeutete ihr, vor einer für sie vorbereiteten Kanne mit süßem Tee Platz zu nehmen.

»Werden sie von anderen Handelshäusern geködert?« Sie ging zum Sofa.

»Ja, Meisterin.« Ismail verneigte sich. »Ich habe bei meiner Aufgabe versagt. Ich nehme jede Bestrafung hin, die du für angemessen hältst!«

»Hast du das Rücksiedlungsgeld eingetrieben?« Elise wischte seine Worte weg und setzte sich.

Rasch servierte Ismail ihr süßen Tee, während er antwortete. »Das habe ich.«

»Gut. Damit können wir mehr Juweliere und Schmiede auf Anfängerstufe anlocken«, meinte Elise, als er mit dem Einschenken fertig wurde.

»Bist du nicht wütend?«, fragte Ismail verdattert und schenkte sich selbst einen Becher ein.

»Ein wenig verärgert. Aber nicht wütend. Die anderen Händler haben uns eher einen Gefallen getan, indem sie den Abschaum herausgefiltert haben, der nicht loyal und nur an eigenen Vorteilen interessiert war. Wenn jemand bei uns wildert und unsere Leute abwandern wollen, dann sollen sie ruhig. Ich will nur Menschen, die loyal zu unserem Unternehmen sind.« Elise ergriff die Teetasse vom Tisch und hielt sie hoch.

Hastig griff sich Ismail die eigene und ahmte die Geste nach. »Aber wenn wir nur Anfänger haben, wie sollen wir dann die Erze veredeln, die Edelsteine herauslösen und Schmuck herstellen?«

Elise lächelte geheimnisvoll über ihren Tee hinweg. »Ich denke, dafür habe ich eine Lösung.« Sie stieß mit dem Tee mit ihm an, bevor sie daran nippte. Er tat es ihr gleich, bevor sie den Kopf zur Seite drehte.

»Kommt rein!«

Die Tür öffnete sich, und zwei Frauen traten ein. Bei einer strotzte der gesamte Körper vor definierten Muskeln. Sie trug grobe Kleidung mit schwarzen Flecken von Arbeit in einem verrauchten Umfeld, die andere ein feines Kleid mit aufwändigen Mustern aus seltenen Metallfäden und Juwelen.

»Ismail, das sind Brenda und Reina. Brenda ist Schmiedin auf niedriger Gesellenstufe, Reina Formationsmeisterin auf hoher Lehrlingsstufe, aber sie arbeitet lieber mit Schmuck als mit Runen und Formationen«, stellte Elise vor.

Ismails Hände zitterten, während er die beiden Frauen ansah, die ihn musterten. Welchen Hintergrund hat Meisterin Elise, dass sie so mächtige Menschen zu dieser abgelegenen Mine holen kann?

»Sie werden direkt von dir bezahlt und können Materialien für ihre eigenen Projekte mit einem Nachlass von zehn Prozent kaufen. Sie bilden unsere Juweliere und Schmiede aus. Ich hoffe, wir können in Zukunft nicht nur Tand herstellen, sondern Waffen, Rüstungen und Schmuck, die Menschen aus dem Zweiten Reich anlocken«, sagte Elise.

Ihre Worte klangen so, als wäre es nur natürlich, dass es so kommen würde.

Mit diesen Experten sollte es tatsächlich einfach sein, unsere eigenen Leute weiterzuentwickeln. Mit dem Geld von den Abgeworbenen können wir mehr Bergleute einstellen, mehr Menschen, die Juweliere und Schmiede werden wollen. Wer bleibt und sich an unsere Handelsgesellschaft Rote Erlaubnis bindet, kann weit mehr als nur Lehrling werden. Vielleicht sogar Handwerker auf Gesellenstufe!

Ismail verneigte sich tiefer als zuvor. Nun begriff er, warum Elise nicht in Rage geraten war. Es wäre in der Tat besser, loyale Leute zu haben, als solche an das Handelshaus zu binden, die gar nicht dabei sein wollten.

»Ich bin blind gewesen.« Ismail verbeugte sich tief vor ihr.

»Keine Sorge. Du wirst in Zukunft noch viel erleben, wenn du bei der Handelsgesellschaft bleibst«, sagte Elise mit demselben Lächeln voller versteckter Andeutungen.

Sie trank ihren Tee aus und erhob sich. »Kümmere dich um sie. Und ihr zwei – stiftet nicht zu viel Unruhe«, ermahnte sie die beiden Frauen.

Lächelnd nickten sie.

Ein Licht erschien an Elises Handgelenk. Sie blickte auf ihr Kommunikationsgerät hinab und lauschte einige Sekunden lang. Ihr Gesichtsausdruck wurde ernst.

»Ich habe noch ein Treffen, zu dem ich muss.« Sie nickte den Anwesenden zu und legte ihr Kopftuch wieder an.

***

Blaze betrachtete die Männer und Frauen im Raum. Sie lümmelten an den Tischen und auf den Stühlen. Das Umfeld wirkte mehr wie eine Kneipe als ein Klassenzimmer.

Alle trugen unterschiedliche Rüstungen und Waffen, die zu ihrem jeweiligen Kampfstil passten. Fernkämpfer, Nahkämpfer und Meuchler befanden sich ebenso unter den Anwesenden wie Magier und Tierbändiger.

Alle kämpften anders und waren doch jeder auf seine Weise mächtig.

Blaze holte tief Luft und öffnete die Tür zum Klassenzimmer. Die Gespräche verstummten, als die Leute ihn erblickten.

»Gildenführer!«, riefen einige und standen auf. Alle waren Mitglieder der Abenteurergilde und wussten, wie Blaze aussah. Zum einen hatte er viele von ihnen selbst ausgebildet, zum anderen sah man ihn regelmäßig in der Zentrale. Diejenigen, die von Zweigstellen kamen und ihm noch nicht persönlich begegnet waren, beäugten ihn neugierig und riefen sich Geschichten ins Gedächtnis, die sie über den Gildenmeister gehört hatten.

»Bitte setzt euch.« Blaze marschierte nach vorn.

Rasch nahmen die Anwesenden wieder Platz.

Sie kommen von überall aus den Reichen und aus verschiedensten Verhältnissen, aber allen wurde empfohlen, sich Alva anzuschließen. Die von Alva gegründeten Gilden und Gruppen erfüllen nicht nur den Zweck, unseren Einfluss auszuweiten, sie sollen auch mehr Menschen und damit frisches Blut nach Alva bringen.

Alle verstummten, als er sich räusperte.

»Ihr seid für eine besondere Ausbildung ausgewählt worden. Ich kann euch keine Einzelheiten darüber sagen, aber sie könnte euer Leben verändern und euch Wege für die Zukunft eröffnen, die ihr vielleicht nicht für möglich haltet. Aber ihr müsst einen Eid schwören, der euch verpflichtet, niemandem von euren Erlebnissen zu erzählen. Tatsächlich müsst ihr den Eid nach diesem Treffen auch dann ablegen, wenn ihr entscheidet, nicht an dieser besonderen Ausbildung teilzunehmen. Er ist nicht lebensbedrohlich, aber er soll einige der am strengsten gehüteten Geheimnisse der Gilde schützen«, erklärte Blaze.

Seine Worte verblüfften die Anwesenden. Einige wirkten bang, die meisten jedoch beugten sich vorn und schienen sich auf die vor ihnen liegende Herausforderung zu freuen.

»Ihr seid wegen eurer Beharrlichkeit, eurer Entschlossenheit und eurer Loyalität ausgewählt worden. Das ist alles, was ich von euch verlangen kann. Loyalität entsprechend euren Eiden, die Entschlossenheit, alle Hindernisse zu überwinden, und die Beharrlichkeit, den eingeschlagenen Weg zu Ende zu gehen.« Blaze beobachtete, wie sich Stolz ausbreitete, als seine Worte ihre Wirkung entfalteten. »Jetzt frage ich euch, wer von euch an dieser geheimen Ausbildung teilnehmen möchte.«

Vorn stand ein Magier auf, rasch gefolgt von anderen. Bald saß niemand mehr. Alle nahmen das Angebot an. Mit unterschiedlichen Mienen entschieden sie alle, auf eine bessere Zukunft zu vertrauen.

63 neue Mitglieder für das Alva-Verlies. Blaze konnte sich ein Lächeln nicht verkneifen, als er die Hand hob.

»Bitte sprecht mir den folgenden Eid nach.«


Kapitel: Quer durch die Reiche

Im Besprechungsraum herrschte eine entspannte Atmosphäre, während Erik, Glosil, Rugrat, Egbert, Niemm, Roska und Domonos die auf dem Tisch ausgebreitete Karte studierten. Es handelte sich um jene der zweiten Ebene – der Metallebene.

»Durch die aktivierten Formationen konnte ich herausfinden, dass die Kreaturen der zweiten Ebene durch unsere Nutzung des Schlachtfeldverlieses stark dezimiert worden sind. Durch die geringere Anzahl ist es dem Boss der Ebene offenbar gelungen, Herausforderer zu beseitigen und sich die uneingeschränkte Kontrolle zu sichern«, sagte Egbert.

»Der Boss ist der Biber mit Metallattribut, der auf dem Berg lebt, richtig?«, fragte Niemm.

»Genau. Auf dem Gipfel des Bergs ist in einer Art Becken ein See aus Blitzen entstanden. Dort lebt er und nutzt die Energie der Ebene und der Blitze, um seine Stärke zu erhöhen. Nicht mal das Schlachtfeldverlies könnte ihn ansaugen, damit wir dort gegen ihn kämpfen können«, sagte Egbert.

Alle schauten ernst drein.

»Wie viele Ebenen haben wir durch die Herausforderungen im Schlachtfeldverlies geräumt?«, fragte Rugrat, bevor er sich Erik und Glosil zuwandte. »Und wissen wir, was passiert, wenn wir eine Ebene übernehmen?«

»Wir kontrollieren immer noch nur einen geringen Prozentsatz der Formationen der Metallebene, daher können wir derzeit nur Vermutungen anstellen. Ich würde sagen, dass bisher etwa 40 Prozent der Bestien der Ebene beseitigt sind«, sagte Glosil.

»Nur 40?«, kam von Niemm.

»Im Schlachtfeldverlies treten auch Bestien aus den anderen Ebenen an. 40 Prozent sind deutlich mehr, als ich zu diesem Zeitpunkt für möglich gehalten hätte«, erwiderte Egbert aufrichtig. Die anderen verstummten.

Nach der Metallebene warten noch vier weitere auf uns. Glosil räusperte sich.

»Passt auf, ich will ganz offen sein. Bei der Eroberung der Metallebene geht es nicht nur darum, sie in Besitz zu nehmen. Es geht darum, ein Versprechen zu erfüllen, das wir dem Volk von Alva gegeben haben. Viele können noch nicht nach Vuzgal, um zu sehen, was wir dort geschafft haben. Wir haben versprochen, sie zu beschützen und für die Sicherheit ihres Zuhauses zu sorgen. Wenn wir die Metallebene einnehmen, zeigen wir ihnen deutlich die Stärke, die wir inzwischen erlangt haben. Dann sehen sie, warum wir die Stärke des Militärs erhöht haben«, sagte Erik.

»Ich schlage vor, wir lassen Yuis Zug weiterhin in Vuzgal an der Ausbildung dort arbeiten. Domonos, wenn dein Zug nicht gerade dafür übt, die unteren Ebenen zu räumen, bildet er Leute aus Alva aus, die zum Militär wollen, und hilft beim Erstellen des Schulungsprogramms für die Sanitäter-, Pionier- und Magiertrupps. Niemm und Roska arbeiten beim Programm für die Personenschützer mit.

Niemm, deine Sondereinsatzmannschaft wird in zwei Gruppen aufgeteilt, um Erik und Rugrat zu beschützen.«

Man sah Erik und Rugrat an, dass sie protestieren wollten, aber sie warteten auf eine Erklärung von Glosil.

»Ihr seid die Oberhäupter von Alva und Vuzgal. Sicher, ihr seid stark – aber stark genug, um es mit jemandem auf Stufe 60 aufzunehmen? Und gegen solche Leute mussten wir schon kämpfen. Da ihr jetzt bedeutendere Ziele als je zuvor seid, braucht ihr Schutz. Wenn ihr zwischen Städten reist, wird euch immer jemand von den Sondereinsatzmannschaften begleiten.«

Erik und Rugrat verkniffen sich, was sie sagen wollten, und stimmten widerstrebend zu.

»Gut. Also, für die Metallebene müssen wir als Erstes eine Ausgangsbasis einrichten. Wir brauchen eine Stellung, die es uns ermöglicht, Nachschub und Verstärkung reinzubringen. Gleichzeitig bietet sie bei Bedarf einen Fluchtweg. Wir müssen das Durchqueren des Teleportfelds üben. Dann errichten wir auf der anderen Seite ein Lager. Von dort können wir Kampfeinsätze auf der Ebene organisieren. Wir gehen von Ziel zu Ziel, um Steuerungsformationen zu erobern. Außer, die Lage ändert sich und wir finden eine Möglichkeit, den Ablauf ohne unnötige Verluste zu beschleunigen. Sobald wir die Steuerungsformationen repariert haben, benutzen wir sie, um Kontrolle über die Ebene auszuüben. Dann gehen wir zur Hauptformation über.

Sobald wir uns die gesichert haben, gehört die Ebene uns. Wir haben zwar eine Vorstellung von der Stärke dort, wie wir von Egbert gehört haben. Davon abgesehen jedoch gehen wir blind rein. Also werden wir üben und üben, bis es alle im Schlaf können.« Glosil sah sich im Raum um.

»Wird keinen Spaß, das den Soldaten zu verkaufen«, meinte Domonos.

»Du kannst es ruhig auf mich schieben, aber bring sie dazu, es zu tun«, erwiderte Glosil. »Hat noch irgendjemand Fragen, bevor ich den Plan durchgehe?« Glosil ließ den Blick suchend durch den Raum wandern.

»In Ordnung, dann lasst uns überlegen, wie wir diese Ebene zurückerobern und den Menschen in Alva zeigen, wie stark ihr Militär ist«, sagte er.

***

Schweißgebadet sprang Elan Silaz zur Seite und entging knapp einem an ihm vorbeischießenden Tentakel. Ein boxender Oktopus? Von allen möglichen Kreaturen habe ich es ausgerechnet mit einem Oktopus zu tun, der auf Nahkampf setzt?

Die Gefahr, vor der sein Verstand ihn warnte, war stärker als die absurde Lage, in der er sich befand. Der Krake schwenkte den großen Kopf aus dem Weg. Yulis Eisspeere verfehlten ihn. Ein versteckter Fangarm schnellte Tian Cui entgegen, die einen Zauber mit einer Spezialtechnik kombinieren musste, um dem Angriff auszuweichen.

Setsuko feuerte im Rennen ihren schweren Repetierer ab. Ein in Mana gehülltes Tentakel wurde zurückgeschleudert, weil es Pfeilen nicht entgehen konnte, die seine Handlungen vorherzusehen schienen.

Storbon duckte sich unter einem Angriff hindurch. Er stieß einen Schrei aus, und sein Körper erstrahlte vor goldener Energie. Als er seinen Speer warf, überlagerte ihn ein goldener Speer und vereinigte sich damit, umtänzelt von schillernder Energie. Ein Tentakel hob sich, um ihn abzublocken, doch dafür hatte sich die Geschwindigkeit des Wurfgeschosses zu sehr gesteigert.

Der Speer traf den Oktopus. Er taumelte, und Yuli nutzte die Gelegenheit, um den verletzten Oktopus mit einem Kontrollzauber zu fixieren. Setsuko und Yawen, die nach einer Schwachstelle gesucht hatten, schlugen zu. Ihre Repetierer leuchteten auf, als sie sowohl die Waffen als auch die Geschosse stärkten.

Tian Cui hieb auf ein nahes Tentakel ein. Rote Flüche breiteten sich von ihrer Klinge in den Oktopus aus, während alle ihre Angriffe verstärkten.

Dem Ungetüm blieb keine Zeit zum Reagieren. Die Treffer raubten ihm das Leben, und es klatschte ins Wasser. Über dem Monster erschien ein Grabstein.

Elan kauerte noch, beobachtete verblüfft das Geschehen.

Statt zu feiern, überprüften alle ihre Waffen und Rüstungen und luden nach, während sich Storbon seinen Speer zurückholte und ihn begutachtete.

Elan richtete auf und sah die anderen an. Monster. Das sind Monster in Menschengestalt! Wie haben sie nur trainiert, dass sie so perfekt zusammenarbeiten?

»Silaz, bist du eine Stufe aufgestiegen?«, fragte Storbon.

Elan lächelte unverbindlich und überprüfte seine Benachrichtigungen. »Ich bin jetzt Stufe 31.«

»Gut, das sind zwei mehr. Und da wir inzwischen bei Monstern hoher 30er-Stufen sind, sollte es uns gelingen, dich durch zwei, drei weitere weiter aufsteigen zu lassen«, meinte Storbon.

»Warum habe ich das Gefühl, dass ihr euch nicht mal wirklich anstrengt?«, murmelte Elan.

»Na ja, es wäre langweilig, sie zu schnell zu erledigen. Und für uns ist es eine gute Übung, unsere verschiedenen Fähigkeiten zu trainieren, indem wir uns Beschränkungen auferlegen«, sagte Tian Cui.

Elan fuhr vor Schreck beinah aus der Haut. Er hatte nicht bemerkt, dass sie sich so nah befand.

»Wirklich?« Elan hatte es scherzhaft gemeint. Als er sah, wie der Rest der Truppe verlegen lächelte und mit den Schultern zuckte, konnte er nur den Kopf schütteln.

***

Hiao Xen saß im Bett und hielt einen Leuchtstein, der gerade genug Licht spendete, um den Bericht in seiner Hand lesen zu können.

»Du arbeitest jetzt mehr als beim Blauen Lotus«, klagte seine Frau Nuo Xen. Das Licht erfasste ihre Augen, als sie mit einer Schmollmiene zu ihm aufschaute.

Rasch steckte Hiao Xen den Leuchtstein weg. »Ich wollte dich nicht wecken.«

»Beunruhigt dich etwas?« Sie setzte sich auf und verschob seinen Arm so, dass sie sich an ihn schmiegen konnte. Gähnend schloss sie die Augen.

Hiao Xen lächelte glücklich.

Sie stupste ihn in die Seite, brachte ihn zum Zusammenzucken und erinnerte ihn daran, sich auf ihre Worte zu konzentrieren. »Versuchen nicht alle Sekten, Niederlassungen einzurichten, an denen sie Handwerker rekrutieren können?«

»Ja, aber mir ist dabei nicht wohl zumute«, erwiderte Hiao Xen.

»Das regelt sich schon von selbst«, erwiderte sie schläfrig.

»Das mag von außen so wirken, aber hinter den Kulissen ist eine Menge Arbeit nötig, um sicherzustellen, dass nichts schiefgeht. Sogar mit den Handwerkern auf Expertenstufe sind wir klargekommen.« Hiao Xen entspannte sich leicht und stimmte ein müdes Lachen an.

»Ist sonst noch etwas?« Sie schlug die Augen auf und musterte seine Miene.

»Nein, ich denke nur über alles nach. Wir haben Leute, die überall in Vuzgal Land aufkaufen. Ich habe Eriks Rat befolgt und angefangen, es Parzelle für Parzelle zu versteigern. Es ist schier unglaublich, welche Preise die Leute bereit sind zu zahlen. In der Stadt sind nicht weniger als zehn Handwerker auf Expertenstufen bei den verschiedenen Verbänden. Der Handwerksbereich wird schnell aufgebaut. Das erste Gebäude dritter Stufe ist fertiggestellt, mit den anderen liegen wir nicht weit zurück. Keine Ahnung, woher Erik die Pläne dafür hat.

Jeden Tag schießen neue Häuser aus dem Boden. Das gesamte verbliebene Material haben wir bereits verkauft. Der Alchemistenverband hat die Überwachung des Zutritts zu den verschiedenen Verliesen übernommen, um seine Anbaugebiete zu schützen.

Die anderen Verbände müssen ihre Einrichtungen erst neu bauen, und es scheint, dass sie sich gegenseitig bei der Größe übertrumpfen wollen. Die Himmelspforte-Restaurants sind alle gut angelaufen, und die Wegesrand-Herbergen haben Hunderte, wenn nicht gar Tausende Gäste. Vuzgal erblüht rasant. Es ... es ist, na ja ...«

»Fühlt es sich an, als würde etwas katastrophal schiefgehen? Als könnte alles zusammenbrechen, wenn du die Zügel auch nur ein bisschen locker lässt?«, fragte Nuo Xen.

Hiao Xen lachte und küsste sie auf den Kopf. Sie hatte seine Sorgen spontan mit den richtigen Worten zusammengefasst. »Seit wann kannst du Gedanken lesen?«

»Seit ich dich geheiratet habe«, erwiderte sie mit einem glücklichen Lächeln. »Mach dir keine Sorgen. Bisher hast du alles aufgebaut. Jetzt ist es an der Zeit, herauszufinden, ob es wirklich funktioniert. Erik und Rugrat setzen Vertrauen in dich. Sonst würden sie dir nicht allein die Stadt überlassen.«

»Es wäre einfacher, wenn ich wüsste, wo sie sind«, meinte Hiao Xen nüchtern.

»Jeder hat seine Geheimnisse, aber sie haben dir den Posten des Leiters von Vuzgal anvertraut. Jetzt müssen dich sogar die Ältesten des Blauen Lotus im Vierten Reich mit Respekt behandeln«, sagte sie.

Hiao Xen nickte.

»Schlaf jetzt. Sonst schaffst du morgen gar nichts.«


Kapitel: Aufstieg der Schützenzüge

Yui ließ vom Balkon den Blick über das Ausbildungsgelände unten wandern. Er sah, wie Männer und Frauen in schlichter grauer Kleidung von einem Kurs zum nächsten eilten. Je ein Korporal und ein Feldwebel beaufsichtigten jede Gruppe. Sie sorgten dafür, dass alles geordnet ablief.

Sogar beim Marschieren wurde gelernt, die Bewegungen dem Takt der Person vor einem anzupassen. Vermasselte man es und trat dem Vordermann auf den Stiefel, gingen beide zu Boden und verlangsamten die gesamte Truppe.

»Siehst du gern andere leiden?« Feldwebel Sun Li salutierte.

Lächelnd erwiderte Yui den Gruß. »Na ja, mir ist zu Ohren gekommen, dass es die Leute motiviert, wenn ich sie gelegentlich beobachte und dabei skeptisch dreinschaue.«

»Ah ja. Die geheime Kunst des strengen Blicks als Motivation«, sagte Sun Li, als hätte sich seine Weltanschauung verändert.

Yui verdrehte die Augen. »Wieso bist du hier?«

»Ich wollte dich nur auf den neuesten Stand über die letzte Gruppe für die Späherausbildung bringen«, antwortete Sun Li.

»Begleite mich. Ich muss zum Quartiermeister, um nachzusehen, wie es um die Uniformen, Rüstungen und so weiter steht«, sagte Yui.

»Werden Waffen und Rüstungen für alle verfügbar sein?«, fragte Sun Li.

Yui aktivierte eine Formation, durch die niemand sie belauschen konnte. »Bei dieser Ausbildungsrunde wohl nicht. Die Leute sollten zwar Rüstungen und Grundbekleidung bekommen, werden aber Repetierer benutzen. Veteraneneinheiten und Späher haben oberste Priorität. Aber ich habe gehört, dass die Produktion gestiegen ist. Sollte also nicht lange dauern, bis wir mehr Waffen für die Leute bekommen.«

»Was ist mit den Granatwerfern und Mörsern?«

»Auch die Herstellung der Mörsermunition nimmt zu. Die Fertigungszahlen der Granatwerfer sind allerdings immer noch gering. Um die Geschwindigkeit und Zuverlässigkeit zu erhöhen, beschränken wir uns vorläufig, bis die Handwerker ihre Fähigkeiten verbessern, auf Granatwerfer mit einer austauschbaren Formationsfassung. Aber die Leute in der Formationswerkstatt arbeiten hart daran, verschiedene Versionen zu entwickeln, die uns im Kampf einen Vorteil verschaffen.« Yui streckte sich.

»Ja, die Dinger sind echt krass«, meinte Sun Li.

Yui schaute zu ihm.

»Hochwirksame Waffen mit erstklassiger Sprengkraft?« Sun Li zog fragend die Schultern hoch.

»Wir scheinen ein professionelles Militär aufzuziehen, nur ohne Profis darin«, sagte Yui.

Sun Li lachte nur.

»Also, was wolltest du über die Späher sagen?«

»Der Spähtrupp ist aufgeteilt worden und bildet die anderen Veteranen aus. Nach Abschluss werden sie zu Korporalen befördert und bekommen eine satte Solderhöhung. Sobald wir mit der Ausbildung fertig sind, konzentrieren wir uns auf die Rekruten«, berichtete Sun Li.

»Wie lange wird es dauern, bis wir alle ausgebildet haben und uns den Rekruten widmen können?«

»Der Zweite Gewehrtrupp braucht noch eine Woche, um zum Aufklärungstrupp zu werden. Dann noch zwei Wochen, und auch der Erste Gewehrtrupp schließt die Aufklärungsausbildung ab. Schon haben wir alle unsere Leute wieder, damit sie vielversprechende neue Rekruten anlernen können«, sagte Sun Li.

»In Ordnung. Ich habe von Erik ein paar Informationen über die Sanitätstrupps. Die Leute müssen einen einwöchigen Kurs an der Akademie besuchen, danach sammeln sie einen Monat lang praktische Erfahrungen in Vermire. Anschließend werden sie als Sanitäter eingestuft. Er will hier in Vuzgal ein Krankenhaus errichten, damit wir die Leute nicht weit entsenden müssen, um andere zu heilen.«

»Was ist mit den Pionieren, den Magiern und den Personenschützern?«

»Angepasste Ausbildung mit Unterstützung von Lehrern der Akademie. Zuerst Arbeitsgruppen für die Grundlagen, anschließend Training im Feldeinsatz. Für Magier wird es einen neuen Kurs geben. Sie werden von den Stärksten der Armee sowohl im Nah- als auch im Fernkampf ausgebildet. Der Personenschutz wird von den Sondereinsatzmannschaften organisiert«, sagte Yui. »Das sollen andere Feldwebel übernehmen, damit ich es nicht tun muss.«

»Überlass das ruhig mir«, sagte Sun Li grinsend.

»Wir mögen nicht bei der Operation zur Räumung der Metallebene dabei sein, aber unsere Arbeit ist genauso wichtig. Wir müssen in Vuzgal für Stabilität sorgen und unser Militär so schnell wie möglich ausbauen, damit niemand auf die Idee kommt, uns hinterrücks anzugreifen.« Yui musterte Sun Li eingehend.

Sun Li stand aufrechter, wirkte entschlossener. »Ja, Herr.« In seinen Augen lag nichts Verspieltes.

»Wir müssen außerdem in nicht allzu ferner Zukunft allen beibringen, wie man Mörser bedient. Sorg dafür, dass Feldwebel Hall und seine Leute mit ihren Fähigkeiten auf dem Laufenden bleiben.«

»Werden die Kompanien mit der Ankunft der neuen Leute durchgemischt?«, fragte Sun Li.

»Vorerst bleiben wir in unseren Kompanien, aber wenn sich Aufstiegsmöglichkeiten ergeben, kann sich jeder darum bewerben. Damit können Änderungen in den Kompanien einhergehen. Aber unter dem Strich sind und bleiben wir alle ein Militär. Dabei fällt mir ein – sorg dafür, dass dein Trupp jederzeit einsatzbereit ist. Falls unten oder hier etwas passiert, müssen deine Leute als Erste reagieren. Dann will ich so schnell wie möglich ausgebildete Soldaten auf unseren Mauern haben.«

»In Ordnung. Der erste Schwung Rekruten sollte in fünf Wochen bereit sein«, erwiderte Sun Li.

»Wir haben das Programm beschleunigt. So sollte es in zwei Monaten machbar sein – der Rest wird im Programm für Aufklärer nachgeholt. Hier in Vuzgal werden derzeit 225 Leute ausgebildet, unten in Alva genau so viele. Wir werden um die 500 Leute in unseren Reihen haben. Hoffentlich mehr, wenn sich die Zahl der Aussteiger und die Ausfallrate in Grenzen halten. Die Drachenkompanie wird den Vorteil von Leuten aus Alva haben. Die Kompanien werden also durchgemischt werden, um das frische Blut zu verteilen, außerdem werden Leute in der Rangordnung aufsteigen und die Ausbildungsleiter erklimmen. Hauptmann Glosil hat einen Plan.«

»500 Soldaten? Verdammt, noch vor ein paar Wochen hatten wir nur 100«, merkte Sun Li an.

»Aber Qualität vor Quantität«, wiederholte Yui.

»Weiß ich. An mir schafft es niemand vorbei, dem ich nicht zutraue, mir den Rücken zu decken.«

***

Elise betrachtete die Lagerhäuser von Alva. Sie waren gesichert und verriegelt. Die dort tätigen Leute hatten alle Eide mit starken Beschränkungen abgelegt, und fast alle kamen von der Akademie. Klassen mit ihren Lehrern nutzten die Gelegenheit, ihren Horizont zu erweitern.

Schüler niedriger Stufen sortierten die Beute, andere höherer Stufen oder Absolventen übernahmen sie, um sie zu bewerten. Wenn sie bei einem Gegenstand nicht wussten, worum es sich handelte, leiteten sie ihn an andere weiter, die es herausfinden sollten.

»Das also ist das System, das du dir ausgedacht hast«, sagte Delilah, während sie neben Elise stand.

»Ja, aber es ist ein Chaos. Wir haben Tausende Gegenstände und Hunderte Leute, die sie sortieren. Viel von der Beute haben sie noch nie gesehen. Gelegentlich lasse ich Egbert herkommen, um sich Dinge anzusehen. Mit seinem Wissen gleicht er einer wandelnden Bibliothek. Nur irgendwie entwischt er mir immer wieder.«

»Wie der Herr, so das Gescherr?«, fragte Delilah.

Kopfschüttelnd lachte Elise verhalten. »Ja. Bei ihm ist es zwar schwierig, ihn zum Herkommen zu bewegen, aber Erik und Rugrat drücken sich mit übernatürlichen Fähigkeiten vor Aufgaben, die ihnen nicht behagen.«

Beim Gedanken an ihre Oberherren seufzten die beiden Frauen.

»Und was hältst du von all den Sachen?«

»Ich denke, dass ich lieber vollwertige Händlerin als lediglich eine Vertreterin dafür wäre. Aber dann fällt mir ein, was ich dafür bekomme. Zudem ist mein Handelsunternehmen nur eines von vielen, und ich habe keine Lust, von den anderen Händlern gelyncht zu werden.«

»Und einfacher ausgedrückt?«

»Wir haben einen Volltreffer gelandet. Wir haben Mittel zur Kultivierung, Edelsteine aus allen Reichen, Texte und Bücher, die unsere alte Bibliothek dreimal füllen könnten. Keine Ahnung, was Letztere enthalten. Zum Glück konnte ich das auf Egbert abwälzen, der die Unterlagen von seinen Bibliothekaren sichten lässt. Hast du gehört, dass sie Lehrer für die Einheiten der Magier werden sollen?«

»Die Bibliothekare? Aber die haben doch nie oder zumindest kaum in Schlachten gekämpft«, sagte Delilah ungläubig.

»Gekämpft vielleicht nicht, aber sie befassen sich an den meisten Tagen mit all ihren Forschungsergebnissen und ihrem Wissen mit Magie. Die meisten verfassen auch Zauberschriftrollen. Wenn man genauer darüber nachdenkt, ist es durchaus sinnvoll.«

»Schon, aber es fällt irgendwie schwer, sich einen Bibliothekar als kriegerischen Hexenmeister vorzustellen. Oder irre ich mich?«

»Ich bin nur die Frau, die den einzigen richtigen Laden in einem Dorf betrieben hat.«

»So ausgedrückt ...« Delilah verstummte. »Tja, dann überlasse ich dich mal wieder deinen Aufgaben. Denk dran, dass die besten Hilfsmittel protokolliert und aufbewahrt werden sollten. Rugrat und Erik haben Pläne für sie.«

»Ich denke, dafür hätte jeder Verwendung«, erwiderte Elise trocken, bevor sich die beiden Frauen mit einem Lächeln voneinander verabschiedeten und zu ihren jeweiligen Pflichten zurückkehrten.

***

Glosil stand in seinem Kampfanzug beim Rest der Leute, die aus Vuzgal abgereist oder auf besonderen Befehl von ihren Aufgaben in Alva abgezogen worden waren. Andere, die frei hatten, waren hergekommen, um sich anzusehen, was die Bürger von Alva getan hatten.

In einer Ecke des Parks wuchsen Bäume und Sträucher. Davor zeigte ein Plakat das Wappen der Armee von Alva. Es war neu entworfen worden.

Man erkannte darauf die Festung von Vuzgal mit der hohen Säule darüber. Jemand aus Alva würde bei einem genaueren Blick erkennen, dass die Säule tatsächlich dem Gebäude der Verlieszentrale nachempfunden war. Ein Lichtstrahl erstreckte sich himmelwärts, davor kreuzten sich zwei Schwerter.

Folgte man den Wegen, gelangte man zuerst zu einer auf Hochglanz polierten Mauer aus Stein. Darauf standen die Namen derer, die bei der Verteidigung des Dorfs Alva gefallen waren.

Eine andere Tafel erzählte die Geschichte Alvas vom Dorf zum Verlies sowie die Geschichte des Militärs.

Beim Lesen erfüllte einen unwillkürlich Stolz.

Dann gab es noch eine letzte Tafel. Darauf befanden sich 13 Namen. In den Stein war ein Bild gemeißelt.

Wenn man sich davorstellte, erkannte eine Formation, welchen Namen man betrachtete, und eine Stimme verkündete, wie und in welchem Alter die Person gestorben war, was sie vollbracht und welcher Einheit sie angehört hatte. Danach erschien jemand – ein Freund, ein Kamerad aus der Einheit, ein Angehöriger. Man konnte lauschen, wie derjenige über den Verstorbenen sprach. Wenn man danach ging, hatte man nicht mehr nur einen Namen an einer Wand im Kopf.

Glosil hüstelte und räusperte sich. Für ihn waren es nie bloß Namen an einer Wand gewesen, sondern unter anderem der Feldwebel, der sich um seine Leute gekümmert hatte. Oder der Gefreite, der immer mit verkehrt herum angezogenem Hemd in Position gelaufen war.

Ein solcher Besuch lief ohne großes Aufsehen ab. Es wurden keine hehren Reden geschwungen. Die Leute schlenderten einfach langsam durch den Garten, einzeln oder zu zweit. Viele kamen mit Tränen in den Augen heraus.

Ihm entgingen nicht die auf ihn gerichteten Blicke.

Glosil fiel auf, dass sie alle ein bisschen aufrechter wirkten. Sie kamen ihrer Freunde wegen her. Bei einigen handelte es sich um die Aufzeichnungen für die Verstorbenen.

Leute gingen auf sie zu und redeten mit ihnen.

Bei den meisten Armeen blicken sie auf die Menschen herab, halten sie wegen ihrer niedrigeren Stufe für schwächer. Bei uns nicht. Auch wenn sie fünf- oder zehnmal höhere Stufen haben, respektieren sie die Menschen, und die Menschen respektieren sie. Nicht wegen ihrer Stärke, sondern wegen ihres Opfers.

Glosil drehte den Kopf, als er Blicke auf sich spürte. Als er aufschaute, sah er zwei Männer, die den Garten verließen. Sind das ...

Erik bemerkte Glosils Blick und nickte ihm zu. Rugrat grüßte Glosil in gleicher Weise, bevor die beiden verschwanden.

Hier geht es um die Verlorenen und um Alva. Davon wollen wir nicht ablenken, wenn wir hier sind. Glosil erinnerte sich an Eriks Worte.

Er knirschte mit den Zähnen.

Die sind wahrhaft Befehlshaber, für die es sich zu kämpfen und zu sterben lohnt.


Kapitel: Vorrücken auf die Metallebene

Alle überprüften ihre Ausrüstung. Rugrat zog Eriks Riemen fest und ließ ihn ein paar Mal hüpfen.

»Passt«, sagte Rugrat, nachdem er sich vergewissert hatte, dass bei den Kämpfen auf der Metallebene nichts von Eriks Rüstung abfallen würde.

»Danke«, erwiderte Erik. Der Rest der Soldaten tat es ihnen gleich.

George bewegte sich umher und krallte an der Panzerung seines Körpers. Es gefiel ihm nicht, etwas über dem Fell zu tragen. Mit unglücklichem Blick sah er Rugrat an.

»Wer ist ein guter Junge?« Rugrat tätschelte George und kraulte ihn zwischen einigen der Panzerplatten.

Das Lob schien George zu freuen. Als Rugrat ein großes Steak hervorholte und es vor dem Gesicht des Feuerwolfs schwenkte, schnappte er danach. Rugrat zog es flink zurück. George bedachte ihn mit einem vorwurfsvollen Blick, während Rugrat ihn mit strenger Miene ansah.

»Sitz!«, sagte Rugrat.

George pflanzte den Hintern auf den Boden. Sein Schwanz bewegte sich träge hin und her. Ganz konnte er seine Aufregung nicht verbergen.

Während Rugrat das Steak in der Hand hielt, schaute Gilga hin. Dann wandte sie sich mit einem kreischenden Laut an Erik, der den Sattel und ihre Rüstung überprüfte.

»Du hast gerade erst gefressen«, klagte Erik.

Gilga kreischte erneut, und Erik stöhnte.

»Sitz!«, sagte er.

Gehorsam pflanzte sich die jahrhundertealte Bestie so wuchtig hin, dass der Boden erzitterte. Mit aus dem Maul baumelnder Zunge sah ihre Miene der von George ziemlich ähnlich.

Schließlich warf Rugrat das Steak zu George, der es sich aus der Luft schnappte, kurz kaute und rasch verschlang.

Erik warf ein Stück Fleisch für Gilga hoch. Sie schoss vorwärts, fing es auf, legte den Kopf in den Nacken und sah ihn mit großen Augen an.

»Mehr kriegst du, wenn wir fertig sind«, erklärte Erik.

Sie gab einen kläglichen Laut von sich, als wollte sie mit ihm verhandeln. Rugrat tätschelte indes George und überließ die beiden ihrer Diskussion.

George war durch den Verzehr von mächtigen Monsterkernen im Vierten Reich schnell gewachsen. Auch sein Verständnis von Worten hatte sich verändert. Obwohl er selbst nicht wirklich sprechen, sondern nur jaulend und winselnd Wolfslaute von sich geben konnte, verstand ihn Rugrat durch die Verbindung zwischen ihnen.

Eine Ähnliche war Gilga mit Erik eingegangen.

»Sie mögen einer hochwertigen Blutlinie entstammen, aber ihr Verhalten entspricht dem nicht wirklich«, befand Erik.

Gilga stand auf und schüttelte den großen Körper.

George heulte ihr entgegen. Obwohl er gewachsen war, blieb er der Kleinere der beiden.

Gilga blickte abschätzig auf ihn hinab, wodurch sie ihm weitere verärgerte Laute entlockte.

»Könntest du Gilga wohl dazu bringen, es ihm nicht so sehr unter die Nase zu reiben?«, fragte Rugrat.

George leckte sich die Vorderpfoten und starrte sie an. Mit einem Schnauben drehte sie sich um. Ihr Schwanz traf dabei den Wolf und schleuderte ihn durch die Luft.

Als er landete, knurrte er in ihre Richtung, sichtlich verärgert darüber, einfach so herumgeworfen zu werden.

»Bestien machen, was sie wollen.« Erik zuckte mit den Schultern, hatte aber ein Grinsen im Gesicht.

»Mit ihren kräftigen Hinterbeinen sieht sie mehr wie ein T-Rex als sonst was aus«, raunte Rugrat zu Erik.

Gilga bedachte ihn mit einem Blick, als versuchte sie zu durchschauen, ob er etwas Schlechtes gesagt hatte oder nicht.

George scharrte mit den Pfoten auf dem Boden und knurrte, sichtlich unglücklich darüber, ignoriert zu werden.

Gilga wandte sich schnaubend ab und schenkte ihnen allen keine weitere Beachtung.

»Hast du irgendwas gefunden, das ihre Blutlinie im Vierten Reich weiter reinigen könnte?«, fragte Rugrat.

»Es gibt mehrere Mixturen, die sich dafür eignen. Wird allerdings ein Weilchen dauern, sie zu verstehen und herzustellen. Aber wir haben weiterhin Zugriff auf die meisten Gebräue aus dem Dritten Reich, die dabei helfen können, ihre Stärke zu erhöhen«, erwiderte Erik.

»Aufsteigen!«, rief Glosil von vorn.

Alle beendeten die letzten Überprüfungen und schwangen sich auf ihre Reittiere.

Erik und Rugrat stiegen ebenfalls auf und rückten zur Spitze der Formation vor.

»Fred hat zwar gesagt, dass sie aus mächtigen Blutlinien stammen, aber nicht mal er wusste, aus welchen«, sagte Rugrat.

»Tja, wann sind wir schon je einfach an Informationen gekommen?« Erik lachte.

Rugrat schüttelte seufzend den Kopf, allerdings mit einem Leuchten in den Augen. Irgendwie fand er es spannend, sich den Weg selbst zu bahnen – einen neuen Weg. So sind wir inzwischen schon ziemlich weit gekommen, ging es ihm durch den Kopf, während sie weiter nach vorn ritten, wo Glosil wartete.

Schließlich erhielt Glosil ein Zeichen vom Feldwebel der Nachhut. »Wir sind startklar«, verkündete er.

»In Ordnung«, erwiderte Erik.

»Bereit, wenn du es bist, Hauptmann«, sagte Rugrat.

Glosil stand in den Steigbügeln auf, damit alle ihn sehen konnten. »Sobald wir uns auf der Metallebene befinden, besteht unser Ziel darin, so schnell wie möglich die Spitze des Metallbergs zu erreichen. Anscheinend treiben sich in der Nähe der Teleportationsformation etliche Bestien herum. Wir werden also vorpreschen und durch sie hindurchpflügen müssen. Bleibt zusammen. Falls ihr von den anderen getrennt werdet, versucht ihr, wieder zu ihnen aufzuschließen. Wenn ihr verwundet werdet, könnt ihr darauf vertrauen, dass eure Reittiere euch zurück zur Formation bringen. Gebt euch gegenseitig Deckung.

Sobald wir den Berg erreichen, nimmt die Drachenkompanie Verteidigungsposition ein. Die Sondereinsatzmannschaften setzen den Weg mit Oberfeldwebel Rodriguez und Major West fort. Ihr Ziel ist der Gipfel, um es dort mit dem Boss der Ebene aufzunehmen. Sobald er besiegt ist, räumen die Sondereinsatzmannschaften den restlichen Berg. Die Drachenkompanie verlagert sich auf den Gipfel und errichtet dort ein Lager. Wir werden die Position, während die dafür eingeteilten Formationsmeister daran arbeiten, die Kontrolle über die Formationen auf dem Metallberg wiederherzustellen.

Anschließend formieren wir uns neu und überlegen uns einen Plan zur Räumung der restlichen Metallebene. Wenn wir zurückkommen, werden wir die Kontrolle über die zweite Ebene des Alva-Verlieses zurückerobert haben!«

Verhaltener Jubel kam von Soldaten mit lächelnden Gesichtern.

Rugrat konnte ihre Gedanken lesen.

Jetzt zeigen wir den Menschen in Alva, wie stark wir wirklich sind.

Ihre Herzen pochten voll Stolz, und sie strafften die Schultern.

Glosil schaute zu Erik, der nickte.

»Die Armee von Alva rückt aus! Öffnet die Tore.« Glosils Anweisung erreichte die Kaserne.

Die Tore öffneten sich vor ihnen. Davor hatten sich bereits Zivilisten eingefunden, um sie zu verabschieden.

Sie betrachteten die Reihen der Soldaten von Alva, alle in Rüstungen, die Panther gepanzert und mit schweren Repetierern auf den Rücken bewaffnet.

Egbert schwebte in die Luft. Er wirkte wie ein Schamanenskelett mit leuchtenden, direkt in die Knochen geprägten Runen.

»Also, diesmal sollte es anders laufen«, meinte er, als die Soldaten aus der Kaserne ritten.

Die Einwohner von Alva stimmten Jubel an, als die Truppe an ihnen vorbeizog.

Gern hätten die Soldaten gelächelt und gewinkt. Aber sie bewahrten versteinerte Mienen und starrten geradeaus, während sie in geordneten Reihen ihren Befehlshabern folgten.

Egbert drehte sich um und flog tiefenentspannt rückwärts. Er lockerte den von den Soldaten ausgestrahlten Ernst auf, indem er begann, in einem Liebesroman zu lesen. Das Buch hatte er unlängst von den Händlern erworben, die von ihren Reisen zurückgekehrt waren.

»Was hältst du von den Formationsmeistern? Sie unterstehen Ida, richtig?«, fragte Rugrat mit leiser Stimme.

»Ja, Ida ist für ihre kleine Gruppe verantwortlich. Ich glaube, sie sind verdammt nervös. Zum Glück reiten sie Panther, die wir bei der Armee abgerichtet haben, und werden von Sondereinsatzmannschaft 2 beschützt«, murmelte Glosil zurück.

»Sollen wir Egbert ein Auge auf sie haben lassen?«

»Ist vielleicht keine schlechte Idee«, pflichtete Glosil ihm bei.

»Geht klar«, willigte Egbert ein. Aus seinem Schädel löste sich ein flammendes Auge, stieg über die Truppe auf und kreiste schließlich über Ida und den Formationsmeistern, die prompt die Körper versteiften.

»Also, wenn sie zuvor noch nicht nervös waren, sind sie es jetzt«, stellte Rugrat fest.

»Egbert ...«, begann Erik.

»Was?« Auf dem Rücken schwebend ließ Egbert das Buch sinken und warf Erik mit dem verbliebenen Auge einen mürrischen Blick zu. Gleichzeitig schwebte er rückwärts, bis er sich direkt neben Erik befand.

»Äh, nichts.« Erik schüttelte den Kopf.

»Meine Zeit vergeuden – du solltest dich was schämen«, tadelte ihn Egbert.

»Sagt das Skelett, das mitten in einer militärischen Einheit schwebt und eine Liebesschnulze liest«, kam von Rugrat.

»Ich schreibe dir nicht vor, wie du deine Sonntage verbringen sollst«, konterte Egbert, als er die Stelle fand, an der er aufgehört hatte.

Glosil hüstelte zwar ziemlich laut, sagte aber klugerweise nichts.

Sie beschleunigten durch das wachsende Alva-Verlies. Menschen säumten die Straße und beobachteten, wie sie vorbeizogen, darunter auch Neuankömmlinge, die das Heer zuvor noch nicht gesehen hatten. Das Militär repräsentierte die Stärke einer Gruppe. Je mächtiger es war, desto besser konnte es die Menschen vor Angriffen schützen. Keine Macht wollte ihre Streitkraft umsonst verlieren.

»Was für kraftvolle Ausstrahlungen – mir wird davon beinah schwummrig, und dabei ziehen sie nur vorbei«, sagte eine Frau und hielt sich die Brust.

»Sie sind viel stärker als der Ritterorden des Herrschers der Stadt, in der wir früher gelebt haben«, meinte der Mann neben ihr.

»Du kommst aus dem Zweiten Reich. Sind sie nicht stärker als die Leute dort?«, fragte jemand eine Frau mit Narben und einer Axt an der Hüfte.

Die Frau hüstelte verhalten. Sie gehörte zu jenen, die Blaze von der Abenteurergilde nach Alva geschickt hatte. »Ja. Viel stärker.«

»Warum schließt du dich ihnen nicht an? Du siehst wie eine Kämpferin aus«, sagte der Sprecher.

»Beworben habe ich mich schon, aber ich muss erst meine Kultivierung verbessern, bevor man mich aufnimmt«, antwortete die Frau verlegen mit leiser Stimme.

»Ach, keine Bange. Wenn du den Logiktest bestehst und den Eid ablegst, bei den Beitrittsprüfungen dein Bestes zu geben, hilft dir das medizinische Personal dabei«, erwiderte der Alvaer tröstend.

»Ich habe den Logiktest aber nicht bestanden«, gab die Frau kleinlaut zurück.

»Was?« Dann schaute der Mann leicht verlegen drein. »Es gibt etliche Kurse, die dir helfen können, den Test zu bestehen«, unternahm er einen weiteren Anlauf, sie zu bestärken.

Die Gruppe durchquerte die Mitte von Alva und passierte den Verlieskern, wo die Ratsmitglieder in der Zentrale standen und auf die vorbeiziehende Armee herabblickten.

»Augen nach links!«, rief Glosil.

Erik, Rugrat und Glosil hoben zackig die Faust an die Brust, ein Gruß an die Ratsmitglieder, die beobachteten, wie die Soldaten in vollkommenem Einklang den Blick nach links richteten.

Der Tross bewegte sich an der Verlieszentrale vorbei.

»Augen nach vorn!«, befahl Glosil.

Alle beendeten den Salut und schauten wieder vorwärts.

»Tja, dann machen wir uns mal bereit«, sagte Erik.

Er und Rugrat beschleunigten. Sogar Egbert drehte sich um, wandte sich nach vorn und verstaute das Buch in einem Speicherknochen.

»Laden!«, rief Glosil.

Alle zogen an den Ladegriffen ihrer schweren Repetierer und luden die ersten Bolzen. Die Reiter nahmen geduckte Haltung ein. Wie Schwerter kurz vor dem Ziehen spähten alle nach vorn. Sie bildeten Zweierreihen, zielten alle nach außen und teilten ihre Flanken so auf, dass sie alles vor ihnen sowie links und rechts abdeckten.

Die Teleportationsformation begann zu leuchten, als Egbert begann, die Energiezufuhr zu erhöhen. Ein leichter Nebel erschien um die Formation herum, als die verschiedenen Runen, aus denen sie bestand, zum Leben erwachten.

Mehr blieb nicht zu tun, während sie vorrückten. Adrenalin strömte durch ihre Adern, als sie nacheinander in die Formation marschierten. Die Energie schwoll weiter an, als Erik und Rugrat die andere Seite erreichten. Dann ließen sie die erste Ebene hinter sich und erschienen auf der Metallebene. George und Gilga hatten Kraft in den Körpern aufgebaut und schossen förmlich aus der Formation.

Die Bestien auf der Metallebene waren dadurch vorgewarnt, dass sie sich auf ihrer Seite aktiviert hatte. Sie schauten auf, als Gilga einen Wasserzauber und George Feuermagie entfesselten.

Die zwei mächtigen Strahlen vernichteten alles auf ihrem Weg.

Rugrat feuerte doppelte Repetierpfeile ab. Mana verdichtete sich wie ein Lichtkranz um ihn herum, bis sein Körper vor Macht erstrahlte.

Der von Erik wuchs, als er mit den Fäusten Mana-Blitze um sich schleuderte und die vordersten Bestien zurückdrängte. Die zehn Meter langen Ungetüme wurden wie Pappfiguren aus dem Weg gefegt.

Die Soldaten von Alva folgten unmittelbar hinter ihnen, schossen mit ihren Repetierern und durchbohrten weitere lauernde Monster, die ihren Pfad kreuzten.

Die Formation blitzte abermals auf, und eine weitere Gruppe der Armee erschien hinter der ersten. Die Soldaten waren so durch die Formation geeilt, dass sie bereits in Bewegung auf der anderen Seite ankamen. Die Abstände zwischen den Gruppen hatten sie so gewählt, dass sie zwar unmittelbar hintereinander teleportiert wurden, sich dabei jedoch nicht gegenseitig behinderten.

Egbert beherrschte die Teleportationsformation meisterlich und hatte es entsprechend eingeteilt.

Mittlerweile stieg er leuchtend darüber auf. Aus seinen Händen schossen violette Strahlen und trafen die Kreaturen um die Formation herum.

Die Bestien gerieten außer Rand und Band, wichen vor den Soldaten von Alva zurück und versuchten, den Feuerstrahlen zu entgehen. Dann schienen die Flammen in ihre Körper einzudringen und Wahnsinn in ihnen zu entfachen.

Sie wandten sich gegeneinander. Verbündete wurden zu Feinden. Einige kamen um, doch über ihre Wunden züngelten violette Flammen und verwandelten sie in Untote.

»Letzter Mann!«, rief Leutnant Chen, als er und Domonos durch die Formation kamen.

Sie pflügten durch die Bestien hindurch, die jedoch die Verfolgung aufnahmen. Egbert schwebte nach wie vor über ihnen und entfesselte Geschosse auf die Ungetüme, während die Soldaten von Alva die von der Armee der Blutdämonen eroberten Mana-Barrieren einsetzten, um sich gegen magische Angriffe von hinten zu schützen.

»Mitkommen!«, brüllte Rugrat und änderte die Richtung. Dank seiner magischen Sicht und Verbindung zu Metall durch die Arbeit als Schmied konnte er durch die Landschaft sehen, die durch die jahrhundertelange Einwirkung von Metall-Mana entstanden zu sein schien.

Er spürte Georges Kraft, während sie den Boden überquerten. Wie ein abgefeuerter Pfeil sausten sie dahin, eine mächtige Kraft, die sich von nichts aufhalten ließ. Eine Naturgewalt. Das Gefühl von Macht durchströmte ihre Adern, als Kreaturen höherer Stufen auftauchten.

Rugrat holte das Gewehr hervor, als ein großes, von Blitzen umhülltes Nashorn mit Gebrüll über eine Anhöhe anstürmte.

Drei Repetierer nahmen das Vieh unter Beschuss und streckten es nieder. Es sackte auf der Anhöhe zusammen, doch sofort erschienen mehrere Weitere über den Hügel. Rugrat schoss, erlegte eines und lud nach. Die Repetierer feuerten weiter und schalteten Ziele aus. Alle arbeiteten zusammen, um die Reihen des Feinds zu lichten. Als ausgebildete Soldaten verstanden sie es, ihre Waffen so einzusetzen, dass sie alles an Wirkung aus ihnen herausholten.

Zur Verständigung brauchten sie keine Worte. Sie beobachteten lediglich die sich wandelnden Flugbahnen der Leuchtspurgeschosse. Es ähnelte einem Videospiel, bei dem man auf das Verhalten der anderen achtete, um den eigenen Stil zum Nutzen des gesamten Teams anzupassen.

Rugrat konzentrierte sich unterwegs darauf, die Gruppe anzuführen. Vereinzelt wurden Soldaten getroffen und verwundet, aber nicht lebensbedrohlich. Die meisten konnten sich dank Heiltränken in Bewegung davon erholen.

»Egbert, wie sieht’s aus?«, fragte Rugrat über den Kommandokanal, als er abermals die Richtung des Trosses änderte. Er wollte etwas über die Lage auf dem Berg erfahren, um die einfachste Route hinauf zu wählen. Sonst müssten sie womöglich auf halbem Weg hinauf umkehren und es mit einer anderen versuchen.

»Also, inzwischen scheinen alle auf der Metallebene mitbekommen zu haben, dass wir hier sind. Im Moment sehe ich keinen freien Weg den Berg hinauf. Wir müssen auf die andere Seite.«

Glosil wandte sich an die Soldaten, während Rugrat die Karte der Ebene mit dem abglich, was er durch seine magische Sicht erkennen konnte.

»Okay«, sagte Rugrat bei sich und erstellte in Gedanken eine Karte des niedrigeren Geländes, in dem sie Deckung finden konnten und nicht zu vielen Bestien auf einmal ausgesetzt wären.

Der Boden begann zu beben, als Rugrat eine magische Reaktion aus dem Untergrund spürte.

»Bestien!«, brüllte er. »Aufteilen und zu den Seiten!« Erik und er steuerten auf den Rand des Tals zu. Die Formation teilte sich, und eine riesige Kreatur erschien. Ihre Seiten glühten rot. Geschmolzenes Metall fiel von ihr ab.

Gilga feuerte einen geballten Wasserstrahl ab, der durch die geschmolzene Schicht des Wurms schnitt und darunterliegende Metallbänder freilegte.

»Mist! Das sind Metallwürmer!«, rief Erik.

»Komm schon!«, klagte Rugrat und dachte zurück an den Wurm, mit dem sie es im Zweiten Reich während der Suche nach Verlieskernen zu tun gehabt hatten.

Die Würmer wurden stärker, je mehr Metall sie fraßen, weil es sich in eine natürliche Panzerung ihrer Körper verwandelte.

Rugrat trieb George an, der sich mit deinem Sprung in die Luft erhob. Egbert raste mit einer violetten Klinge an ihm vorbei zu einem weiteren Wurm, der sich unmittelbar vor Ida und der Gruppe der Formationsmeister aus der Erde erhob.

Seine Waffe schnitt durch die Bestie, entzweite sie. Zischend breiteten sich Hitzewellen und geschmolzenes Metall auf dem Boden um ihn herum aus, und er stieg wieder höher.

Rugrat hielt den M20 im Anschlag und suchte ein geeignetes Ziel. Er drehte sich um und feuerte drei Granaten ab. Sie flogen in hohem Bogen durch die Luft, während ein Wurm das Maul aufriss. Die Sprengkörper sausten hinein und explodierten in seinen Gedärmen. Die Panzerung des Ungetüms verhinderten, dass die Schockwellen austreten konnten, und der Schaden erledigte den Riesenwurm. Rugrat nahm einen Weiteren ins Visier.

Als der Nächste zusammenbrach, schienen die Restlichen schlauer zu werden. Sie kehrten um und versanken wieder im Boden.

»Wir sind getrennt worden, aber bereits auf dem Weg zurück.« Roska klang stinksauer. Sie hatte eindeutig nicht vorgehabt, sich vom Rest der Truppe abschneiden zu lassen.

Rugrat beobachtete, wie sie Ida und die Formationsmeister zurück zu den anderen führte. Anscheinend hatten die Würmer Letztere in Panik versetzt, denn die Zügel wurden von grimmig dreinblickenden Mitgliedern von Sondereinsatzmannschaften 2 gehalten.

Rugrat sank auf George zu Boden.

»Ich glaube, ich sehe einen Weg hinauf zum Gipfel«, berichtete Egbert.

Er führte Rugrat und die neu formierte Gruppe zurück zum Berg und zeigte ihnen den Pfad nach oben.

»Sieht so aus, als ob wir Gesellschaft von oben bekommen«, warnte Egbert verkniffen. »Metallwidder im Anmarsch!«

»Das klingt nicht gut«, murmelte Erik zu Rugrat.

Die Metallwidder wurden dem gerecht, was man sich unter der Beschreibung vorstellte – übellaunig wirkende Widder mit verheerenden Metallhörnern. Mit etwa vier Metern Länge waren sie weitaus größer als die ihre Artgenossen auf der Erde.

»Und was hat’s mit diesem Metallbiber auf sich?«, zischte Rugrat, während die Widder gemächlich antrabten.

»Glosil!«, rief Erik.

Glosil schloss zu ihm auf.

»Lass den Zug Seite an Seite und Trupp für Trupp vorrücken und in Bewegung feuern. Die Befehlshabergruppe mit den Zivilisten und Sondereinsatzmannschaft 2 soll dahinter folgen, Sondereinsatzmannschaft 1 als Nachhut deckt uns den Rücken«, sagte Erik.

»Ja, Herr!« Rasch erteilte Glosil die Befehle, und die Soldaten aus Alva eilten in die neuen Positionen.

Die Trupps 1 und 3 feuerten auf die Widder und hielten die Stellung, während die Trupps 2 und 4 in neue Positionen vorstürmten.

»Geben Deckung!«, riefen sie, als sie präziser zielen konnten. Die Widder wurden niedergemäht und gerieten in Panik, als sie erkannten, dass die auf sie abgefeuerten Geschosse tödlich waren.

Sie erwiderten den Beschuss mit zwischen ihren Hörnern hervorschnellenden Blitzen und versuchten gleichzeitig, Deckung zu finden. Zum Glück zielten sie lausig und landeten nur vereinzelte Glückstreffer.

Rugrat nickte, während er mit der Befehlshabergruppe und Sondereinsatzmannschaft 2 die Widder dank überlegener Feuerkraft unter Druck setzte. Als die Widder die Armee von Alva anrücken sahen, als könnte nichts auf der Welt sie aufhalten, verloren sie jegliche Zuversicht, denn sie schafften es nicht mal nah an den Feind heran. Sie wendeten und ergriffen die Flucht.

»Augen auf, und achtet auf eure Feuerzonen!«, befahl Glosil, während sie weiter vorrückten. Alle behielten sich gegenseitig im Blick und blieben bereit, jederzeit auf Bedrohungen zu reagieren.

»Pfeilformation einnehmen. Der dritte Zug bildet die Führungstruppe«, sagte Glosil. Wenig später bewegten sie sich wie ein Pfeil aus Menschen zu beiden Seiten vorwärts. Sondereinsatzmannschaft 1 stellte die Nachhut, die Befehlshabergruppe befand sich mit den Formationsmeistern unter dem Schutz von Sondereinsatzmannschaft 2 in der Mitte. Diesmal wurde nicht gescherzt. Stattdessen zeigten sich die tödlichen Soldaten, die sich hinter den Witzbolden verbargen.

Mittlerweile versperrte ihnen nichts mehr im Weg. Die Metallebene schien erkannt zu haben, dass sich ein neues Raubtier auf ihr befand.

»Die Bestien scharen sich. Anscheinend wollen sie ihre Kräfte bündeln, bevor sie einen weiteren Angriff starten«, warnte Egbert. Dank seiner Zauber hatte er von seinem Aussichtspunkt am Himmel einen Überblick über die Ebene.

»Wie sieht’s mit dem Berg aus?«, fragte Erik.

»Die Mana-Dichte ist dort viel höher, deshalb ist es schwer, hindurchzuschauen. Und die Kreaturen sind schon so lang da oben dort, dass sie dadurch getarnt sind«, antwortete Egbert bedauernd.

»Wir können nur mit unserem Plan fortfahren«, entschied Erik.

Schließlich erreichten sie den Fuß des Bergs. Der Pfad nach oben schlängelte sich zwischen stark vom auf dieser Ebene vorherrschenden Metallattribut geprägten Bäumen und Pflanzen hindurch.

Domonos organisierte den Zug, holte rasch verschiedene Teile eines Forts heraus und platzierte sie. Die Magier benutzten Zauber, verschmolzen sie mit dem Boden und errichteten in wenigen Minuten eine Festung.

Dann erbebte der Boden. Rugrat hatte auf dem Berg einen Felsvorsprung gefunden und schaute zu aufsteigendem Metallstaub, als eine Gruppe von Bestien den Hang herabstürmte.

Mit ernster Miene holte er wieder seinen Granatwerfer hervor. Stufe 37.

Die Sprenggeschosse schleuderten die Kreaturen zurück. Die Verteidigung um das Lager herum gleich einer Mauer aus Eisen. Die Soldaten ließen nichts durch und bewältigten den Ansturm der Bestien mit professioneller Leichtigkeit.

Die Armee von Alva mochte insgesamt stärker geworden sein, aber auch höhere Stufen bedeuteten nicht, dass man unbesiegbar war. Zudem waren die meisten Soldaten abgestiegen und bauten den Stützpunkt auf.

»Ich kann mich um sie kümmern, aber es wird Mana kosten«, sagte Egbert.

Rugrat versuchte, auf die Bestien zu zielen, doch die überall aufragenden Felsen beeinträchtigten sein Schussfeld.

»Tu es«, entschied Erik.

Egbert knackte mit den Fingern. Sein Gewand flatterte im Wind. Seine Robe und seine Knochen erstrahlten mit einem tiefblauen Licht, in dem violette Funken flackerten.

Zauberformationen erschienen über den Bestien. Eisblöcke stürzten daraus in die Tiefe und übersäten den Boden. Die Bestien gerieten ins Rutschen und Schlittern.

Egbert landete. Zauberkreise erschienen zu seinen beiden Seiten. Blaue Mana-Speere schossen daraus hervor, schlugen in die vordersten Monster ein und explodierten. Die Bestien stürmten weiter an, doch Egberts vernichtende Angriffe drängten ihre Frontlinie zurück und fegten nur so durch ihre Ränge.

Zum ersten Mal offenbarte sich Rugrat das Ausmaß der Macht, über die der Knochenmann verfügte. Wenn es im Kerker noch mehr Energie gäbe, besäße er dann nicht beinah die Macht eines Halbgotts?

Energieströme rankten sich um Egbert und ließen es so wirken, als wäre er selbst ein Quell von Mana.

Weitere Zauber erschienen am Himmel und trafen die angreifenden Bestien von oben und von vorn.

Staub verhüllte das Schlachtfeld. Blaue Mana-Explosionen und gelegentliche Angriffe der Bestien färbten den Berg.

Und plötzlich endete es. Egbert und die anderen suchten den Berg nach weiteren Bedrohungen ab.

»Hauptmann, sichert das Lager. Haltet euch bereit, bei Bedarf zur Formation zurückzukehren!«

»Ja, Herr«, rief Glosil über das Gebrüll weiterer Bestien zurück, die von der anderen Seite der Metallebene in Richtung des Bergs anstürmten.

Weiteres Gebrüll vom Gipfel des Bergs antwortete darauf. Der gesamte Hang erbebte, als Blitze wahllos darauf niederprasselten und mächtige Metallbrocken lösten, die in die Tiefe stürzten.

»Sondereinsatzmannschaften zu mir!«, rief Erik.

Die Formationsmeister würden im Lager bleiben. Sondereinsatzmannschaft 1 bildete die Vorhut, Rugrat und Erik befanden sich in der Mitte, anschließend folgte Sondereinsatzmannschaft 2.

Ihre Panther stimmten ebenfalls Gebrüll an, als sie vorwärts preschten. Roska und Lucinda stärkten sie mit Zaubern.

Im Zickzack bahnten sie sich einen Weg den Berg hinauf, während Egbert über ihnen schwebte.

Schließlich erreichten sie offenes Gelände. Egbert hielt Ausschau nach neuen Routen vorwärts, während sie das Tempo drosselten.

»Achtung!«, warnte er.

Aus drei der Bergpfade stürmten riesige Elche aus Silber an, mit Geweihen aus poliertem, geschärftem Metall auf den gesenkten Köpfen.

Einen streckten die Repetierer, Sprenggeschosse und Zauber nieder. Ein anderer pflügte in Sondereinsatzmannschaft 1 hinein, schüttelte dabei den mächtigen Schädel und schleuderte die Soldaten umher, die in ungewisser Verfassung durch die Luft flogen.

Erik versetzte sich in Gedanken einen Tritt. Sie waren zu dicht beisammen vorgerückt und hatten dadurch das perfekte Ziel für den Angriff der Elche geboten.

Rugrat sprang von George, der vorpreschte. Der durch die Soldaten gestürmte Elch wendete, hob stolz den Kopf – und sah, wie der von Flammen umtänzelte Feuerwolf mit roten Augen erschien.

Ihm blieb keine Zeit, den Kopf wieder zu senken, bevor George ihn ansprang. Die Krallen des Wolfs schlugen sich in den massigen Elch, seine Kiefer schloss sich um dessen Hals.

Die Bestie mochte aus Metall sein, doch George gehörte zu den Stärksten der Armee und bestand aus Feuer. Die Flammen um seinen Körper verfärbten sich blau, der Boden unter ihm schmolz, und der Elch röhrte auf, während er sich taumelnd wehrte. Schnell wurden seine Versuche, zu überleben, matter und matter.

Erik schaute zum letzten Elch. Aus irgendeinem Grund hatte er sein Ziel verfehlt. Storbons geschleuderter Speer teilte sich in mehrere Geschosse. Alle schlugen in die Beine des Elchs ein und brachten ihn zum Wanken. Tian Cui warf Pfeile, Niemms Gewehr krachte und traf den Elch ins Auge. Ein Grabstein erschien über der Bestie.

Erik drehte sich zurück zu George. Der schüttelte den Kopf, während die blauen Funken an seinem Körper verblassten. Erik erkannte, dass der Feuerwolf deutlich schwächer wirkte, aber auch über seinem Elch schwebte ein Grabstein.

Erik schaute zu Gong Jin hinüber, der begonnen hatte, die Versorgung der Verwundeten zu organisieren. Es hatte Simms, Xi und Imani erwischt.

Sobald der Elch tot war, ließ Gong Jin die Verwundeten einsammeln und ließ Lucinda an ihren Reittieren arbeiten, um sie zu heilen oder zu beruhigen.

Gilga kannte Eriks Gedanken und beförderte ihn mit zwei Sätzen neben Simms, der übel hustete.

Eric holte eine Nadel heraus und stach sie in Simms’ Seite. Er injizierte das gesamte Heilmittel, und prompt atmete der Mann leichter.

»Alles klar, Simms, wie fühlst du dich?« Erik ging in die Hocke und untersuchte ihn.

»Bin mit der Seite gegen die Felsen geknallt. Den Kopf hat’s auch schlimm erwischt.« Blinzelnd versuchte Simms, die Sinne zusammenzubekommen. Als die Heilmixtur ihre Wirkung entfaltete, zischte er vor Schmerzen.

Erik untersuchte ihn weiter. »Hast dich gut im Voraus selbst verarztet. Aber du hast mehrere angeknackste Rippen, und die Lunge ist kollabiert. Nicht ideal«, sagte Erik. »Das wird jetzt wehtun.«

Er drückte Simms’ Rippen zusammen, der dabei aufschrie. Dann benutzte er den Zauber Knochenheilung, um sie zusammenzufügen. Den Rest würde das Heilgebräu erledigen und auch die Lunge in Ordnung bringen.

Erik untersuchte gleichzeitig Simms’ Kopf.

»Sieht so aus, als müssten wir noch mehr Arbeit in die Helme stecken. Das zusätzliche Gewicht hat deinen Hals beeinträchtigt, aber keine Sorge, das kriege ich wieder hin.« Erik erwähnte nicht, dass Simms offenbar auch eine Gehirnerschütterung hatte. Mit der fokussierten Heilung konnte er diesen Schaden beheben, als wäre er nie entstanden.

Er schaute zu den anderen Verwundeten hinüber. Deni kümmerte sich um Imani, und Yang Zan arbeitete an Xi. Ein blutiger, stacheliger Metallbaum wurde gefällt, während er sich um die zahlreichen Stichwunden kümmerte.

Mit den Heilzaubern und -mixturen ließ sich der Zustand von Menschen mühelos diagnostizieren, noch während man die wichtigste Erstversorgung vornahm.

»Yang Zan, Deni, alles klar?«, rief Erik.

»Alles gut!«, riefen sie zurück, ohne sich von ihren Patienten abzuwenden.

Rugrat hatte alle formiert und zum Aufbruch bereit. Er lief zu Erik, während Gilga die Gegend im Blick behielt.

»Lass einen halben Trupp bei Yang Zan, um auf ihn und die anderen aufzupassen und sie ins Lager zu führen«, sagte Erik.

»Ich kann kämpfen«, sagte Simms.

»Die Rippen brauchen Zeit zum Heilen.« Erik legte Nachdruck in die Worte.

Kurz schien Simms darüber diskutieren zu wollen, dann jedoch senkte er den Kopf. Erik war sowohl sein Befehlshaber als auch der Mann, der ihn ausgebildet hatte. Auch wenn Simms die Anweisung nicht passte, er würde sich ihr nicht widersetzen. »Herr«, sagte er stattdessen knapp.

»Ich kümmere mich darum«, bestätigte Rugrat.

Erik stabilisierte Simms und versorgte das Schädeltrauma, damit es später keine Probleme verursachen würde. »Geh und melde dich bei Gong Jin.«

»Herr.« Simms trabte davon, und Erik stieg wieder auf.

Deni hatte Imani aufgeholfen, die humpelnd gehen konnte. Das Geweih des Elchs hatte sie am Bein getroffen, ihr Reittier war auf der Stelle gestorben.

Sie wurde Yang Zans Obhut übergeben, und Gong Jin blieb bei ihnen. Die fünf würden sich ins Lager begeben, sobald Xi wieder auf den Beinen wäre.

Roska näherte sich Erik. »Bereit zum Aufbruch«, meldete sie.

»Egbert, übernimm die Spitze. Achtet alle darauf, drei Pantherlängen Abstand zum Vordermann zu halten!«, rief Erik.

Storbon führte sie am Boden an, Egbert in der Luft. Er hatte die Gegend ausgekundschaftet, während sie die Verwundeten versorgt hatten.

Sie verließen den Schutz der neu errichteten Verteidigungsanlage und traten abermals den Weg den Berg hinauf an.

Erik erhielt eine Nachricht von Glosil. »Berichte«, forderte Erik ihn auf.

»Wir haben Feindkontakt. Die Biester loten unsere Stärken und Schwächen aus. Sieht so aus, als würden sie bald mit geballter Wucht angreifen ...« Gebrüll vom Gipfel unterbrach ihn.

»Scheiße, das scheint sie angespornt zu haben. Es kommen gerade mehr. Feuert die Mörser ab!«, brüllte Glosil.

»Könnt ihr euch halten?«, fragte Erik.

»Sollten wir schaffen. Einzeln sind wir stärker, nur haben sie die Überzahl auf ihrer Seite«, erwiderte Glosil mit leiser Stimme.

»Gebt, was ihr könnt, aber legt es nicht auf ein letztes Gefecht an. Wir schicken einen Halbzug zu euch. Wir haben hier drei Verwundete, die aber aus eigener Kraft laufen können. Ein Sanitäter und Gong Jin haben das Kommando.«

Erik sorgte sich nicht. Sie mochten unter Druck sein, doch sie hatten Rückzugsmöglichkeiten. Zudem verfügten sie über noch nicht angezapfte Stärken. Wenn sie alles ins Gefecht würfen, könnten sie sich immer den Weg zurück zum Teleportationsfeld erkämpfen.

»Verstanden«, sagte Glosil.

Erik hörte, wie die Mörser am Fuß des Bergs feuerten. »Gib Bescheid, wenn sich was ändert.«

»Ja, Herr.« Glosil beendete die Tonübertragung.

Egbert und Storbon mähten mit den vordersten Soldaten von Sondereinsatzmannschaft 1 jeglichen Widerstand und die am Hang aus den Gräsern und Wäldern aus Metall auftauchenden Kreaturen nieder.

Es kam zu keinen längeren Gefechten. Sie rückten schnell vor und erreichten bald den Gipfel.

Der Berg wies keine Spitze auf, eher eine schalenartige Form. Das Becken oben füllte eine Flüssigkeit, die wie klares blaues Wasser wirkte, allerdings konnte man nicht bis zum Grund sehen, und sie strahlte Licht ab. In den Tiefen konnte man weiße Funken erkennen. Blitze zuckten vom Himmel und schlugen in die Flüssigkeit ein. Doch statt zischend aufzuspritzen, wie es bei Wasser der Fall gewesen wäre, verstärkte sich nur das Leuchten.

»Die Flüssigkeit besteht aus verdichteten Blitzen«, sagte Roska. Bei ihren Worten ging ein Schauder durch die Gruppe.

»Seht mal – ist das ein Damm?«, fragte Niemm.

Alle schauten in die Mitte des Beckens. Dort befand sich im Blitzgewässer ein großer Damm mit einem Durchmesser von 50 Metern.

Das Wasser brodelte, als ein riesiger, über zehn Meter langer Biber auftauchte. Er stieß ein leises Quieken aus und klatschte mit dem langen Schwanz auf die Oberfläche des Gewässers. Die Flüssigkeit wurde aufgewühlt, und Blitze spritzten umher. Weitere entluden sich aus der Welle, die in Richtung der Gruppe aus Alva schwappte.

»Deckung!«, rief Erik. Die Soldaten preschten seitwärts weg, während die Blitzwelle anrollte.

Als die Flüssigkeit aus dem Becken flutete, hatten sie sich in Sicherheit gebracht. Blitze zuckten zwischen die Bäume, die sonstigen Pflanzen und in den Boden.

Gilga kreischte und schnatterte. Der Kopf des Bibers schnellte in ihre Richtung. Kurz sah er sie an, bevor er weitere quiekende Laute ausstieß.

Drei Köpfe tauchten aus der Flüssigkeit auf. Der größte stimmte in die Geräusche ein. Der zuletzt erschienene Biber wirkte panisch und wich zurück, während er die Soldaten aus Alva betrachtete.

»Die verteidigen ihr Zuhause«, murmelte Erik. Durch die Verbindung mit Gilga spürte er, dass sie sich nicht kampfbereit machte. Stattdessen entspannte sie sich, und er verstand im Wesentlichen, was sie ihm übermittelte.

»Sie wollen nicht kämpfen? Wollen sie uns etwas tun?«, fragte Erik.

Gilga schüttelte zweimal verneinend den Kopf.

»Ihr könnt euch gegenseitig verstehen?«, hakte Erik nach.

Sie nickte bestätigend.

Die Biber in dem Gewässer rückten näher zusammen. Der Größere hatte seine Diskussion mit dem Zweitgrößten beendet. Beide schauten neugierig zu den Sondereinsatzmannschaften.

»Bring den Anführer dazu, die Kampfhandlungen auf der Ebene zu beenden. Wir wollen nicht kämpfen, wenn wir nicht müssen. Wir wollen die Ebene nur übernehmen«, sagte Erik.

Gilga verständigte sich mit dem Biber. Es dauerte eine Weile, bis sich der Zweitgrößte zu Wort meldete. Der Größte wirkte, als schmollte er, aber er mischte sich nicht ein.

Erik erhielt eine Tonübertragung von Glosil.

»Die Bestien hier ziehen sich zurück«, meldete Glosil.

»Anscheinend hat sich der Kampf in Verhandlungen verwandelt«, erwiderte Erik. »Ich halte dich auf dem Laufenden.«

Erik beendete die Übertragung, während Gilga weiter mit dem zweitgrößten Biber sprach.

Egbert landete neben ihm. »Beim Errichten der Ebene hatten wir die Absicht, die Blitze durch eine wie ein Fluss durch die gesamte Ebene angelegte Formation zu leiten. Offenbar haben die Biber überall Dämme gebaut. Sie bestehen aus den Bäumen und Pflanzen der Ebene, verteilen die Energie und haben die Umgebung verbessert. Sie leben in der Mitte des Blitzwassers und haben sich hier diese Hütte geschaffen.« Egbert zeigte auf das Gebilde, das Erik als Damm bezeichnet hatte.

»Weißt du, sie sind eine Schlüsselart. Durch sie werden zahlreiche Katastrophen abgewendet oder weniger tödlich. Sie ernähren sich nur von Pflanzen, sind keine Fleischfresser. Durch ihre Hütten ist es schwer, sie zu töten. Hier im Gewässer aus Blitzen hat sich ihre Stärke passiv gesteigert. Sieh dir nur die Pflanzen im Becken und außen herum an.«

Erik betrachtete die Gewächse. Zuvor hatte er sich ausschließlich auf die Biber konzentriert. Als er das Augenmerk verlagerte, erkannte er, dass diese Pflanzen wesentlich stärker waren als jene in den unteren Gefilden des Bergs.

»Obwohl die Ebene über Jahrzehnte vom Rest abgeschnitten war, ist sie aufgeblüht«, ergänzte Egbert, während sich Erik umsah. Die metallisch wirkenden Pflanzen muteten eigenartig an. Zunächst erwies es sich als schwierig, sie zwischen den zerklüfteten Felsbrocken und dem Metall der Ebene auszumachen, doch als er sich aufmerksamer umsah, stellte er fest, dass sie ganze Wälder bildeten. Hier und da erblickte er andere Ansammlungen von Blitzwasser, wenngleich trübere. Der Eindruck, alles wäre kahl, drängte sich deshalb so auf, weil all die Landschaftsmerkmale mit Metallattribut völlig fremdartig wirkten. Bei Betrachtung der Schattierungen von Schwarz, Silber, Blau und Golden in der Umgebung empfand Erik die Ebene zwar als glänzend, aber trostlos.

»Ich habe die Gegend mit der Erde verglichen, mit grünen und braunen Wäldern«, murmelte er bei sich.

Die Verhandlungen dauerten ein, zwei weitere Stunden an. Gilga hatte sich während der Unterredung mit dem zweitgrößten Biber hingelegt. Der Ältere wirkte immer noch angespannt, die beiden anderen reparierten die von ihnen erschaffenen Dämme.

Schließlich löste sich Gilga von dem Gespräch mit dem Biber, der ans Ufer gekommen war, und ging zu Erik.

»Und?«, fragte er.

Sie übermittelte ihm Emotionen und Bilder, die sich in ihm zu etwas Verständlichem zusammenfügten.

»Und für uns andere?«, fragte Rugrat.

»Die Biber sind schon ’ne ganze Weile hier. Als die Ebene von den anderen abgeschnitten worden ist, sind sie auf dem Berg geblieben, haben ihn bevölkert. Sie waren die Stärksten hier und kontrollieren die Ebene. Durch ihre Dämme konnten sie sich in den Blitzen verstecken. Damit und durch die Materialien, die sie fressen, sind sie stärker geworden. Wir und die Kampfhandlungen haben sie aufgeschreckt. Sie haben sich in ihren Dämmen versteckt und die anderen gegen uns kämpfen lassen.

Sie sind hier die Anführer. Und sie erinnern sich noch an die kleinen Leute – äh, damit sind wohl die Zwerge gemeint. Hat ihnen gefallen, dass sie hier geherrscht haben. Sie wollen an einen Ort mit Wasser. Und ... es gibt noch mehr von ihnen?« Erik war sich nicht sicher. Er schaute zu Gilga, die seine Worte mit einem Nicken bestätigte.

»Es müssen Biber aus der Wasserebene sein. Sie müssen die Zugänge von unten benutzt haben und aus irgendeinem Grund hier gestrandet sein«, sagte Egbert.

»Und was hältst du von all dem?«, fragte Rugrat.

»Ich denke, es wäre eine gute Idee, sie zu behalten. Dämme sind ziemlich nützlich! Allerdings werden sie ihre Hütten für uns verschieben müssen, damit wir an die Formationen darunter herankönnen.«

Erik gab es an Gilga weiter. Sie kehrte zum Biber zurück. Schwanzklatschend, quiekend und schnatternd unterhielten sich die beiden erneut. Schließlich schaute Gilga über die Schulter zurück.

»Anscheinend haben wir eine Vereinbarung«, verkündete Erik.

Einige weitere Köpfe tauchten aus dem Blitzwasser auf. Neugierig betrachteten sie die Menschen, bevor sie sich gegenseitig ansahen – eine große Biberfamilienzusammenkunft.

»Die meisten Kreaturen auf der anderen Ebene durften sich frei herumbewegen. Sie haben keine Probleme verursacht – das haben nur andere, aggressivere Arten«, sagte Egbert.

»Und wenn wir die aggressiven Arten unter Kontrolle bringen? Oder sie von den Bibern kontrollieren lassen, bis wir sie zähmen können?«, fragte Erik.

»Sobald wir die Hauptsteuerungsformation haben, erlangen wir die Kontrolle über alle Bestien in ihrer Reichweite. Sie wurde mit dem Blut ihrer Ahnen angefertigt. Wird für sie nahezu unmöglich sein, diese Bindung zu brechen. Wenn wir sie gut behandeln, haben sie dazu auch keinen Grund. Durch sie wird es wesentlich leichter, die Ebenen in Ordnung zu bringen und schneller voranzukommen. Sieh dir nur an, wie sie sich entwickelt haben, seit sie hier festsitzen. Das Metallattribut im Mana hatte damals gerade mal zehn Prozent seiner heutigen Ausprägung«, sagte Egbert.

»Wir müssen die Verunreinigungen beseitigen. Auf der Ebene können wir es jetzt rund zwei Monate aushalten, aber auf den niedrigeren wären unsere Mana-Systeme im Nu verunreinigt, und wir hätten innerhalb von Stunden ernste Schwierigkeiten«, steuerte Rugrat bei.

»Wenn wir die Körperkultivierung der Leute verbessern, können sie ohne Probleme auf die niedrigeren Ebenen«, erwiderte Erik.

»Vergiss nicht, dass es nicht immer unsere Aufgabe ist, den Leuten dabei zu helfen. Wenn sie es wollen, müssen sie eben darauf hinarbeiten.«

»Stimmt.« Erik schaute erst zum Damm, dann hoch zur Decke. »Langfristige Gewinne – wir kriegen am Anfang einen Energieschub und dann einen steten Zustrom. Vorerst haben wir mehr als genug Energie. Mit dieser Ebene unter unserer Kontrolle gewinnen wir viel mehr, als wir verlieren«, sagte Erik laut und ließ den Blick über das weitläufige Gelände wandern.

Die Wohnebene, auf der sich die Akademie befand und die Menschen aus Alva lebten, war die kleinste Ebene.

»Die Zwerge haben in großem Stil gedacht«, meinte Erik.

»Natürlich! Allerdings geht es auf einen Zufall zurück. Sie waren auf der Flucht vor jemandem. Dabei sind sie durch eine Höhle in die heutige Wasserebene gespült worden. Von dort haben sie Ebene für Ebene nach oben gebaut.

Am Anfang haben sie den Verlieskern zwischen den Ebenen herumbefördert. War schon einfallsreich, mehrere Verliese übereinander anzuordnen, sie zu verschiedenen Zeiten ein- und auszuschalten und sie alle mit dem Verlieskern zu verwalten. Und irgendwann konnten sie mit Hilfe von Formationen alle Ebenen steuern. Als vormals verfolgte Flüchtlinge haben sie eine Nation erschaffen, Familien gegründet und ein friedliches Leben geführt, abgekapselt vom Rest der Reiche.« Egbert sprach leise, während er sich an den Ort zurückerinnerte, den nur er kannte.

»Aber jetzt begründen du und Rugrat eine neue Nation. Wer weiß, was daraus noch wird.« Egbert legte Enthusiasmus in die Worte, der die Melancholie der Gedanken an die Vergangenheit verdrängte.

Die Vergangenheit ist festgeschrieben, die Zukunft nicht. Erik spürte die Last der Verantwortung auf den Schultern.

»Also, wenn wir die Zustimmung von ihr und ihrem Mann kriegen können und einen Eid mit den Bibern ablegen, können wir mit dem Ausbau der Metallebene beginnen«, sagte Erik zu Gilga.

Sie wandte sich an den Biber. Dann machte sie sich so groß wie möglich, plusterte sich protzig auf.

»Was macht sie da?«, fragte Egbert.

»Müsste ich wetten, würde ich sagen, sie will damit zeigen, wie gut es ihr mit dem Schwur an Erik ergangen ist. Bestien prahlen gern damit, dass sie das Beste haben.« Rugrat lachte und tätschelte George.

»Woher weißt du das?«

»Weil sich George gerade fürchterlich darüber aufregt, wie sie angibt.« Rugrat lachte, und Erik stimmte darin ein.


Kapitel: Ratssitzung

Erik und Rugrat verbrachten die Zeit mit der Arbeit an Projekten, die sie aufgeschoben hatten. Erik nutzte die Einrichtungen auf Expertenstufe in der Alchemieabteilung, um einen stärkeren Altersverjüngungstrank herzustellen, und sah Informationen über Pillen und Mixturen durch, die bei der Körper- und Mana-Sammelkultivierung helfen konnten.

»Es gibt zwar viele Hilfsmittel, aber man braucht eine Umgebung, die auf das jeweilige Mana-Attribut abgestimmt ist.« Mit einem schweren Seufzen rieb sich Erik die überlasteten Augen. Allmählich bereiteten ihm die vielen Seiten des Buchs Kopfschmerzen.

»Am besten wäre es wohl zu warten, bis die Ebenen geräumt sind. Dann kann ich wie bei der Stählung der Körperkultivierung in die verschiedenen Ebenen gehen, unterstützende Mixturen einnehmen und meinen Körper mit den jeweiligen Kräften der Zehn Reiche stählen.«

Kurz verstummte er. »Das einzige Problem – na ja, nicht wirklich ein Problem, nur etwas, das es zu bedenken gilt – besteht darin, dass wir jetzt Schusswaffen haben und die Verbesserung meiner Körperkultivierung keine so hohe Priorität mehr hat. Die Vorteile sind zwar toll, aber im Fernkampf sind Zauber zur Erhöhung der Schusskraft oder zur Verbesserung der Genauigkeit nützlicher. Ich bräuchte einen Trainer, um Nahkampf richtig zu erlernen.«

Er rieb sich das Gesicht. Vor allem wollte er keine Bemühungen vergeuden. Und die Stärke seines Körpers zu verbessern, wenn er es dann nicht nutzte, käme Verschwendung gleich. Für seine Heilzauber konnte er ja Magie verwenden.

Dennoch wollte ein Teil von Erik den Nahkampf, damit er auch ohne Waffe ein furchterregender Gegner wäre.

***

Rugrat befand sich im Gebiet der Militärwerkstätten, einem Teil des Ackerlands im Alva-Verlies, der für die Herstellung von Munition, Waffen, Rüstung und Ähnlichem abgestellt worden war. Das hatte zu den ersten von Glosil ergriffenen Maßnahmen gehört – die Zusammenlegung der verschiedenen Werkstätten zur Steigerung der Produktion. Durch das Wachstum des Militärs brauchten sie allein für die Ausbildung mehr Nachschub. Außerdem mussten sie Reserven anlegen, um für den Ernstfall gewappnet zu sein.

Rugrat unternahm einen Rundgang durch die Einrichtungen. Plötzlich blieb er stehen, während Taran ihn herumführte.

»Stimmt was nicht?«, fragte Taran.

»Das da. Was ist das?« Rugrat beobachtete, wie jemand einen Metallblock in eine sich drehende Maschine einspannte.

»Das ist ein Drehwerkzeug. Wir haben erkannt, dass wir das Metall durch Rotation mit etwas Ähnlichem wie deiner Zentrifuge leichter zu einem Lauf formen können. Wir haben eine andere sich drehende Maschine für das Innere des Laufs, die hineinschneidet und Züge hinzufügt«, erklärte Taran.

»Verdammt.« Rugrat stöhnte.

»Was ist?«

»Ihr habt das gut gemacht – ich hab Mist gebaut. Auf der Erde haben wir auch solche Maschinen. Die eine nennt man Drehmaschine, die andere Bohrmaschine. Mann, bin ich dämlich. Ich hab die Zentrifuge für Erik nur zum Auftrennen von Blut und Lösungen gebaut, aber nicht an andere Anwendungsmöglichkeiten gedacht. Was hab ich noch alles übersehen? Bandsägen? Fräsen? Mist, ich hab nicht mal an ’ne simple Bohrmaschine gedacht. Verdammt! Scheiße! Verdammt!« Rugrat ging zu einer Werkbank und fing an, Namen aufzulisten und Zeichnungen anzufertigen.

Taran schaute zu den anderen Anwesenden, bevor er langsam von Rugrat zurückwich und schließlich pfeifend davonschlenderte.

***

Jia Feng betrat die Verlieszentrale. Delilah arbeitete darin bereits an irgendwelchen Unterlagen.

»Du bist früh dran«, meinte Jia Feng.

»Ja, ich musste bei ein paar Dingen aufholen. Wann immer ich Zeit finde, arbeite ich mit Erik an Alchemie. Dadurch sammelt sich einiges an. Es tut sich ja gerade viel in den anderen Reichen, in Alva und nun auch noch in Vuzgal. Wir werden viel mehr Verwaltungsmitarbeiter brauchen.« Mit einem Seufzen wandte sich Delilah wieder der Arbeit zu.

Lächelnd ging Jia Feng zu ihrem Stuhl und packte eigene Berichte aus verschiedenen Abteilungen aus. Sie hatte ihre Notizen organisiert, sie um eigene Fragen und jene anderer ergänzt. Nachdenklich betrachtete sie die Veränderungen, die sich seit ihrem letzten Treffen an der Akademie vollzogen hatten. Die Veränderungen, seit Erik und Rugrat gegangen waren.

Als Nächste trafen Elise und Blaze ein. Beide wirkten müde, als sie eintraten.

»Wie schön, euch zu sehen«, sagte Jia Feng. Delilah stand auf, um sie zu begrüßen.

»Die Zeitumstellungen machen einem zu schaffen. Trotzdem ist es gut, das Totem jetzt direkt im Verlies zu haben«, meinte Elise.

»So kommt man leichter an hausgemachte Mahlzeiten.« Blaze lächelte Jia Feng an.

Sie lachte. »Was würden die Leute von der Abenteurergilde denken, wenn sie wüssten, dass sich ihr wackerer Anführer davonschleicht, um sich Köstlichkeiten zu holen?«

»Ich glaube, sie würden versuchen, sie mir abspenstig zu machen, wenn sie wüssten, wie gut sie sind.« Blaze lachte.

»Hier scheint’s ja recht lebhaft herzugehen«, sagte Egbert, als er eintrat.

»Hast du schon die Bücher durchgesehen?«, fragte Delilah.

»Ja, meine gesamte persönliche Sammlung ist sortiert! Alphabetisch nach den Namen der Helden und des Autors geordnet!«

»Ich meine die aus Vuzgal.« Delilah seufzte.

»Schön zu sehen, dass sich manche Dinge nie ändern.« Blaze ging zu seinem Platz.

»Wissen wir schon, was wir alles aus Vuzgal haben?«

»Du hast also echt vergessen, wie es in einer Maschinenhalle aussieht?«

»Was denn? Ich hab dir doch deine Zentrifuge gebaut!«

»Taran schafft’s auf jeden Fall vor dir zum Meisterschmied!«

»Experte ist die nächste Stufe, nicht Meister!«

»Du weißt schon, was ich meine.«

»Morgen«, grüßte Erik, als er und Rugrat am Kopf der Treppe erschienen und den Raum betraten.

Die beiden wirkten zwar müde, hatten jedoch den üblichen Ausdruck in den Augen. Es spielte keine Rolle, wie ausgelaugt sie waren. Es gab noch jede Menge Arbeit und schlichtweg nicht genug Zeit dafür.

Jia Feng schüttelte den Kopf über die anderen, holte Essen hervor und stellte es etwas abseits bereit. »Wie ich euch alle kenne, hat noch keiner etwas gegessen, und die meisten haben wohl auch kaum geschlafen!« Rasch ging sie den Geiern – äh, Ratsmitgliedern aus dem Weg.

Sie drängten sich um den mit Essen gefüllten Handwagen, fielen über die Fülle des Angebots her und kehrten kauend zum Tisch zurück.

Glosil traf als Letzter ein. Er sah sich um, ging zu dem Wagen, schenkte sich einen Kaffee ein, den er hinunterstürzte, schenkte sich nach und belud sich einen Teller mit Essen, bevor auch er zum Tisch ging.

»Hast du Spaß mit der Ausbildung?« Blaze grinste.

»Ah, gut, dass du hier bist. Ich brauche jemanden, der die Ausbildung der Offiziere übernimmt. Hier sind die Informationen.« Glosil stopfte ein Brötchen in sich hinein und ließ vor Blaze einen Bericht auf den Tisch fallen.

»Ich bin nicht mehr beim Militär!«

»Wie schön.« Lächelnd kehrte Glosil zu seinem Platz zurück.

»Wie soll ich Anführer ausbilden?«

»Du bist am besten dafür geeignet. Wir haben zwar ein paar Informationen darüber, trotzdem wirst du improvisieren müssen.« Erik räusperte sich. »Bei dieser Besprechung wollen wir bestimmen, wie alles läuft, was ihr braucht und was ihr liefern könnt. Danach folgt ein Überblick über die Veränderungen. Zu guter Letzt stellen wir eine Verbindung zur Metallebene her.

Zuerst berichten wir über Vuzgal und darüber, was sich dort so tut. Danach kommen Egbert, Jia, Glosil, Blaze, Elise und Delilah an die Reihe.« Erik ließ den Raum über die Essenden wandern.

»Okay, wir haben also eine Stadt, verschiedene Edelsteine, diverse Gegenstände, Waffen und Rüstungen, Werkzeuge für unterschiedliche Handwerksberufe sowie Rohstoffe. Alles von Geldwert – Mana-Steine, Kupfer, Silber und Gold – ist bereits dem Schatzamt übergeben oder wird es demnächst. Damit sollten mehr Mittel für Darlehen für die Menschen zur Verfügung stehen. Die anderen Gegenstände müssen geprüft werden. Dafür würden wir gern die Hilfe der Akademie in Anspruch nehmen. Dabei können wir alles herausfiltern, was für die Akademie nützlich ist – Werkzeuge, besondere Waffen und dergleichen.

Waffen niedrigerer Stufen versteigern wir an die Händler von Alva. Das wickeln wir im Abstand von zwei Monaten ab, damit sie den ersten Warenschwung verkaufen können und dann die Mittel haben, um Nachschub zu kaufen. Ein Teil wird auch über unsere Läden und das Auktionshaus vertrieben, das gerade in Vuzgal gebaut wird. Dasselbe gilt für die Edelsteine. Davon halten wir ein Kontingent für die Formationsabteilung zurück«, sagte Erik.

»Wir konnten eine Reihe von Zauberschriftrollen bergen, die wir bei künftigen militärischen Operationen einsetzen können. Alles, was sich für unsere Armee eignet, ist bereits an sie übergeben worden. Aber wir haben auch Werkzeuge und Garnituren wie die hier gefunden.« Rugrat holte verschiedene Ausrüstung zur Formationsbeschriftung, zum Kochen und zur Holzbearbeitung hervor.

Jia Fengs Augen leuchteten bei dem Anblick auf.

»Einiges davon konnten wir bereits beurteilen. Diese Garnituren verbleiben bei der Akademie. Insgesamt fördern sie die Fähigkeit, einen vollständigen Gegenstand herzustellen. Außerdem erhöhen sie die mögliche Arbeitsgeschwindigkeit. Vorerst sollten sie an die Besten ihrer jeweiligen Abteilungen verliehen werden.

Wir konnten auch Formationen und Kleidung erbeuten. Unsere größten Gewinne aber sind die Handbücher und sonstigen Bücher, die Egbert gerade sichtet. Mit diesen Materialien, den Werkzeugen und den Büchern sollte sich Alvas Standard mindestens auf mittlere Gesellenstufe heben lassen. Wir hoffen, in den kommenden Tagen eigene Experten zu entwickeln. Es ist an der Zeit, dass wir mehr Leute rekrutieren. Wir haben reichlich Aufgaben und Arbeit. Durch Vuzgal ist der Bedarf nur zusätzlich gestiegen.«

»Wie sehen eure Pläne für die Stadt aus? Liegt der Schwerpunkt auf Handwerk? Oder auf Handelsverliesen?«, fragte Delilah.

»Auf beidem«, gab Rugrat zurück.

Delilahs Auge zuckte, bevor sie verkniffen das Wort ergriff. »Könnten wir uns im Sinne aller bitte nur auf eine Sache auf einmal konzentrieren?«

Jia Feng konnte sich ein Lächeln über die verlegenen Mienen der Männer nicht verkneifen.

»Na schön. Also, zuerst müssen wir das Militär aufbauen. Aber danach räumen wir die unteren Ebenen, darauf müssen wir hinarbeiten. Wir brauchen eine Streitkraft für Vuzgal. Das bedeutet, wir beschränken, wie viel an Land wir verkaufen. Wir bauen unsere Verteidigungseinrichtungen auf, was nicht lange dauern wird. Währenddessen entwickeln sich die Verliese von selbst. Der Alchemistenverband wird ihre Verwaltung im Wesentlichen übernehmen, damit die Leute ihre Gärten nicht beeinträchtigen. Was ist mit den Händlern? Können wir anfangen, uns einen Brocken des Markts zu holen?«, fragte Erik.

Elise schaute gequält drein. Es war eine großartige, aber nicht wirklich nutzbare Gelegenheit.

»Noch nicht.« Sie hustete und trank einen Schluck Kaffee. »Wir verfügen zwar über viele Händler, aber die meisten haben bereits ihre Handelsrouten. Ich habe mir einige Informationen über das Vierte Reich angesehen. Dort geht es nicht so freundlich zu wie in den unteren Reichen. Es kommt nicht selten vor, dass sich Händler gegenseitig umbringen, um sich einen Vorteil zu verschaffen oder die Waren anderer zu stehlen. Dem würden wir unsere Händler aussetzen. Wir haben keine Leute, die wir ruhigen Gewissens mit ihrem Schutz betrauen können. Die meisten Händler werden also durch die Totems müssen. Dafür müssen sie unterwegs eine Menge Geld dabeihaben, und sie werden hohe Darlehen brauchen, um noch etwas verdienen zu können. Kurzfristig ist das so nicht möglich.

Ungeachtet dessen haben wir Möglichkeiten hinter den Kulissen. Wir können ein Auktionshaus eröffnen und Gegenstände aus der Akademie dort verkaufen. In eigenen Läden können wir überschüssige Waren zu günstigen Preisen anbieten und mit den Erlösen Rohstoffe zukaufen. Wir können Märkte und Handelsbereiche gründen – die Einführung einer kleinen Steuer wäre gut für den Handel. Diese Einrichtungen müssen reguliert werden. Unser System hier in Alva ist einfach, aber effektiv. Wir können es als Muster heranziehen und auf die Bedürfnisse im Vierten Reich ausweiten.

Ich habe mir das Gelände angesehen. Im Westen ist immer noch ein Schlachtfeld, dort ist also nicht viel an Handel möglich. Aber im Osten und in den Chaotischen Landen sollte es dafür deutlich besser aussehen. Wenn es uns gelingt, die Straße nach Norden zu räumen, sollten wir auf dem Weg Leute durchbringen können, wenn wir unsere Totemgebühren niedrig halten. Allerdings wollen wir die Preise nicht zu sehr senken, sonst werden die Leute unzufrieden, wenn wir sie später wieder anheben. Wenn wir die Menschen und die Händler hinbringen, verbessern die Verbände die Qualität der verkauften Produkte. Solange es Nachfrage gibt, werden sie versuchen, den Vorteil zu nutzen.«

»Also Markt regulieren, Läden eröffnen, ein Auktionshaus bauen. Aber wird das nicht den Blauen Lotus verärgern?«, fragte Erik.

»Sollte es nicht. Tatsächlich könnten es denen sogar gefallen. Die Menschen bringen eine Menge unnützer Waren zu ihnen. Wenn es ein anderes Auktionshaus gibt, kann der Blaue Lotus zeigen, dass er eine Stufe darüber steht. Könnte aber vielleicht trotzdem nicht schaden, mit denen zu reden, um sich zu vergewissern, dass sie sich nicht auf die Zehen getreten fühlen.« Elise zuckte mit den Schultern.

»Was glaubst du, wie lange es dauern wird, bis wir Händler aus Alva in der Stadt haben?«, fragte Rugrat.

»Monate.« Elise schüttelte den Kopf. »Es wäre vielleicht einfacher, Kontakte mit Händlern im Vierten Reich zu knüpfen. Sie haben Zugriff auf beträchtliche Mittel. Und wie gesagt, unsere Händler haben bereits ihre festen Routen – warum sollten sie davon plötzlich ins Vierte Reich abweichen? Versteh mich nicht falsch, sie werden nicht abgeneigt sein, aber sie werden erst zu Ende aufbauen wollen, was sie bereits begonnen haben. Einfacher wären Verwalter, um den Handel übergeordnet zu leiten, und die Händler aus Alva können dann in den Markt eintreten, wenn sie bereit dafür sind, statt es zu überstürzen und zu scheitern.«

»Okay.« Erik und Rugrat nickten.

So ausführlich habe ich nie über Händler nachgedacht. Ich habe sie immer nur als Leute betrachtet, die unsere Waren verkaufen. Aber sie müssen sich ein Netzwerk von Geschäftspartnern aufbauen. Ist eine Menge Zeit und Arbeit nötig, um Handel erfolgreich zu betreiben, dachte Jia Feng bei sich.

»Wir werden Hilfe dabei brauchen, das alles einzurichten. Den Großteil können wir Hiao Xen überlassen, einem Mann vom Blauen Lotus, den wir im Zweiten Reich kennengelernt haben. Trotzdem wäre es nicht schlecht, es von eigenen Leuten überprüfen zu lassen, um sicherzustellen, dass wir nichts übersehen. Dann haben wir wohl vor, tiefer in den Handwerksbereich einzusteigen«, sagte Rugrat.

»Na ja, eigentlich ist das sogar eher unser Hauptziel«, ergänzte Erik.

Jia Feng hob die Hand.

»Jia Feng?«, sagte Rugrat.

»Ich habe gehört, dass in Vuzgal Einrichtungen auf Expertenstufe entstehen sollen. Werden Schüler der Akademie Zugang dazu haben?«

»Also, da hängt eine ganze Menge dran«, erwiderte Erik. Rugrat bedeutete ihm, fortzufahren. »Zu unseren bedeutendsten Schwächen gehört, dass wir nicht besonders viele Handwerker auf Expertenstufe haben, das ist uns bewusst. Wir haben zwar viele auf hoher Gesellenstufe, aber die ohne Anleitung tun sich schwer damit, Experten zu werden. Tan Xue hat es geschafft, allerdings auch nicht ohne Probleme.«

»Ja.« Jia Feng runzelte die Stirn. Tan Xue hatte es ihr erklärt. Da hatte sie es auch verstanden, aber es war kompliziert. »Sie sagt, Experte zu werden ist so, als würde man den Beginn des eigenen Wegs finden.« Jia Feng stellte fest, dass sich alle Aufmerksamkeit auf sie heftete, als sie in ihre Lehrerinnenrolle verfiel.

»Auf Gesellenstufe erhält man Zugriff auf sein Fertigkeitsbuch. Damit kann man Informationen schnell aufnehmen und behalten. Das dient als Grundlage zum Erweitern der Kenntnisse. Wenn man zum Experten aufsteigt, nutzt man die Informationen anscheinend nicht nur. Man entwickelt daraus eine eigene Wahrheit ... eine Theorie. Sie basiert auf den erlangten Kenntnissen. Indem man sie weiterverfolgt und auf sein Handwerk anwendet, kann man Gegenstände höherer Stufen anfertigen.

Nur gibt es richtige und falsche Theorien. Unsere Leute haben verschiedene Theorien zusammengetragen, sie bewiesen und widerlegt, sie auf die Probe gestellt. Aber es muss andere geben, die ähnlich vorgegangen sind, das Handwerk auf höherer Ebene verstehen und uns sagen können, welche Theorien falsch sind und warum. Ebenso könnten sie uns auf funktionierende Theorien hinweisen. Darauf könnten wir aufbauen und sie erweitern. Statt mit zig Theorien im Dunklen darüber zu tappen, ob je etwas daraus werden kann oder nicht, hätten wir eine solide Grundlage.«

»Wenn wir also von Theorien auf Expertenstufe erfahren könnten, wären wir in der Lage die Stärke unserer Handwerker zu verbessern?«, fragte Rugrat.

»Ja und nein.« Jia Feng schaute verzwickt drein. »Wir können zwar durch Tests herausfinden, welche Theorien richtig sind und welche nicht. Aber das zu wissen und es auch anzuwenden, sind zwei verschiedene Paar Schuhe. Ich könnte dir beispielsweise das Rezept für einen Kuchen geben. Das heißt noch lange nicht, dass du ihn genauso zubereiten würdest wie jemand anders mit dem gleichen Rezept, oder dass er genauso gut würde. Dasselbe lässt sich auf die Anwendung von Kenntnissen, Werkzeugen und Zutaten übertragen. Das ist einer der Gründe, warum sich Wissen in den Zehn Reichen nur langsam verbreitet und überwiegend von einem Lehrer an einen Schüler weitergegeben wird. Stirbt ein Lehrer ohne Schüler, dann stirbt sein Wissen mit ihm.«

»In Sachen Handwerk verfolgen wir in Vuzgal mehrere Ziele. Mit dem Verlies wollen wir Handwerker auf Expertenstufe anlocken. Die Akademie dort soll einerseits Schüler und Lehrer anziehen und andererseits die Akademie hier unterstützen. Wir sind auf Handwerker aus, die Gegenstände erschaffen wollen. Durch die Handwerksprüfung im Hauptverlies von Vuzgal können wir sie beobachten, Aufzeichnungen erstellen, uns genau ansehen, was die Teilnehmer machen, und daraus lernen. Die Akademie wird über Schulungseinrichtungen auf Expertenstufe, hochwertige Zutaten, Werkzeuge und Ressourcen verfügen. Außerdem werden uns externe Werkstätten gehören. Dort können Handwerker, die nicht ins Verlies der Handwerksprüfung können, gegen eine Gebühr mit Einrichtungen hoher Stufen arbeiten. Wir nehmen Geld ein, verkaufen ihnen Materialien, und sie verkaufen ihre Produkte hoffentlich in Vuzgal. Selbst wenn nicht, wenn wir Vuzgal zum gelobten Land für Handwerker machen, ziehen wir daraus etliche Vorteile«, sagte Erik.

»Eine weitere Akademie?« Jia Feng sah Erik und Rugrat an.

»Es wäre eine externe Ergänzungsakademie. Wir durchleuchten die Leute dort, holen sie auf unsere Seite und zur Kanesh-Akademie oder lassen sie gehen. Wir schicken Leute hin, um den Durchbruch zu Experten zu schaffen, und sie geben das Wissen dann an der Akademie hier weiter«, sagte Rugrat.

»Gut, aber was sind die Voraussetzungen für Schüler und Personal? Es werden viele dorthin wollen. Sie haben Ersparnisse, Mittel und Fähigkeiten angehäuft. Hier unten sind sie nur Schüler unter vielen. Dort oben hätten sie Ansehen und Macht, könnten vor anderen prahlen. Wenn viele gehen, könnte Kanesh die schwächere der beiden Akademien werden«, warnte Jia Feng.

»Beim Lehrpersonal und beim internen Betrieb der Akademie werden wir deine Hilfe brauchen. Schüler werden sich auf ihre eigenen Mittel verlassen müssen, wenn sie ins Vierte Reich wollen. Ich sehe Kanesh als unsere Hauptakademie. Wir werden immer zuerst hier die Bedingungen verbessern, bevor wir an anderen Orten damit nachziehen. Die Mana-Dichte ist in Alva fast doppelt so hoch wie in Vuzgal, die Preise sind günstiger, es gibt mehr Bücher und weniger Gerangel um die Werkstätten höherer Stufen. Die Akademien werden sich an das veränderte Umfeld anpassen müssen«, meinte Erik.

Jia schwieg einige Augenblicke, bevor sie nickte. »Wenn jemand wirklich ins Vierte Reich will, motiviert es ihn zusätzlich, wenn er selbst dafür bezahlen muss. Wir können nicht für alle die Gebühren übernehmen.«

Rugrat beugte sich vor. »Wir werden eigenes Lehrpersonal für die Akademie in Vuzgal einstellen, müssen die Anwärter aber beurteilen. Diejenigen, die unsere Tests bestehen, sollten wir zur Kanesh-Akademie einladen und zu Bürgern von Alva machen. Alle Informationen aus Vuzgal werden hierher weitergeleitet und in der Bibliothek verwahrt. Und wir werden Bücher, Werkzeug und Sonstiges für die Akademie brauchen.«

»Anreize, damit Leute der Vuzgal-Akademie beitreten«, sagte Jia Feng und zeigte damit, dass sie verstand. »Wir können von Schreibern einige Bücher kopieren und nach Vuzgal schicken lassen, um Lernwillige zu ködern. In Sachen Werkzeuge und Ressourcen müssen wir bestimmen, was gebraucht wird, dann stellen wir zusammen, was wir haben. Ich lasse das von den Abteilungsleitern koordinieren. Wird allerdings eine Weile dauern, alles zu organisieren. Ich bin zwar auch der Meinung, dass Schüler von hier selbst zahlen sollten, aber wird es Unterstützung für Lehrerinnen und Lehrer beim Umzug geben?«

»Haben wir Möglichkeiten, die Kosten für die Lehrkräfte und sonstiges Personal zu senken?«, wandte sich Erik an Delilah.

»Wir können von Händlern Monsterkerne zu einem Festpreis kaufen. Das sollte Elise einrichten können.« Delilah sah Elise an, die zustimmend nickte.

»Statt sie zahlen zu lassen, ziehen wir den Betrag ohne Zinsen in Raten vom Lohn ab – würde das reichen?«

»Ich denke schon.« Jia Feng sah Delilah an, die sich ihrerseits Erik und Rugrat zudrehte.

»Gut, das wäre dann so ziemlich alles über Vuzgal, richtig?« Erik warf Rugrat einen Blick zu.

»Klingt für mich so.«

»Alles klar. Egbert, gibt’s was zu berichten?«

»Die Bibliothek musste anfangen, Speichervorrichtungen für die Aufbewahrung der Bücher zu verwenden. Wir werden die Einrichtungen bald erweitern müssen. Derzeit sichten wir die Bücher und Gegenstände aus Vuzgal, das wird allerdings noch eine Weile dauern. Ich arbeite mit Delilah und dem Planungsamt an der Weiterentwicklung des Verlieses. Da wir jetzt den höherwertigen Verlieskern haben, können wir die Ebene tatsächlich vergrößern. Dazu habe ich ein paar Vorschläge. Wenn es uns gelingt, das Gestein mit dem Verlieskern in Ziegelsteine zu schneiden, können wir sie später verwenden. Außerdem geht es schneller, da wir weniger Material abtragen. So können wir die Fläche für den Alchemiegarten und das Ackerland erweitern. Allerdings fragen mich etliche Leute nach den unteren Ebenen. Da wir die Metallebene jetzt geräumt haben, interessieren sich Leute aller Abteilungen dafür, runterzugehen«, erklärte Egbert.

»Glosil, was hältst du davon, Leute auf die Metallebene zu lassen?«, fragte Erik.

»Wir haben jetzt die Kontrolle über die Bestien – zumindest scheint es so zu sein. Trotzdem wäre es mir recht, wenn Egbert ständig ein Auge auf sie hätte und wir einige unserer Soldaten auf der Ebene haben könnten, während andere dort arbeiten. Zumindest ein paar Monate, bis wir uns sicher sein können, alles unter Kontrolle zu haben.«

»Und würdest du dich besser fühlen, wenn wir bestätigen können, dass wir die Bestien im Griff haben?«, fragte Delilah.

»Ja. Es geht vor allem darum, dass wir diese Bestien einfach nicht kennen.« Glosil zuckte mit den Schultern.

»Gehört zu deinen Aufgaben, paranoid zu sein. Wir setzen mindestens einen Gewehrtrupp auf der Ebene ein, wenn andere dort sind. Das Militär soll die Besuche koordinieren. Egbert und Glosil, ich möchte, dass ihr euch in einem Monat zusammensetzt und das Gefahrenpotenzial der Ebene abschätzt«, sagte Erik.

»Mir wäre recht, wenn sich nicht mehr als zwei Leute pro Soldat auf der Ebene aufhalten«, kam von Glosil.

»Das verlangsamt allerdings, was sie erreichen können«, gab Jia Feng zu bedenken.

»Langsam und stetig – ist besser als schnell als tot«, warf Rugrat ein.

Jia Feng seufzte und kritzelte eine Notiz.

»Sonst noch was?«, wollte Erik von Egbert wissen.

»Das Verlies im Dritten Reich hat seine Spitzeneffizienz erreicht. Eine Steigerung des Ertrags ist nur noch mit neuen Pflanzen möglich. Das Himmelspforte-Restaurant hat im Dritten Reich Berühmtheit erlangt, und Elise führt gerade Verhandlungen über eine Expansion in andere Städte mit Zentralen. Wir sind damit fertig, die Mana-Speicherformation über uns mit Mana-Ecksteinen sterblichen Grads aufzufüllen. Mit der Zeit werden wir sie durch Mana-Ecksteine irdenen Grads ersetzen. Die so freiwerdenden Mana-Ecksteine sterblichen Grads können wir nach Vuzgal schicken, um sie dort zu verwenden. Obwohl uns die Einsatzorte dafür ausgehen könnten«, sagte Egbert.

»Ein Luxusproblem.« Rugrat lachte.

»Tja, verschwenden wollen wir sie nicht. Allerdings halte ich es nicht für das Beste, sie zu verkaufen. Wir müssen nur einen Weg finden, sie zu nutzen und nicht zu vergeuden«, meinte Erik.

»Wenn uns sonst nichts einfällt, können wir jemanden damit zu den Verliesen mit Handwerksprüfungen schicken, sie darunter eine Mana-Speicherformation platzieren lassen und dann die entstehenden Mana-Steine ernten«, schlug Blaze vor.

»Mienen für Mana-Steine. Klingt ziemlich cool«, lobte Rugrat.

»Davon sind wir vorerst weit entfernt. Wir brauchen noch Dutzende oder gar Hunderte davon in Vuzgal«, bremste Egbert. »Das wäre dann alles von mir.« Damit lehnte er sich zurück und holte seinen neuesten Roman hervor. Er beugte sich und schlug das Buch ungefähr bei der Hälfte auf, um weiterzulesen.

Die anderen Anwesenden schmunzelten, verdrehten die Augen und schüttelten den Kopf.

Erik zuckte darüber mit keiner Wimper und sah Jia Feng an.

»Wir haben die Zahl unsere Schüler erhöht. Derzeit stehen wir vor dem Problem, dass wir eine Menge Leute in weiterführenden Studien haben. Allerdings denke ich, dass sich die Reihen lichten werden, sobald Leute ins Vierte Reich wechseln. Das Stipendiensystem hat sich bewährt. Alle unter sechzehn erhalten eine vollständige Ausbildung. Jugendliche zwischen sechzehn und achtzehn Jahren bekommen zwei Jahre kostenlos, die restlichen Jahre müssen sie selbst bezahlen. Das Himmelspforte-Restaurant und das Heilungshaus in Vermire haben sich als großartige Möglichkeiten für die Leute erwiesen, ihre Fähigkeiten im wahren Leben anzuwenden. Allerdings sind wir auf ein kleines Problem gestoßen, bei dem Vuzgal hilfreich sein könnte.

Wir haben unheimlich viele Heiler und Köche auf hoher Gesellenstufe. Sie verbessern sich zwar laufend, brauchen aber Unterstützung für den nächsten Schritt. Es wäre hilfreich, wenn wir Experten als Lehrer bekommen könnten. Das Hauptproblem ist nicht das Vorankommen – sondern Geld. Im Ersten und Dritten Reich verdienen sie gut. Aber mit dem Heilen oder Bekochen von Menschen in höheren Reichen könnten sich deutlich mehr einnehmen. Mit dem Himmelspforte-Restaurant in Vuzgal können wir den Leuten diese Möglichkeit bieten. Bekommen wir dasselbe im Bereich Heilen hin?«

Erik runzelte die Stirn, Rugrat presste die Lippen zusammen.

»Ich will von den Leuten wirklich nicht mehr für die Gesundheitsversorgung verlangen. Essen ist etwas anderes, das ist in einem Restaurant reiner Luxus.« Erik räusperte sich, schien sich in einem Gewissenskonflikt zu befinden.

»Warum behandeln wir sie nicht nach ihrem Rang wie beim Militär?«, kam von Rugrat.

Erik bedeutete Rugrat, den Vorschlag zu erklären.

»Na ja, ein Gefreiter, ein Korporal und ein Feldwebel haben unterschiedliche Soldstufen. Können wir nicht dasselbe für Lehrlinge, Gesellen und niedrige, mittlere und hohe Stufe einführen? So wäre es zugleich motivierend und gerecht. Geld ist eine Sache, aber manche Menschen wollen ihr Können unter Beweis stellen und dafür Anerkennung. Wer Fähigkeiten zeigt, erhält Belohnungen. Nicht in Form von Geld, sondern durch mehr Zeit mit Lehrern, Zugang zu besseren Werkzeugen oder Zeit in einer Werkstatt hoher Stufe«, sagte Rugrat.

Erik sah Jia Feng an.

Sie dachte an die Leute der Akademie.

»Wie würden wir die Bezahlung für die verschiedenen Berufe festlegen?«

»Die wäre berufsunabhängig. Alle von Alva Beschäftigten auf beispielsweise Gesellenstufe würden dasselbe bekommen.«

»Und wenn jemand zwei Berufen nachgeht, in denen er auf verschiedenen Stufen ist?«, hakte Jia Feng nach.

»Dabei kann ich vielleicht helfen«, sagte Elise.

Jia Feng zuckte innerlich zusammen. Eigentlich war es ihre Aufgabe, Erik und Rugrat Probleme abzunehmen, statt neue aufzuwerfen.

»Danke.« Jia Feng räusperte sich. »Wir haben außerdem festgestellt, dass an der Kanesh-Akademie ausgebildete Leute nach Informationen über Vuzgal suchen. Ich rechne damit, dass einige unserer Absolventen nach Vuzgal gehen oder zurückkehren werden, da es inzwischen mehr Aufstiegsmöglichkeiten in allen handwerklichen Bereichen gibt. Das ist so weit alles von mir.«

»In Ordnung. Blaze, du bist dran.« Rugrat trommelte mit den Fingern auf dem Tisch.

»Also, anscheinend soll ich irgendwie eingesetzt werden, um dem Militär zu helfen«, sagte er mit hochgezogener Augenbraue.

»Genau.« Erik lächelte verschmitzt.

Blaze schaute verdutzt drein, bevor sich seine Mundwinkel belustigt nach oben krümmten.

»Also, die Abenteurergilde expandiert weiter. Wir testen und beobachten überall neue Leute. Die erste Gruppe von Rekruten steht bereit, um nach Alva geschickt zu werden. Das sollte dabei helfen, die Zahlen hier zu erhöhen. Die meisten kommen vom Militär und wollen wieder dorthin. Andere wären lieber Handwerker, obwohl sie sich ihr Geld als Kämpfer verdienen. Wir haben die Leute ausgewählt, um die Armee mit Veteranen zu verstärken und ihnen gleichzeitig die Möglichkeit zu bieten, an ihren handwerklichen Fertigkeiten zu arbeiten. Selbst wenn sie bei der Abenteurergilde bleiben, werden sie so stärker und können höhere Positionen einnehmen.

Im Dritten Reich ist es uns gelungen, Vereinbarungen zum Schutz von Handelskarawanen abzuschließen, die zwischen den Reichen verkehren. Das sind hochbezahlte Aufträge, die unsere Leute allerdings auf mehrere Reiche verteilen. Wir wollen weiter expandieren, haben wichtige Städte im Blick, die an Handelsrouten oder in stark frequentierten Gebieten liegen. Ins Vierte Reich sind wir noch nicht vorgedrungen. Dort haben die meisten Händler zu ihrem Schutz und dem ihrer Waren angeblich Bündnisse gebildet oder gehören der einen oder anderen Sekte an. Das muss durch Nachforschungen noch bestätigt werden. Die meisten Wachtrupps haben Leute, die mindestens Stufe 45 haben. Das geht hinauf bis Stufe 60. Eine große Spanne.

Ich habe in Auftrag gegeben, mehr Monsterkerne zu beschaffen, und wir unterhalten laufende Kaufaufträge bei der Händlergilde. Außerdem haben wir Verträge mit Händlern und der Akademie über Verbrauchsmaterialien und Gegenstände, die uns ein nettes kleines Einkommen bescheren. Wie gewünscht setze ich alles, was die Gilde einnimmt, dafür ein, unsere Standorte zu verbessern und neue zu erschließen. Es hat ein paar Reibereien gegeben, ein paar Kämpfe hier und da – Bieterkriege um verschiedene Aufträge. Ich glaube nicht, dass sich für uns durch Vuzgal viel ändert, obwohl es so klingt, als sollte ich schneller rekrutieren und neue Leute testen.«

»Dabei könnte Elan hilfreich sein«, kam von Rugrat.

»Richtig, gutes Argument«, pflichtete Erik ihm bei.

»Du hast vielleicht schon von Elan Silaz gehört. Er ist Qins, Yuis und Domonos’ Vater. Früher hat er eine Handelsgesellschaft hier im Ersten Reich betrieben.« Rugrats schaute zu Delilah, die zu wissen schien, wovon er sprach. »Mittlerweile hat er sich uns angeschlossen. Er hat die Leitung unserer Informationsnetzwerke übernommen und baut sie aus. Wir hätten ihn wohl zu dieser Besprechung einladen sollen, aber er trainiert gerade mit den Sondereinsatzmannschaften, um schnell seine Stufe zu erhöhen. Elise, äh, es könnte eine gute Idee sein, wenn ihr drei euch kurzschließt und eure Möglichkeiten bündelt. Die Informanten unter den Händlern und die Spezialisten der verschiedenen Abenteurergilden helfen uns sehr dabei zu erfahren, was in den Reichen vor sich geht. Künftig wollen wir nicht nur wissen, was läuft, sondern es auch beeinflussen können. Er kann unsere Informationsnetzwerke aufstocken und uns mehr Reichweite verschaffen. Und statt verschiedene zu unterhalten, können wir alle zu einem einzigen Netz zusammenlegen, das einfacher zu verwalten ist.

Aber wie auch immer, zurück zum eigentlichen Thema.« Rugrat schaute auf und versuchte, sich zu erinnern, wobei sie stehen geblieben waren. »Ah! Informationen, Standorte, hab’s! Gut, also seine Hilfe könnte es vereinfachen, an Aufträge zu kommen. Zudem können seine Kontakte bei der Rekrutierung und beim Durchleuchten von Anwärtern helfen. Das beschleunigt die Sache für uns. So ist praktisch für alles gesorgt, und wir müssen nur Standorte errichten und können die Früchte ernten.«

Elise und Blaze wirkten aufrichtig interessiert.

»Wäre schön, alles unter einem Dach zu haben. Ist nicht so einfach zu wissen, für welche Informationen man sich am besten an wen wendet. Dann sind da noch die Leute bei der Abenteurergilde, die sich um die Verwaltung und um Alvas Geheimnisse kümmern, während die Informanten nur weitergeben, was sie auf ihren Reisen gehört haben«, sagte Elise.

Jia Feng zeigte sich zwar weniger interessiert, aber auch sie erkannte die Möglichkeiten. »Könnte man seine Informationsnetzwerke nicht auch nutzen, um mehr Schüler und Lehrer zu finden?«

»Mit der Zeit bestimmt«, bestätigte Rugrat.

»Darf ich fragen, was es mit der militärischen Ausbildung auf sich hat?«, kam von Blaze.

»Das ist ein Teil meines Berichts«, erwiderte Glosil.

Blaze nickte und lehnte sich zurück. Sein Blick wanderte zu Elise.

»Wir verkaufen mehr als je zuvor. Dank unserer Kontrollen haben wir kaum Zahlungsausfälle. Ich freue mich schon auf die Reise nach Vuzgal, um zu sehen, wie es dort läuft. Vermire untersteht unserer Kontrolle. Dort gibt’ ein paar Probleme mit der Wirtschaft im Ersten Reich. Wir fangen gerade an, ein Berichtssystem über unterschiedliche Preise für die verschiedenen Waren in den Städten zu erstellen. Das hat zu einer gewaltigen Menge an Rücknahmen geführt. Wir beeinflussen mittlerweile das Erste Reich auf regionaler Ebene. Ich habe mit den Händlern gesprochen. Wir werden Kontrollen einführen müssen, um sicherzustellen, dass wir nicht die gesamte Wirtschaft im Ersten Reich durcheinanderbringen.

Im Zweiten Reich expandieren wir gerade in etlichen Branchen. Im Dritten gestaltet sich der Markteintritt schwieriger. Wir haben Leute, die das Himmelspforte-Restaurant mit Nachschub aus Alva versorgen, Zutaten und fertige Gebräue verkaufen. Für Vuzgal werden wir länger brauchen – auch dort ist der Markt schwierig, aber mit der Zeit sollten wir es schaffen.« Elise schürzte die Lippen und schaute auf. »Tja, das war’s so ziemlich von mir.« Sie sah sich um, ob es Fragen gab, bevor sie sich Glosil zudrehte.

Der warf einen prüfenden Blick auf den Stoß Papier vor ihm.

»Das Militär wird gerade von Grund auf umgekrempelt. Einfache Soldaten werden im Nah- und Fernkampf ausgebildet. Einen kleinen Schwerpunkt bilden Nahkampfwaffen und Magie, das Hauptaugenmerk liegt auf dem Kampf mit ihrem Waffensystem. Es wird Ergänzungseinheiten geben, beispielsweise solche, die für Herstellung, Verbesserung und Weiterentwicklung von Ausrüstung gebraucht werden. Alle von Handwerkern an der Akademie angefertigten Aufrüstungen können gegen eine Vergütung beim Militär eingesetzt werden. Für neue Zauberschriftrollen, Verteidigungsausrüstung, Angriffsausrüstung, Kleidung, Pillen und Tränke vergeben wir je nach Gegenstand unterschiedliche Belohnungen. Wir rekrutieren Personal aus dem Vierten Reich, von der Abenteurergilde und aus Alva.

Vuzgals Verteidigungsanlagen werden gerade gebaut. Der Eingang nach Alva ist mittlerweile versiegelt, da wir jetzt die Teleportationsanordnungen und das Totem haben. Die Grundausbildung erfolgt in Vuzgal, die Fortbildung in Alva. Mein Ziel besteht darin, unsere militärische Stärke auf 1.500 Mann zu erhöhen, also auf Bataillonsstärke. Damit können wir dann eine Kompanie in Alva haben und drei in Vuzgal. Das nächste Ziel wird die Bildung eines Regiments mit knapp 6.000 Soldaten.«

»Das sind dann mehr Soldaten als Einwohner.« Delilah sah die anderen an.

»In Vuzgal haben wir genug Platz für mindestens 100.000, vielleicht auch 150.000 Menschen. Die meisten Alvaer kommen derzeit aus Vermire, wo ein paar Tausend Einwohner leben. Vuzgal wird wie eine Schleuse sein«, sagte Erik.

»Das sind eine gewaltige zu bewältigende Menge. Wenn wir zu schnell wachsen, könnten wir die Kontrolle über Alva verlieren. Es gibt dabei eine Menge zu beachten – Unterkünfte, Nahrung, die Akademie, Handel und Darlehen«, warf Delilah ein.

»Viele Menschen werden wahrscheinlich in Vuzgal bleiben. Und wenngleich die Soldaten an uns gebunden sind, ist ein Verfahren vorgesehen, bevor sie mit ihren Familien nach Alva können«, erklärte Rugrat.

»Da Vuzgal in der Öffentlichkeit steht, ist es für uns dort viel einfacher, Leute anzuwerben«, sagte Erik.

»Warum halten wir Alva eigentlich geheim? Wäre es so schlimm, wenn andere von uns wüssten?«, fragte Jia Feng.

Erik holte tief Luft und blähte die Wangen, bevor er antwortete. Rugrat kam ihm dabei zuvor.

»Wir sind noch keinen anderen Verliesmeistern über den Weg gelaufen. Deshalb wissen wir nicht, ob sie sich für uns interessieren würden oder nicht. Wir wissen nur, dass wir hier eine Menge Ressourcen haben. In den Zehn Reichen spielt es keine Rolle, wie jemand Macht erlangt, es zählt nur, dass er sie hat. Die Zehn Reiche sind ein Kriegsgebiet. Die Ankündigung, dass wir Werkstätten auf Expertenstufe bauen werden, hat bereits das Interesse von Leuten mit Stufe 60 geweckt. Was meinst du wohl, dass eine Sekte tun würde, wenn sie von der Kanesh-Akademie erfährt? Durch Vuzgal haben wir die Möglichkeit, uns zu verstärken.«

»Also, irgendwie ergibt das nicht viel Sinn«, merkte Blaze an.

»Wieso nicht?« Rugrat runzelte die Stirn.

»Na ja, wir gehen davon aus, dass Alva und die Einwohner mit der Zeit immer stärker werden. Also werden andere uns das immer wegnehmen wollen. Wann also ist der Punkt erreicht, dass wir sagen, wir sind stark genug und es ist kein Problem mehr, Alva zu offenbaren?«

Darauf wusste Rugrat nichts zu erwidern. Erik beugte sich vor.

»Wann wäre es denn deiner Meinung nach in Ordnung, Alva zu enthüllen?«

»Wir müssen das Verlies nie bewusst offenbaren. Obwohl wir durchklingen lassen können, dass wir einen geheimen Ort für verschiedenste Ausbildungen kennen. Sobald wir die vollständige Kontrolle über Vuzgal haben, sollten wir auch eine Streitkraft haben, die sowohl verteidigen als auch angreifen kann. Wir sollten bis dahin enge Verbindungen zu verschiedenen Verbänden unterhalten. Ihnen gegenüber offen zu sein und es Leuten zu erlauben, zwischen den Verbänden und Alva zu wechseln, würde diese Verbindungen zusätzlich festigen. Und mit einem solchen Rückhalt würde kaum jemand daran denken, uns herauszufordern«, sagte Blaze.

»Es widerstrebt mir, zu unserem Schutz auf die Stärke anderer zu setzen«, fügte Blaze hinzu und sprach damit den Kern ihres Problems an. »Aber wie du gesagt hast, wir sind in den Zehn Reichen. Da wir nicht aus dem göttlichen Reich sind, wird immer jemand begehren, was wir haben, aber alle werden zu eingeschüchtert für den Versuch sein, es uns wegzunehmen.«

Stille senkte sich über den Raum. Erik und Rugrat schauten verlegen drein. Sie sahen sich gegenseitig an, wechselten mit einem Blick einen Gedanken.

Sogar Egbert riss sich einige Momente lang von seinem Buch los.

»Klingt vernünftig. Fühlt sich zwar nicht richtig an, aber bei allem, was wir tun, wird es irgendwann mit Sicherheit jemand herausfinden«, sagte Erik.

»Ja«, bestätigte Rugrat.

Der Moment zog sich hin, bevor sich Glosil räusperte und fortfuhr. »Verschiedene Verbände und Gruppen sind daran interessiert, Waffen von uns zu kaufen. Das ist etwas, worüber man nachdenken sollte.«

»Elise, würdest du dir das ansehen? Nutz Elans Ressourcen, sobald er die Dinge ins Laufen gebracht hat. Wir brauchen Vereinbarungen mit ihnen, um sicherzustellen, dass sie die Waffen nicht gegen uns einsetzen. Vorerst nur Repetierer und Rüstungen. Alles andere behalten wir für uns«, sagte Erik.

»Ich setze es auf die Liste.« Elise kritzelte eine Notiz.

Jia Feng lächelte, und Delilah hüstelte verhalten.

»Unsere Bevölkerung wächst. Mittlerweile haben wir fast 60 Prozent der Bodenkapazität des Verlieses ausgereizt. Wir rekrutieren mehr Menschen als je zuvor aus allen Reichen. Wie Egbert erwähnt hat, wollen wir die Ebene erweitern. Wenn mehr Menschen eintreffen, brauchen wir entsprechend Platz für sie. Ein großer Anteil der Bevölkerung reist zwischen den Reichen umher. Es ist schwierig, sie zu erreichen, aber viele von ihnen verfügen über Eigentum der einen oder anderen Art in Alva. In Zusammenarbeit mit dem Planungsamt und Matt planen wir die Erweiterung Alvas. Bis wir andere Ebenen erschließen können, sind wir mit unserer derzeitigen Größe in der Lage, 15.000 Menschen aufzunehmen. Mit den Erweiterungen sollten es dann 40.000 bis 60.000 sein.

Obwohl sich die Bauern eher nicht über die Zahlen freuen dürften, weil sie keine Möglichkeit mehr haben, ihre Anbauflächen auszuweiten. Die in der Gegend gefundenen Eisenvorkommen sind mittlerweile erschöpft. Wir haben einen erhöhten Bedarf an Verwaltern und sonstigen Leuten, die dabei mithelfen, Alva zu leiten. Und es klingt, als würde dasselbe für Vuzgal gelten. Ich würde ja gern darum bitten, Leute aus Vuzgal als Unterstützung zu uns zu schicken. Außerdem brauchen wir eine Schule für die Ausbildung von Verwaltern – grundlegendes Organisationsgeschick, Verständnis komplexerer Konzepte wie Darlehen, Mathematik und allgemeine Informationen.«

»Können wir das zur Grundausbildung hinzufügen?«, fragte Erik.

»Ja, aber warum?«, fragte Jia Feng verwirrt.

»Na ja, wir mögen wissen, wie Darlehen und Investitionen funktionieren, aber die Menschen in Alva vielleicht nicht. Das ist nützlich und kann ihnen in späteren Jahren helfen. Das Bankensystem ist neu und kann für viele verwirrend sein«, erklärte Erik.

»Ja, Zahlen können ziemlich nerven. Keine Ahnung, wie oft ich in der Bank gewesen und total überfordert wieder rausgekommen bin.« Rugrat schüttelte den Kopf.

»Und das von einem, der eine Münze aus zwei Kilometer Entfernung trifft?«

»Das hab ich geübt, und die Mathematik dahinter ist ganz einfach: Luft, Schwerkraft, ein bisschen Hitze – hier ist es nur durch die andere Planetengröße und den Schwerkraftunterschied schwerer.« Für die Anwesenden klangen Rugrats Worte beinah wie eine Fremdsprache.

»Wir können es hinzufügen«, stimmte Jia Feng zu.

Erik sah Delilah an. Sie nickte.

»Ich habe noch ein paar andere Probleme«, sagte Delilah.

Erik bedeutete ihr, fortzufahren.

»Wir haben mehrere Leute, die ihre Darlehen kaum noch zurückzahlen und jetzt versuchen, Dinge von den Menschen in Alva zu bekommen. Außerdem haben sie die Bank die Laufzeit ihrer Darlehen verlängern lassen.« Delilahs Stimme verhärtete sich.

»Was schlägst du vor, dass wir tun sollten?«, fragte Erik.

»Ich finde, es ist an der Zeit, sie daran zu erinnern, dass sie auf Land leben, das ihnen nicht gehört. Und wenngleich wir wollen, dass sie stärker werden, können wir uns nicht alles bieten lassen«, sagte Delilah.

»Wie willst du vorgehen?«

»Wir verlängern die Rückzahlungsfristen nicht mehr, sondern behandeln sie wie alle anderen. Wenn sie ihre Darlehen nicht zurückzahlen können, werden sie Leibeigene des Alva-Verlieses und müssen auf den Farmen, in den Alchemiegärten oder sonst wo arbeiten, wo man Leute ohne Ausbildung gebrauchen kann. Dort werden sie fünf Tage die Woche eingesetzt. Kost und Logis werden vom Lohn abgezogen, der Rest wird für die Rückzahlung ihrer Darlehen verwendet.«

»Was, wenn jemand sein Darlehen nicht zurückzahlen kann, weil sein Haus zu groß ist?«, fragte Jia Feng. Die meisten Schüler der Akademie hatten ein Darlehen, um die Ausbildung im Voraus bezahlen zu können.

»Dann wird das Haus verkauft, und sie werden in der billigsten verfügbaren Unterkunft untergebracht«, erwiderte Delilah.

»Was, wenn sie eine Familie haben?«, fragte Rugrat.

»Die Erwachsenen, also alle ab 17, müssen arbeiten, alle darunter müssen die Pflichtausbildung absolvieren. Sind Kinder unter fünf Jahren vorhanden, darf einer der Erwachsenen zu Hause bleiben, um sich um sie zu kümmern. Das steht alles im Darlehensvertrag. Schulden sind entweder abzuarbeiten, oder es kommt dafür jemand anders auf, mit dem der Darlehensnehmer eine eigene Vereinbarung trifft«, sagte Delilah.

»Und wenn das Darlehen abbezahlt ist?«, fragte Jia Feng.

»Dann endet die Arbeitspflicht, und die Vereinbarung wird zerrissen«, erwiderte Delilah.

»Außerdem haben die Einwohner von Alva ein Projekt im Zentralpark gestartet. Sie errichten aus Spendengeldern ein Denkmal zum Gedenken der Gefallenen.«

Jia Feng wusste davon, die anderen hingegen schauten ein wenig verdutzt drein.

»Aus ihren eigenen Mitteln? Wir haben doch die Gedenkmauer gebaut.« Erik klang nicht gekränkt, nur verwirrt.

»Die Armee von Alva ist losgezogen, um stärker zu werden und die Menschen hier zu schützen. Das tut das Militär nach wie vor. Davon profitieren auch Leute mit hohen Stufen. Alva hat es ziemlich weit gebracht. Das Projekt schweißt die Gemeinde zusammen und bringt zugleich Zusammenhalt und Dankbarkeit zum Ausdruck.«

Alva ist nicht bloß eine Ansammlung von Menschen, die sich ins Ungewisse gestürzt haben. Es ist zu einer echten Gemeinschaft geworden. Ein Ort, an dem Menschen eine Familie gründen können, an den sie von langen Reisen heimkehren, an dem sie lernen und unterrichtet werden. Als Jia Feng darüber nachdachte, fiel ihr kein vergleichbarer Ort im Ersten Reich ein. Ebenso wenig kannte sie eine andere Gruppe von Menschen, die so handelte.

»Die Leute hätten gern, dass jemand vom Militär an der Einweihungszeremonie teilnimmt«, sagte Delilah.

»Glosil?«, gab Erik den Ball weiter.

»Wenn es in Ordnung ist, würde ich für so etwas gern einige der Freunde der Verstorbenen mitbringen und selbst daran teilnehmen«, sagte Glosil.

Delilah zeigte sich leicht überrascht und lächelte Glosil an. »Das wäre perfekt.«

Die Stimmung im Raum ernüchterte, als alle an die Verstorbenen dachten.

»Sonst noch etwas?« Erik sah sich um. Es schien keine weiteren Punkte zu geben.

»Egbert, hast du die Formationen alle eingerichtet?«, fragte Rugrat.

»Nur noch ein Kapitel«, erwiderte Egbert, gefesselt von seinem Buch.

»Das sagst du immer. Komm schon, hilf uns jetzt, sonst kriegst du nur ein Buch pro Woche«, warnte Erik. Eine zugleich grausame und ungewöhnliche Strafe.

»Wa-a-as?« Egberts Kiefer klappte geradezu komisch weit auf, als er Erik und Rugrat anstarrte.

»Manchmal ist es schon witzig, einen Minion zu haben.« Rugrat grinste.

»Hochdekorierter und respektierter Aufklärungsschütze bei den Marines, und du stehst immer noch auf verdammte Kinderfilme.«

»Das ist erholsame Unterhaltung«, verteidigte sich Rugrat.

»Ja, sind eh nicht so schlecht«, räumte Erik nickend ein und konzentrierte sich wieder auf Egbert. »Wirf die Formationen an. Stell die Verbindung zur Metallebene her.«

»Schon gut, schon gut.« Egbert schwenkte die Hand.

Unter dem runden Tisch befand sich ein durchsichtiger Boden. Man konnte zum Verlieskern hinabsehen. Das veredelte Mana aus ihm wurde nach oben in die Formation geleitet, die es nach außen aufteilte. Es verlief durch die Wände in den Boden, um das gesamte Verlies mit Energie zu versorgen. Danach erstreckte es sich durch die Wände der Zentrale hinauf in jene Formationen, die es zur Mana-Sammelformation an der Decke der Verliesebene leiteten.

Über dem Tisch wurde eine Darstellung der Alva-Ebene gezeigt. Sie stieg auf und ließ eine Ebene darunter erkennen. Im Gegensatz zu früheren Malen wies die Karte eine deutliche bessere Qualität auf. Man konnte mit allen verschiedenen Merkmalen erkennen, wie die Ebene aussah. Sie wies sogar bewegliche Objekte auf, bei denen es sich um die Kreaturen dort handeln musste.

Nur wenige von ihnen hatten die detaillierte Version der Metallebene bereits gesehen.

Alle nahmen sich die Zeit, sie eingehend zu betrachten. Egbert bewegte es protzig in die Mitte des Tischs.

»Ich schließe jetzt die Trenntüren auf«, kündigte er an.

Türen unter dem Verlieskern, verhüllt von dem durch die Sammelformationen entstehenden Mana-Nebel, öffneten sich. Auf der Anzeige erschien ein dünnes Rohr, das sich durch den Boden hinunter zur Metallebene erstreckte.

»Formationen verlaufen durch den gesamten Tunnel. Die einzelnen Ebenen sind durch mehrere Türen voneinander abgeschottet. Diese Abschnitte sind weitgehend unberührt und reparieren sich durch Formationen selbst. Da sie jetzt wieder mit Energie versorgt werden, können wir die Türen öffnen und anfangen, die verschiedenen Formationen wiederherzustellen.«

»Was passiert, wenn wir alle Türen zur Metallebene geöffnet haben? Können wir sie auch wieder schließen?«, fragte Blaze.

»Stell sie dir als Reserveleitungen vor. Es verlaufen noch andere Formationen durch den Boden und verbinden die Ebenen miteinander. Mit diesem Reserveweg zur Metallebene können wir Energie in die Zweitformationen leiten, damit sie sich selbst reparieren können. Nur die stark Beschädigten müssen von unseren Leuten in Ordnung gebracht werden. Und sobald wir die Ebene unter Kontrolle und die Formationen wiederhergestellt haben, können wir den Hauptgang wieder schließen. Mit solchen Röhren haben wir die anderen Ebenen gebaut«, fügte Egbert hinzu.

»Sie gebaut?«, hakte Delilah nach.

»Wir, also eigentlich die Zwerge, haben diese Tunnel angelegt, um höher zu gelangen. Zum Ausheben der Ebenen haben wir den Verlieskern benutzt. Sie waren nur Zwischenlager, ein Ausweg aus dem Wasserverlies, in dem wir festgesessen haben.

Als wir oben angekommen sind, tja, da war die Bevölkerung ziemlich groß, und wir wollten nicht mehr raus. Unser Grundstock war viel stärker als die Nationen der Zwerge. Außerdem sind Leute von anderen Orten gekommen und haben die Zehn Reiche verändert. Mit dem Verlieskern wurden Blaupausen erstellt, und mit unserer Hilfe haben wir Ebene für Ebene unsere eigene sichere Zuflucht unter der Erde gebaut.«

»Das schiere Ausmaß ist beeindruckend. Sie müssen erstaunliche Baumeister gewesen sein«, meinte Erik.

Jia Feng schaute auf den Boden, während sich die Tunnel weiter öffneten. Sie kannte bisher nur die Ebene von Alva. Dass es unter ihnen noch fünf weitere Ebenen gab, allesamt größer, fand sie aufregend. Sie konnte kaum erwarten, was passieren würde, wenn sie alle unter der Kontrolle Alvas wären.

»Die letzte Tür ist bereit, geöffnet zu werden«, verkündete Egbert.

Jia Feng stellte fest, dass sich noch andere Formationen in Richtung der Metallebene bewegten. Einige gingen weiter als andere, manche wuchsen, andere leuchteten nur auf.

»Ich habe eine vorläufige Verbindung zur Hauptsteuerformation. Soll ich den Kontakt herstellen?« Egbert wurde ernst und sah Erik und Rugrat an.

»Verbinde sie.« Rugrat setzte ein Lächeln auf.

Die Energie vom Verlieskern zur Mana-Sammelformation verringerte sich. Anstatt zu den Formationen, die diese Ebene versorgten, strömte sie in den Tunnel. Man konnte sehen, wie die Formationen aufleuchteten, als sie unten reiste.

»Die unterste Ebene zu öffnen, wird eine Menge Mana mit Metallattribut nach oben lassen«, warnte Egbert. »Ich öffne jetzt die letzte Tür.«

Er tat es, und die Ebenen standen zum ersten Mal seit Jahrhunderten wieder zueinander offen. Ein Energiestrahl schoss von der Decke durch die Luft zur unten wartenden Steuerungsformation. Nach und nach wurde die Formation aktiviert. Die Energie verteilte sich, und weitere Formationen auf der Ebene gingen in Betrieb.

Eine Welle Mana mit Metallattribut strömte aufwärts in den Verlieskern.

Blitze zuckten und tosten durch den geschlossenen Bereich. Es war zu viel Mana für die Sammelformation oder den Verlieskern, deshalb begann es, sich durch die Ebene zu verteilen.

»Mana-Dichte der Ebene erhöhen. Mana-Sammelformation ausschalten und Mana mit Metallattribut säubern«, befahl Rugrat, als Erik und er ihre Verliesschnittstellen aufriefen.

»Formationen sind aus. Metall-Mana wird veredelt«, meldete Erik zurück.

»In Ordnung. Ich versuche, die Energie in die Formation zu leiten und der für die Reparaturen hinzuzufügen. Egbert, kannst du verhindern, dass der Strom hierher zurückfließt? Den Mana-Fluss der Ebene können wir später regeln«, sagte Rugrat.

»Ich arbeite gerade an der Steuerungsformation der Metallebene. Sie weist ein paar kleine Fehler auf. Repariert sich gerade. Ich leite einen Teil der Formation so um, dass sie funktioniert. Später werden wir noch daran arbeiten müssen.« Egbert schaute nach unten und sah etwas, das den anderen verborgen blieb. »Okay, wir haben die grundlegende Kontrolle. Die Mana-Sammelformationen funktionieren jetzt. Das sollte dafür sorgen, dass wir nicht so viel Mana mit Metallattribut aufnehmen. Wir schicken nur noch Mana runter, ziehen keines mehr nach oben. Trotzdem werden wir mehr Mana in der Umgebung haben, allein durch die Mana-Sammelformationen und den Verlieskern hier oben. Aber nur einen Teil von vorhin. Das war ein bisschen heftig.« Egbert lachte.

»Die sekundären Steuerungsformationen gehen nach und nach in Betrieb – das ist gut. Ah ja, wir haben ein paar Probleme mit dem Leitungsverlauf. Anscheinend sind einige Formationen im Verlauf der Zeit zerstört worden. Aber nicht so schlimm, wie ich dachte. Wird nur etwas Zeit in Anspruch nehmen, sie wiederherzustellen.«

»Die Formationen wachsen zwischen den Ebenen. Sie fangen an, sich selbst zu reparieren«, sagte Elise, und alle richteten die Aufmerksamkeit wieder auf die Anzeige.

»Sieht aus wie ein Baum, der unten Wurzeln schlägt, und ein anderer, der oben seine Äste ausbreitet«, meinte Delilah.

»Wann können wir die Türen zwischen den Ebenen wieder schließen?«, fragte Glosil.

»Sobald sich einige der Verbindungsformationen zusammengeschlossen haben. Dürfte ein, zwei Tage dauern. Ich konzentriere mich gerade darauf, diese Formationen wiederherzustellen. Mit mehr Energie würde es schneller gehen«, sagte Egbert.

»Tja, im Augenblick nutzen wir sie für nichts Wesentliches«, erwiderte Rugrat.

»Alle Energie, die nicht für die Erhaltung der Ebene gebraucht wird, wird für den Wiederaufbau der Formationen verwendet, die uns mit der Metallebene verbinden, danach für den Rest«, entschied Erik.

»In Ordnung«, meldete Egbert zurück.

Die zur Decke reichende Lichtsäule verschwand. Die Verlieszentrale leuchtete zwar immer noch vor Energie, allerdings wurde sie nunmehr nach unten geleitet.

Jia Feng zeigte sich ein wenig verblüfft. »Also sind wir jetzt mit der Metallebene verbunden?«

»Völlig richtig.« Egbert lächelte.

»Tja dann, Glosil – wann hast du Zeit, darüber zu reden, Leute nach unten zu lassen?«

Die Ratsmitglieder grinsten. Sogar Glosil selbst lächelte.

»Ich habe noch eine Besprechung, aber ich könnte heute Nachmittag dafür vorbeischauen«

»Soll mir recht sein.« Jia lächelte. Sie betrachtete die Anzeige der beiden Ebenen.

Ein Verlies mit zwei Ebenen, einer Stadt, einer Akademie – und aus irgendeinem Grund fühlt es sich so an, als würden wir gerade erst warmlaufen. Was die Zehn Reiche wohl noch für uns auf Lager haben?


Kapitel: Unterströmungen in der Stadt

Matt sah sich in Vuzgal um. Er gehörte zu den wenigen Zivilisten aus Alva mit einer ausreichend hohen Stufe, um die Stadt zu erreichen. Die anderen waren Händler oder Abenteurer und nur wenige Handwerker, die mehrere Berufe erlernten und ihre Erfahrungspunkte durch Monsterkerne erhöhen konnten – oder indem sie sich in eine Gruppe einkauften, die Monster tötete, um so ihre Stufe zu steigern.

Der Großteil der Stadt wird von Leuten verwaltet, die wir mit einem Eid an uns gebunden haben, die aber ursprünglich aus dem Vierten oder einem noch höheren Reich stammen und Stabilität wollen. Wir haben nur wenige eigene Leute in Schlüsselpositionen. Deshalb reise ich dauernd herum und übernehme so viele Rollen! Geschäftsführer der Wegesrand-Herbergen, Architekt der Himmelspforte-Restaurants und wieder Geschäftsführer!

Er rieb sich die Stirn, als er sich anbahnende Kopfschmerzen spürte.

»He, Matt!«, rief Yui, als Matt auf die Festung zuging.

Matt hob die Hand zum Gruß. »Ich brauche einen Kaffee.«

»Hast du keinen Speicherring?«

»Hm.« Matt holte einen Kaffee heraus. »Heiliger Strohsack! Scheiße, ist das heiß! Verdammt, ich hab mir die Zunge verbrannt.« Matt pustete gleichzeitig auf seine Zunge und den Kaffee. Obwohl er vor lauter Kaffeebrandschmerzen im Mund herumhopste, hatte er keinen Tropfen verschüttet.

»Hast du vergessen, dass die Temperaturen da drin unverändert bleiben?«

Matts Augen zuckten, als er Yui anstarrte.

»Puste drauf, dadurch wird er kühler«, fügte Yui hinzu.

»Leck mich doch. Warum bist du eigentlich so verdammt wach?«

»Bin seit fünf Stunden auf und habe mir meine Dosis schon verpasst.« Yui deutete vage auf den Kaffeebecher.

Matt grunzte, als er spürte, wie sich seine Zunge erholte. »Körperkultivierung – und die verbrannte Zunge ist im Nu verheilt«, sagte er. Mittlerweile war der Kaffee ausreichend abgekühlt, um beim Trinken nur noch ein leichtes Brennen zu spüren. Er stieß einen heißen Atemzug aus. »Gut so. Trainierst du noch?«

»Jeden Tag von früh bis spät.« Yui stand am Eingang zur Festung. »Gib Bescheid, wenn du in die Stadt gehst. Ich kann ein paar Leute mitschicken.«

»Passt schon.« Matt lachte.

»Kumpel, es mag unsere Stadt sein, aber das heißt noch lange nicht, dass es hier keine Leute gibt, die uns ausnutzen wollen«, sagte Yui.

Matts unbeschwertes Lächeln trübte sich, bevor er mit den Schultern zuckte. »Ja, leuchtet ein. Sag mal, hast du von irgendjemandem gehört, der Beschwörungszauber verkauft?«

»Hab gehört, so was gibt’s bei Abil unten an der Ecke Zwölferstraße und Bäckerstraße.«

»Danke.« Matts Stimmung hob sich. Ist eine Weile her, dass ich meiner Sammlung zuletzt eine Kreatur hinzugefügt habe. Ich verbringe meine Zeit nur mit der Arbeit an Entwürfen und mit Verabredungen. Was soll ein Alleinstehender sonst schon tun?

»Alles klar.« Matt bemerkte etwas abseits eine Gruppe von Alva-Soldaten auf Panthern. »Wohin wollt ihr? Trainiert ihr heute nicht?«

»Anscheinend haben die Verbände einen Schwanzlängenvergleich begonnen – wir gehen sie mit ein paar Untoten erschrecken!« Yuis Lächeln kehrte zurück.

»Na dann, viel Spaß. Bleibt nicht zu lange weg, sonst verpasst ihr das Abendessen.«

Yui verdrehte die Augen.

»Bis später.«

»Ja, bis dann.«

Matt winkte flüchtig und setzte den Weg ins Festungsviertel fort. Die armen Schweine, die es mit Yui zu tun bekamen, taten ihm beinah leid.

Er durchquere den Festungsgarten. In fast einem Drittel davon, dem am schlimmsten beschädigten Teil, wurde eifrig gebaut.

Der Bereich heißt Festungsviertel, ist aber größer als mein Campus zu Hause. Nachdem Matt seinen Kaffee ausgetrunken hatte, fühlte er sich allmählich wieder wie ein Mensch. Wenig später kam er an den Verwaltungsbüros vorbei und erreichte die Hauptschaltzentrale für ganz Vuzgal.

Die Männer und Frauen dort wirkten alle überarbeitet und müde, aber entschlossen.

Matt lief ein Schauder über den Rücken, während er sie betrachtete. Achtung vor der Horde der Bürokraten!

Unbewusst beschleunigte er die Schritte, als sie ihn mit hungrigen Augen ansahen. Er konnte ihre bohrenden Blicken spüren, bevor er im Hauptbüro verschwand.

»Der amtierende Stadtherr empfängt nur Leute mit einem Termin. Für die nächsten drei Wochen ist er gebucht«, verkündete ein Mann dort, während er Akten durchsah.

»Dougie, ich bin’s, Matt«, sagte Matt.

Der Mann schaute von seiner Arbeit auf. Obwohl er erst seit wenigen Monaten in Vuzgal tätig war, hatte er schnell gelernt und seine Fähigkeiten unter Beweis gestellt.

Angesichts der Fülle der Bedürfnisse in Vuzgal konzentrierte sich Hiao Xen auf den Betrieb der Stadt, während seine Frau die Rekrutierung und Auswahl der Mitarbeiter übernahm. Außerdem leitete sie Kurse für Menschen, die nach Vuzgal kamen. Wegen des Wohlstands der Stadt bewarben sich Scharen von Menschen aus anderen Reichen darum, in Vuzgal aufgenommen zu werden. Immerhin gab es hier reichlich Gelegenheiten und zu verdienende Mana-Steine.

Wer die Möglichkeit hatte, in der Sicherheit einer der aufstrebenden Städte des Vierten Reichs unterzukommen, indem er einfach nur arbeitete, waren mehr als bereit, es zu tun.

Ich frage mich, was passiert, wenn einige von ihnen verschwinden, weil sie von Alva rekrutiert werden.

»Tut mir leid, Meister Richardson!« Dougie sprang geradezu hinter seinem Schreibtisch hervor. Der Mann wies regelmäßig die Oberhäupter der verschiedenen Verbände und Leute auf hoher Gesellenstufe ab, doch in Matts Gegenwart wurde er nervös.

Das Universum ist schon ein ausgesprochen seltsamer Ort. Ich hab immer noch keine Ahnung, warum es die Zehn Reiche gibt und wir alle hier sind.

Erik und Rugrat mochten ihre Stärke erhöhen, um ihre Anhänger beschützen zu können, ihre Grenzen auszuweiten und dem schwer erreichbaren Gipfel nachzujagen. Matt hingegen beschäftigten andere Fragen. Was sind die Zehn Reiche? Warum bin ich hier? Reiner Zufall? Ist ein Gott vom Himmel herabgestiegen und hat mich ausgewählt? Bin ich neu geboren worden?

Lächelnd schüttelte er den Kopf und winkte ab. »Schon gut. Ich wollte nur rechtzeitig für die Besprechung hier sein«, sagte er.

Dougie überprüfte seinen Zeitmesser. Unter den Menschen der höheren Reiche und der Verbände waren Zeitmesser durchaus verbreitet. Die Anzahl der Stunden eines Tags konnte von einem Reich zum nächsten schwanken, doch die Zeitmesser ermöglichten den Verbänden einen reibungslosen Betrieb auf derselben Zeitachse.

»Du bist überpünktlich, sogar ein paar Minuten zu früh. Ich sehe nach, ob er bereit ist.« Dougie übermittelte eine Tonübertragung und erhielt rasch eine Antwort.

»Er macht noch eben etwas fertig, empfängt dich aber.« Dougie drückte einen Knopf auf seinem Schreibtisch, um eine Verteidigungsformation zu deaktivieren.

»Danke«, sagte Matt, als sich die Tür öffnete.

Er sah sich im Raum um und lachte bei sich. Ich frage mich, ob irgendjemand Hiao Xen gesagt hat, dass alle Verwaltungsbüros in den Konkubinenunterkünften der Festung untergebracht sind. Hier liegen die Zimmer nah beisammen und hatten nicht den Pomp der anderen Räume. Um ein Haar hätte Matt geprustet und überspielte es mit einem Hüsteln. Ob er wohl weiß, dass sein Büro das Schlafzimmer der Kaiserin war? Ich will mir nicht mal vorstellen, was Schwarzlicht hier drin zu Tage fördern würde.

Hiao Xen saß an einem großen Schreibtisch. Hinter ihm boten vier hohe Fenster eine Aussicht auf die Stadt. Vuzgal lag auf einer Anhöhe, die zu dem Tal hin abfiel, in dem sich die Verliese befanden. Die Lage der Festung ermöglichte einen Überblick über die wachsende Stadt. Die Gemächer des Kaisers wiesen zum Tal, die öffentlichen Bereiche zu Vuzgal selbst. Die ursprünglichen Verwaltungsräume der Festung waren durch die auf sie gestürzte Säule zerstört worden.

Sie wurden gerade wiederaufgebaut, um Vuzgals Akademie zu errichten. Darauf konzentrierten sich die Arbeiten draußen.

Der Bau der neuen Handwerksgebäude dritter Stufe in der Stadt dauerte seine Zeit, aber auch für sie wurden alle verfügbaren Ressourcen eingesetzt.

Matt hatte sie persönlich entworfen, von den verschiedenen Pavillons über die wachsende Bibliothek bis hin zu den Innengärten und Unterkünften.

Um die Festungsanlage herum hatte man Formationen angebracht, um mehr Mana anzusaugen und zu speichern. Das gelobte Land für jeden, der Mana benutzte. An die Mana-Dichte reichten nur die Mana-Formationen im Tal heran, in dem der Alchemistenverband Zutaten anbaute.

Obwohl sie enorme Gewinne erzielten, verschlang das Material für den Bau von Gebäuden dritter Stufe beträchtliche Summen. Im Verlies konnten sie die Einrichtungen direkt aufrüsten. Man bezahlte einfach die Gebühr, stellte die Materialien zusammen, und zack! Aufrüstung abgeschlossen. In Städten wurde mehr wie auf der Erde gebaut. Man brauchte Material, Handwerker und alles Mögliche, um etwas zu errichten. Und wenn man etwas aufrüsten wollte? Dann musste man eine Anlage abreißen und neu erschaffen oder gleich neu bauen und die alte belassen, wenn sie noch einen Zweck erfüllte.

Ich hab allerdings gehört, dass man ein Gebäude auch mit einem speziellen Konstruktionsplan aufrüsten und umbauen kann, wenn man in der Lage ist, Techniken der Zauberschriftrollen mit Konstruktionsplänen zu kombinieren. Das würde einiges an Zeit und Ressourcen sparen, wenn man nur etwas Bestehendes verbessern will.

In Vuzgal konzentrierte man sich auf Werkstätten der Stufe drei. Für Werkstätten der Stufe vier in der Stadt würden sie auf die Unterstützung von Experten oder Meister mittlerer bis hoher Stufen zurückgreifen müssen. Die Kosten für ihre Arbeit an etwas so Banalem wie einer Werkstatt würden Vuzgals Einkommen von Monaten verschlingen.

Wahrscheinlich hat Delilah mich deshalb gebeten, zusätzliche Materialien zu besorgen. Damit sie ins Alva-Verlies gebracht werden können, wenn man dort die Werkstätten aufrüstest.

»Tut mir leid, ich mache das hier nur schnell fertig.« Rasch beendete Hiao Xen das Verfassen eines Berichts. Dann holte er eine Briefmarke hervor und klatschte sie darauf. Der Bericht verwandelte sich in Lichtpünktchen, die aus dem Fenster schwebten.

»Lichtpapier«, sagte Matt.

»Ist ziemlich nützlich – sobald es verzaubert ist, dient es als Verständigungssystem zwischen zwei Menschen. Man braucht nur eine Briefmarke zum Verschicken und eine weitere zum Öffnen«, sagte Hiao Xen anerkennend.

Matt nickte. In gewisser Weise erinnerte es ihn an Kommunikationssysteme auf der Erde. Nur wurde magisches Papier statt eines weltumspannenden Internets dafür benutzt. Das Lichtpapier würde in Form von Lichtpünktchen quer durch die Stadt fliegen. Da viele Nachrichten gesendet wurden, konnte man oft regelrechte Lichtwolken sehen, die sich durch die Stadt bewegten oder nachts in die Ferne davonschossen.

Sieht hübsch aus. Aber ich wette, die armen Teufel in der Festung würden lieber mehr Schlaf abbekommen, statt bis spät in die Nacht hier zu hocken und Botschaften auf den Weg zu bringen.

»Nun denn.« Matt nahm Platz. In den letzten Wochen hatten sie sich aneinander gewöhnt. Alles, was mit Planung zu tun hatte, lief über Matt, bevor es fertiggestellt wurde. Er oder seine Lehrlinge hatten jedes größere Gebäude in Vuzgal entworfen.

Und die Arbeit nahm nur noch zu.

»Durch meine Kontakte konnte ich etwa 300 Leute für die Himmelspforte-Restaurants auftreiben.« Hiao Xen holte eine Akte aus seinem Speicherring und reichte sie Matt.

»In Ordnung, ich gebe das an Jo weiter. Sie soll die Liste durchsehen und absegnen, bevor die Leute zur Ausbildung ins Dritte Reich geschickt werden. Wird wohl noch ein paar Wochen dauern, bis wir das zweite Himmelspforte-Restaurant eröffnen können. Außer, es gelingt uns, noch mehr Leute einzustellen.«

»Wie wär’s damit, vorerst nur die Läden aufzumachen?«, schlug Hiao Xen vor.

»Warum interessierst du dich so für die Himmelspforte-Restaurants?« Matt lachte.

Hiao Xen seufzte und stützte sich auf die Hände. »Jedes Gespräch, das ich führe, scheint sich darum zu drehen – wann wird ein weiterer Standort eröffnet, wann gibt es mehr Essen?« Er verengte die Augen zu Schlitzen, und ein mürrischer Ausdruck trat in sein Gesicht. »Weißt du, wie nervig es ist, mit dem Oberhaupt des Alchemistenverbands über den Zutatenertrag und die Miete zu reden, und er dann auf einmal zu den Himmelspforte-Restaurants abschweift? Darüber hatten wir schon bei einem Termin davor ausführlich gesprochen. Er hat das Treffen schamlos dafür genutzt, sich über sein Lieblingsrestaurant zu informieren!«

Hiao Xen schaute geradezu flehentlich drein, und Matt konnte sich ein Lachen nicht verkneifen.

»Die Läden sind eine gute Idee. Es ist viel einfacher, Leute zu kriegen, die nur Waren verkaufen, als Köche und Köchinnen, die erst auf die Standards der Himmelspforte-Restaurants ausgebildet werden müssen«, sagte Matt.

»Danke. Das sollte mir wenigstens 20 Prozent meiner nutzlosen Besprechungen ersparen.«

»Tja, es wird dich freuen zu hören, dass die letzte Wegesrand-Herberge fertiggestellt ist. Ich lasse gerade Leute die äußere Stadt vermessen. Eine andere Gruppe sieht sich die Straße an, um sie zu reparieren. Ich habe mit den Menschen in den Chaotischen Landen im Osten gesprochen. Gegen geringere Steuern sind sie bereit, Mittel für die Instandsetzung der Straßen bereitzustellen.« Matt holte einen Vertrag hervor und reichte ihn Hiao Xen, während er weiterredete.

»Die Verteidigungsbunker um die äußere Stadt herum sind fertig und bemannt. Die Untoten arbeiten an den Aufrüstungen in der Festung. In erster Linie an der Akademie. Die Verwaltungseinrichtungen und die Unterkünfte für das Personal samt Angehörigen sollten noch diese Woche fertig werden. Die restlichen Wohnräume, das Gelände und so weiter sollten in zwei Wochen abgeschlossen sein. Für die Akademie rechne ich mit höchstens einem Monat.

Ich konnte ein paar Alchemisten dazu bringen, die Gärten neu zu bepflanzen. Das wird das Mana in der Umgebung erhöhen und für entspannende Gerüche sorgen. Landschaftsgärtner arbeiten mit ihnen zusammen, um ein Umfeld zu schaffen, dass die Menschen zum Verweilen einlädt. Wird ziemlich schön werden.

Für die Baustellen in der Stadt werden wir noch zwei Monate brauchen. Ich habe bei den Alchemisten nachgefragt – ihre Mauern sind alle fertig, es kann also niemand mehr in ihre Bereiche.«

»Die Niederlassung des Blauen Lotus wurde gerade fertiggestellt. Heute Abend findet dort die erste Auktion statt. Gehst du hin?«, fragte Hiao Xen.

»Normalerweise gibt’s dort gute Ware. Aber ich hab ’ne Verabredung, und ein paar Biere rufen meinen Namen. Also eher ein anderes Mal.« Matt lächelte. Man suchte ständig nach ihm, doch er war immer unterwegs. Nicht viele Menschen wussten, wie er aussah. Deshalb konnte er als der Kerl mit dem seltsamen Hut und dem Bart in Kneipen ungestört mit Freunden trinken, statt in lästige Gespräche hineingezogen zu werden.

Hiao Xen und er gingen noch die wichtigsten Themen durch, bevor Matt davoneilte. Hiao Xen blieb mit einem Berg von Papier auf seinem Schreibtisch zurück, wo sich bereits zwei neue Berichte aus Licht zusammensetzten.

»Wieso um alles in der Welt habe ich nur zugestimmt, den Posten zu übernehmen?«, brummelte Hiao Xen, als Matt den Raum verließ.

Matt winkte Dougie zu, der jedoch mit gesenktem Kopf über Arbeit brütete. Mit schnellen Schritten verließ Matt die Festung und trat durch Seitenstraßen den Weg zum Handwerkerviertel an, das den Mittelpunkt der Stadt bildete.

»Derzeit ein bisschen schief«, klagte Matt. Im Westen kämpften noch Streitkräfte gegeneinander. Die Chaotischen Lande im Osten erzielten mit nach Vuzgal reisenden Handelskarawanen die größten Gewinne. Problematisch war nur, dass sie dafür über die Straßen mussten, auf denen die Blutdämonen-Sekte unterwegs gewesen war. Die Armee hatte sie notdürftig so instandgesetzt, dass man sie passieren konnte. Die Durchführung umfassender Reparaturen gehörte zu Matts Projekten.

Er ließ sich unterwegs Zeit und lauschte den Gesprächen um ihn herum.

»Eine Hauptstadt mitten im Wald ohne jemanden in der näheren Umgebung – was für ein unglaubliches Glück für die Stadtherren.«

»Glück? Ich habe gehört, dass der Ort verflucht war. Die Skelette, die in der Stadt arbeiten, haben hier über Hunderte Jahre gekämpft!«

»Aber das sind doch bloß Arbeiter!« Der erste Mann lachte.

»Arbeiter? Hast du eine Ahnung, wie stark sie sind? Manche sind zwischen Stufe 50 und 60!«

»Ich hab gehört, wenn man sich dem Militär anschließt, wird einem geholfen, die Kultivierung zu verbessern und die Gesamtstufe auf 45 zu steigern!«

»Stufe 45? Die meisten Kampftruppen beginnen auf Stufe 30. Viele Leute haben sie nicht. Für Leute auf Stufe 45 muss man tief in die Tasche mit Mana-Steinen greifen.«

Matt bog um eine Ecke und passierte eine Schneiderei.

»Vuzgal? Ein Paradies für Handwerker«, sagte jemand.

»Angeblich denken alle Verbände darüber nach, hier eine Rekrutierungsstelle zu eröffnen. Wenn es dazu kommt, hat man hier nicht nur Zugang zum Verlies mit den Werkstätten, sondern kann auch einem Verband beitreten.«

»Das Tollste sind nicht die Verbände, sondern die Werkstätten. Ich habe einen Cousin, der in der Festung arbeitet. Er meint, wenn das hier ein Paradies ist, dann ist die Festung das gelobte Land. Und die Voraussetzungen, um aufgenommen zu werden, sind nicht handwerkliche Fähigkeiten. Man braucht nur Lernbereitschaft.«

»Werden dort noch Leute eingestellt? Ich sollte hingehen und mich erkundigen.«

»Ich komme mit!«

»Worüber redet ihr?«, fragte der Besitzer des Ladens, der herauskam.

»Oh!«

»Darüber, dass wir nachher noch was trinken gehen!«, platzte der Geistesgegenwärtigere der beiden hervor.

»Konzentriert euch auf die Arbeit! Herrje, ist es schwierig, gute Leute zu finden«, klagte der Schneider.

Matt grinste und ging weiter zu einem Teehaus.

»Der Weg nach Vuzgal mag teuer sein, aber man hat vorausgedacht. Durch die Wegesrand-Herbergen können eine Menge Leute für einige Tage auf Besuch herkommen und dann wieder abreisen. Die Steuern sind niedrig, und die Stadt ist ganz auf Handwerker ausgerichtet.«

»Die Stadtherren haben sogar die Verbände dafür eingespannt, sie zu unterstützen. Angeblich wird von Späteinsteigern mehr verlangt.« Ein Händler lachte.

»Jeder Verband hat hier eine Zentrale, trotzdem ist Vuzgal zur mächtigsten, nicht von den Verbänden beherrschten Stadt geworden«, erwiderte der Erste.

»Wie kommst du darauf? Einige der anderen Städte mit Zentralen sind zehnmal größer.«

»Vorläufig. Vuzgal gibt es erst seit wenigen Monaten. Es steht noch viel Grundbesitz zum Verkauf, und es ist reichlich Platz für Erweiterungen vorhanden«, gab der erste Händler weise zurück.

Matt lächelte bei sich, während er die Bauarbeiten und die Gebäude betrachtete, die im Minutentakt überall in der Stadt voranschritten.

***

»Befehlshaber!«, rief ein Mädchen in dem langen Tross aus Menschen und zeigte zum Himmel.

Bai Ping schaute in die Richtung und schirmte die Augen ab. Er erblickte die hoch emporragende Säule.

Endlich.

»Wenn wir einen Zahn zulegen, sollten wir in einer Stunde dort sein«, sagte er.

An sich verdeckten die Baumkronen die Säule. Das Mädchen hatte sie nur durch Zufall in einer Lücke bemerkt.

Erleichterte Blicke traten in die verdreckten Gesichter der Männer und Frauen der Gruppe.

Zuvor hatten sie in einer schlichten Stadt namens Ulinheim mit nur wenigen Hunderttausend Einwohnern gelebt. Sie waren Verstoßene verschiedener Sekten, konnten weder auf irgendwelche Unterstützung noch auf angeborene Fähigkeiten zurückgreifen.

So hatten sie ihr Leben in den unwirtlichen Bergen gefristet, weit weg von Verliesen, wegen der die Menschen im Vierten Reich den Verstand verloren.

Ihr Augenmerk hatte Landwirtschaft und einfachem Handwerk gegolten. Ihre Waren hatten sie an vorbeiziehende Karawanen verkauft oder mit eigenen Händlern in eine nahe Stadt geschickt.

Dann hatte der Krieg den Weg in die Berge gefunden. Verschiedene Gruppierungen kämpften gegeneinander, und plötzlich befand sich Ulinheim, das an einem Pass lag, mitten im Weg einer vorrückenden Armee.

Die Stadt war bei Nacht und Nebel überfallen worden.

Bai Ping war nur mit seinen Schwestern, seinem Onkel und seinen Cousinen und Cousins geflohen. Sein Onkel war schwer verwundet, und als ranghöchster Wächter hatte Bai Ping das Kommando übernommen. Sie hatten so viele Menschen wie möglich um sich geschart und waren nach Osten in Richtung Vuzgal aufgebrochen. Der Ort galt als neutrale Stadt. Wenn sie es dorthin schafften, konnten sie versuchen, Arbeit zu finden, oder sie konnten sich an andere Orte teleportieren, wo sie Angehörige hatten.

Alle in Bai Pings Familie waren Wächter gewesen, allesamt stark. Dennoch hatten sie unglaubliche Mühe, die Stärke ihrer Körper zu erhöhen oder ihre Mana-Sammelkultivierung zu verbessern. Deshalb wurden sie von anderen abgewiesen. In Ulinheim hatten sie als Säule der Gemeinschaft gegolten. Nun umfasste ihre Gruppe nur noch 1.400 Menschen, darunter 80 Mitglieder der Familie Bai.

Eine seiner Cousinen, Bai Chang, kam von ihrem Posten angelaufen.

»Onkel scheint es nicht gut zu gehen«, meldete sie mit vielsagendem Blick.

»Wir sind bald in Vuzgal. Dort können wir ihn von einem Heiler untersuchen lassen«, erwiderte Bai Ping.

***

Mit einem schweren Seufzen betrachtete Hiao Xen aus seiner Kutsche den Blauen Lotus.

Die Straßen waren geräumt und repariert worden, Gebäude abgerissen oder so instandgesetzt, als wären sie nie beschädigt gewesen.

Er wusste, dass außerhalb des mittleren Viertels noch an den Straßen gearbeitet wurde. Die Gebäude dort wurden nicht wiederaufgebaut, sondern unverändert belassen. Nur die Werkstätten wurden repariert oder ausgeräumt, um ihre Materialien für den Bau anderer Handwerksbereiche in Vuzgal zu verwenden.

Schon jetzt wollen die Leute mehr Grundbesitz in der Stadt erwerben. Sobald das Auktionshaus gebaut ist, fangen wir an, weitere Parzellen zu versteigern. Die Preise sind dramatisch gestiegen. Menschen füllen die Wegesrand-Herbergen. Wer schon Land gekauft hat, hält daran fest und bereitet den Bau von Siedlungen und Herrenhäuser darauf vor.

Menschen eilten bald hierhin, bald dorthin. Es gab unheimlich viel zu tun und nicht genug Zeit dafür. Arbeit war reichlich zu haben. Sowohl das Militär als auch die Verwaltung von Vuzgal stellten Leute ein. Aber auch Gelegenheitsarbeiten genügten Neuankömmlingen in der Stadt, um sich über Wasser zu halten.

Die Vuzgal-Bank hatte ihre Pforten geöffnet und lud die Menschen ein, ihre Mana-Steine anzulegen, während anderen hohe Darlehen gewährt wurden. Mit den geliehenen Mitteln konnten die Leute rasch Unternehmungen gründen und aufbauen. Neue Handelshäuser arbeiteten von den Wegesrand-Herbergen aus und mieteten Räumlichkeiten entlang der Hauptstraßen.

Abenteurer kamen auf dem Weg zu den Verliesen vorbei. Handwerker bevölkerten die Umgebung. Die Gruppen unterstützten sich gegenseitig und spornten einander an.

Schließlich erreichte die Kutsche den Verbandskreis. Er lag vom Festungsgelände aus die Straße hinunter. Sie mündete in einen runden Park mit kleinen Geschäften und lauschigen Plätzen, an denen man dem Trubel der Stadt entfliehen konnte. Sogar einen stattlichen Teich gab es in der Mitte.

Die Hauptstraße verlief außen herum vom Festungsgelände durch die innere und äußere Stadt, bevor sie sich in Straßen nach Westen, Norden und Osten teilte.

Die pompösen Verbandsgebäude bildeten einen Kreis, angefangen mit der Hauptverwaltung der praktisch veranlagten Abenteurergilde samt angeschlossener Herberge und einem Lager. Es folgten die verschiedenen Gebäude des Handwerkerverbands, die jeweils das Symbol des entsprechenden Handwerks aufwiesen. Die Zentrale mit in die Mauer gemeißeltem Verbandszeichen stand in der Mitte.

Der Alchemistenverband besaß ein ummauertes Grundstück mit dem Verwaltungsgebäude vorn und weiteren Häusern dahinter. Dann gab es noch das Gebäude des Blauen Lotus, errichtet aus blauem, goldenem und weißem Stein wie eine blühende Lotusblume.

Jeder Verband nimmt ein Viertel der Gesamtfläche ein. Die Größe und Pracht der Gebäude widerspiegeln sowohl ihre Macht als auch die Bedeutung, die sie dem Standort beimessen. Die Bauwerke stehen jenen in einer Regionalzentrale um nichts nach. Ich frage mich, was wir tun müssen, um den Standard auf die nächsthöhere Stufe zu heben. Hiao Xen lächelte bei sich, als er an die bescheidenen Häuser zurückdachte, die bei der ursprünglichen Ankunft der Verbände errichtet worden waren. Hinter den Fronten lagen ummauerte Anlagen mit Unterkünften für Mitglieder. Die des Handwerkerverbands wuchsen allmählich auf die Größe des Verwaltungsgebäudes an, da immer mehr Handwerker an der Prüfung teilnehmen wollten. Sie wandten Unmengen an Ressourcen auf, um Handwerksbereiche auf Expertenstufe zu errichten, die mit den geplanten Einrichtungen in Vuzgal und dem Handwerkerprüfungsverlies mithalten konnten.

Vor dem Blauen Lotus standen etliche Wächter, die Menschen aufhielten und Einladungen überprüften.

Hiao Xens Kutsche kam zum Stehen.

Alle schauten zu den Wächtern mit ihren seltsamen Rüstungen und Helmen. Durch die neuen Brillen konnte man ihre Augen kaum erkennen.

Leutnant Yui hatte sie zu Hiao Xens Unterstützung als Ergänzung seiner Leibgarde abgestellt. Sie ritten auf schlanken schwarzen Panthern in Rüstungen mit darauf montierten Repetierern.

Es mag ein bisschen übertrieben sein, aber es vermittelt eine starke Botschaft.

Hiao Xen stieg aus, während sich seine Wächter umsahen.

Stimmen ertönten, als man ihn aus der Kutsche kommen und zum Eingang gehen sah.

Zwei der Wächter folgten ihm und behielten dabei aufmerksam die Umgebung im Auge. Sie strahlten etwas Kaltes, Berechnendes aus, das sie von anderen unterschied und sie wie Raubtiere erscheinen ließ.

Yui und Erik hatten erklärt, dass sie vor der Eroberung Vuzgals lediglich Abenteurer aus Alva gewesen waren. Mittlerweile bezeichneten sie sich, weil sie in den Augen der Verbände etwas hermachen wollten, als Armee von Alva.

Sekten haben genauso beeindruckende Streitkräfte wie sie. Aber welche Gruppe von Abenteurern kommt aus den irdenen Reichen und kann so mächtig sein? Dann ist da noch die Frage, wie sie Vuzgal eingenommen haben. Niemand weiß es, und sie reden nicht darüber. Die Eroberung der Stadt erklärt vielleicht, warum sie so hohe Stufen haben. Aber nicht, wie sie Berufssoldaten mit hoher Mana-Sammelkultivierung und Körperkultivierung und so vielen geöffneten Mana-Portalen geworden sind.

Hiao Xen wusste, dass Erik, Rugrat und ihre Leute Geheimnisse vor ihm bewahrten. Und er hatte nicht vor, sie zu lüften zu versuchen. Er vertraute darauf, dass es einen guten Grund gab, warum sie ihm manches vorenthielten. Umgekehrt bohrten sie nicht nach, was er über den Blauen Lotus wusste, und bedrängten ihn nicht, seinen Rang dort zu nutzen. Es glich einem ausgewogenen Tanz, und Hiao Xen achtete darauf, seinen Aufgaben nachzukommen und umzusetzen, was man von ihm verlangte.

Er wollte gerade seine Einladung überreichen, als die stellvertretende Leiterin des Standorts höchstpersönlich mit einem breiten Lächeln im Gesicht auftauchte.

»Verwalter Hiao, wie schön, dich zu sehen«, begrüßte sie ihn mit einem unbeschwerten Lachen.

Hiao Xen lächelte. Er merkte, dass sie ihre Aufgabe hervorragend beherrschte, weil er sich auf Anhieb wohl in ihrer Nähe fühlte. Noch vor wenigen Monaten hätte er Mühe gehabt, eine Audienz bei ihr zu bekommen. Nun stürzte sie sich auf die Gelegenheit, mit ihm zu reden.

Hiao Xen faltete zur Begrüßung die Hände. »Fräulein Shriver, ich freue mich auch, dich zu sehen. Tut mir leid, dass ich bisher noch keine Zeit hatte.«

»Du bist eben ein vielbeschäftigter Mann. Immerhin leitest du eine der größten Städte im Vierten Reich. Da ist durchaus verständlich, dass es unglaublich schwierig ist, einen Termin bei dir zu bekommen.« Sie verbeugte sich tiefer als er, zollte seinem neuen Rang Anerkennung, danach hängte sie sich unbekümmert bei ihm ein. »Komm. Ich begleite dich persönlich zu deiner Loge.«

Die Wächter beobachteten das Geschehen mit ausdruckslosen Mienen. Die eine Hälfte gehörte der Armee von Alva an, die andere Hiao Xens Leibgarde.

Einige der Alva-Wächter schauten herüber. Fräulein Shriver hellte die Stimmung mit ihrem Lächeln und ihrem Aussehen auf.

Sie wandten die Blicke ab, konzentrierten sich auf ihre Aufgabe.

Hiao Xens Wächter hatten alles gesehen, musterten die Frau nüchtern und behielten dann die Umgebung im Auge, während sie zu einem großen, aus Formationen gebauten Aufzug geführt wurden. Sie fuhren nach oben und blickten aus dem Fahrstuhl hinab in den Haupteingangsbereich.

»Hast du ihr die Wahrheit über die Angelegenheit gesagt?« Hiao Xen senkte die Stimme und schaute zerrissen drein.

»Zhen Fu ist eine angesehene Schneiderin auf Expertenstufe und hat großen Einfluss auf andere Experten. Kleidung braucht schließlich jeder.«

Hiao Xens Miene wurde unverbindlich, und Fräulein Shriver versuchte, ihn zu durchschauen und seine Gedanken zu erahnen.

Du musst alle gleich behandeln. Das hat Erik gesagt. Sie ist Handwerkerin auf Expertenstufe, also muss ich ihr bei dieser Besprechung entgegenkommen, aber danach müssen wir weitersehen.

Der Aufzug hielt an, und Shriver führte ihn zu einer Tür. Die Wächter folgten ihnen und musterten jene, die zu beiden Seiten der Tür standen.

Shriver trat vor und entschärfte die angespannte Atmosphäre, indem sie die Tür öffnete.

Hinten im Raum standen einige weitere Wächter. Auf dem einzigen Stuhl saß eine Frau, die etwas rauchte.

Ihr Gewand mit einem Muster aus Drachen und Tigern zwischen Lilien ergoss sich über den Stuhl. Durch den Lichteinfall wirkten die Darstellungen so lebendig, als tollten die Tiere tatsächlich über den Stoff.

»Expertin Zhen, das ist Hiao Xen«, stellte Shriver vor.

Zhen Fu paffte weiter.

Hiao Xen verschränkte die Arme vor der Brust und steckte stirnrunzelnd die Hände in die Ärmel seiner Robe. Es ersuchten ständig Expertinnen und Experten um Besprechungen mit ihm. Er leitete eine Stadt, in der nicht weniger als zehn davon lebten, und weitere kamen regelmäßig auf Besuch.

Sich vor ihr zu verneigen, würde nicht von Unparteilichkeit zeugen.

Zhen Fu blies gemächlich einen Rauchschwall aus, während sich Fräulein Shriver weiter verbeugte.

Hiao Xen schaute an Zhen Fu vorbei zu dem riesigen Auktionshaus, das der Blaue Lotus errichtet hatte. Es umfasste insgesamt zehn Stockwerke. Im Erdgeschoss tummelten sich Menschen, die sich miteinander unterhielten und ihre Nachbarn begrüßten. Jeder dort unten kontrollierte eine mächtige Fraktion, die in jeder Stadt, in der sie sich niederließ, eine Säule der Gesellschaft bildete. Die restlichen neun Stockwerke beherbergten private Logen. Das Unterste war für Stadtherren der niedrigsten Stufe vorgesehen. Darüber folgten Stadtherren mittlerer und hoher Stufe. Sektenanführer wurden im dritten bis sechsten Stockwerk untergebracht, mittlere Führungskräfte der Verbände im siebten und ihre hochrangigen Vertreter im achten und neunten. Ganz oben befand sich nur eine Loge, ausschließlich den Oberhäuptern Vuzgals vorbehalten.

Abgeschlossen würde der Bau vielleicht erst in ein paar Monaten sein, doch es war das größte und opulenteste Auktionshaus, in dem Hiao Xen je gewesen war. Die Kosten dafür konnte er nicht genau einschätzen.

Schließlich stieß Zhen Fu irritiert Rauch aus und bedachte Hiao Xen mit einem verärgerten Seitenblick.

Er beendete die Betrachtung des Auktionshauses und wandte sich mit ruhiger Miene ihr zu.

»Man hat dich an die Stadtherren verliehen, und schon hältst du dich für etwas Besseres!«

Hiao Xen stand ungerührt da. Ihre Worte berührten ihn nicht im Geringsten.

»Ich habe zwei Boten zu dir geschickt, um Zugang zum Verlies zu erhalten, aber beide wurden abgewiesen. Hast du deine Wurzeln vergessen?«, fragte sie in gefährlichem Ton.

»Es gibt Regeln, die ...«

»Dein hochtrabendes Gerede interessiert mich nicht. Gib mir Zugang zum Verlies und den Einrichtungen in der Festung, sonst musst du damit rechnen, dass ich ungemütlich werde!« Hochmütig reckte sie das Kinn vor und paffte weiter.

»Du musst dich an dasselbe Verfahren wie alle anderen halten. Nur weil wir eine ähnliche Vorgeschichte haben, kann ich dir keine Vorzugsbehandlung einräumen. Ich kann dir nur so weit entgegenkommen, dass ich den Stadtherren nichts davon erzähle. Einen schönen Tag noch, Expertin Zhen.« Damit faltete er die Hände und wandte sich zum Gehen.

Zhen Fu verschluckte sich an ihrem Rauch, als sie etwas zu erwidern versuchte.

Hiao Xen erreichte die Tür. Die beiden Wächter dort versperrten ihm den Weg. Ihre überwältigende Macht übte Druck auf Hiao Xen aus.

»Tretet beiseite, oder ich lasse euch aus Vuzgal verstoßen«, drohte Hiao Xen den Wächtern, zeigte keine Schwäche.

Sie rührten sich nicht, während Zhen Fu allmählich die Fassung zurückerlangte.

Hiao Xen tippte auf sein Tonübertragungsgerät.

Draußen ertönte ein Geräusch, bevor sich die Tür öffnete.

Die Wächter schauten zum Eingang, wo die Soldaten der Armee von Alva mit den Gewehren im Anschlag standen.

»Amtierender Stadtherr?«, sagte einer der Leute aus Alva.

»Die Besprechung hat länger als erwartet gedauert«, erklärte Hiao Xen.

Damit verließ er den Raum, und die Wächter gingen ihm aus dem Weg.

»Sehr gut, Hiao Xen, sehr gut!«, sagte Zhen Fu mit deutlicher Wut in den Worten.

»Viel Spaß bei der Auktion, Expertin Zhen.« Xen verließ das Stockwerk, indem er zum Aufzug ging.

***

Fräulein Shriver wusste nicht, was sie tun sollte. Sie hatte geahnt, was Zhen Fu wollte, als sie ihre Hilfe in Anspruch genommen hatte.

Ich hätte nicht gedacht, dass er so unnachgiebig sein würde. Wenn er ihr nur Zugang zu den Werkstätten und Materialien in der Festung gewähren würde, könnte er eine Unterstützerin gewinnen. Stattdessen hat er ihr praktisch ins Gesicht geschlagen.

»Dieser Hiao Xen vergisst, wer er ist. Nämlich bloß ein minderer Verwalter am unteren Ende des Vierten Reichs!«, ließ Zhen Fu ihrer Wut freien Lauf und stampfte mit dem Fuß auf. »Sieht so aus, als müsste ihm diese Älteste eine Lektion über die Wahrheiten der Welt erteilen!«

Shriver wollte gerade etwas sagen, um Zhen Fu zu beruhigen und die Situation zu entschärfen, als sie eine Bewegung im obersten Stockwerk bemerkte. Hiao Xen ließ sich auf dem höchsten Sitz im Auktionshaus nieder. Ein Diener brachte ihm Tee, während die Leute unten in der Auktionshalle alle zu ihm schauten.

Der amtierende Stadtherr galt als mächtigste Persönlichkeit von Vuzgal. Normalerweise bekam man schier unmöglich die Gelegenheit, mit ihm zu sprechen, da er bis über beide Ohren mit der Leitung der Stadt beschäftigt war.

Hiao Xen nahm den Tee entgegen. Als er die Blicke und das Gerede der Leute bemerkte, erhob er die Tasse und lächelte ihnen allen zu.

Einige verneigten sich und lächelten zurück.

Zhen Fu war erst vor wenigen Tagen eingetroffen, Shriver hingegen war schon hier, seit man vom Handwerkerverlies und den beiden zusätzlichen versteckten Verliesen im Tal wusste.

Sie hatte miterlebt, wie Hiao Xen den Posten des amtierenden Stadtherrn übernommen hatte.

Damals dachte ich, er würde damit überfordert sein. Aber er behandelt alle vollkommen neutral. Mittlerweile trauen sich nicht mal mehr die Wächter der Verbände, Bestechung anzunehmen, weil sie sonst aus Vuzgal verstoßen werden. Die Armee von Alva ist eine geheimnisvolle Vereinigung, und die Gewinne sowie die Bank bringen Menschen überall dazu, Vuzgal als die kommende Handelshauptstadt des Vierten Reichs zu bezeichnen. Ist seine Weigerung, sich auf die politischen Spielchen der Verbände und der Stadtverwaltung einzulassen, eine Schwäche oder eine Stärke? Ich jedenfalls muss den Blaue Lotus schützten. Wie auch immer sich Zhen Fu entscheidet, man könnte es als eine Art Prüfung seiner Entschlossenheit ansehen.

»Da sitzt er und hält sich für erhaben über uns alle. Aber ich, Zhen Fu, lasse nicht zu, dass sich jemand über mich stellt! Ich mag keine Kampfkraft besitzen, aber mir schulden etliche Menschen einen Gefallen oder sind bereit, an meiner Stelle zu handeln. Mal sehen, was er macht, wenn er es mit ihrem Zorn zu tun bekommt.« Aus Zhen Fus Augen sprach Bösartigkeit. Während sie rauchte, verzogen sich ihre Mundwinkel zu einem grausamen Lächeln. »Sieh dich lieber vor – ich spiele nämlich bis zum Tod, Hiao Xen. Nicht mal der Blaue Lotus wird dich bereitwillig wieder aufnehmen.

Fräulein Shriver, besorg mir die Namen der Experten in Vuzgal. Hiao Xen wird zurückkommen und auf Knien um Vergebung betteln. Macht geht nicht nur vom eigenen Können aus – auch von der Fähigkeit, andere einzusetzen! Das solltest du dir merken.« Zhen Fu schwenkte die Hand und entließ Fräulein Shriver.

Die verneigte sich tief, bevor sie ging. Sobald sie die Wächter hinter sich gelassen hatte, trat ein zwiespältiger Ausdruck in ihr Gesicht.

Ich weiß nicht, was in Zukunft passieren wird. Der Hiao Xen vom Blauen Lotus hätte ihrem Wunsch entsprochen, aber jetzt weigert er sich, nachzugeben. Es heißt, dass vielleicht sogar der Ältesten Lu aus der Zentrale auf ihn hört. Das muss ich dem Geschäftsführer melden.

***

Die Sonne stand tief am Himmel, und sie kamen der über Vuzgal aufragenden Säule näher und näher.

Bai Ping verspürte Erleichterung, als sich die Straße vor ihnen verbreiterte. Die Bäume wichen gerodetem Gelände. Er wies Gräben und Hügel sowie die Spuren einer nicht lange zurückliegenden Schlacht auf. Näher an der Mauer hatte man den Untergrund geebnet. Magier bewegten sich mit Gruppen von Rittern herum und reparierten den Boden.

Alle fühlten sich beim Anblick der Hauptstadt erleichtert.

Warum haben sie die Mauern nicht wiederaufgebaut? Sieht so aus, als würden sie an manchen Stellen sogar abgerissen. Bai Ping und die anderen setzten den Weg fort und folgten der Straße, die sich in Kurven zu den mächtigen Toren der Hauptstadt schlängelte.

»Reiter!«, rief jemand von hinten.

»Geht zur Seite, lasst sie vorbei«, erwiderte Bai Ping mit müder Stimme. Der Druck der Kämpfe, der Reise durch unbekanntes Terrain und der 1.400 Menschen, die sich auf ihn verließen, verringerte sich allmählich, je näher sie ihrem Ziel kamen. Er konnte vor sich sehen, wie er sich auf seinen Schlafsack plumpsen lassen würde. Dafür würde ihm ein Fleckchen schöner Untergrund reichen.

Warum könnten sich Reiter nähern? Wollen sie auch nach Vuzgal? Etwas in seinem Hinterkopf ließ ihn die Stirn runzeln und seinen Schlafsack vergessen.

»Bai Chang, geh und trommle die Wächter zusammen. Behaltet diese Reiter im Auge«, sagte Bai Ping.

Bai Chang sah aus, als wollte sie darüber diskutieren. Immerhin befanden sie sich bereits in Sichtweite der Stadt. »Ja, Befehlshaber.« Sie ging zum hinteren Teil des Trosses los.

Die Leute redeten aufgeregt durcheinander, wiederholten Gerüchte, die sich unterwegs verbreitet hatten. Sie beschleunigten die Schritte.

Warum reißen sie ihre Mauer ein? Sind sie so zuversichtlich, von niemandem angegriffen zu werden? Bai Ping blieb verwirrt, während sie weitermarschierten.

Im hinteren Teil der Gruppe blitzte Licht auf, als die Reiter Zauber und Fernkampfwaffen entfesselten.

»Angreifer!«, rief jemand, während andere aufschrien.

Der Tross der Menschen beschleunigte, drängte vorwärts.

»Mist! Alle zur Stadt! Wächter zu mir!«, brüllte Bai Ping.

Die Menschen verfielen in Laufschritt. Einige stürmten über das unebene Gelände abseits der Straße und versuchten so, den Reitern zu entkommen.

Bai Ping hörte, wie sie flehentliche Rufe um Hilfe an die Menschen in Vuzgal entsandten. Er richtete die Aufmerksamkeit nach hinten und sah, wie die Nachhut mit Pfeilen und Zaubern auf die Reiter feuerte. Ein paar Feinde wurden ausgeschaltet, doch ihre Rüstungen erwiesen sich als stark, und sie hatten höhere Stufen. Einen Moment lang erstarrte Bai Ping.

Die werden uns umbringen.

Er musste sich zwingen, weiterzuatmen und sein Schwert zu ziehen.

Ich werde versuchen, den anderen mehr Zeit zu verschaffen.

Er schaute zu den übrigen Wächtern. Sie waren nicht sonderlich stark, konnten kaum den Soldaten der Sektenarmeen das Wasser reichen, aber es ging um ihre Angehörigen und Freunde.

Was zählte schon ihr Leben, wenn sie Menschen aus ihrem Dorf retten konnten, die sie zu schützen sie geschworen hatten?

»Zu mir!«, brüllte Bai Ping, während er zu den Wächtern der Nachhut stürmte. Obwohl sie müde und niedergeschlagen waren, besaßen sie nach wie vor Ehre und Kampfgeist.

Sie waren ihr Leben lang Verlierer gewesen – was machte schon eine weitere Niederlage?

»Bogenschützen und Magier nach hinten. Alle mit Speer und Schild nach vorn – deckt die Straße ab! Schwerter und Nahkämpfer in die Mitte!« Noch im Rennen versuchte Bai Ping, seine Leute zu organisieren. Sie wurden von den Pfeilen oder Zaubern der Reiter getroffen und schrien auf oder gingen lautlos zu Boden.

Bai Ping brüllte lauter und bemühte sich, die Gefallenen und das Gebrüll der Verwundeten auszublenden.

***

Feldwebel Sun Li hatte Trainingspause und patrouillierte entlang der äußeren Verteidigungsanlagen.

Die offenen Mauern von Vuzgal schienen die Menschen einzuladen. Die Säulen, die Bestandteile davon bildeten, hatte man stehen gelassen, ebenso wie eine niedrigere Mauer, über die man hinwegschießen konnte und die den Soldaten als Deckung diente. Die fünfzehn Meter hohen und sechs Meter breiten Mauerteile hingegen dienten mittlerweile als Baumaterial für die Gebäude von Vuzgal, die Himmelspforte-Restaurants, die Wegesrand-Herbergen und die Reparaturen an den Straßen und Einrichtungen der Stadt.

Erst, wenn man sich näherte, konnte man erkennen, dass der zur niedrigen Mauer hinaufführende Hang eine mehrschichtige, vergrabene Bunkeranlage beherbergte. An den Stolperdrähten, Stacheldrahtzäunen und Hindernissen wurde ständig gearbeitet. Es war eine gute Möglichkeit, Rekruten beizubringen, dass man immer auf der Hut sein musste, und ihren Charakter durch körperliche Arbeit zu formen.

Sun Li passierte eines der Skelette, das gerade mit neuer Rüstung und Waffen ausgestattet wurde. Anscheinend wurden die Untoten mit der Zeit stärker, kurzfristig jedoch halfen ihnen bessere Waffen, Rüstungen und auf die Knochen aufgetragene Mixturen.

Sie bildeten das Rückgrat der Verteidigung Vuzgals, bis mehr Rekruten zu Soldaten werden konnten.

Alle hatten Eide geschworen, die ihre versiegelten. Dennoch war noch keiner nach Alva geschickt worden oder hatte etwas über den Ort erfahren.

Bis zum Abschluss des Kurses stellten sie alle nur Rekruten dar, die jederzeit ausfallen konnten.

Die Sonne ging allmählich unter, und in Vuzgal erwachten die Lichter. Die Stadt schlief nie, denn die Handwerker arbeiteten rund um die Uhr. Menschen von überall im Vierten Reich füllten Kneipen und Kaffeehäuser. Die Leute feierten entweder ihre Erfolge oder ertränkten ihre Sorgen. Vereinbarungen wurden getroffen, Geschäfte abgeschlossen. Müde Reisende trafen ein, andere brachen zurück nach Hause auf.

Im Blauen Lotus herrschte reges Treiben, da die erste Auktion stattfand. Es gab keinen einzigen freien Sitzplatz im gesamten Gebäude. Alle wollten sehen, was der Blaue Lotus hervorbringen würde.

Sun Li hatte das Gefühl, den Beginn von etwas Großem zu bezeugen. Wohin es noch führen würde, konnte er sich nicht vorstellen.

In geduckter Haltung eilte er von Bunker zu Bunker.

»Was ist das?«, sagte jemand von der Wachtrupps, die über ihre schweren Repetierer hinweg aus dem Bunker spähten.

»Es bewegt sich – ist das eine Gruppe von Leuten?«, fragte ein anderer.

Sun Li ging hinauf zu ihrer Position.

»Feldwebel«, sagte einer zur Begrüßung.

»Rühren«, gab Sun Li zurück. Er benutzte einen neuen Zauber, um seine Sicht im schwachen Licht der Dämmerung zu verbessern.

So konnte er die Gruppe müder Reisender ausmachen, die im Westen aus dem Wald kam. »Sieht nach Flüchtlingen aus dem Westen aus. Anscheinend kriegen wir ein paar Spätankömmlinge. Gebt der Reservetruppe Bescheid. Wir brauchen ihre Hilfe bei der Abwicklung, um alle in die Stadt zu bringen. Das müssen über tausend sein.«

Einer der Männer begann, eine Nachricht per Tonübertragung an die Kommandozentrale zu schicken.

Sun Li wandte sich ab, um loszugehen und ein paar Soldaten für die Abfertigung der Eintreffenden zusammenzutrommeln. Von den 50 ausgebildeten Soldaten und über 200 Rekruten in Ausbildung standen in Vuzgal nur etwa 20 ausgebildete Militärangehörige zur Verfügung.

Sie waren dünn aufgestellt. Zum Glück hatten sie mit den untoten Rittern und Magiern 5.000 zusätzliche Köpfe.

Die Verbände mit ihren Wächtern nahmen durch ihre Anwesenheit etwas Druck von der Stadt. Ihre Kämpfer trieben sich an der kurzen Mauer statt an der Bunkeranlage herum.

Als würden die uns helfen. Solange ihre Verbände nicht bedroht sind, kommen die nicht raus.

Sun Li nahm es ihnen nicht übel, sondern konnte ihre Haltung nachvollziehen. Sie hatten eigene Befehle und Prioritäten. Wir brauchen mehr Soldaten. Moment, war das ein Blitz?

Er schaute zu der Gruppe, die sich die Straße entlang näherte. Als er weitere Blitze sah, fingen die Leute zu rennen an.

Instinktiv wusste er, dass sie angegriffen wurden.

»Jemand zettelt einen Kampf vor unseren Toren an?«, fragte der Gefreite Lee hitzig.

»Gebt Alarm.« Sun Li hob sich sein Tonübertragungsgerät an die Lippen. »Leutnant Yui, hier Feldwebel Sun Li. Meldung, kommen.«

»Höre. Schieß los«, gab Yui zurück.

Ganz hatten sie das Funkprotokoll noch nicht verinnerlicht.

»Eine Gruppe von Leuten kommt die Straße aus Weste entlang. Sie hat den offenen Bereich vor Vuzgal erreicht. Sieht so aus, als würden die Leute von hinten angegriffen. Die Gruppe flieht gerade über die Felder und die Straße. Wie lauten die Befehle?«

»Sind sie schon innerhalb unserer Grenzen?«, fragte Yui.

»Ja, Herr«, antwortete Sun Li.

Dann wurde er mit einem Kommandokanal verbunden.

»Ich setze fliegende Untote zur Überwachung des Gebiets ein. Sie liefern uns Informationen über das Kampfgeschehen, damit wir uns für Fernangriffe auf den Feind vorbereiten können. Feldwebel Sun Li, du nimmst einen Gewehrtrupp und reitest mit untoten Rittern los. Ihr kümmert euch um feindliche Kämpfer auf unserem Gelände. Verstanden?«

»Verstanden, Herr!«

»Feldwebel Hall, du stimmst dich mit der Front ab und sorgst für Mörserunterstützung. Falls der Feind die Flucht ergreift, will ich, dass er mit den Mörsern von unserer Straße gejagt wird. Feldwebel Acosta, du rückst zur Front vor und übernimmst die Leitung unserer Verteidigungslinien. Alle anderen Feldwebel halten sich mit ihren Leuten bereit, um bei Bedarf einzugreifen. Verstanden?«

»Verstanden!«, bestätigten sie im Chor.

»An die Arbeit.« Leutnant Yui beendete die Verbindung, und Sun Li öffnete einen anderen Kanal für seine Truppe.

»Herhören, Leute, formiert euch am Haupttor. Wir haben einen Auftrag.«

Er rannte durch die Bunker. Die überall in der Stadt arbeitenden Skelette ließen alles stehen und liegen, um sich in Formationen zu versammeln. Die an den Mauern bereiteten die von ihnen bemannten Ballisten vor, hielten nach Bedrohungen Ausschau und übernahmen die Rolle von Wächtern, die alles niedermähen würden, was sich bewegte.

Sun Li verließ die Bunkeranlage und rannte durch einen Graben in die Dämmerung los.

Unterwegs öffnete er seine Tierspeichervorrichtung. Seine Pantherdame erschien, und er sprang auf sie. Er hakte die Füße in die Steigbügel und überprüfte die auf ihrem Rücken montierten Repetierer. Dann zog er den Spannmechanismus zurück, um die beiden schweren Waffen zu laden.

Er sah, wie der Rest seiner Leute und auf ihren Panthern durch die Straßen herbeiströmte. Menschen eilten aus dem Weg, als sie vorbeigaloppierten. Wenn sich jemand nicht schnell genug bewegte, sprangen die Panthern über ihn hinweg oder an Wände und hinterließen daran Spuren, während sie ihre grimmig dreinschauenden Reiter vorwärts beförderten.

Sun Li schaute auf, als Flugmagier über ihm hinweg durch die Luft rasten, Mana sammelten und das Kampfgeschehen unten beobachteten.

Aus den Bunkern und der Stadt erschienen gepanzerte Knochenbestien aller Art. Auf ihnen befanden sich Ritter, die sich zu Kolonnen formierten und zusammen zu den Toren strömten, die von zwei riesigen Untoten geöffnet wurden.

»Korporal Stenbock, sind alle da?«, fragte Sun Li.

»Wir warten nur noch auf Webb und Shao. Sie waren am weitesten entfernt postiert«, gab Stenbock zackig zurück, während ihr Panther mit der Tatze über den Boden krallte.

»In Ordnung, alle herhören! Sorgt dafür, dass Webb und Shao das auch hören!« Er erhob die Stimme.

»Eine Gruppe von Leuten kommt über die Straße aus Westen angerannt – sie sehen nach Zivilisten aus, was jedoch noch unbestätigt ist. Aus irgendeinem Grund scheinen sie von hinten angegriffen zu werden. Wir wissen nicht, ob uns die eine oder andere Gruppe freundlich oder feindlich gesinnt ist oder ob es sich um eine List handelt. Vertraut nur unseren eigenen Leuten. Bei Bedarf kriegen wir Mörserunterstützung. Falls sich irgendwas nicht richtig anfühlt, gebt mir Bescheid. Bleibt bei eurem Feuerkommando. Achtet darauf, dass ihr einen Partner habt! Unser Ziel besteht darin, die Kämpfe zwischen den beiden Gruppen zu beenden. Das kann sich auf dem Schlachtfeld ändern, also horcht auf neue Befehle. Sobald wir die beiden Streitkräfte voneinander getrennt haben, sollen wir sie festsetzen und ihre Einreise in die Stadt abwickeln oder sie bei feindlichen Absichten angreifen, je nachdem. Verstanden?«

»Verstanden!, antworteten alle.

»Gut!« Sun Li sah Webb und Shao um die Ecke biegen. Er verwies Korporal Stenbock auf die beiden. Sie bewegte sich auf sie zu, als sie durch die Tore kamen, gefolgt von reihenweise Untoten in Formation.

***

Hiao Xen hatte hochrangige und mächtige Persönlichkeiten aus Vuzgal zu sich ins oberste Stockwerk eingeladen, damit sie sich ungestört miteinander unterhalten konnten.

Im Auktionshaus wurden die Lichter gedämpft. Hiao Xen blickte zur Bühne hinab. Alle bewegten sich auf ihre Plätze, als der Auktionsleiter erschien, ein älterer Mann mit gepflegtem Auftreten.

»Hallo zusammen und willkommen bei der ersten Auktion des Blauen Lotus in Vuzgal. Zur Feier des Tags haben wir heute einige der schönsten Gegenstände im Angebot, die ich je gesehen habe!«

Die Anwesenden klatschten mit leuchtenden Augen leuchteten, während der ältere Mann lächelte.

»Fangen wir gleich mit dem ersten Posten an!«

Als ein Handwagen auf die Bühne gerollt wurde, erhielt Hiao Xen eine Tonübertragung.

Wer schickt mir jetzt eine ...

»Leutnant Yui?« Xen zog die Brauen zusammen.

»Wir haben eine Gruppe von Flüchtlingen, die sich Vuzgal nähert. Die Leute sind im Gebiet vor der Stadt angegriffen worden. Feldwebel Sun Li führt gerade seinen Gewehrtrupp und berittene Untote als Unterstützung hinaus, um die Lage zu peilen und bei Bedarf einzugreifen«, berichtete Yui.

Hiao Xen hätte den Mann gern davon abgebracht. Immerhin ging es um die Schutzstreitkraft von Vuzgal. Es könnte den Menschen sauer aufstoßen, wenn sie sich auf einen Kampf einließ, um ein paar Flüchtlingen zu helfen. Doch obwohl Yui streng genommen seinem Befehl unterstand, wusste er, dass Erik und Rugrat in der Frage voll und ganz hinter dem Mann stehen würden.

»Gib Bescheid, wenn ich irgendwie helfen kann«, sagte Hiao Xen schließlich.

»Wird gemacht. Yui Ende.«

Wir können es so drehen, dass wir unsere Stärke betonen und niemanden ohne unser Einverständnis auf unserem Land kämpfen lassen. So werden die Leute uns nicht für weichherzig halten. Das mit den Flüchtlingen werde ich mir genauer ansehen müssen. Wir können keine Leute aufnehmen, die nicht arbeitswillig sind, wenn wir gleichzeitig Leute haben, die bereit sind, zig Mana-Steine irdenen Grads dafür zu bezahlen, in Vuzgal einreisen zu dürfen. Allerdings könnte es bei der Rekrutierungsarbeit helfen, wenn Menschen, auf die andere herabblicken, nach Vuzgal kommen, um sich unseren Prüfungen zu unterziehen. Ich sollte überlegen, Prüfzentren in anderen Städten einzurichten – ob ich mit den Verbänden darüber reden sollte?

Das Vierte Reich war ein Ort der Gewalt. Obwohl Hiao Xen nun von dem Kampf vor der Stadt wusste, vertraute er darauf, dass die Armee von Alva die Stadt beschützen würde, und verdrängte es aus den Gedanken. Das war Yuis Fachgebiet. Er verstand sich darauf, die ihm von Erik und Rugrat gestellten Aufgaben zu erfüllen.

***

Bai Ping stieß einen Schrei aus und trat an einem Kameraden vorbei, um das Tier des Reiters zu treffen.

Mit einem gequälten Kreischen schwenkte es von dem Angriff weg. Der Reiter schwang den Speer, traf den anderen Wächter und schleuderte ihn zur Seite. Sein Reittier pflügte in einen weiteren Kämpfer, der aufbrüllte.

Bai Ping blieb keine Zeit, sich umzusehen, als er auf einen anderen Reiter einhackte und ihn traf. Die Wucht des Aufpralls verdrehte sein Schwert. Er grunzte vor Schmerz, als ihm seine Schulter mitteilte, dass sie aus der Gelenkpfanne gesprungen war.

»Ihr habt das Gebiet von Vuzgal betreten. Legt die Waffen nieder, sonst wird das Feuer auf euch eröffnet. Ihr habt zehn Sekunden!«, dröhnte eine Männerstimme durch die Luft.

Bai Ping drehte sich um und hielt Ausschau, woher sie stammte. Er erblickte eine Armee wie aus der Hölle. Untote Reiter mit leuchtenden Augen stürmten von der Straße auf die Ebenen und umkreisten sowohl die fliehenden Zivilisten als auch die Angreifer.

Glauben sie etwa, wir wollen sie überfallen?, dachte Bai Ping bang.

Der Befehlshaber der berittenen Angreifer änderte die Richtung auf Kollisionskurs mit den Untoten.

»Wer sich einzumischen wagt, wird vernichtet!«, brüllte der Befehlshaber der neu eingetroffenen Streitkraft entgegen. Als sich seine Leute formierten und losstürmten, sank Bai Pings Mut.

Er wusste genau, wie stark diese Armee war. Sie war mühelos durch die Schild- und Speerkämpfer ihrer Nachhut gepflügt, hatte sie mit aufblitzenden Klingen der wuchtigen Speerstößen getötet.

Bai Ping und seine Leute hatten vielleicht zehn der berittenen Angreifer ausgeschaltet. Umgekehrt hatten sie fast 50 Wächter erschlagen und Zivilisten hingemetzelt, als wären sie lästige Fliegen.

Sie sehen uns nicht als Bedrohung. Wenn es ihnen gelingt, die Truppe aus Vuzgal auszuschalten, können sie uns in aller Ruhe den Garaus machen.

»Die Zeit ist um.« Die Stimme des Befehlshabers aus Vuzgal klang emotionslos. Gleich darauf setzte von oben ein Geräusch ein.

Bai Ping schaute auf und erblickte untote Reittiere, die vom Himmel herabstießen. Magier mit vorbereiteten Zaubern im Anschlag entfesselten sie auf die Angreifer. Die Straße verwandelte sich in eine Hölle.

Meteore bildeten sich, schossen in die Angreifer und explodierten mit hoch aufzüngelnden Flammen und umherspritzendem Gestein. Eissplitter regneten herab. Blitze bewegten sich wie eine Schlange durch die Wolken, bevor sie herabstachen und die Straße aufrissen. Innerhalb von Sekunden versank die geordnete Gruppe der Angreifer in einem heillosen Chaos.

Rauch verhüllte das Schlachtfeld, während die Zauber Leben auslöschten. Die Angreifer wichen aus und versuchten, sich in die Wälder im Norden und über das offene Gelände im Süden zu verteilen, um von der Straße wegzukommen.

Dann teilte sich die Formation der Untoten, und eine Truppe von Panthern kam zum Vorschein. Bai Ping bemerkte sie, weil er sich mittlerweile abseits der Straße befand, von wo aus man sie nicht stehen konnte.

Der Anblick der anmutigen, organisierten Bewegungen und der auf den Panthern montierten, erbarmungslos feuernden Waffen wurde ihm angst und bang. Mächtige Pfeile schossen in den sich lichtenden Rauch und mähten die berittenen Angreifer nieder.

Die Streitkräfte aus Vuzgal, sowohl Menschen als auch Untote, kannten kein Erbarmen mit ihnen. Als sich der Rauch restlos verzog, hatten die Angreifer jegliche Kampfmoral verloren, wendeten und flüchteten, so schnell sie konnten.

Sie hasteten die Straße entlang zurück, mieden jeden Feindkontakt. Bai Ping sah die Angst in ihren Augen, ein krasser Gegensatz zu der überheblichen Verachtung, mit der sie durch seine Gruppe gewütet hatten.

»Legt die Waffen nieder und wartet, bis man sich um euch kümmert. Notfälle werden medizinisch versorgt. Ich wiederhole, runter mit den Waffen, oder die Arme, die sie halten, werden abgetrennt«, warnte der Befehlshaber.

Bai Ping schaute zu den anderen Wächtern. Alle beobachteten ihn mit fragenden Mienen.

Er warf die Klinge zu Boden.

Zähneknirschend folgten sie seinem Beispiel.

Jetzt werden wir gleich erfahren, wie die Menschen von Vuzgal sind.

Sie wurden in Gruppen aufgeteilt. Der Truppe aus Vuzgal gehörten Leute an, die mit verschiedenen Heilzaubern und Hilfsmitteln die Verwundeten zusammenflickten.

Kleineren Städte hätten nicht so bereitwillig versucht, sie zu heilen, sondern sie höchstens an den Straßenrand verfrachtet, damit sie den Weg nicht blockierten.

Die Skelette standen wie Statuen da und hielten Wache. Wenn sie jedoch Anweisungen von Leuten der Armee von Alva erhielten, gehorchten sie aufs Wort.

Erst räumten sie das Schlachtfeld, dann begannen sie mit Arbeiten an der Straße. Einige hoben Erde aus, andere traten sie fest.

Die Armee ging systematisch vor. Eine Gruppe kümmerte sich um die Verletzten, eine andere befragte die Flüchtlinge und erkundigte sich danach, was sie vorhatten, bevor dementsprechende Ausweise verteilt wurden.

Alle Verwundeten konnten gerettet werden. Sogar jene an der Schwelle zum Tod erholten sich. Dennoch waren fast 1.000 Menschen von den Reitern getötet worden.

»Bai Ping?«, fragte eine Frau und sah die Gruppe an, in der sich Bai Ping befand.

Trotz eines flauen Gefühls im Magen stand er auf. Die Wächter schauten zu ihm herüber, während die Frau in ihrem Zettel mit Informationen nachlas.

»Komm mit«, forderte sie ihn auf.

Er tat, wie ihm geheißen, und wurde zu einem Mann geführt, der auf einem Stuhl saß. Hinter ihm fläzte sich ein großer Panther.

Als er das Tier streichelte, öffnete es ein Lid und bedachte Bai Ping mit einem flüchtigen Blick, bevor es das Auge wieder schloss.

Der Mann holte einen Stuhl hervor und stellte ihn auf den Boden. »Danke, Korporal«, sagte der Mann.

»Herr«, erwiderte der Korporal und ging.

Der Mann deutete auf den Stuhl.

Diese Stimme – ist das der Anführer dieser Truppe? Der die berittenen Angreifer angebrüllt hat?

»Bai Ping.« Der Mann musterte ihn.

Bai Ping schätzte ihn und sich ähnlich alt ein, aber etwas an den Bewegungen des anderen, etwas in dessen Augen ließ ihn älter erscheinen und vermittelte Bai Ping den Eindruck, es wäre gefährlich, sich mit ihm anzulegen.

»Deine Stadt ist zerstört, deine Familie auseinandergerissen. Du hast dir drei Tage genommen, um Leute aus der Stadt einzusammeln. So hast du 14.000 Manschen versammelt, mit denen du nach Vuzgal aufgebrochen bist. Fast zwei Wochen harter Marsch. Alle auf niedriger Stufe, unter den Schwächsten im Vierten Reich. Viele nicht mal auf Stufe 30. Aber sie sitzen hier fest, weil sie in das Reich hineingeboren wurden.« Der Befehlshaber stimmte ein kurzes, freudloses Lachen an.

»Weißt du, in den niedrigeren Reichen glauben alle, die in einem höheren Reich Geborenen hätten einen ungerechten Vorteil. Sie vergessen, dass jeder auf Stufe 1 zur Welt kommt. Ja, in den höheren Reichen kommt man leichter an Ressourcen heran, und die höhere Mana-Dichte sorgt für etwas stärkere Körper. Allerdings sterben auch mehr Kinder in den Gruppen, die über keine Ressourcen verfügen. Das Umfeld ist so unwirtlich, dass sie nur wenige Jahre überleben. Ob im Ersten oder im Vierten Reich, man braucht Ressourcen, um stärker zu werden. Nur wenige Menschen in deiner Stadt hatten genug Geld, um ausreichend Ausdauertränke oder Zutaten zu kaufen. Selbst wenn sie es gewollt hätten, wie hätten sie in die unteren Reiche hinabsteigen können, um ein angenehmeres Leben zu führen?« Seufzend lehnte sich der Mann nach vorn und rückte dabei ohne bewusstes Zutun die Rüstung zurecht.

»Ich bin Feldwebel Sun Li. Und ich möchte dir Arbeit anbieten.«

Bai Ping verschlug es dir Sprache, also nickte er nur. Er hatte die Macht des Mannes auf dem Schlachtfeld gesehen.

»Tritt der Armee von Vuzgal bei. Die Ausbildung dauert drei Monate, aber du wirst in der Zeit gut versorgt, bekommst Verpflegung und Unterkunft. Wir suchen derzeit Rekruten«, sagte Sun Li.

»Warum?«, brachte Bai Ping heraus.

»Warum? Gute Frage. Vor allem, weil das, was du getan hast, Schneid erfordert. Du hättest auch alle zurücklassen können. Hast du aber nicht. Deine Stärke und deine Fähigkeiten sind mir egal. Fähigkeiten kann man erlernen, die Stärke mit der Zeit steigern. Was zählt, ist der Charakter. Du scheinst jemand zu sein, die die richtigen Voraussetzungen mitbringt. Vuzgal könnte die Chance sein, die ihr alle braucht. Wir nehmen Leute auf, die in allen möglichen Handwerksberufen, beim Militär, in der Verwaltung und in unzähligen anderen Aufgaben ausgebildet werden, die für den Betrieb der Stadt nötig sind.«

»Wäre unsere Schwäche nicht peinlich?«, fragte Bai Ping.

Sun Li lächelte. Dann lachte er prustend drauflos, bevor der Anfall mit einem Seufzen endete.

Bai Ping wusste nicht, wie er reagieren sollte. Also saß er nur da, während seine Angst wuchs, weil er dachte, er hätte Feldwebel Sun Li verärgert.

»Früher mal war ich schwächer, viel schwächer, als du es jetzt bist. Stufen, Kultivierung – das erfordert Arbeit. Aber bei der Armee erhältst du zumindest eine Anleitung, wie du beides steigern kannst.«

Bai Ping versank in Gedanken, als Sun Li einen Bogen Papier hervorholte, der sich als Vertrag erwies.

Er enthielt die Bedingungen für den Beitritt zur Armee von Vuzgal.

»Überleg es dir«, sagte Sun Li.

Was Bai Ping als Entlassung auffasste. Er verneigte sich vor Sun Li und kehrte zu seinen Leuten zurück.

Dort erzählte er, was er erfahren hatte, während eine Gruppe nach der anderen zu Grenzbeamten gerufen wurde, seltsamen Menschen, die sie erkundigten, welcher Tätigkeit sie nachgingen, wo sie lebten und so weiter. Auch Anwerber kreuzten auf. Sie bemühten sich, Bereitwilligen eine für sie geeignete Arbeit zu vermitteln.

Bai Ping stellte sich vor einen solchen Anwerber und reichte ihm den Vertrag, den er von Feldwebel Sun Li erhalten hatte, versehen mit seiner Unterschrift.

»Melde dich in Kaserne E zur zum Einstufungstest. Hier ist ein Abzeichen für die Unterkunft, die du benutzen kannst. Während deiner Ausbildung kann deine Familie dort wohnen. Falls du aus der Ausbildung ausscheidest, ist die Unterkunft innerhalb von 48 Stunden zu räumen.« Der Anwerber holte Zettel mit Informationen hervor.

»Verstanden«, bestätigte Bai Ping.

»Viel Glück«, sagte der Anwerber aufrichtig und reichte ihm die Unterlagen. »Nächster!«


Kapitel: Anpassen an neue Rollen

Fürst Aditya ließ den Blick über Vermire wandern. Der Ort war nie florierender gewesen. Und ich habe mich noch nie so wohlgefühlt. Selbst wenn jemand auf die Idee käme, uns herauszufordern, wüsste ich nicht, wie wir verlieren könnten. Früher haben wir alle Menschen aufgenommen, die zu unserem Außenposten gekommen sind. Jetzt können wir sie auswählen und die Krebsgeschwüre im Ort beseitigen. Die Menschen sind stärker als je zuvor. Und da die Besten der neuen Leute nach Alva geschickt werden, wächst die hinter uns stehende Macht stetig.

Aditya berührte mit der Hand den Brief in seiner Jacke.

»Du hast gerufen?« Eine Frauenstimme ertönte hinter Aditya.

Er drehte sich um und erblickte eine seiner »Wächterinnen.« Sie sah eher unscheinbar aus, ideal für ihre Position. Denn sie war zuständig für die in Vermire und den Quellen des Orts gesammelten Informationen.

»Fräulein Allnacht, ich habe mich gefragt, ob ich dir das geben kann.« Aditya holte den Brief aus der Jacke und reichte ihn ihr.

Mit gerunzelter Stirn öffnete sie ihn. Ihr Gesichtsausdruck veränderte sich. Das hatte Aditya noch nie zuvor erlebt. Er wertete es als kleinen Sieg.

»Tja, das erklärt, warum du die Kommunikation mit den anderen Außenposten aufgenommen hast. Wir haben geahnt, dass irgendetwas vor sich geht.«

Aditya lächelte. Wenn sie mir gegenüber argwöhnisch wären, würden sie den Inhalt unserer Besprechungen bereits kennen. Sie müssen mir mittlerweile vertrauen, wenn sie mich nicht mehr unter ständiger Beobachtung haben.

Aditya straffte leicht die Schultern. »Wenn wir die Außenposten vereinen und einen Außenposten oder auch nur ein Lager mitten im Bestiengebirge errichten können, würde das unsere Macht festigen. Wir hätten besseren Zugang zu den anderen Außenposten. Im Verlauf der Zeit könnten wir uns ihre Stärke zunutze machen.«

»Du glaubst nicht, dass sie sich dagegen wehren würden?«

»Manche vielleicht, aber wir sind mittlerweile viel stärker als früher«, erwiderte Aditya schlicht.

Allnacht lächelte. Es wirkte berechnend.

»Anscheinend hast du die Kultivierungsressourcen und Waffen gut genutzt. Ich gebe die Information zur Absegnung an meine Vorgesetzten weiter. Was wirst du dafür brauchen?«

»Informationen über die verschiedenen Außenposten wären hilfreich, damit wir wissen, womit wir es zu tun haben – wer von welchen Mächten unterstützt wird, wen wir auf unsere Seite ziehen können und was nötig wäre, damit sich uns andere anschließen. Die militärische Seite sollten wir vorerst abgedeckt haben. Die Zahl und Stärke unserer Wächter hat sich verdreifacht. Im Gegensatz zu den meisten Menschen in den Zehn Reichen haben sie sich Grundlagen geschaffen, einen Körper wie aus Stein erlangt und ihr Mana zu Dampf kultiviert.«

Die Frau musterte Aditya, bevor sie nickte. »Ich gebe dein Anliegen weiter. Sonst noch etwas?«

»Nein«, sagte Aditya.

Sie nickte ihm zu, dann ging sie, ohne noch einmal zurückzuschauen.

Aditya hatte ein verbittertes Lächeln im Gesicht. Er wollte diese Leute beeindrucken, wusste jedoch nicht, ob sie es überhaupt bemerkten. Früher mal habe ich mich gefragt, ob sie dunkle Künste bei den Menschen anwenden, bis ich sie im Heilhaus arbeiten gesehen habe. Was für Ungetüme sind sie, dass sie es in wenigen Monaten von einfachen Bauern und Menschen ohne irgendetwas zu Heilern gebracht haben, die schlimmste Verletzungen behandeln können?

Statt sich beim Gedanken an sie zu fürchten, lächelte er, während er mit dem Fuß auf den Boden klopfte.

Er mochte sie als Ungetüme bezeichnen, doch sie hatten ihn auf einen Weg geführt, den er nie für möglich gehalten hätte.

Ich frage mich, welche Pläne sie für mich haben.

***

Erik drehte sich auf dem Stuhl und streckte knackend den Rücken durch. Rugrat befand sich noch unten auf der Metallebene und arbeitete mit den Schmieden und anderen Handwerkern daran, die Ressourcen dort durchzugehen. Von Alchemisten über Schneider bis hin zu Schmieden und Formationsmeistern, alle wollten den neuen Bereich sehen.

»Wir müssen da unten wohl mehr Infrastruktur einrichten. Die Beleuchtung lässt noch zu wünschen übrig. Wenn dort unten Menschen leben sollen, müssen wir einen Kreislauf aus Tag und Nacht wie in der ersten Ebene erschaffen.« Erik verlas den Bericht einer Gruppe von Leuten der Akademie und der Stadtverwaltung, die losgeschickt wurden, um die Ebene zu begutachten. Auch das Militär hielt sich unten auf, hatte allerdings andere Prioritäten. »Klingt nach einer Aufgabe für das Planungsamt.«

Erik lächelte und schüttelte den Kopf. Hätte nie gedacht, dass ich mal die Ressourcen einer ganzen Stadt zur Verfügung haben würde.

Er schrieb auf Lichtpapier und schickte eine Nachricht ans Planungsamt.

Dann betrachtete er den Stapel der Berichte auf seinem Schreibtisch und griff sich den nächsten. »Kein Wunder, dass Rugrat unten auf der Metallebene geblieben ist, um sie zu beurteilen. Er wollte sich vor dem Papierkram drücken.«

Ein Klopfen an der Tür unterbrach seinen Gedankengang.

Er schaute auf und legte den Ordner weg. »Herein.«

Die Tür öffnete sich. Delilah lächelte ihn an, trat ein und schloss die Tür wieder hinter sich.

»Delilah, was kann ich für dich tun?« Erik lächelte. Ihn plagte ein schlechtes Gewissen, weil er sie einfach in Alva abgeladen hatte. Und bei seiner Rückkehr hatte er Egbert aufgetragen, sie zur Leiterin des gesamten Verlieses zu machen.

Obwohl es ja eigentlich Elises Idee war, dachte er bei sich.

»Lehrmeister, ich denke, wir müssen uns über Rollenverteilungen unterhalten.« Delilahs Lächeln verschwand. Ihre Miene wurde ernst.

»Okay.« Erik setzte sich aufrechter hin. Sie mochte seine Schülerin sein, aber sie hatte sich hervorragend in ihre Rolle als Ratsvorsitzende gefügt.

»Ihr müsst mehr Dinge uns anderen überlassen«, sagte Delilah.

Erik wollte den Mund öffnen, doch sie hielt ihn mit einem Blick davon ab.

»Du und Rugrat konzentriert euch so sehr auf Alva, dass ihr euch selbst nicht weiterentwickeln könnt«, sagte Delilah.

Erik öffnete den Mund und schloss ihn wieder.

Ich will meine Stärke erhöhen. Außerdem habe ich ein paar Ideen, wie ich die Geschwindigkeit bei der Arbeit an Mixturen steigern kann. Obwohl ich einige medizinische Kenntnisse besitze, bin ich noch lange kein großartiger Heiler. Ich müsste mir mal die Zeit nehmen, um zu prüfen, was von meinem Wissen von der Erde auch in den Zehn Reichen funktioniert. Dann ist da noch die Kultivierung. Einerseits hab ich meine Körperkultivierung, aber neuerdings benutze ich Schusswaffen – sollte ich also lieber meine Mana-Sammelkultivierung ausbauen? Obwohl Vuzgal noch längst nicht vollständig entwickelt ist, gibt es hier so viel zu durchforsten – so viele Informationen und Ressourcen, die Alva erst unlängst hinzugefügt worden sind. Alles wächst.

»Du und Rugrat seid die Anführer von Alva, und das werdet ihr immer sein. Aber das heißt nicht, dass ihr ständig hier sein müsst. Und auch nicht, dass ihr euch fortwährend um alles kümmern müsst. Dafür habt ihr uns. Wir sind die Leute, die eure Ideen wahr werden lassen. Werden wir dabei Fehler begehen? Wahrscheinlich. Wir brauchen zwar eure Stärke, um voranzukommen, aber die Ausbildung der Leute kann das Militär übernehmen. Ihr habt das Fundament dafür gelegt, dass sie aus eigener Kraft weiter wachsen können. Wenn ihr beide in noch höhere Reiche vordringt und mehr Informationen und Ressourcen beschafft, profitiert ganz Alva davon.«

»Ich hätte nie gedacht, dass ich mal ’ne Stadt leiten oder ein Verlies unter meinem Kommando haben würde. Hat sich einfach irgendwie ergeben. Mir kommt vor, wir haben das alles – den Rat, die Menschen von Alva – einfach auf dich abgewälzt, und das fühlt sich nicht richtig an«, sagte Erik.

»Es mag sich nicht richtig anfühlen, aber ihr seid Alvas Stärke. Und je stärker ihr werdet, je weiter ihr kommt, desto weiter könnt ihr uns alle mitziehen. Wir brauchen dich und Rugrat als Leitfiguren. Ihr führt an, wir folgen euch. Will ich damit sagen, dass ihr sofort aufbrechen und versuchen sollst, in Windeseile durch alle Reiche aufzusteigen? Nein. Ich will damit vielmehr sagen, dass ihr euch keine Sorgen um uns machen müsst, wenn ihr unterwegs seid, um eure Stärke auszuweiten. Wir brauchen Zeit, um uns zu festigen. Wir haben schon viel erreicht, aber das sollte dich und Rugrat nicht zurückhalten. Was bringen die Akademie und all die Leute um euch herum, wenn ihr keinen Nutzen aus uns zieht?«

Erik runzelte die Stirn und stieß die Luft durch die Nase aus. Delilah wurde zappelig, bis Erik wieder das Wort ergriff.

»Ich kann nicht behaupten, dass mir das gefällt, aber ich kann’s verstehen. Rugrat und ich waren keine hochrangigen Offiziere oder Anführer, nur einfache Soldaten. Wir sind’s gewohnt, zusammen mit den uns unterstellten Leuten anzupacken. Wir wissen, wie man Menschen zu Soldaten ausbildet, brauchen aber Führungspersönlichkeiten, die ihnen zeigen können, wie man sich weiterentwickelt.« Erik stieß den Atem aus und lachte. Trotz aller Müdigkeit fühlte es sich an, als wäre ihm eine schwere Last von den Schultern gefallen. Allerdings wurde sie durch eine neue Sorge ersetzt.

Delilah schien zu erschlaffen. Erik all das mitzuteilen, hatte ihr offenbar einiges abverlangt.

Er lächelte, weil er wusste, dass sie es nur gut mit ihm meinte und das Beste für die Zukunft Alvas wollte.

»Du hast dich mächtig weiterentwickelt, während ich weg war«, begann er mit einem selbstironischen Lachen.

Darüber lächelte Delilah entzückend. Eriks mittlerweile entspannterer Verstand kam allmählich auf Hochtouren.

»Wir werden uns deine Worte zu Herzen nehmen.«

Delilah nickte. »Und was hast du jetzt vor?«

»Kaum habe ich nicht mehr das Kommando, willst du mich schon wieder für etwas Neues einteilen?«, fragte Erik lächelnd.

Delilah verdrehte die Augen und schüttelte den Kopf. »Du weißt genau, was ich meine!«

Schmunzelnd ergriff Erik einen Stift und ließ ihn durch seine Finger gleiten. Die Spitze berührte den Schreibtisch, bevor er den Stift wieder anhob und den Vorgang wiederholte.

»Mein Mana-Vorrat ist derzeit zu gering, um mein letztes Mana-Portal zu öffnen. Aber wenn ich meinen Körper stähle, kann ich meine Widerstandsfähigkeit erhöhen. Dann sollte es mir mit verschiedenen Pillen, Mana-Steinen und dem Verlieskern gelingen, mein 14. Mana-Portal aufzubekommen.

Um einen Körper wie aus Himmelseisen zu erreichen, muss ich mich mit dem Element Erde stählen. Ich muss also warten, bis die Erdebene erschlossen ist, oder mir Pillen und Mixturen besorgen, um es zu vollbringen. Grundsätzlich kämpfe ich ja mit den Fäusten, aber je mehr ich es tue, desto mehr merke ich, dass ich nicht mit den Menschen in den Zehn Reichen mithalten kann.

Das bedeutet, ich brauche einen Kampfausbilder und muss meine Fähigkeiten als Alchemist verbessern.

Elan Silaz braucht Zeit, um Informationsquellen zu entwickeln und zu versuchen, weitere Menschen von der Erde zu finden. Mir kommt vor, ich sage ziemlich oft ›Erde‹. Egal. Dann ist da noch, dass wir die Zahl unserer Handwerker und die Stufen der Einwohner von Alva erhöhen müssen. Auch dabei spielt Elan Silaz als unser Einkäufer für Monsterkerne eine Rolle, damit die Menschen welche erwerben und sie zum Steigern ihrer Stufen verwenden können. Soldaten können kurzfristig Zuwächse erlangen, indem sie kämpfen und Bestien erlegen. Handwerker hingegen müssen geduldig auf Arbeit in ihrem Beruf setzen. Sie brauchen deutlich länger. Aber haben sie erst bestimmte Engpässe überwunden, können sie ihre Stufen dramatisch erhöhen. Wir können auch die Händlergilde und die Abenteurergilde in den verschiedenen Reichen einsetzen, um dabei zu helfen, indem sie die Handwerker zum stufensteigernden Grinden mitnehmen.«

»Das wird uns eine Menge kosten«, meinte Delilah.

»Wir stellen nur die Möglichkeiten zur Verfügung – es liegt an jedem selbst, ob er sie nutzt oder nicht. Private Unternehmen können das in die Rekrutierung einbauen. Mal angenommen, sie brauchen einen Händler für das Vierte Reich. Dann geben sie als Mindestvoraussetzung nur Stufe 20 an und verhelfen den erfolgreichen Bewerbern im Schnellverfahren zum Rest. Wenn jemand dem Militär von Alva beitritt, gibt es gar keine Mindeststufe. Wir erhöhen die Mana-Sammel- und Körperkultivierung der Rekruten, damit sie die Ausbildung bewältigen und bis zu deren Beginn alle auf der gleichen Stufe sind. Früher hat das viel gekostet. Aber mittlerweile haben wir viel gelernt. Die meisten Sanitäter können Kultivierungsverbesserungen durchführen. Wir haben Alva ausgeweitet – jetzt ist es an der Zeit, unsere Leute ausziehen und ihre Zuwächse festigen zu lassen.«

»Was ist mit dem Fünften Reich?«, fragte Delilah.

»Das kommt noch, aber dafür haben wir die Zeit auf unserer Seite. Wir können abwarten, was Elan in Erfahrung bringt, bevor wir es in Angriff nehmen«, sagte Erik.

»In Ordnung«, erwiderte Delilah.

»Wie läuft es bei dir mit der Alchemie?«

»Es geht voran. Ich nutze den Zugang zu den Ressourcen und Räumen zum Entspannen. Die Systeme in Alva werden zunehmend besser und entlasten Einzelne«, erklärte Delilah mit einem schiefen Lächeln.

»Auf welcher Stufe bist du inzwischen bei Alchemie?«

»67«, erwiderte Delilah bescheiden, doch Erik entging nicht der Stolz in ihren Augen.

Ich bin immer noch auf Stufe 70. Weil ich mich darauf beschränke, bekanntermaßen funktionierende Gebräue herzustellen, statt zu versuchen, meine Fähigkeiten zu erweitern. Als ich dem alten Hei beim Anfertigen jener Mixtur damals geholfen habe, hat er gemeint, ich müsste noch viel härter arbeiten, um weiter aufzusteigen. Immerhin bin ich nur fünf Stufen vom Experten entfernt.

Erik rief seine Fertigkeitsübersicht auf.

==========

Fähigkeit: Alchemie

==========

Stufe: 70 (Geselle)

==========

In der Lage, eine Wirkung einer Zutat zu erkennen.

Zutaten sind 5 % stärker.

==========

Ich trete schon zu lange auf der Stelle. Ich muss an meinen Fähigkeiten arbeiten. Wer weiß, was ich als Belohnung bekomme, wenn ich es zum Experten schaffe. Was für Mixturen ich dann herstellen könnte!

Erik lachte. »Du hast wohl recht. Ich habe mich in letzter Zeit nicht auf meine Fähigkeiten und meine persönliche Stärke konzentriert – mittlerweile kann es meine Schülerin locker mit mir aufnehmen!«

Er zwinkerte Delilah zu. »Sag mal, würdest du gern deinen Großlehrer kennenlernen?«

»Großlehrer?«, fragte Delilah verwirrt.

»Er ist ein weitaus mächtigerer Alchemist als ich, und ihm ist jede Ausrede recht, um von seinen Verwaltungsaufgaben wegzukommen und an neuen Mixturen und Alchemie zu arbeiten!« Erik lächelte.

***

Blaze betrachtete die Männer und Frauen vor ihm. Er musterte sie, während sie umgekehrt ihn musterten. Alle standen eine Stufe über ihm. Dennoch sprach aus ihren Augen keinerlei Respektlosigkeit oder Geringschätzung, wie er wie vermutlich von anderen hoher Stufen in den Zehn Reichen erhalten hätte.

Einige von ihnen waren in Vuzgal stationiert, andere in Alva. Durch das Totem konnten sie mühelos herkommen, um die Ausbildung abzuschließen.

Glosil ergriff das Wort. »Ihr alle seid für die Teilnahme am Kurs für Führungspersönlichkeiten ausgewählt worden. Ich beaufsichtige ihn zwar, aber eure Lehrer sind Leutnant Blaze, Oberfeldwebel Rugrat und Major West. Beim Militär von Alva haben Offiziere eine andere Rolle als bei gewöhnlichen Heeren. Sie sind nicht nur die Befehlshaber und Anführer, sondern auch die Lehrer der jeweiligen Einheit. Bis zum Abschluss eurer Ausbildung zu Spähern, Mörserbedienern, Magiern, Pionieren, Sanitätern und Personenschützern werdet ihr alle als Offiziere eingesetzt. Wenn ihr bei der Ausbildung für diese verschiedenen Rollen nicht die erforderlichen Leistungen erbringt, wird euch der Offiziersrang aberkannt. Ihr werdet auf einen Unteroffiziersrang zurückgestuft, der eurem bisherigen Ausbildungsstand entspricht. Erst nach Abschluss eurer Kurse könnt ihr euch wieder dafür bewerben, Offiziere zu werden.

Euch bietet sich hier eine großartige Gelegenheit. Wenn ihr die gesamte Ausbildung ohne gröbere Schnitzer abschließt, werdet ihr Offiziere mit einer Probezeit von sechs Monaten, in der überprüft wird, ob ihr die mit eurem Rang verbundenen Aufgaben erfüllen könnt. Andere müssen sich den Weg durch die Ausbildung erkämpfen, um es zum Feldwebel zu schaffen. Dann müssen sie erst Oberfeldwebel werden, um die Offiziersschule zu besuchen und zu Offizieren ausgebildet zu werden. Ihr überspringt mehrere Stufen. Deshalb werdet ihr beim geringsten Fehler oder Verhaltensproblem rausgeworfen und müsst von vorn anfangen.« Glosil musterte die Männer und Frauen. Alle strafften die Schultern und strotzten vor Kampfgeist.

Er ist zu einem richtigen Anführer geworden. Und eindeutig strenger. Aber wenn sie etwas vermasseln, stehen auch Leben auf dem Spiel. Blaze verkniff sich ein Lächeln. Ihn beeindruckte, wie Glosil gereift war.

Er nickte den Leuten in den Reihen zu, marschierte außen herum und schloss sich der Formation an, was für Aufsehen sorgte.

»Sieht so aus, als wären alle Kursteilnehmer hier«, ergriff Blaze mit lauter Stimme das Wort und lenkte die Aufmerksamkeit wieder auf sich. »Es ist meine Aufgabe, euch darauf vorzubereiten, Truppen anzuführen. Ich bringe euch grundlegende Taktiken bei und bläue euch ein, wie man Truppen positioniert, einen Schlachtplan entwickelt und besonnen bleibt, wenn man auf den Feind trifft und alles spontan anpassen muss. Wie man mit seinen Leuten zusammenarbeitet und sie anführt. Hauptmann Glosil unterstützt mich dabei, euch Kampftaktiken auf der Grundlage eurer neuen Waffen und Fähigkeiten beizubringen. Oberfeldwebel Rugrat und Major West werden mit euch daran arbeiten, alle Ressourcen in euren Einheiten auszuschöpfen. Ihr werdet hier in Alva und in Vuzgal ausgebildet. Zum Abschluss werdet ihr geprüft. Dabei befehligt ihr echte Truppen in simulierten Schlachtfeldsituationen, sowohl in der Defensive als auch in der Offensive. Wenn ihr besteht, habt ihr euch unter Umständen für die Offizierslaufbahn qualifiziert. Andernfalls werdet ihr zu Unteroffizieren zurückgestuft und könnt euch später erneut bewerben.«

Blaze sah die Anwärter an.

»In Ordnung, versammelt euch. Im ersten Unterricht geht es um Positionierung. Euch und eure Truppen richtig in Stellung zu bringen, ist entscheidend, um eine Schlacht zu gewinnen. Zu wissen, wo sich wer aufhält, verhindert versehentliche Angriffe auf die eigenen Leute. Außerdem könnt ihr im Kampf schneller und effektiver reagieren.«

***

Delilah saß in ihrem Büro und überflog eine dringende Nachricht.

Es klopfte an der Tür.

»Elan Silaz möchte dich sprechen, Ratsvorsitzende«, meldete ihre Sekretärin.

»Lass ihn herein«, erwiderte Delilah. Sie erhob sich nicht vom Schreibtisch, als Elan eintrat.

Bisher hatte ihn nur oberflächlich bei einer von Erik geleiteten Besprechung kennengelernt. Nun wollte Elan ihr direkt Bericht erstatten. Obwohl war fast dreimal so alt wie sie, bekleidete sie den höheren Rang. Ein seltsames Gefühl, denn sie wusste, dass auch seine Tochter und seine Söhne hohe Positionen innehatten.

Es kommt nicht auf jemandes Position an, sondern auf seinen Charakter und seine Fähigkeiten. Sie rief sich Eriks Worte ins Gedächtnis, gestärkt von dem Vertrauen, das er, Rugrat, der Rat und das Volk von Alva in sie setzten. Sie straffte die Schultern und musterte Elan.

Dabei strahlte sie eine friedliche, beruhigende Aura aus. Sie hatte zwar erst zehn ihrer Mana-Portale geöffnet, dafür jedoch auch ihren Kern geformt und verdichtete darin langsam immer mehr Mana. Eine ihrer Nebenbeschäftigungen als Ratsvorsitzende. Es verlieh ihr einen geradezu überweltlichen Anstrich.

Elan trat näher und verneigte sich vor ihr.

»Bitte nimm Platz.« Sie hielt ihm einen Zettel hin.

Elan nahm ihn entgegen und setzte sich dann.

Sie wartete, bis er den Brief vollständig gelesen hatte.

»Fürst Aditya hat seine Loyalität wieder und wieder unter Beweis gestellt, obwohl ihm zu dem Zeitpunkt noch nicht uneingeschränkt vertraut wurde. Er hat seinen Außenposten an Alva gebunden und handelt als unser Agent. Anfangs war die Beziehung holprig, aber mit der Zeit ist sie stärker geworden. Bist du auf dem neuesten Stand der Informationen über das Erste Reich?«

»In manchen Bereichen mag ich unzulänglich sein, aber ich besitze eine gute Auffassungsgabe«, erwiderte Elan.

»Sehr gut. Ich nämlich nicht. Was wird deiner Meinung nach passieren, wenn wir diesen Plan umsetzen?« Delilah wollte nicht den Eindruck erwecken, als wüsste sie, was vor sich ging, weil ihr sonst vielleicht etwas Wichtiges entgehen könnte.

»Er will die Anführer aller Außenposten versammeln und eine Stadt mitten im Bestiengebirge gründen. Das wird für Aufregung sorgen. Es wird Befürworter, Gegner und Neutrale geben. Wir werden dadurch ein umfassenderes Verständnis der Außenposten um das Bestiengebirge herum erlangen. Das Unterfangen könnte die Menschen zusammenführen oder entzweien. Beides ist möglich. Menschen sind von Natur aus gierig. Es werden viele verschiedene Interessen mitspielen. Manche Außenposten gehören Nationen oder anderen Gruppierungen an. Andere sind unabhängig. Wer die neue Stadt kontrolliert, wird zum übergeordneten Anführer der angeschlossenen Außenposten. Dabei kann viel schiefgehen, und es ist mit einer Menge Hinterlist zu rechnen.« Elan hielt sich das Kinn. »Vermutlich bittet er deshalb um unsere Hilfe.«

Delilah legte den Kopf schief, während sie Elan die Gedanken ordnen ließ.

»Bisher hat er zu niemandem etwas gesagt. Es ist nur ein Plan, den er mit sich herumträgt. Er ersucht um Zustimmung und Auskünfte über die anderen Außenposten. Wir sind dort recht gut vertreten. Wenn wir uns darauf konzentrieren, mehr Quellen in Schlüsselpositionen zu erschließen, können wir erfahren, was die Anführer der Außenposten denken. Wir haben das Überraschungsmoment auf unserer Seite, wenn wir ihre Schwächen kennen, über ihre Streitkräfte Bescheid wissen und in Erfahrung bringen, wie die einzelnen Außenposten funktionieren.«

»Wie hilft das seinem Plan?«, fragte Delilah dazwischen.

»Je mehr wir über die Außenposten wissen, desto mehr Möglichkeiten erschließen sich uns. Wir können dann verschiedene Methoden anwenden, um den Plan zu fördern. Zum Beispiel können wir Bestechung oder Erpressung einsetzen, um Bündnisse mit Vermire zu erzwingen. In weiterer Folge können wir die anderen Außenposten mit Hilfe der Leute, die wir in der Hand haben, mit Vermire zusammenlegen und alles übernehmen.«

»Das eigentliche Ziel ist nicht die Errichtung dieses Orts mitten im Bestiengebirge, sondern die Kontrolle über die Außenposten. Wenn sich alle auf die Errichtung konzentrieren, werden sie weniger auf sich selbst achten. Das können wir nutzen, um die Leiter der Außenposten auszuhorchen und herauszufinden, was sie wirklich denken. So können wir die Ratten darunter aufdecken«, sagte Delilah.

»Genau.« Elan lächelte, erfreut über ihre Auffassungsgabe.

»Wir müssen also Informationsquellen in den verschiedenen Außenposten entwickeln, um herauszufinden, was die Anführer wirklich denken. Dann geben wir Aditya grünes Licht dafür, sich mit ihnen zu treffen.« Delilah musterte Elan und traf eine Entscheidung. »Gib außerdem meiner Sekretärin die Namen von Leuten aus deinem Handelshaus, die deiner Meinung nach ein Gewinn für Alva sein könnten. Wir müssen wachsen, und zwar schnell. Ich werde nicht zulassen, dass sich konkurrierende Gruppen bilden und Reibungen entstehen.«

Elan sah Delilah mit ernster Miene an. Obwohl sie dreimal jünger war als er, besaß sie eine Ausstrahlung, wie sie ihm erst wenige Male zuvor untergekommen war.

»Die Namen nenne ich in Kürze. Ich wähle zunächst mal nur die aus, die meiner Einschätzung nach loyal zu Alva sein werden.«

Delilah sah ihm noch einige Sekunden lang in die Augen und versuchte, seinen Charakter abzuwägen. »Gut. Du kannst gehen. Halte mich auf dem Laufenden.« Damit wandte sie sich wieder ihren Unterlagen auf dem Schreibtisch zu.


Kapitel: Pfad der Handwerker

»Und was hast du jetzt vor?«, wandte sich Rugrat an Erik, als sie in Alva zu den Kasernen am Stadtrand marschierten.

»Ich gehe ins Dritte Reich. Wenn ich meiner Kultivierung vorankommen will, muss ich ein paar mächtige Mixturen anfertigen.« Erik lächelte. »Und was schwebt dir vor?«

»Vuzgal! Ist doch der beste Ort für Handwerker, oder? Ich denke, mit Tan Xue dort können wir noch mehr Schmiede aus dem Vierten Reich ködern. Und ich freu mich über die Werkstätten und Materialien.« Rugrat grinste.

»Was hält Taran davon, dass er zurückgelassen wird, um die Schmiedeabteilung zu leiten?«, fragte Erik.

Rugrat hüstelte und wirkte leicht verlegen. »Bestimmt ist er zufrieden damit, die Geheimnisse der Metallebene kennenzulernen. Bisher haben wir dort nur an der Oberfläche gekratzt. Außerdem hat er alle Notizen von Tan Xue, Konstruktionspläne auf Expertenstufe und die Expertenwerkstatt ganz für sich allein.«

»Hast du ihn oder Tan Xue gefragt?«

»Nein.«

Erik seufzte müde.

»Solltest du vielleicht, bevor du die eine entführst und den anderen zwingst, bei seinem alten Job zu bleiben.«

»Er hat eine Zeit lang die gesamte Akademie geleitet. Das passt schon«, erwiderte Rugrat.

»Meinst du, er wird vor dir Experte im Schmieden?«

Rugrat schnaubte. »Soll er’s ruhig versuchen! Wir haben eine Wette um fünf Fässer Schnaps aus Alva am Laufen.«

Eriks Mundwinkel hoben sich, als er den Kopf schüttelte. »Wann brichst du nach Vuzgal auf?«

»In ein paar Tagen. Ich muss ja wirklich erst mit den beiden reden. Außerdem will ich Taran nach oben mitnehmen, wenn er Zeit hat, damit er sich zumindest dort umsehen kann, bevor er die Leitung der Schmiedeabteilung in Alva übernimmt. Mit Jia Feng hab ich schon gesprochen. Sie stellt eine Gruppe von Handwerkern zusammen, um unsere Ränge aufzufüllen. Viele, die Alva auf der Suche nach Informationen und Erfahrungen verlassen haben, versammeln sich mittlerweile in Vuzgal.« Rugrat gähnte und streckte sich.

»Ich hab gehört, dass die Leute wie verrückt Monsterkerne kaufen«, sagte Erik.

»Ja. Elans Geschäft läuft gut. Er hat ein paar irdenen Grads in die Hände bekommen. Zwar unterster Stufe, trotzdem kosten sie hier unten fast 30 Mana-Steine. Die Stufe mit Monsterkernen zu steigern, ist kein billiges Unterfangen. Aber die meisten Handwerker haben nur geringe Ausgaben und verdienen viel. Deshalb ist es für sie zwar schwierig, aber nicht unmöglich, Monsterkerne zu kaufen.«

»Ja, hab mir selbst welche beschafft. Bisher haben wir nur solche gewöhnlichen sterblichen Grads verbraucht. Ich hab mir jeweils mindestens einen Kern starken und veränderlichen sterblichen Grads und einen niedrigen und gewöhnlichen irdenen Grads behalten. Bisher hat sich noch kein Engpass aufgetan, aber das könnte noch kommen.« Erik holte eine Schatulle hervor.

»Was ist das?«, fragte Rugrat.

»Ich hab dir auch Monsterkerne besorgt. Hab ja gewusst, dass du es vergisst«, erwiderte Erik.

Rugrat hüstelte mit verlegener Miene, als er sie entgegennahm.

»Hast du sie an George verfüttert?«, fragte Erik, als ihm ein Gedanke kam.

»Na ja, er ist brav, und ich dachte nicht, dass ich noch groß Verwendung für sie hätte, also ...« Rugrat verstummte.

Erik öffnete den Mund und schloss ihn wieder, als er an die Monsterkerne dachte, die er für Gilga gekauft hatte.

Egal. Ich denke besser nicht darüber nach, wie viel ich schon für Leckerli ... äh, Monsterkerne ausgegeben habe.

Erik räusperte sich, als sie Glosils Büro in der Kaserne erreichten und anklopften. Rugrat verstaute die Schatulle und straffte die Schultern.

»Herein«, rief Glosil hinter der Tür hervor.

Als sie eintraten, schaute Glosil auf.

Bei ihrem Anblick hellte sich seine Miene auf.

»Keine Sorge, wir sind nur für ’ne ungezwungene Unterhaltung hier.« Erik bedeutete ihm, nicht aufzustehen und zu salutieren. »Wie läuft’s?«, erkundigte er sich, als Rugrat und er sich vor dem Schreibtisch auf Stühlen niederließen.

»Ich habe Informationen über die Erdebene von Alva gesammelt.« Er ließ ein Seufzen vernehmen. »Die Formationen sind völlig im Eimer. Einige konnten wir in Gang bringen, als wir die Hauptsteuerungsformation der Metallebene angeworfen haben.« Mit verkniffener Miene legte Glosil eine Karte auf den Tisch. »Trotzdem ist es nicht viel.«

»Wissen wir ungefähr, welche Stufen die Kreaturen dort unten haben?«, fragte Rugrat.

»Mitte 20 bis Anfang 40. Weil unsere Informationen beschränkt sind, heben wir sicherheitshalber unsere Untergrenze an. Wir werden ein Basislager errichten. Von dort rücken wir vor und kundschaften erst, bevor wir uns weiter vorwagen.«

»Klingt nach ’nem guten Plan. Wie läuft die Ausbildung und Umstrukturierung des Militärs?«, fragte Erik.

»In zwei Wochen macht die erste Klasse in Vuzgal ihren Abschluss – knapp über 200 neue Gefreite. Gleich danach fängt eine neue Klasse an. Die 200 Rekruten werden in Alva weiter ausgebildet, bevor sie nach Vuzgal gehen, um ihrerseits die überzähligen Rekruten dort auszubilden. Gestern hat die Tiger-Kompanie ihre Schulung abgeschlossen. Damit sind alle ausgebildete Späher. Nächste Woche übernimmt Rugrat das Kommando über die Offiziersausbildung von Blaze.« Glosil schaute zu Rugrat, der nickte.

»Blaze, Erik und ich haben uns zusammengesetzt und den Ausbildungsplan bestätigt.«

»Mögen werden uns die Teilnehmer nicht, aber sie werden sich ihre Ränge am Ende verdient haben«, fügte Erik hinzu.

»Da ich ja selbst in einer Klasse bin, freue ich mich schon richtig darauf«, brummelte Glosil.

»Du hast dich freiwillig dafür gemeldet, und es zeigt, dass du lernbereit bist – damit gehst du mit gutem Beispiel voran. Außerdem bringt es dich den anderen Offizieren näher«, sagte Erik.

»Wenn die Ausbildung in Vuzgal in zwei Wochen endet, heißt das nicht, dass die Veteranen die Ausbildung als Sanitäter, Pioniere und Magier beginnen?«

»Das ist richtig. In einem Monat werden wir ausgebildete Leute für die Positionen einer Kampfkompanie haben, abgesehen von den Personenschützern. Also wird es zwar keine vollständige Kompanie sein, aber zumindest ein Gerüst.«

»Da klingt aber jemand eifrig.« Erik schmunzelte.

»Tja, sieht so aus, als hättest du alles im Griff.« Rugrat klopfte mit den Händen einen willkürlichen Takt auf seine Beine. »Ich gehe morgen rauf nach Vuzgal.«

»Ich erst ins Dritte Reich und danach nach Vuzgal, um dort die Offiziersausbildung zu übernehmen.«

»Wir führen in drei Tagen mit der Drachen-Kompanie unseren Angriff auf die Erdebene durch.« Glosil überprüfte seine Unterlagen.

»Sieht so aus, als hätten wir alle genug zu tun«, meinte Rugrat.

»Das wird hoffentlich manche von uns aus Schwierigkeiten heraushalten«, fügte Erik hinzu.

***

Elan nahm in der Kneipe Platz. Er trug einfache Händlerkleidung und hatte Dreck im Gesicht. Ein Lächeln erschien darin.

»Schön, dich zu sehen. Es ist zu lange her«, sagte er lachend und streckte die Hand aus.

Der andere Händler tat es ihm gleich und lachte ebenfalls. »Die Tage vergehen wie im Flug, wenn man unterwegs ist!«

Eine Schankmaid kam herbei und lächelte die beiden wiedervereinten Händler an. »Getränke oder Essen?«

»Zwei von euren Jales bitte.« Elan warf ihr eine Silbermünze zu.

Die junge Frau fing sie auf und ließ sie mit einem breiten Grinsen im Ärmel verschwinden. »Kommt sofort!« Damit eilte sie davon.

Elan sah den anderen Händler an. In Wirklichkeit handelte es sich um ihr erstes Treffen. Bei dem Mann handelte es sich um jemanden, den die Leute aus Alva als Informationsquelle erschlossen hatten. »Hast du etwas für mich?«

»Im Moment scheint alles ruhig zu sein. Ein paar Nationen versuchen ihnen gehörende Handelsunternehmen nach Vermire zu schleusen, um erst den Handel und dann die Stadt zu übernehmen.« Lachend klopfte er Elan auf die Schulter.

Auch Elan lachte, als die Getränke kamen und die Schankmaid sie abstellte.

»Gebt Bescheid, wenn ihr noch etwas braucht«, sagte sie mit einem strahlenden Lächeln und ging.

Die beiden Männer griffen sich ihre Rauchgläser, gefüllt mit etwas, das wie klares Wasser aussah. Sie prosteten einander zu, bevor sie einen Schluck von dem erfrischenden Getränk nahmen, das ausgesprochen fruchtig schmeckte.

»Das ist gefährlich«, sagte Elan, als der andere Mann ihm ein Bündel Schriftrollen reichte. Elan verstaute es in seinem Speicherring.

»Daran erkennt man, dass es gutes Zeug ist«, erwiderte der Händler und sah sich prüfend um. »Man munkelt auch, dass sich einige Heilhäuser in anderen Außenposten niederlassen wollen, um Leute aus Vermire abzuziehen.«

Elan schien die Auskunft abzuwägen, während er gemächlich einen weiteren Schluck trank und den Händler aus dem Augenwinkel beobachtete.

Der fügte nichts hinzu, sondern sah Elan nur nervös an.

Schließlich holte Elan eine durchsichtige, mit Runen bedeckte Flasche mit einem Trank heraus. In der roten Flüssigkeit trieben goldene Flocken, die bei der geringsten Bewegung aufgewirbelt wurden. »Das sollte deinem Enkel helfen«, sagte Elan.

Der Mann betrachtete den Trank. Selbst als erfahrener Händler schien er nicht glauben zu können, was er sah. »Wie?«, entfuhr es ihm. Dann jedoch sah er Elan an und schüttelte mit einem selbstironischen Lächeln den Kopf. »Ich sollte es wirklich besser wissen, als danach zu fragen.«

Elan nickte und streckte die Hand weiter vor. Der Händler nahm den Trank unter dem Tisch entgegen, bevor er seinen Becher ergriff und einen ausgiebigen Schluck trank.

Elan reichte ihm sein Tonübertragungszeichen. »Wenn du noch etwas hörst, lass es mich wissen. Es gibt reichlich Belohnungen, die im Ersten Reich schwer zu finden sind«, sagte Elan bedeutungsvoll.

»Du hast mein Wort darauf«, erwiderte der Händler.

Elan lächelte und lockerte die ernste Atmosphäre auf, indem er das Glas erhob. »Auf die Gesundheit deines Enkels und deiner Familie!«

»Und auf deine!« Mit einem nunmehr aufrichtigen Lächeln stieß der Händler mit Elan an, und sie tranken aus.

***

Elan ging durch Vermire. Seit er Alvaer geworden war, fühlte sich der Ort wie sein Hinterhof an. Fürst Aditya verheimlichte nichts vor ihm. Elan hatte zuerst alle von Aditya angeworbenen Spitzel übernommen, danach die der verschiedenen Händler aus Alva und die der Abenteurergilde.

Mittlerweile war das Informationsnetzwerk riesig. Deshalb war er die letzten Wochen ständig durch das Totem gereist. Im Zweiten Reich war er bereits gewesen, doch er würde zum ersten Mal das Dritte Reich besuchen. Etwas, von dem er gedacht hatte, er würde es im Leben nie schaffen, war zu etwas beinah Alltäglichem geworden.

Die Abenteurergilde und die Händler in den höheren Reichen hatten umfangreiche Informationsnetzwerke aufgebaut. Die meisten suchten nach Arbeit, doch einige hatten Zugang zu Wissen, das für Alva nützlich war. Damit konnten sie einerseits ihre Reichweite und Fähigkeiten erweitern, andererseits sich abzeichnenden Problemen entgehen.

Anscheinend sind mittlerweile mehr Leute auf die Kontrolle über Vermire aus, nachdem sie gesehen haben, wie mächtig der Ort geworden ist.

Er bewegte sich durch verschiedene Gassen. Durch die Formationen in der Stadt konnte er feststellen, dass niemand ihn verfolgte. Dennoch veränderte er zweimal sein Aussehen, eine Fähigkeit, die er von einigen zwielichtigen Gestalten gelernt hatte.

Schließlich erreichte er als Elan Silaz das Herrenhaus des Fürsten. Er zeigte seinen Ausweis vor und wurde eingelassen. Drinnen musste er eine Weile warten, bevor er in Fürst Adityas Büro geführt wurde.

Adityas Bein war längst geheilt worden. Und mehr noch, seither hatte er den Weg der Stählung seines Körpers eingeschlagen. Anfangs mochte er unwissentlich gegen Alva gehandelt haben, mittlerweile jedoch zählte er zu den loyalsten Untergebenen.

»Wie läuft es mit der Rekrutierung? Ich habe gehört, du hast unlängst Handwerker auf Lehrlingsstufe gefunden.«

Vor nicht allzu langer Zeit wären beide Männer fassungslos über diese Worte gewesen.

»Kommt es dir nicht merkwürdig vor, über Handwerker auf Lehrlingsstufe zu reden, als wären sie so verbreitet wie Kohlköpfe?«

»Man gewöhnt sich dran.« Aditya zuckte mit den Schultern.

»Im Ersten Reich sind Handwerker auf Lehrlingsstufe nicht leicht zu finden. Zum Glück braucht man nur motivierte Leute – und die findet man wesentlich einfacher.« Elan holte die Schriftrollen hervor, die er von dem Händler hatte, und legte sie auf einen Tisch zwischen zwei Sofas.

»Was ist das?«, fragte Aditya.

»Sozusagen ein mögliches Problem.« Elan begann, die Dokumente zu lesen, zuerst jene mit Informationen über die Heilhäuser. Er bedeutete Aditya, sich ihm anzuschließen.

Aditya widmete sich den Akten über die verschiedenen Handelskonglomerate und ihr Vorgehen sowie über die Heilhäuser, mit denen die Außenposten Gespräche führten.

Die beiden schwiegen eine Weile.

»Diese undankbaren Mistkerle«, schimpfte Aditya und blätterte um.

»Hm?«, hakte Elan nach, ohne den Blick von der Schriftrolle in seiner Hand zu lösen.

»Einige Händler versuchen, ihre Anführer in die anderen Außenposten der Gegend zu bringen, um sie zu übernehmen und in direkten Wettbewerb zu uns zu treten. Sie scharen Unterstützung um sich. Andere Händler bieten an, ihre Preise zu erhöhen, wenn sie mit uns über Waren wie Lebensmittel handeln. Wir brauchen sie zur Versorgung unserer Leute. Wenn sie die Preise erhöhen, werden andere nachziehen. Und wenn ich dann versuche, den Bedarf stattdessen aus Alva zu decken, könnten die Leute fragen, woher ich die Ware habe.«

»Aber du hast doch Vorräte hier, oder?«

»Ja, genug, um Vuzgal in seiner ursprünglichen Größe für ein Jahr zu versorgen. Aber durch den jüngsten Bevölkerungszuwachs würden sie wohl nur noch für vier bis fünf Monate reichen«, erklärte Aditya.

»Lass sie die Preise ruhig erhöhen. Die Menschen werden stinksauer werden. Dann verkaufst du deinen Bestand unauffällig an die Leute. Indem du den Preis dabei nur geringfügig erhöhst, zeigst du, dass du das Beste für sie willst. Die anderen Händler werden wie Raubritter dastehen, die Vermire ausbeuten wollen. Man wird sie vertreiben, während du bei den Menschen von Vermire noch beliebter wirst«, sagte Elan.

»Also ...« Aditya überlegte, bevor er ein verhaltenes Lachen vernehmen ließ. »Offenbar habe ich immer noch eine Menge zu lernen!«

Elan lächelte.

Aditya erkannte, dass er einem Frosch auf dem Grund seines Brunnens glich, doch er bemühte sich, seinen Umgang mit den Dingen zu verbessern. Für die Verhältnisse der Zehn Reiche war er noch ein junger Mann.

»Außerdem wollen sie zusätzliche Steuern von allen erheben, die aus unserer Richtung kommen. Angeblich wegen der Gefahren für ihre Leute auf den Straßen und der Kosten für ihre Soldaten zum Sichern der Handelswege. Manche wollen uns sogar direkt militärisch unter Druck setzen. Das wird allerdings nicht funktionieren, weil wir neutraler Boden für alle Nationen sind. Wenn sie es versuchen, werden die anderen Nationen still, aber unmissverständlich ihren Unmut zum Ausdruck bringen«, sagte Aditya.

Elan nahm sich einige Minuten Zeit, um zu Ende zu lesen, bevor er antwortete. »Willst du uns mit deinem Plan beeindrucken, eine Handelsstadt mitten im Bestiengebirge zu errichten?« Elan schaute zu Aditya auf.

»Ich tue, was mir befohlen wird«, sagte der Fürst.

Elans Miene verwandelte sich in ein Lächeln. »Also, ich kann dir sagen, dass meine offizielle Aufgabe hier darin besteht, unser vorhandenes Informationsnetzwerk auf die anderen Außenposten auszuweiten und herauszufinden, wie machbar deine Idee sein könnte. Dann liegt es an der Führung zu entscheiden, was wir tun.« Elan ergriff eine neue Schriftrolle.

Ein breites Grinsen teilte Adityas Züge.

Elan kannte die Geschichte, wie Alva auf ihn aufmerksam geworden war. Er war der Herr über den Handelsaußenposten Vermire geblieben, allerdings mittlerweile als einer ihrer Leute. Fürst war er nur dem Namen nach, doch sie hatten ihm viele Geheimnisse anvertraut und mehr Macht offenbart, als eine schlichte Gruppe im Ersten Reich besitzen sollte.

Seine Lippen blieben versiegelt, und er gab sein Bestes. Dass sein Plan ernsthaft in Erwägung gezogen wurde, zeigte deutlich, was für ein Maß an Vertrauen er erlangt hatte.

Anscheinend werden die Heilhäuser wieder neugierig.

»Stimmt etwas nicht mit deiner Schriftrolle?«, fragte Aditya, als er Elans verdrossene Miene bemerkte.

»Die Heilhäuser scheinen verstimmt darüber zu sein, wie günstig das Alva-Heilhaus ist. Außerdem verwirren sie die dort eingesetzten Techniken. Sie sammeln gerade Informationen darüber, aber ich bezweifle, dass dabei etwas Gutes herauskommt.« Elan seufzte.

»Das gehört wohl zum Preis des Erfolgs. Sobald man etwas erreicht, wollen andere ein Stück davon abhaben.« Aditya lachte trocken.

»Wenigstens wissen wir im Voraus darüber Bescheid und können uns entsprechend wappnen. Wenn die Lebensmittelpreise steigen, würde ich vorschlagen, einen Bereich mit Gewächshäusern anzulegen, um das ganze Jahr über etwas anbauen zu können«, sagte Elan. »Das zeigt den Menschen, dass du aufrichtig bist, eine Katastrophe abwenden willst und weitere Schritte dafür setzt, eine völlig unabhängige Stadt zu werden.«

»Ich habe es dir noch nicht erzählt, aber durch unsere sesshafte Bevölkerung und Größe sind wir neulich offiziell eine von den Zehn Reichen anerkannte Ortschaft der Stufe zwei geworden«, verkündete Aditya stolz.

»Herzlichen Glückwunsch.« Elan lächelte. »Nur noch zwei Stufen, dann erreicht ihr den Rang einer Stadt!«

»Ich hätte nie gedacht, dass ich irgendwann über eine Stadt herrschen könnte – es fühlt sich immer noch unwirklich an«, sagte Aditya.

»Bis dahin ist es noch ein weiter Weg.«

»Gepflastert mit zahlreichen zu bewältigenden Problemen«, pflichtete Aditya ihm bei.

Elan schnaubte. »Tja, zumindest geht uns so beiden nicht die Arbeit aus.«

***

Fehim schlenderte zwischen den alchemischen Pflanzen hindurch. Als er die Mitte des Gartens mit dem umgesetzten Silberlichtbaum erreichte, blieb er stehen.

Er unternahm gern gelegentlich Rundgänge durch den Garten.

»Siehst du nach den anderen?«, fragte Erik, der auf einer Bank vor dem großen Baum saß, und drehte Fehim den Kopf zu.

»Ist für den Leiter der Alchemieabteilung nur natürlich«, erwiderte Fehim lächelnd. Er ging zu Erik hinüber und verneigte sich.

»Das ist nicht nötig, Fehim.« Erik winkte ab und bedeutete ihm, auf der Bank Platz zu nehmen.

Fehim setzte sich und betrachtete zusammen mit Erik den Baum. Auf seinem Schoß lag ein aufgeschlagenes Alchemiebuch.

»Sieht ein bisschen anders aus.« Erik begutachtete den Silberlichtbaum. Der Stamm war nicht silbrig und grün, sondern schien aus poliertem Silber zu bestehen und wirkte so zerbrechlich, als könnte eine steife Brise ihn knicken. Die Blätter hingen in unzähligen, willkürlich untereinander vermischten Farben herab, wunderschön.

»Könnte daran liegen, dass wir die Baumart durcheinandergebracht haben. Es war ein Silberlichtbaum, aber jetzt ist es ein Immersilberbaum. Auch bekannt als Mana-Baum. Er kann in jeder Umgebung mit reichlich Mana überleben. Aber nur einer von zehntausend erreicht die Reife, weil diese Bäume unglaublich zerbrechlich sind und interessante Mana-Anforderungen haben.

Als ihr dieses Exemplar mitgebracht habt, war es silbrig und grün. Aber die Beschaffenheit hängt vom absorbierten Mana ab. In seinem früheren Verlies war der Baum nur zwei Arten ausgesetzt und hat deren Eigenschaften angenommen. Als er dann mit anderen Mana-Arten in Berührung gekommen ist, hat er begonnen, sich zu verändern. Wir haben ihn im Garten mehrfach umgepflanzt, um die von ihm aufgenommenen Attribute auszugleichen. So hat er sich in seine derzeitige Form verwandelt.

Soweit wir in Erfahrung bringen konnten, erscheinen bei der Reife silberne Früchte an den Ästen, die danach etwa alle fünf Jahre wieder auftauchen. Man nennt sie Silberfrüchte. Da war irgendjemand nicht besonders einfallsreich«, merkte Fehim trocken an.

Erik lächelte. »Was bewirken sie? Kann man sie in einem Gebräu verwenden? Und was macht der Baum mit dem Mana? Ich spüre, dass er Mana einsaugt, aber keines ausstößt.«

Fehim grinste. »Die Silberfrüchte erhöhen willkürlich die Attribute eines Menschen um einen bis sieben Punkte.«

Erik betrachtete den Immersilberbaum mit neuer Wertschätzung.

»Ich habe nichts über irgendwelche Mixturen gefunden, die seine Früchte verwenden. Ich glaube, nur die Wenigsten würden versuchen, mit etwas so Mächtigem zu experimentieren. Ich habe diskret nach weiteren Informationen gesucht, aber diese Bäume sind unglaublich selten. Und selbst der, den ihr mitgebracht habt, war in keiner guten Verfassung. Er wäre in ein paar Monaten oder Jahren gestorben – tatsächlich müssen wir ihn immer noch überwachen, um sicherzustellen, dass der Stamm nicht knickt. Wir haben die Äste zurückgestutzt, um die Belastung für ihn zu verringern. Das bedeutet zwar eine geringere Ernte, aber solange er wächst, besteht die Möglichkeit, dass er eine Knospe bildet, die wir pflanzen und zu einem zweiten Immersilberbaum heranzüchten können.«

»Welche Schutzmaßnahmen hast du getroffen?«, fragte Erik.

»Um ihn herum ist eine Abwehrformation angebracht. Qin hat persönlich daran gearbeitet. Sie wird vom Verlies versorgt. Auch eine Mana-Barriere ist vorhanden. Wenn sich dem Baum jemand nähert, erhält er eine Warnung. Geht er weiter, schleudert ihn die Abwehrformation zurück. Bei einem zweiten Versuch setzt sie ihn außer Gefecht. Wenn jemand angreift, fährt die Barriere hoch, und die Formation schlägt zurück«, beruhigte Fehim.

»Tja, dann sollte in fünf Jahren einer guten Ernte nichts im Weg stehen«, meinte Erik.

»Vier, fast nur noch drei Jahre«, stellte Fehim richtig.

Erik sah ihn an und zog die Augenbrauen hoch. »Oh. Die Zeit scheint wie im Flug zu vergehen.«

»Das stimmt«, bestätigte Fehim.

»Hast du Angst, deine Position als Leiter der Alchemieabteilung zu verlieren?«, fragte Erik.

»Willst du mich feuern?«, fragte Fehim.

»Nichts dergleichen.« Erik schüttelte den Kopf über Fehims unbekümmertes Lächeln.

»Wahrscheinlich verliere ich die Stelle bald. Aber ich bin deutlich älter als die meisten Schüler und habe erst später mit dem Lernen begonnen. Ich interessiere mich eher für die Zutaten. Meine Stärken liegen darin, Alchemisten bei ihren Mixturen zu helfen, statt sie selbst anzufertigen«, sagte Fehim. »Mir war klar, dass andere mich irgendwann übertreffen würden. Wäre Delilah nicht Ratsvorsitzende, dann wäre sie Abteilungsleiterin.«

»Nicht viele Menschen würden ihren Posten so bereitwillig aufgeben wie du«, merkte Erik an.

»Wir sind am Wachsen. Nach Alva kommen jede Woche statt alle paar Monate zig neue Menschen aus allen Reichen. Etwa vier Fünftel davon entscheiden sich dafür, in Alva zu leben. Die Leute arbeiten härter als je zuvor, damit die Neuankömmlinge ihnen nicht ihre Positionen streitig machen. Das führt zu Konkurrenzkämpfen und gelegentlichen Reibereien, aber es wird überall in Alva gut damit umgegangen. Es spornt die Leute an, statt in gehässige Feindseligkeit auszuarten.«

»Mittlerweile ist alles viel größer als zu Beginn«, pflichtete Erik ihm bei.

»Und wie unsere Gärten wird es weiterhin jedes Jahr schneller wachsen.« Fehim räusperte sich. Erik sah ihn an.

»Was die unteren Ebenen angeht ...«

»Nicht auch noch du.« Erik schnaubte.

»Wir haben hier oben Pflanzen unterschiedlicher Attribute. Obwohl ich hier oben einen Garten behalten möchte, sehe ich bei unserem steigenden Bedarf an Wohnraum keine Möglichkeit, den Garten weiter auszubauen. Außerdem habe ich gehört, dass die Mana-Dichte in den unteren Ebenen höher ist. Wir haben auch schon Proben von der Metallebene bekommen. Haben wir wirklich Böden aller verschiedenen Neigungen?«

»Deine Position ist dir egal, aber die Pflanzen wecken deine Leidenschaft«, stellte Erik fest.

Fehim zuckte verhalten lächelnd mit den Schultern.

»Unter dem Alva-Verlies sind die Metallebene, die Erdebene, die Feuerebene, die Holzebene und zuletzt die Wasserebene. Alle sind um ein Vielfaches größer als die derzeitige Alva-Ebene.«

»Wir könnten da unten so viel anbauen und Pflanzen mit verschiedenen Attributen züchten. Auf der Erdebene wohl eher nicht – dort werden die Bauern arbeiten wollen. Aber vielleicht geben sie sich durch das dichtere Erd-Mana mit einem kleineren Stück Land zufrieden. Ihnen geht es beim Anbau darum, die Menge zu steigern, nicht die Wirksamkeit der Pflanzen. Warte – hältst du dich deshalb bei der weiteren Körperkultivierung zurück?«

»Teilweise«, räumte Erik ein.

»Du hast das Schlachtfeld-Verlies als Weg zur Feuerebene benutzt, um deinen Körper dort durch Mana mit ausgeprägtem Feuerattribut zu stählen?«

»Genau. Beim nächsten Mal muss ich es mit Mana mit Erdattribut machen. Danach folgen Metall, Wasser und Holz. Ich brauche jedes Mal stärkere Mixturen und Mana höherer Dichte, um den Körper vollständig zu stählen. Mittlerweile wissen wir, dass es teilweise Stählungen und vollständige Stählungen gibt. Mit einer Teilweisen ist es möglich, eine Mission abzuschließen, und manchen reicht das. Andere machen damit weiter, den Körper vollständig zu stählen, um jegliche Schwächen zu beseitigen. Das erfordert natürlich wesentlich mehr Ressourcen und Energie, dafür erntet man später umso mehr Vorteile.«

»Man kann auch sofort stärker werden, aber dadurch spätere Zuwächse beeinträchtigen.« Fehim nickte.

Sie verfielen in Schweigen.

»Also wirst du versuchen, deinen Körper weiter zu stählen, sobald die Erdebene geräumt ist? Die Metallebene haben wir ja schon – das ergibt dann zwei abgeschlossene Stählungen, richtig?«

»Ja und nein. Ich spüre, dass ich mächtige Hilfsmittel brauchen werde, um meine Stählungen zu vollenden. Ich werde mit meinem Alchemielehrer reden, ob er weiß, was mir helfen kann, die verbliebenen Grenzen zu überwinden. Körperkultivierung erfordert immer eine Menge Ressourcen. In die Mana-Sammelkultivierung muss man zwar im Verlauf der Zeit viel Arbeit stecken, aber es ist möglich, durch schiere Hartnäckigkeit weiterzukommen«, sagte Erik.

»Beide Wege führen über das Dasein bloßer Menschen hinaus und berühren verschiedene Aspekte der Macht der Zehn Reiche«, meinte Fehim. »Ich suche mal in den Büchern von Vuzgal nach Informationen über Kultivierungshilfen.«

»Danke, Fehim.« Erik sah erst ihn an, dann wieder den Baum. »Ich frage mich, wie es in drei Jahr aussehen wird.«

»Größer, vermute ich«, antwortete Fehim ernst.

Erik konnte sich ein Lachen nicht verkneifen, und Fehim stimmte darin ein.

***

Rugrat führte die neuen Werkzeuge in der Werkstatt vor: Oberfräsen, Bandsägen, Schleifbänder, Tischsägen und Bohrmaschinen.

»Das wird die Dinge wesentlich vereinfachen. Die neuen Schmiede werden zum Schärfen von Klingen keine Stunden mehr brauchen, sondern was? Minuten?«, sagte Taran.

»Ich denke, an den Oberfräsen könnten die Formationsmeister interessiert sein«, meinte Tan Xue.

»Ich habe ihnen schon ein paar geschickt. Zur Versorgung können sie einfach Edelsteine und Mana-Steine benutzen, statt ständig ihr eigenes Mana für die Herstellung von Mana-Klingen und anderen Werkzeugen zu verwenden«, erwiderte Rugrat.

Sie betrachteten die Maschinenhalle. Rugrat hatte nicht lange gebraucht, um alles zu bauen, weil er auf bereits angefertigte Teile und Gegenstände zurückgegriffen hatte. Beispielsweise auf die Rotationsformation, seine Mana-Klinge und veredeltes Metall.

»Das sollte den Produktionsausstoß verschiedener Dinge erhöhen. Allerdings sind wir beim Zusammenbau noch nicht auf der Stufe von Fabriken. Sogar bei der Munition gießen wir die Hülsen und Patronen von Hand«, klagte Taran.

»Arbeitest du nicht mit Matt, dem Planungsamt, der Alchemieabteilung und den Formationsmeistern an einer Maschine für die Hülsen und Patronen?«, fragte Tan Xue.

»Ja, aber das dauert. Auch für die Mörser- und Granatwerfergeschosse brauchen wir noch ein besseres Verfahren.« Taran seufzte.

Rugrat schnaubte, bevor er beide musterte. »Vor einem Jahr hatten wir das alles noch nicht. Und seht euch nur an, wie weit wir es seither gebracht haben. Klar müssen wir noch weiter vorankommen, aber wir haben schon viel erreicht. Ihr habt beide eine Menge vollbracht. Ohne eure Bemühungen wären wir nicht, wo wir jetzt sind. Wir produzieren rasant Gewehre. Und sobald wir die Maschinen hier in die Fertigung einbinden können, wird es nur noch schneller gehen. Als wir angefangen haben, hat niemand daran gedacht, dass mal vier verschiedene Abteilungen zusammenarbeiten könnten.

Das braucht Alva – Menschen, die Informationen austauschen und zusammenarbeiten, um zu nutzen, was wir bereits haben, es zu kombinieren und die Wirkung zu verstärken. Alchemische Mixturen, die mit Nadeln intravenös verabreicht werden. Heiler, die mit Schneidern, Alchemisten und Schmieden sterile Kunststoffe entwickeln. Alchemisten und Bauern, die zusammen wirkungsstärkere, reichhaltigere Zutaten züchten und die Zubereitungsmöglichkeiten mit Köchen besprechen.« Rugrat schaute zwischen den beiden hin und her. »Ihr leistet hier Unglaubliches – lasst euch von niemandem etwas anderes einreden.«

Verlegen über das Lob wandten Taran und Tan Xue die Blicke ab.

Taran räusperte sich. »So, wie du schmeichelst, könnte man meinen, du würdest selbst vor einem Antrag nicht zurückschrecken, um an Geheimnisse darüber zu kommen, wie man zum Experten aufsteigt!«

»Keine Sorge – ich bin sicher, nur ein paar Jahre nach mir schaffst du’s auch zum Experten.« Rugrats gewinnendes Grinsen erschien, und Taran täuschte verspielt einen Schlag an. Tan Xue schüttelte schnaubend den Kopf, und die ernstere Stimmung von zuvor verflog.

»Allerdings wollte ich Tan Xue tatsächlich ein paar Dinge im Zusammenhang mit der Expertenstufe fragen. Bier?«, schlug Rugrat vor.

»Da wir ja tatsächlich so viel gearbeitet haben, wie du gesagt hast, wär’s unhöflich, deine Einladung auf ein paar Runden nicht anzunehmen.« Taran räusperte sich und ging voraus.

Rugrat brauchte einen Moment, um seine Worte zu verarbeiten, während Tan Xue ihrem Kollegen bereits folgte.

»Kommst du, Trantüte?«, rief sie Rugrat zu.

»He, ich hab nichts davon gesagt, dass ich bezahle!«, stieß Rugrat schließlich hervor und eilte hinter den beiden her.

Bald erreichten sie den Spuckenden Keiler, eine der neuen Kneipen in Alva. Sie wies dreigeschossig zu einem der Parks. Im obersten Stockwerk hatte man eine gute Aussicht auf Alva.

Dort stiegen sie hinauf, holten sich Getränke und setzten sich an einen Tisch.

»Viel davon habe ich Taran schon erklärt. Ich habe es beim Schmieden zur Expertenstufe geschafft. Wie, das weiß ich nicht genau. Obwohl ich das Gefühl habe, es hatte nicht nur mit Wissen zu tun, sondern mit der Anwendung von Wissen. Jetzt befinde ich mich auf unbekanntem Terrain, deshalb rede ich nicht viel darüber. Ich will niemanden auf einen falschen Weg schicken. Es fühlt sich an, als wäre um mich herum eine Grenze, etwas mir Unbekanntes, das mich daran hindert, weiter voranzukommen. Gleichzeitig habe ich das Gefühl, meine Fähigkeiten als Schmiedin drastisch verbessern zu können, wenn ich herausfinde, was mich zurückhält.« Tan Xue trank einen ausgiebigen Schluck von ihrem Bier.

»Na schön. Was ist dir durch den Kopf gegangen, als du den ersten Gegenstand auf Expertenstufe hergestellt hast? Was hast du anders gemacht – Materialien, Werkzeuge? Warum hast du den Gegenstand überhaupt angefertigt? Inwiefern bist du vom Plan abgewichen?«, fragte Rugrat.

Taran und Rugrat hefteten die Aufmerksamkeit auf sie, und sie schloss die Augen, rief sich die gesamte Begebenheit ins Gedächtnis.

Rugrat holte einen Notizblock hervor. Taran tat es ihm gleich. Vor lauter Interesse an Tan Xues Worten vergaßen sie sogar ausnahmsweise ihre Getränke.

»Ich war wirklich müde, habe nur auf meinen Hammer geschaut und damit auf das Metall eingeschlagen. Dabei habe ich mich auf die Schwingungen der Hiebe konzentriert, um die Stärke des Schwerts zu erhöhen. Ich glaube, es war ein Schwert. Obwohl ich irgendwie einen Tunnelblick hatte. Mein Verstand hat wie von selbst angefangen, über meinen Hammer nachzudenken. Ich kannte ihn so gut und wusste, wie er entstanden war. Während ich ihn angesehen habe, ging mir durch den Kopf, dass ich dabei war, mit einem alten, von mir erschaffenen Werkzeug an einer neuen Waffe zu arbeiten. Ich dachte über den Kreislauf von Waffen nach – das aus der Erde gehauene Erz, veredelt, mit anderen Elementen kombiniert und zu Werkzeugen verwandelt. Mit meinem Hammer habe ich eine Resonanz in der Waffe erzeugt. Und ich habe mich gefragt, ob ich auch in den verschiedenen Elementen meines Hammers eine Resonanz erzeugen könnte und ob sich diese Veränderung auf das Schwert übertragen würde.

Also habe ich mich auf den Hammer konzentriert. Anstatt ihn zu benutzen, um die Waffe anzugreifen und die richtigen Schwingungen zu erzeugen, habe ich verändert, wie ich den Hammer eingesetzt habe. Ich habe den Mana-Fluss durch meinen Körper ebenso angepasst wie die Bewegungen meiner Muskeln und so eine Resonanz mit dem Hammer erreicht.«

Tan Xue öffnete die Augen. Sie wirkte verblüfft, aber mit sich im Reinen.

»Mir ist klar geworden, dass ich die Schöpferin bin. Ich habe den Hammer immer zum Formen benutzt. Dabei bin ich es, die eine Waffe formt – mit dem Hammer als Medium. Ich habe erkannt, dass ich auch ohne Schmiede, Hammer und Esse eine Waffe erschaffen kann. Mein Körper ist die Schmiede. Er ist meine Wahrheit, meine Erkenntnis. Gleichzeitig war es eine Art Technik, meinen Körper statt meines Hammers zu benutzen, um die Schwingungen zu erzeugen. Was genau das bedeutet, weiß ich nicht. Ich muss zurück in meine Schmiede«, sagte Tan Xue mit glänzenden Augen.

»Tan Xue, du musst mit nach Vuzgal kommen, wenn du damit einverstanden bist.«

»Hm? Was?« Abrupt setzte sie sich aufrechter hin.

»Wir brauchen hochkarätige Handwerker in Vuzgal, wenn wir Leute für die Akademie gewinnen und sicherstellen wollen, dass andere Handwerker hoher Stufe, die wir einstellen, auf uns hören«, erklärte Rugrat.

»Ich habe Projekte, Kurse, leite die Schmiedeabteilung der Kanesh-Akademie«, argumentierte Tan Xue.

»Na ja, also – Taran, wärst du dran interessiert, die Leitung der Schmiedeabteilung in Alva zu übernehmen?«, fragte Rugrat verlegen.

Die beiden Schmiede sahen sich gegenseitig an. Dann verengten sich ihre Augen zu Schlitzen, als sie die Blicke auf Rugrat richteten.

»Wie lange geht dir der Plan schon im Kopf herum?«

»Äh, ein paar Tage ... vielleicht Wochen«, murmelte er in sein Getränk und nahm einen großen Schluck, um seine verschämte Miene zu überspielen.

»Du willst also, dass ich nach Vuzgal gehe, damit wir selbstbewusst mit anderen erfahrenen Handwerkern verhandeln und uns etablieren können. Und Taran soll die Abteilung in Vuzgal übernehmen. Sonst noch etwas?«, fragte Tan Xue.

»Na ja, eine Gruppe von Handwerkern wird den Weg in die höheren Reiche antreten, und ...« Rugrat hüstelte. »Du wärst die Leiterin der Akademie.«

Als er den Ausdruck in ihren Augen bemerkte, redete er schnell weiter.

»Keine Sorge, du wärst eine Galionsfigur! Du hättest, wie an der Kanesh-Akademie, ausreichend Personal, das dich beim Alltagsbetrieb unterstützt. Und du hättest haufenweise Ressourcen zur Verfügung, Zeit in den Einrichtungen für die Handwerkerprüfung. Außerdem die besten Konstruktionspläne! Wir werden Werkstätten auf Expertenstufe haben, und du kannst auch rausgehen!«

Ein Blick von Tan Xue ließ Rugrat den Mund zuklappen.

Seufzend sah sie Taran an.

Der bullige Mann zuckte mit den Schultern.

»Du hast die Schmiedeabteilung hier ohnehin die ganze Zeit praktisch allein geleitet. Geeignet bist du dafür. Und mit den zusätzlichen Ressourcen solltest du bald Experte werden können. Aber bist du damit einverstanden?«, fragte Tan Xue.

»Ich hätte nicht gedacht, dass es mir gefallen würde, andere zu unterrichten. Aber es macht mir tatsächlich Spaß, die Begeisterung beim Lernen zu sehen. Macht mir nichts aus, Lehrer zu sein. Außerdem stehen fünf Fässer Fusel auf dem Spiel. Die will ich nicht gegen den da verlieren.« Taran zeigte auf Rugrat.

»Ich brauch nur noch einen halben Schritt!«

»Das ist ein halber Schritt zu viel.« Taran schmunzelte.

Breit grinsend sahen sich die beiden Männer gegenseitig an, erfreut über die Herausforderung zwischen ihnen.

»Tja, ich muss jetzt los und packen«, verkündete Tan Xue, trank aus und stand auf. »Nächstes Mal wäre ein bisschen mehr Vorwarnung nett.«

»Jawohl, Akademieleiterin!«, sagte Rugrat und erhob das Glas in ihre Richtung.

Schnaubend verdrehte sie die Augen. Ein Lächeln umspielte ihre Lippen, als sie Taran zunickte.

»Wir bleiben auf jeden Fall in Verbindung«, versicherte er ihr.

»Du wirst ja oft genug versuchen, Alva zu entkommen«, steuerte sie bei.

Taran schmunzelte nur.

Als Rugrat die beiden betrachtete, wurde ihm klar, dass er sie vor wenigen Jahren noch nicht gekannt hatte und sich mittlerweile ein Leben ohne sie gar nicht mehr vorstellen konnte. Klar, sie zankten sich und beschwerten sich übereinander, doch sie waren für ihn wie ein Bruder und eine Schwester, auch wenn in ihren Adern nicht dasselbe Blut floss.

***

Hiao Xen seufzte, als er über seine Quellen die neuesten Informationen über die Steinfaust-Sekte erhielt.

Die Eiskaiserin des Elsi-Clans hatte den Mai-Clan und den jungen Meister Perkins öffentlich beschämt, indem sie die Hochzeitszeremonie zur Flucht aus der Stadt genutzt hatte.

Die Steinfaust-Sekte war darüber erzürnt, was mehrere Älteste zum Ausdruck gebracht hatten. Die Eiskaiserin hatte sich dem Kämpferverband angeschlossen. Viele ihrer Schüler in Machtpositionen der Sekte folgten ihrem Beispiel.

Andere brachen ihre Verbindung zur Sekte ab.

»Was um alles in der Welt spielt sich bei denen ab?«, fragte sich Hiao Xen. »Ich hoffe, Eriks persönliches Treffen mit ihr hat dabei keine Rolle gespielt.«

Als er die Meldung beiseitelegte, erhielt er eine weitere Tonübertragung von einer anderen Quelle im Kämpferverband.

»Benny, was gibt’s?«, erkundigte sich Hiao Xen.

»Du wolltest doch mehr darüber wissen, warum sich die Eiskaiserin uns angeschlossen hat. Ich schicke dir eine Nachricht, die sie gerade an die gesamte Steinfaust-Sekte übermittelt hat«, kündigte Benny selbstgefällig an.

Hiao Xen empfing eine zweite Tonübertragung.

»Mein Name ist Mira Elsi. Unlängst sollte ich den jungen Meister Perkins heiraten. Ich wollte den Mai-Clan nicht beschämen, aber was geschehen ist, lässt sich nicht rückgängig machen. Ich habe ein Versprechen gegeben, bei meiner Rückkehr einen Vertrag mit der Steinfaust-Sekte und meinem Elsi-Clan abgeschlossen. Jahrelang dachte ich, er würde von beiden eingehalten. Damit habe ich mich geirrt. Die Steinfaust-Sekte und mein Elsi-Clan haben zusammengearbeitet und gegen den Vertrag verstoßen. Ich habe für die Sekte meine Kinder verlassen und musste erfahren, dass sie Meuchler entsandt haben, die meine Kinder vergiften sollten. Bis heute weiß ich nicht, wie es ihnen jetzt geht. Man hat Formationen benutzt, um dafür zu sorgen, dass ich erst viel später von dem gebrochenen Vertrag erfahren würde. Wahrscheinlich erst Jahre, nachdem ich den jungen Meister Perkins geheiratet hätte.«

Hiao Xen konnte die kalte Wut in ihrer Stimme fühlen. Er knirschte vor eigenem Zorn mit den Zähnen, als er sich ausmalte, wie es für ihn gewesen wäre, wenn dasselbe seinen Sohn betroffen hätte.

»Da der Vertrag zwischen uns gebrochen wurde, war ich befreit von der Sekte und meinem Clan. Ich habe meine Anhänger über die Ereignisse aufgeklärt. Viele davon finden wie ich, dass Clans oder Sekten, die ihre Mitglieder wie Waren behandeln, keine Loyalität verdienen. Mit diesem Wissen könnt auch ihr euren Vertrag mit der Sekte lösen, weil sie gegen die eigenen Regeln verstoßen und ihr Wort uns gegenüber gebrochen hat.«

Damit endete die Tonübertragung.

»Damit weißt du, was passiert ist«, sagte Benny.

»Wird der Kämpferverband etwas unternehmen?«, fragte Hiao Xen.

»Offiziell? Nein, natürlich nicht. Wir mischen uns nicht in Sektenangelegenheiten ein. Aber inoffiziell sind etliche Leute stinksauer. Die meisten von uns waren unabhängig und haben sich der Sekte angeschlossen, um Schutz und die Möglichkeit zu erhalten, unsere Kultivierung und Kampffähigkeiten zu verbessern. Sie ist eine starke Kämpferin, aber man wollte sie benutzen, um eine weitere Person mit der Konstitution eines Eiskaisers zu erlangen. Die sind sogar so weit gegangen, ihre Kinder zu vergiften. Das hat hier einige Leute ganz schön verärgert. Ist also gut möglich, dass eine Säuberung ansteht.« Bennys Stimme wurde ernster.

»Der zweite Name erinnert mich daran, dass man den Kämpferverband früher als Sektenwächter bezeichnet hat«, sagte Hiao Xen.

»Sein Wort zu brechen, ist keine Kleinigkeit. Wir sind hier alle nur Menschen. Klar kämpfen wir ständig gegeneinander – manchmal müssen Leute einfach sterben. Überwiegend beseitigen wir einfach, was weggehört, damit die Zehn Reiche nicht mit einem Haufen nutzloser Gruppierungen enden.«

»Warum überwacht ihr die verschiedenen Sekten und urteilt über sie?«, fragte Hiao Xen.

Benny lachte, und Hiao Xen lächelte seufzend. Er wusste, dass er von Benny keine direkte Antwort erhalten würde.

»Ich habe gehört, dass du jetzt in Vuzgal arbeitest – als amtierender Leiter der Stadt. Wir müssen bald mal was trinken gehen! Wenn du mehr wissen willst, solltest du deinen Rang beim Blauen Lotus erhöhen. Es gibt noch viel, was du nicht über die Zehn Reiche weißt«, deutete Benny geheimnisvoll an.

»Eigentlich habe ich ja eher das Gefühl, einen Kindergarten zu beaufsichtigen. Aber du bist jederzeit willkommen«, sagte Hiao Xen.

»Wir hören uns.«

Damit war die Leitung tot. Hiao Xen lehnte sich auf dem Stuhl zurück und verschränkte die Finger ineinander.

»Solange sie darüber schweigt, gibt es nichts, was Erik mit ihren Handlungen in Verbindung bringt. Falls er etwas getan oder gesagt hat, würden wir die Steinfaust-Sekte gegen uns aufbringen. Außerdem stünden wir schlecht dafür da, uns in Angelegenheiten anderer einzumischen. Andererseits würde es uns dem Kämpferverband näher bringen.« Hiao Xen spielte verschiedene Möglichkeiten durch, bevor er den Kopf schüttelte, aufstand und sich streckte.

»Ich weiß ja nicht mal, ob es Erik war, der ihr die Information gegeben hat. Warten wir einfach ab, was passiert.«

Er schaute hinaus über die Gärten. Sie hatten sich verändert. Früher hatten sie nur aus einigen Knospen mit ausgeprägten Erd- und Metallattributen bestanden. Mittlerweile blühten überall in der Stadt dämonisch aussehende Pflanzen.

»Der Großteil der Stadt war zwar beschädigt, aber die Mana-Sammelformationen waren tief vergraben. Und das Mana hier hat zwar Erd- und Metallattribute, aber nicht so ausgeprägt, wie wir dachten. Tatsächlich gibt es auch reichlich reines Mana in der Umgebung. Dadurch können sich die Menschen besser konzentrieren und fühlen sich entspannter. Es erhöht auch die Macht von Zaubern. Allein dafür sind haufenweise Menschen hergekommen. Wenn wir das Mana mit verschiedenen Pflanzen und Gräsern so aufbereiten, dass es statt nur Erde und Metall auch Feuer, Wasser und Holz enthält, hat jemand, der in diesem Umfeld aufwächst, erhebliche Vorteile gegenüber Menschen aus anderen Städten.«

Hiao Xen lächelte, während er die seltsamen Pflanzen betrachtete, die langsam das Gleichgewicht in Vuzgal wiederherstellten und unersättlich wuchsen.

Die Wohnungen für die Verwaltungsmitarbeiter von Vuzgal waren fertiggestellt, das Gelände hatte man mit alchemischen Pflanzen begrünt.

Der Leiter des Alchemistenverbands hat daran interessiert gewirkt, als er zuletzt vorbeigeschaut hat.

Hiao Xen war stolz darauf, was aus Vuzgal bereits geworden war, und er wusste, dass sie erst am Anfang des Wegs standen.

Tief atmete er die frische Luft ein. Belebend ließ er sein Mana zirkulieren, bevor er sich wieder seinem Schreibtisch zuwandte. Er hatte sich gerade hingesetzt, als es eindringlich an der Tür klopfte.

»Herein«, sagte Hiao Xen.

Dougie trat mit gerunzelter Stirn und zu Fäusten geballten Händen ein. Er hatte einen Bericht bei sich. Schnell schloss er die Tür hinter sich und trat vor Hiao Xens Schreibtisch.

Die unnatürliche Miene des Mannes bannte seine Aufmerksamkeit, und er vergaß die friedlichen Gedanken von zuvor.

»Jemand stiftet Unruhe in Vuzgal. Die Handwerker, die wir über die Verbände angeheuert haben, machen nur noch Pausen und erledigen kaum etwas. Die Vorarbeiter haben mir die Verzögerungen gemeldet. Im Wesentlichen sind die Bauarbeiten zum Stillstand gekommen. An der Festung wird gar nichts mehr gemacht. Nur bei den Werkstätten der Stadt wird weitergemacht. Einige Leute wollen ihre Verträge neu verhandeln und setzen als Druckmittel ein, dass sie sonst nicht weiterarbeiten. Außerdem haben etliche Handwerker angefangen, schlecht über das Handwerkerprüfungsverlies zu reden. Sie sagen, dass die Arbeitsatmosphäre dort nicht die beste ist und wir zu viel verlangen. Andere haben die Werkstätten mit der Begründung verlassen, dass sie unterdurchschnittlich sind. Aber sie bezahlen immer noch für ihre Zeit, was den Zugang zu den Werkstätten blockiert, obwohl sie leer stehen. Man wirft uns vor, dass wir nicht mal Handwerker auf Expertenstufe haben, wir also nicht behaupten könnten, etwas davon zu verstehen. Sie finden, es sollte ein Handwerkerrat gebildet werden, weil wir sie ausnutzen. Die Handwerker treiben sich in den Kneipen und an anderen Orten herum und machen die Menschen von Vuzgal schlecht.«

»Wer steckt dahinter?«, fragte Hiao Xen. Sein entspannter Gesichtsausdruck von zuvor war verschwunden.

»Anscheinend sind Handwerker auf Expertenstufe aus Zhen Fus Umfeld die Quelle der Probleme. Keiner verbirgt seine Beteiligung«, sagte Dougie.

»Anscheinend hat sie wirklich vor, sich mit uns anzulegen.« Hiao Xen schaute verkniffen drein. »Beschaff die Namen aller, die als Sprachrohre dienen und die Werkstätten anmieten, sie aber nicht nutzen. Und aller, die ihren Einfluss für Zhen Fu geltend machen. Erledige das in den nächsten drei Tagen. Ich will alle Namen.

Sobald wir sie haben, fügen wir eine neue Klausel für die Werkstätten hinzu. Wenn jemand eine Werkstatt mietet und nicht auftaucht, geht sein Platz nach zehn Minuten an jemand anderen. Wer zwar erscheint, aber nach 20 Minuten die Werkstatt weder nutzt, noch an eigenen Projekten arbeitet, wird rausgeworfen. Außerdem müssen Leute, die eine Werkstatt verwenden wollen, zuerst durch eine Befragung. Ob Unabhängige oder von einem Verband oder einer Sekte – spielt keine Rolle. Sorg dafür, dass die Leute sie wirklich zum Arbeiten anmieten. Wir dürfen die Zeit in unseren Werkstätten nicht verschwenden lassen. Arbeite bei der Rekrutierung mit den Handwerkern zusammen, die wir auf unsere Seite gezogen haben. Überprüf, wer zielstrebig ist und seinen Worten auch Taten folgen lässt, bevor du jemanden in den Handwerkerverband von Vuzgal aufnimmst.« Hiao Xen bemerkte Dougies angespannte Miene.

»Was ist?«

»Eine Reihe von Handwerkern fordert eine Lohnerhöhung. Sie drohen, sonst zu gehen. Andere sind schon weg.«

Hiao Xen stand auf, stieß einen zornigen Atemzug aus und verschränkte die Hände hinter dem Rücken.

Das ist ein Fall, in dem ich Erik und Rugrat die endgültige Entscheidung treffen lassen muss. Aber man könnte es als Test meiner Fähigkeiten betrachten. Wenn ich sie schon beim ersten Hindernis um Hilfe bitte, stehe ich dann nicht schlecht da?

»Wenn sie bereit sind, sich aus ihren Verträgen herauszukaufen, dann lass sie. Unsere Rekrutierung kann nicht so gut sein, wenn die Leute bereits gehen wollen. Rede mit den Anwerbern und lass sie meinen Unmut wissen. Bilde eine weitere Rekrutierungsabteilung. Gestalte sie nach dem Vorbild der Rekrutierer der Armee von Vuzgal. Es kommt nicht auf die Stufe oder das Können an, nur auf die Hingabe. Rekrutierter sollen nicht nach irgendwelchen Leuten suchen, um Posten zu besetzen, sondern nach Menschen, die für ihre Arbeit leben. Die Armee setzt Veteranen dafür ein, weil sie ein Gespür dafür haben, wer ein guter Soldat ist oder zu einem geformt werden kann.

Dasselbe sollten wir bei den Handwerkern tun. Wir bieten den Vertrauenswürdigen an, Rekrutierer zu werden, statt zu unterrichten. Als Anreiz können sie mehr Ressourcen haben, um sich zu verbessern, wenn sie nicht gerade mit dem Anwerben neuer Leute beschäftigt sind. Wir sollten mehrere für die allgemeine Rekrutierung von Handwerken haben und zusätzlich welche für jedes Handwerk einzeln. So können wir die Spreu vom Weizen trennen. Wenn wir nur 5 statt 50 Handwerker haben, sie aber umso entschlossener sind, verschwenden wir keine Ressourcen für diejenigen, die bei der kleinsten Schwierigkeit das Handtuch werfen.«

Dougie hatte einen Notizblock hervorgeholt und eifrig mitgeschrieben.

»Bisher haben wir nur passiv rekrutiert. Wir sollten unsere Rekrutierer auch in andere Städte schicken und versuchen lassen, dort unabhängige Handwerker anzuwerben. Auch in die niedrigeren Reiche können wir sie entsenden. Wenn die Stufe und Erfahrung keine Rolle spielen, wie Erik und Rugrat gesagt haben, sind dort sicher Hunderte bereit, bei uns zu lernen. Vor allem, wenn sie die Möglichkeit haben, sich aus ihrem Vertrag herauszukaufen, und es ihnen freisteht, uns zu verlassen. Im Gegensatz zu den meisten Sekten, an die man sich binden muss und die dann alle Entscheidungen für einen treffen. Dort werden die Leute viel bereitwilliger sein. Nur sollten wir ihnen nicht sagen, dass wir aus dem Vierten Reich kommen. Wir rekrutieren sie einfach allein auf der Grundlage ihres Interesses am Handwerk.« Während Hiao Xen auf und ab lief, spürte er, wie ihn eine neue Energie erfüllte.

»Allmählich glaube ich, dass ich Zhen Fu am Ende noch dankbar sein werde. Sie hat mich dazu gebracht, die Dinge aus einem anderen Blickwinkel zu betrachten. Der Einfluss von außen wird Leute rausfiltern, die uns lediglich ausnutzen und nichts zurückgeben wollen. Wenn wir Menschen kriegen, die nicht nur lernen, sondern auch dabei helfen, Produkte herzustellen und Vuzgal zu unterstützen, haben wir Grund zum Feiern und können sie weiterschicken, um noch mehr zu lernen. Im Gegensatz zu jenen, die wir ausbilden und die sich dann von irgendeiner Gruppierung abwerben lassen.«

»Einige Leute haben die Steinfaust-Sekte verlassen und Interesse bekundet, sich hier niederzulassen«, merkte Dougie an. Seine Aufregung hatte sich gelegt, sein Verstand arbeitete wieder klar.

»Wir diskriminieren niemanden. Wer sich an die Regeln hält und keinen Ärger verursacht, ist in Vuzgal herzlich willkommen«, erwiderte Hiao Xen.

»Ja, Herr. Ich wollte mich nur vergewissern.«

Hiao Xen lächelte. Anscheinend sah Dougie genau wie er die Möglichkeiten darin.

»Sorg dafür, dass die Namen alle erfasst werden. Setz alle unsere Augen und Ohren in der Stadt darauf an, von den Himmelspforte-Restaurants über die Wegesrand-Herbergen bis hin zu den Handwerkstätten und den Wächtern. Ich will genau wissen, mit wem wir es zu tun haben.« Hiao Xen blieb stehen.

»Ich kümmere mich darum«, bestätigte Dougie und richtete sich auf. Er spürte, dass er entlassen war, verneigte sich vor Hiao Xen und ging.

Nichts ist je einfach!


Kapitel: Der Herr kehrt zurück

»Viel Spaß. Und mach nicht zu viel Ärger«, sagte Erik, als er Rugrat die Hand schüttelte.

»Bin gespannt, was Matt und Hiao Xen gemacht haben, während ich weg war«, erwiderte Rugrat. »Viel Spaß im Dritten Reich.«

Erik nickte, und Rugrat wandte sich wieder den etwa 40 Leuten bei ihm zu. Vertreter aller Abteilungen der Akademie befanden sich darunter. Sie würden den Kern des Lehrkörpers bilden.

Der Bau der Akademie war beinah abgeschlossen. Der Feinschliff würde nur noch etwa anderthalb Wochen dauern.

In einigen Monaten würde ein Wettbewerb zwischen den Abteilungen stattfinden. Die Gewinner würden nach Vuzgal oder zur Abteilungszentrale im Dritten Reich reisen, um ihren Horizont zu erweitern. Alle arbeiteten hart für die Gelegenheit, diese neuen Orte zu erleben.

Die Abteilungen füllten sich. Mittlerweile besuchten Hunderte die Akademie.

Allein die Menschen, die wir aufnehmen, sind mehr als alle Schüler, die wir bei der Eröffnung an der Akademie hatten.

Rugrat sah Tan Xue an. »Bereit?«

»Ich wäre besser vorbereitet, wenn du es mir eher gesagt hättest«, erwiderte sie mürrisch.

Rugrat lachte gezwungen und schaute zu Taran, der sie begleitete, um sich Vuzgal anzusehen. Er würde nur ein paar Tage dort verbringen, bevor er nach Alva zurückkehren und seinen alten Posten als Leiter der Schmiedeabteilung wieder übernehmen würde.

Rugrat drehte sich um und rief die Totemsteuerung auf.

==========

Du hast Stufe 50 erreicht und erfüllst damit die Voraussetzungen für den Aufstieg ins Sechste Reich.

==========

Möchtest du aufsteigen?

==========

JA/NEIN

==========

Seine Stufe war nicht gestiegen, seit er Vuzgal verlassen hatte. Er stand nach wie vor auf 57, nur wenige Stufen vor Erik, der alle Mana-Portale öffnen und zusätzlich zur Körperkultivierung die Stufen der Mana-Sammelkultivierung freischalten wollte.

»Nein!« Rugrat wählte Vuzgal aus.

Bei der Menge der erforderlichen Mana-Steine zog sich ihm alles zusammen. Nach der Bezahlung umhüllte sie alle ein Licht. Alva verschwand, und der Lärm einer wachsenden Stadt sowie eine kühle Brise erfassten sie.

Wo sich das andere Totem befand, war bereits Lagerhäuser und Sortieranlagen entstanden.

Das Totem wurde ununterbrochen von Menschen benutzt, die durch das Vierte Reich und sogar in andere Reiche reisten.

Himmelspforte-Restaurants ragten hoch auf. Die Festung war vollständig repariert worden, sah völlig anders aus als damals, als Rugrat sie zum ersten Mal erblickt hatte. Höher als alles andere überblickte die mächtige Säule die Stadt.

Vuzgal schien in die Zeit vor dem letzten Krieg zurückversetzt worden zu sein.

Trotzdem gibt es noch eine Menge zu tun. Wir haben nach wie vor viel Land zu erschließen. Wie wird es wohl aussehen, wenn wir Vuzgal vollständig bevölkert haben?

»Geht weiter. Blockiert nicht das Totem!«, rief ein Wächter. Er trug das Abzeichen des Kämpferverbands und hatte einen gelangweilten Ausdruck im Gesicht.

Rugrat setzte sich in Bewegung, führte die Gruppe an. Er wollte gerade durch die Tore, als ihm mehrere Wächter den Weg versperrten.

»Jeder muss die Maut bezahlen.« Die Frau in der Mautkabine kniff die Augenbrauen zusammen.

»Wäre irgendwie albern, mich selbst zu bezahlen«, scherzte Rugrat.

Die Frau schien es nicht für komisch zu halten.

»Äh, du weißt nicht, wer ich bin?«

»Auch Handwerker auf Expertenstufe müssen die Maut bezahlen«, beharrte die Frau.

Rugrat kramte in seinen Speicherringen. »Moment«, sagte er, als sich Unmut darüber regte, dass die Gruppe alles aufhielt.

»Da bist du ja.« Rugrat holte ein Medaillon für Vuzgal hervor.

Es handelte sich um ein schlichtes, rundes Symbol, das die inneren Stadtmauern zeigte, die Säulen für die Mana-Barriere und die große Festung mit ihrer alles überragenden Säule.

Das Medaillon bestand aus Mana-Stein, verstärkt mit besonderem Gold. Die meisten ähnlichen Abzeichen wiesen Sterne auf. Hiao Xen hatte auf seinem einen, die Leiter der verschiedenen Verwaltungsbehörden von Vuzgal zwei.

Das von Rugrat hatte keinen.

Sie nahm es entgegen und benutzte einen Erkennungsschlüssel dafür.

Ihre Miene veränderte sich. Rasch kam sie aus der Kabine, kniete nieder und verneigte sich vor Rugrat.

»Stadtherr, ich entschuldige mich für meinen schweren Fehler!« Sie hielt das Medaillon hoch.

»Schon gut. Ich hatte anderes zu tun, deshalb bin ich in letzter Zeit nicht oft hier gewesen.« Rugrat nahm das Medaillon zurück, lachte verlegen und zog sie auf die Beine. »Gute Arbeit, nur weiter so.« Er lächelte.

Sie faltete die Hände und verneigte sich. »Danke, Stadtherr!«, erwiderte sie. Andere beobachteten das Geschehen. Rugrat hüstelte.

Mit einer Handbewegung winkte er die Wächter beiseite. Sie kamen der Aufforderung nach, und Rugrat eilte davon, bevor andere erkannten, wer er war.

Ich wollte Hiao Xen ja überraschen – wie soll ich das jetzt noch?

Sie verließen das Totem und bahnten sich einen Weg durch die Stadt.

Sobald sie sich weit genug entfernt hatten, brachen Taran und Tan Xue in Gelächter aus. Die anderen aus Alva lächelten oder schmunzelten.

»Was denn? Ich war ja wirklich mit anderen Dingen beschäftigt!«, klagte Rugrat.

»Die Frau beim Totem hat dich nicht mal gekannt – bist du sicher, dass wir hier richtig sind?« Prustend legte Tan Xue die Hand auf Rugrats Schulter, um sich an ihm abzustützen.

Mit hängendem Kopf fand sich Rugrat damit ab, den freundschaftlichen Spott über sich ergehen lassen zu müssen.

Er führte die Gruppe zu den ersten Handwerkervierteln. Dort versuchten einige Leute, an den Gebäuden zu arbeiten. Etliche andere hingegen lungerten nur herum und behinderten sie dabei.

»Hier werden die neuen Werkstätten der Stufe drei gebaut.« Rugrat runzelte die Stirn über die eigenartige Atmosphäre, die er aufschnappte.

»Vielleicht in drei Jahren! Wenn die Stadtherren glauben, wir würden auf einer unsicheren Baustelle arbeiten, dann haben sie sich gründlich geschnitten! Wir werden hier ausgebeutet. Erst, wenn sie ihr Fehlverhalten zugeben, verhandeln wir neu mit ihnen«, sagte ein Arbeiter, der Rugrats Worte gehört hatte.

Sein hämisches Lächeln erstarrte, als er den kollektiven Zorn bemerkte, der ihm von der Gruppe entgegenschlug.

Rugrat hielt die Leute aus Alva davon ab, mit ihren Blicken zu viel zu sagen. Alle starrten den Sprecher an.

Er kommt einer Gruppe von Leuten mit Körperkultivierung und Mana-Sammelkultivierung blöd?

Rasch führte Rugrat sie weiter zu den Handwerkstätten. Vor den meisten hielten sich Leute auf. Wächter versuchten, sie zum Weitergehen zu bewegen, allerdings eher halbherzig.

Die Wächter und die Unruhestifter stammen aus denselben Verbänden. Außerhalb ihrer Vereinigungen mögen die Wächter eine hohe Position einnehmen, aber innerhalb besitzen die Handwerker selbst mit niedrigen Stufen eine Menge Macht.

»Ich habe für eine Stunde bezahlt. Was macht es schon, wenn ich elf Minuten zu spät komme? Deshalb sollte mein Zeitfenster noch lange nicht an jemand anderen vergeben werden! Was denkst sich die Regierung von Vuzgal dabei? Behandelt man so seine Kunden?«

»Was soll das heißen, ich bin nicht meinem Handwerk nachgegangen? Man muss erst stundenlang überlegen, um sich einen Plan zurechtzulegen!«

»Du hast geschlafen!«, sagte jemand aus der Werkstatt.

»Behauptest du!«

»Das ist für niemanden eine gute Arbeitsatmosphäre«, merkte Taran an.

Mittlerweile hatten alle aus Alva mitbekommen, dass etwas nicht stimmte.

Sie gingen weiter zu den Toren, die zum Tal führten. Es hatte sich verändert. Leute vom Alchemistenverband bewachten die Tore mit verärgerten Mienen, während sie die Handwerker und andere beobachteten, die davor Krawall veranstalteten.

»Die Zustände im Handwerkerprüfungsverlies sind grauenhaft! Kein Licht, schlechtes Wasser, und die Toiletten funktionieren nicht! Wie sollen man unter solchen Bedingungen arbeiten? Für einen Mana-Stein irdenen Grads geht das nicht an! Wir verlangen, die Kosten zu senken. Dass wir überhaupt für solche Zustände bezahlen müssen, ist schon unerhört!«

»Weg da! Wir wollen durch!«, kam von einer Gruppe, die versuchte, den Eingang zu erreichen. Die Leute bedrängten sie, und Handwerker aller Ränge scharten sich um sie, erschwerten ihnen den Weg.

»Ins Handwerkerprüfungsverlies zu gehen, führt nur zu Verzweiflung!«

»Kehrt um – das ist besser für euch!«

Die Leute vom Alchemistenverband gingen nicht dazwischen, verließen nicht ihre Posten. Das konnten sie nicht.

»Ihr wollt doch nur Ärger mit dem Kämpferverband anzetteln!«, schrie eine Frau, und das Mana in dem Bereich wurde aufgewühlt.

Die Leute traten beiseite, und die Gruppe marschierte vorbei. Eine andere Gesellschaft von Handwerkern versuchte, zum Tor zu gelangen. Prompt wurde auch sie bestürmt.

»Kommt schon, Handwerkerkollegen! Ihr mögt unabhängig sein, aber wir arbeiten alle zusammen!«

»Arbeitet für euch selbst! Aus dem Weg!«

»Wir vertreten eure Interessen!«, sagte jemand anders aus der Menschenwand mit einem falschen Lächeln.

»Dann gebt mir das Geld für die Eintrittskarte zurück! Aus dem Weg jetzt!«, brüllte jemand.

»Versteht ihr denn nicht, dass wir nur helfen wollen? Ihr werdet uns noch dankbar sein«, sagte ein anderer Störenfried.

Rugrat musterte ihn und ließ sich dabei nichts anmerken. Er hatte eine ausdruckslose Miene aufgesetzt und seine Aura zurückgeschraubt. Nur das Mana um ihn herum schimmerte leicht.

George hatte seine kleine Gestalt angenommen. Der Wolf hob den Kopf. Flammen erschienen um seinen Körper herum.

Rugrat hob die Hand und tätschelte ihm den Kopf.

»Wir gehen zur Festung und sehen nach, was da los ist.« Rugrats Stimme klang ruhig. Seine Gedanken hatten die Lage analytisch betrachtet. Er musste in Erfahrung bringen, was los war, und dann eine Lösung finden.

Ich hoffe, das geht nicht auf Hiao Xen zurück. Ganz gleich, welches Problem aufgetreten ist, wenn es uns jetzt schwächt, muss es beseitigt werden.

Seine Gruppe bewegte sich auf die Festung zu. Sie ragte hoch empor und überblickte den Rest von Vuzgal.

Vor dem Haupttor erblickte Rugrat eine weitere Gruppe.

»Verschwindet, oder ihr werdet vom Gelände entfernt!«, warnte ein Wachmann.

»Seht ihr? Die Wachen wissen sich nur mit Gewalt zu helfen!«

»Wir wollen den Leuten nur die Wahrheit über eure Handwerker sagen! Ihr habt noch nicht mal Welche hoher Lehrlingsstufe! Wie also wollt Ihr Handwerken unterrichten?«

»Vuzgal will eine Stadt der Handwerker sein, kennt aber die Bedürfnisse von uns Handwerkern nicht! Seht euch doch die Zustände in den Werkstätten und im Handwerkerprüfungsverlies an!«

»Als wären wir für das Verlies zuständig!«, brüllte der Wachmann zurück.

»Es braucht einen Handwerkerrat!«

»Ja! Eine Vertretung für die Handwerker!«

»Von Handwerkern für Handwerker! Vuzgal braucht Aufsicht durch Handwerker!«

»Handwerkerrat?« Rugrat wiederholte das Wort und hatte das Gefühl, endlich ein Ziel erfasst zu haben.

Sein Blick wanderte zu den Menschen, die versuchten, sich einen Weg durch die Gruppe zu bahnen.

»Lasst sie durch«, verlangte der Wachmann.

Die Handwerker und sonstigen Umstehenden bedachten die mit beschämt hängenden Köpfen auf die Festung Zusteuernden mit bösen Blicken.

Rugrat setzte sich in Bewegung. Die Alvaer hinter ihm hielten mit erhobenen Häuptern auf das neue Ziel zu.

»Denkt an eure Zukunft! Lasst euch nicht blenden!«, rief einer.

Rugrat war mit seiner Geduld am Ende. Er streckte die Hand aus. Mana wogte zu ihm. Es ging um seine Stadt, sein Verlies, und er besaß einen Körper aus Mana. Menschen stolperten rückwärts, als sie spürten, wie das Mana sie abstieß. Wer eine schwächere Mana-Sammelkultivierung hatte, konnte fühlen, wie ihm das Mana entzogen wurde. Andere glaubten, zu ersticken, als ihnen die Mana-Zufuhr abgeschnitten wurde.

Rugrat wirkte einen seiner ersten Zauber und befeuerte ihn mit der angesaugten Macht. Eine riesige Zauberformation erschien unter den Handwerkern.

»Stille.« Er wirkte seinen Stillezauber. Ruhe kehrte ein. »Viel besser.«

Er ging weiter vorwärts. Die Leute der Menge öffneten die Münder, doch es drangen keine Laute heraus. Rugrat und seine Gruppe gingen weiter.

Die Menge wollte ihnen mit den Körpern den Weg versperren.

Rugrat marschierte mitten hinein. Es waren nur Handwerker. So mächtig sie in ihren Berufen sein mochten, viele hatten ihre Kultivierung schleifen lassen. Die Alvaer hingegen arbeiteten gewissenhaft jeden Tag daran, ihre Stärke zu steigern.

Mühelos bahnten sie sich eine Schneise durch die Schar der Handwerker. Als diese sahen, dass sie die Neuankömmlinge nicht aufhalten konnten, warfen sie ihnen finstere Blicke zu, die Vergeltung versprachen, als sie den Weg freigeben mussten.

Rugrat achtete auf die Brustabzeichen der verschiedenen Versammelten.

Blauer Lotus, Formationsgilde, Handwerkerverband, ein paar Sekten. Sogar ein paar Leute vom Alchemistenverband, aber die versuchen wenigstens, ihre Abzeichen zu verbergen.

»Herr!«, rief der Wachmann und salutierte vor Rugrat. Er gehörte der Armee von Alva an.

Die anderen nahmen stramme Haltung ein, als Rugrat durch die Tore marschierte und ihm seine Leute folgten.

»Sieht so aus, als hätte sich hier einiges verändert – manches zum Guten, anderes zum Schlechten«, sagte Rugrat.

»Herr.« Die Züge des Mannes verfinsterten sich. Er schien nicht recht in Worte fassen zu können, was sich ereignet hatte.

»Sag den anderen Bescheid, dass wir eingetroffen sind.« Rugrat marschierte an den Rekrutierungsstationen vorbei. Die Handwerker aus Alva folgten ihm weiter in die Festung.

Leute schauten Rugrat und seiner Gruppe auf dem Weg durch den Verwaltungsbereich nach.

Immer noch lief Rugrat an der Spitze. George ruhte auf seinen Schultern. So träge er wirkte, Rugrat konnte die angespannte Energie in ihm spüren.

Ich kann nicht zulassen, dass du Demonstranten zerfleischt, übermittelte Rugrat ihm. George hatte sich nur mühsam verkniffen, von Rugrats Schulter zu springen und auf die Handwerker loszugehen, die es gewagt hatten, sich seinem Herrchen in den Weg zu stellen.

Er verstand die menschliche Sprache und die Handlungen anderer ein wenig. Allerdings dachte er selbst wie ein Tier. Andere zu unterwerfen und seine Macht zu behaupten, darauf beschränkten sich seine Lösungsansätze.

Rugrat brauchte nicht lang, um Hiao Xens Büro zu erreichen.

»Herr, Hiao Xen ist nicht ...«, begann der Sekretär.

»Treib Unterkünfte für die Leute auf und jemanden, der ihnen die Werkstätten zeigt.« Rugrat trat durch die Türen ein. Die Abwehrformation und die Schlösser an den Türen wirkten nicht, weil das Medaillon in seiner Tasche sie entriegelte.

Als er eintrat, fand er den abgehärmt wirkenden Hiao Xen an dessen Schreibtisch vor.

»Habe ich nicht gesagt, dass ich nicht gestört werden will?«, rief Hiao Xen, bevor er aufschaute. »Rugrat?«, fragte Hiao Xen, als sein Gehirn zu den Augen aufholte.

Rugrat schloss die Türen hinter sich und verriegelte sie. »Was zum Geier ist passiert?«

Er drehte sich Hiao Xen zu, der schlaff auf seinem Stuhl lungerte. Man sah ihm die erschöpfenden letzten Tage deutlich an.

»Zhen Fu. Sie ist Schneiderin auf Expertenstufe vom Blauen Lotus. Sie wollte von mir Zugang zum Verlies und zu den Werkstätten in der Festung. Ich habe abgelehnt. Das hat sie wohl als persönliche Beleidigung aufgefasst und begonnen, mit anderen Handwerkerinnen und Handwerkern zu reden. Wie sie gesagt hat, Kleidung braucht jeder. Anscheinend sind die Leute, mit denen sie gesprochen hat, ebenfalls Experten.« Hiao Xen stieß ein kaltes Lachen aus.

»Das alles geht also darauf zurück, dass du ihr keine Vorzugsbehandlung beim Zugang zu unseren Ressourcen gewährt hast?«, fragte Rugrat.

»Das schwöre ich bei meinem Eid«, erwiderte Hiao Xen. Das goldene Licht fiel auf sie beide und bestätigte es.

»Hast du gut gemacht. Jetzt sag, was hast du in der Zwischenzeit erledigt?« Rugrats Miene blieb unverbindlich, als er zum Schreibtisch ging und sich setzte. Auch wenn er sich davor statt dahinter niederließ, verkörperte eindeutig Hiao Xen den Untergebenen.

Rugrat schlüpfte in die Rolle des Anführers und ließ Humor beiseite.

»Ich habe neue Regeln für die Handwerkstätten und das Handwerkerprüfungsverlies hinzugefügt. Als Reaktion darauf haben Arbeiter angefangen, auf Baustellen zu faulenzen und für unsichere Bedingungen zu sorgen. Sie haben diese Propaganda angezettelt, dass wir keine Stadt für Handwerker sind. Dass wir keine Handwerker haben, führen sie als Grund dafür ins Feld, dass wir keine entwickeln können. Sie haben mit Worten und Taten bewirkt, dass im Wesentlichen alle Handwerker die Arbeit eingestellt haben. Und kaum jemand hat noch den Mumm, sich für eine Stelle in der Verwaltung zu bewerben. Wir haben Mühe, die Festung zu verlassen. Mit Hilfe der Wächter vom Kämpferverband konnten wir die Probleme beim Totem in den Griff bekommen – kaum eine Vereinigung will es sich mit dem Kämpferverband verscherzen.

Abgesehen davon jedoch stecken die Wächter anderer Verbände in der Zwickmühle, weil sie unsere Regeln gegen ihre eigenen Leute durchsetzen sollen, die oft höhere Ränge als sie in ihrem Verband bekleiden. Ich wollte nicht die Truppen einsetzen, die gerade die Armee von Vuzgal ausbilden, weil du und Erik dem so hohe Priorität eingeräumt haben. Außerdem könnte es haarig werden, wenn sie mit den Aufwieglern aneinandergeraten.«

»Das war klug. Nur haben sie die Leute und den Ruf auf ihrer Seite und die Arbeiten in der Stadt praktisch zum Stillstand gebracht. Kennen wir alle Beteiligten?«

Hiao Xen holte einen Stapel Papier hervor und packte ihn auf den Schreibtisch. »Das sind die Namen aller, die Zhen Fu und die anderen Expertenhandwerker auf ihre Seite gezogen haben.«

»Gut.« In Rugrats Kopf reifte ein Plan heran. »Manchmal muss man ein Geschwür einfach herausschneiden, damit es sich nicht ausbreitet.«

»Wie bitte?«, hakte Hiao Xen nach.

»Nichts weiter.« Rugrat verschickte eine Tonübertragung.

Wenig später erschienen Tan Xue und die Handwerker, die in Vuzgal Abteilungsleiter werden sollten.

»Rugrat?«, fragte Tan Xue.

»Nur herein. Macht die Tür hinter euch zu«, sagte Rugrat.

»Es tut mir leid, Herr!«, entschuldigte sich der Sekretär.

»Dougie, tu einfach, was sie sagen«, erwiderte Hiao Xen.

»Ja, Herr.« Dougie klang verwirrt.

Die Tür schloss sich hinter den Handwerkern, die sich hinter Rugrat stellten.

»Das sind die neuen Lehrerinnen und Lehrer für unsere eigene Handwerkerschule. Alle sind mindestens auf hoher Gesellenstufe«, sagte Rugrat.

Hiao Xen nickte.

»Niemand ist älter als 35, und Tan Xue ist Schmiedin auf Expertenstufe«, fuhr Rugrat fort.

Bei den Worten verschluckte sich Hiao Xen, der einen heftigen Hustenanfall bekam. »35?«, brachte er schließlich heraus.

»Ja. Wir sind vielleicht jung, aber wir haben Schwung. Solange wir zusammenarbeiten und motiviert sind, können wir mehr Hürden überwinden, als man meinen möchte.« Rugrat lächelte, stand auf und betrachtete die Handwerker.

»Ich brauche eure Hilfe. Heute macht ihr euch mit den Werkstätten in der Festung vertraut. Morgen möchte ich, dass ihr alle euer Können vorzeigt.« Rugrat holte die Herzberuhigungspillen hervor, die Erik für ihn als Hilfe beim Schmieden angefertigt hatte.

Er verteilte sie an alle Anwesenden, deren Augen leuchteten.

»Zeigt der Welt mit eurem Können eure Stärke. Materialien werden nach Bedarf zur Verfügung gestellt. Zeigt mir, was ihr könnt.« Rugrat sah jeder und jedem Einzelnen mit einem verhaltenen Lächeln auf den Lippen in die Augen.

Die Handwerkerinnen und Handwerker ließen ihren Kampfgeist aufblitzen. Bisher hatten sich in Alva festgesessen, konnten sich nur dort beweisen. Viele hielten sich zum ersten Mal in einer Stadt auf.

Sie brannten darauf, herauszufinden, wie weit sie es schaffen und welche Gegenstände sie herstellen könnten.

Pfeif auf die Verbände – wir zeigen ihnen die Stärke der Kanesh-Akademie!

Rugrat wandte sich wieder Hiao Xen zu. »Die Aufrührer bringen die Leute davon ab, sich uns anzuschließen, indem sie behaupten, wir hätten keine richtigen Handwerker auf Gesellen- und Expertenstufe. Dürfte also ein ganz schöner Tritt in die Nüsse werden, wenn wir ihnen zeigen, dass wir sehr wohl bereits eine Expertin und mehrere voll entwickelte Schmiede auf Gesellenstufe haben.« Rugrat grinste.

»Dann müssen wir nur noch andere Expertenhandwerker finden – wir verdeutlichen, dass uns nicht die Stufe der Leute interessiert, sondern ihre Entschlossenheit. Wir legen uns bei der Ausbildung richtig ins Zeug. Ich sehe zu, ob wir noch ein paar Lehrkräfte bekommen können. Sie werden zwar auch auf Gesellenstufe sein, aber mit ein bisschen Zeit in den Handwerksräumen zusammen mit anderen bin ich überzeugt davon, dass es uns gelingt, schon bald weitere Experten hervorzubringen.«

»Ihre Stufen werden alle niedrig sein«, meldete sich Taran zu Wort.

Rugrat benutzte seine Tonübertragung, damit Hiao Xen nicht mithören konnte.

»Noch besser – das beweist, dass wir Handwerker haben, die schon in jungen Jahren hohe Stufen erreichen. Wir sollten ein paar der jüngeren Schüler herholen, die sich gut anstellen«, schlug Rugrat vor. »Wir bieten ihnen Anreize, unterstützen sie dabei, sich zu verbessern, und erhöhen dadurch passiv ihre Stufen. Die Kanesh-Akademie soll der Ort sein, an dem die Leute lernen, hier ziehen wir den Ort hoch, an den sie es schaffen!«

»Damit zeigen wir unsere handwerklichen Fähigkeiten. Aber was ist mit den Leuten, die in der Stadt für Aufruhr sorgen?«, fragte Hiao Xen.

»Bestell alle Verbandsleiter her. Sie haben drei Stunden, um sich einzufinden. Ich will sie alle sehen.« Kälte breitete sich in der Luft aus.

»Ich kümmere mich darum.« Hiao Xen begann, Tonübertragungen auszusenden.

***

»Für wen hält er sich eigentlich?« Lang Bo, der Leiter des Blauen Lotus in Vuzgal, schnaubte empört. Ihm gegenüber saß Nadia Shriver.

»Amtierender Stadtherr – glaubt er etwa, das würde etwas bedeuten, wenn er zum Blauen Lotus zurückkehrt?«, sagte Lang Bo schnippisch, bevor er Nadia ein Zeichen gab.

»Geh du an meiner Stelle. Er hat mich zu einer Besprechung in drei Stunden zu sich bestellt?? Ich habe wesentlich Wichtigeres zu erledigen. Zweifellos ist er mit der aktuellen Lage überfordert und will unsere Hilfe. Sorg dafür, dass du ihm gute Konditionen abringst. Zhen Fus Einfluss ist nicht zu unterschätzen. Sie wird nur dann zufrieden sein, wenn er katzbuckelt und sie zur Vorsitzenden dieses Rates wird.«

Nadia wusste, dass der wahre Zweck des Rats darin bestand, den Anführern von Vuzgal die Macht zu entziehen und sie diesen Handwerkern hoher Stufen zuzuschanzen. Danach würden sie die Werkstätten und Ressourcen von Vuzgal nutzen, um ihre Position und ihr Können zu verbessern.

Aber sie behielt den Gedanken für sich, als die die Hände vor Lang Bo faltete. »Ich kümmere mich darum.« Bedauerlich, dass Hiao Xen mit Zhen Fu zusammengekracht ist, bevor er sein Netzwerk und seine Machtbasis festigen konnte.

Sie verließ den Raum, wollte in ihr Büro, um sich vorzubereiten – und lief prompt Zhen Fu über den Weg.

Lang Bo muss ihr Bescheid gegeben haben.

»Expertin Zhen Fu.« Shriver verneigte sich vor ihr.

»Ich habe gehört, dass Hiao Xen die Frechheit besessen hat, unser Oberhaupt herumzukommandieren. Also will ich sehen, welche Tricks er aus dem Ärmel zaubern will«, nahm sie kein Blatt vor den Mund.

»Natürlich, Expertin Zhen Fu.« Shriver hätte schließlich nicht die Macht besessen, die Frau davon abzuhalten. Tricks? Meint sie, wie er versucht, Vuzgal am Laufen zu halten? Sie behielt den Gedanken wohlweislich für sich, als sie den Weg zur wartenden Kutsche antraten.

Zhen Fu befahl dem Fahrer, sich Zeit zu lassen, wodurch sie dem Ablauf der gesetzten Frist für das Erscheinen bei Hiao Xen gefährlich nahe kamen.

Die Gruppen, die für die Unruhe in Vuzgal gesorgt hatten, gingen respektvoll aus dem Weg und falteten die Hände.

Shriver verlor kein Wort über ihre überdeutliche Ehrerbietung.

Dasselbe wiederholte sich, als sie die Festung erreichten.

Allmählich fühlte sich Shriver mehr wie eine bloße Helferin denn wie eine Vertreterin des Blauen Lotus.

Ein Wächter musterte sie mit gerunzelter Stirn. »Ihr seht beide nicht aus wie Lang Bo«, stellte er fest.

»Wie kannst du es wagen, uns mit diesen Augen anzusehen!«, tobte Zhen Fu über den Kämpfer niedriger Stufe.

Er sah sie nur emotionslos an. Ihr Rang bedeutete ihm nichts.

»Ich bin stellvertretende Leiterin Nadia Shriver«, sagte Nadia.

Der Mann ließ ein Schnauben vernehmen und winkte eine Wächterin herbei. »Begleite sie in den Versammlungssaal.«

Als sie der Frau an dem Mann vorbei folgten, öffnete Zhen Fu den Mund.

»Ich werde dafür sorgen, dass du auf der Straße endest. Niemand, nicht mal die anderen Bettler, werden dir und deiner Familie helfen«, drohte sie im Vorbeigehen und ließ ihr Abzeichen einer Schneiderin auf Expertenstufe aufblitzen.

Nadia konnte nichts unternehmen. Doch statt sich zu entschuldigen oder wütend zu werden, schüttelte der Mann nur den Kopf, bevor er den Blick wieder auf Vuzgal richtete.

Zhen Fu betrachtete nur Menschen gleichen oder höheren Rangs als ihrer Zeit wert. Alle anderen betrachtete sie als Untergebene, die sich gefälligst entsprechend zu verhalten hatten, wenn sie nicht wollten, dass sie ihre Zukunft ruinierte.

Die Frau war kleinlich und grausam. Man musste sich nur ansehen, wie sie die verschiedenen Gruppen in Vuzgal motiviert hatte. Die Stadt wurde von einem Verwalter geleitet, der über ihr stand und kein Handwerker war. Das verkraftete sie nicht.

War ihre Empörung nur ein Vorwand, um die Stadt zu übernehmen und ihre Macht nach eigenem Gutdünken auszuüben?

Ein Schauder lief Nadia über den Rücken. Sie vermeinte, zunehmend eine andere Seite von Zhen Fu kennenzulernen – eine kalte, berechnende Frau, die mit Menschen spielte, als wären sie Würfel.

***

Zhen Fu betrachtete die Festung, als gehörte sie bereits ihr.

Den Stadtherren diesen Handwerkerrat aufzuzwingen, wird der erste Schritt dazu. Dann verdränge ich sie langsam und richte meine Herrschaft über Vuzgal ein. Ihnen überlasse ich den Betrieb der Stadt, während ich mich um den Austausch der Macht kümmere. Abgesehen von den Zentralen der einzelnen Verbände wird Vuzgal zum mächtigsten Ort im Vierten Reich werden. Immerhin bin ich nicht zum Kämpfen aus dem Fünften Reich ins Vierte gekommen, sondern weil man hier mehr Belohnungen erlangen kann, als es in den beiden höheren Reichen möglich ist, und dafür nicht mal mit anderen konkurrieren muss. Handwerker auf mittlerer Expertenstufe sind im Vierten Reich praktisch gottgleich.

Zhen Fu lächelte bei sich. Sie hatte diese Situation bewusst herbeigeführt. Die meisten Experten, an die sie sich gewandt hatte, unterstützten sie bereitwillig für das Versprechen von Positionen und Ressourcen. Einige Experten wollten sich nicht einmischen und nahmen eine neutrale Haltung ein. Aber niemand wagte es, sich ihr in den Weg zu stellen.

Die Umbauarbeiten hier sind ein bisschen grobschlächtig ausgefallen. Aber mit Hilfe einiger Maurergesellen lässt sich das in Ordnung bringen.

Die Frau, die ihnen den Weg wies, öffnete eine Tür zu einem Besprechungsraum. Die Oberhäupter der anderen Verbände warteten darin.

Der Leiter des Kämpferverbands saß mit gelangweilter Miene da. Das Oberhaupt des Alchemistenverbands wirkte rundum entspannt. Die Vertreter der Formationsgilde des Handwerkerverbands und des Heilerverbands – alle schauten sie zuversichtlich drein. Alle hatten Experten dabei. Nur der Leiter des Kämpferverbands hatte niemanden mitgebracht, und der Alchemistenverband hatte die stellvertretende Leiterin geschickt.

Sie schauten herüber, während sich die mitgekommenen Expertenhandwerker erhoben und die Hände in Zhen Fus Richtung falteten.

»Bitte, bitte, bleibt doch sitzen.« Lächelnd begann sie bereits, dem einsam wirkenden Hiao Xen das Ruder aus der Hand zu nehmen. Er saß den Verbandsvertretern gegenüber.

Zhen Fu zog eine Augenbraue hoch. Der Mann sah zwar müde aus, aber noch nicht gebrochen. Wenn du zum Blauen Lotus zurückkehrst, mache ich dich und deine Familie zu meinen Spielzeugen. Sonst würden mich andere für schwach halten.

Sie ließ sich auf dem Hauptsitz nieder und zwang Nadia, sich mit dem Gehilfenplatz zu begnügen.

»Also, worum geht es bei dieser Besprechung?«

»Verbannung.« Eine Stimme ertönte aus Hiao Xens Richtung. Hinter ihm löste sich ein Trugzauber auf und offenbarte zwei Stühle. Einer erwies sich als leer, auf dem anderen saß zurückgelehnt ein Mann, den Kopf auf die Hand gestützt.

Neben ihm befand sich ein Wolf mit einem Fell, das wie züngelnde Flammen aussah. Obwohl das Tier auf dem Boden lag, ragte es so hoch auf wie der Stuhl des Mannes.

Er wagt, dort zu sitzen und auf mich herabzustarren! Das muss einer der Stadtherren sein.

»Ich finde, dass Hiao Xen seinen Posten nicht verdient. Er ist damit überfordert. Natürlich wird der Handwerkerrat gern dafür sorgen, dass sich die Handwerker und Vuzgal nahtlos weiterentwickeln.« Unbeeindruckt von der Theatralik lächelte sie.

»Pfui Teufel – Gelaber. Manchmal ist es einfach so sinnlos«, meinte der unbekannte Mann mit gelangweilter Miene.

Zhen Fu verengte die Augen gefährlich zu Schlitzen. »Der Rat ist die einzige Gruppe, die in Vuzgal wieder für Ordnung und Wohlstand sorgen kann«, behauptete sie.

»Stille.« Das Mana im Raum erstarrte durch den Befehl des Mannes.

Ein Zauber umhüllte Zhen Fu. Ein Schweigebann befiel ihren Körper, gestaltete es ihr unmöglich, zu sprechen. Die Talismane und Verzauberungen in ihren Gewändern versuchten zwar, gegen die Beschränkung anzukämpfen, erwiesen sich jedoch als zu schwach, um den Bann zu brechen. Der Mann saß nur da und beobachtete sie, während er eine schier unerschöpfliche Menge Mana verströmte.

»Du wagst einen Angriff auf ...«

»Immer noch zu viel Gerede«, schnitt Rugrat dem Sprecher das Wort ab und wirkte einen Schweigezauber auf die anderen Handwerker im Raum. »Schon interessant, dass sämtliche Unruhestifter in meiner Stadt bei diesem Treffen auftauchen. Wie es scheint, muss ich der Liste noch Lang Bo hinzufügen.«

Wie kann er in der Lage sein, uns alle zum Schweigen zu bringen? Es ist zwar ein einfacher Zauber, der nicht viel Mana erfordert, aber er wirkt ihn gegen alle fünf anwesenden Handwerkerexperten.

»Was soll das bedeuten?«, verlangte der Leiter des Heilerverbands zu erfahren und stand auf.

»Es bedeutet, dass ich vorhabe, Vuzgal zu leiten«, erwiderte der Stadtherr schlicht, holte einige Dokumente hervor und schrieb etwas auf.

Auch Hiao Xen sah ihn fragend an.

Ich werde dich in Stücke reißen! Ich werde dir Vuzgal abknöpfen und dich von der Säule aus zusehen lassen, wie die Stadt stärker wird und ich zu ihrer Königin aufsteige!

Zhen Fus Wut schwoll weiter an, als ihr letzter Verteidigungstalisman versagte und der Schweigezauber sie weiter am Reden hinderte.

***

Nadia wusste nicht recht, was vor sich ging, als sie sah, wie Zhen Fu die Armlehnen ihres Stuhls umklammerte und die Fingernägel in das Holz bohrte.

»Du greifst unsere Handwerker an! Ich dachte, es wäre nicht wahr, was ich auf der Straße gehört habe. Damit habe ich mich wohl geirrt«, sagte der Leiter des Heilerverbands in abfälligem Ton.

»Glückwunsch. Noch ein Gewinner einer einfachen Fahrkarte.« Der Mann schrieb einen weiteren Namen auf, erhob sich und klatschte in die Hände.

»Anscheinend haben einige von euch die zwischen uns getroffenen Vereinbarungen vergessen. Ihr solltet Wächter bereitstellen, die beim Umgang mit Sicherheitsproblemen in Vuzgal helfen sollten. Dafür solltet ihr die Dienste Vuzgals, die allen zur Verfügung stehen, uneingeschränkt nutzen dürfen. Vuzgal ist ein souveränes Gebiet, und ihr alle pachtet ein Grundstück darauf. Anscheinend glaubt ihr, dass euch deshalb irgendetwas hier gehört oder so.« Der Mann lachte, als hätte er einen Scherz gerissen. »Ihr habt außerdem zugestimmt, eure Leute wie vereinbart zu bestrafen, wenn sie Ärger verursachen. Bin gespannt darauf, von euren Zentralen zu hören, wie sie mit den in meiner Stadt aufgetauchten Unruhestiftern umzugehen gedenken.«

»Was glaubst du eigentlich, wer du bist?«, fragte der Leiter der Formationsgilde.

»Ich bin der verdammte Rugrat, und das ist MEINE STADT!«

Das Mana im Raum geriet in Bewegung, als Rugrats Stimme durch die Luft dröhnte und sich in der Stadt ausbreitete. Von ihm ging ein Druck aus, der das Mana in den Adern der Anwesenden bremste und ihnen das Gefühl vermittelte, sich in der Gegenwart eines Kriegsgotts zu befinden. Seine Stimme wurde tiefer, als er sie alle ansah. Seine Augen leuchteten vor Macht.

»Vuzgal wird ein Ort bleiben, den alle besuchen dürfen, unabhängig davon, welcher Sekte oder welchem Verband sie angehören. Und wer Unruhe stiftet oder gegen unsere Gesetze verstößt, wird bestraft.«

Nadia wurde bewusst, dass seine Stimme über ganz Vuzgal hallte.

»An alle, die Menschen daran hindern, in die Verliese zu gelangen und zu arbeiten, die andere mit Worten und Taten unterdrücken, die allgemein das Leben von Vuzgal und den Bewohnern der Stadt stören ...« Der Mann legte die Unterlagen hin, an denen er gearbeitet hatte, und fügte einen weiteren Namen hinzu – den Namen des Leiters der Formationsgilde.

Rugrat senkte die Hand auf das dicke Bündel. »Ich verbanne euch aus Vuzgal. Ihr werdet das Stadtgebiet nie wieder betreten. Handwerker, Händler, Kämpfer, Menschen aus allen Lebenslagen dürfen die Stadt besuchen. Aber Unruhestifter, die andere oder den Betrieb der Stadt beeinträchtigen, sind hier nicht erwünscht. Ich verbanne alle hier Aufgeführten als Ruhestörer aus Vuzgal. Mit sofortiger Gültigkeit.«

Als Rugrats Stimme verhallte, blitzte ein Licht durch die Dokumente unter seiner Hand. Die Oberhäupter des Heilerverbands und der Formationsgilde sowie Zhen Fu und die anderen Experten standen auf und begannen, aus der Stadt zu laufen. Ein Strom von Menschen, die ihnen als Handlanger gedient hatten, floh ebenfalls.

Der Zwang eines Stadtherrn. Deshalb werden Stadtherren als Götter auf ihrem Land bezeichnet. Wenn sie sich im Krieg befinden, können sie nichts tun. Und wenn sie die Stadt von einer höheren Macht wie einer Sekte, einem König oder einem Verband erhalten haben, können sie niemanden verbannen, der von dieser höheren Macht hergeschickt wurde. Dass er das gegen die Verbände tut und es noch dazu allen in Vuzgal öffentlich verkündet ...

Nadia verharrte wie angewurzelt auf ihrem Platz. Verbannten blieben nur wenige Wahlmöglichkeiten. Sie konnten entscheiden, in welche Richtung sie rannten, und ob sie ein Totem benutzen wollten oder nicht.

Das gehörte zu den Vorzügen, die Stadtherren von den Zehn Reichen gewährt wurden. Das allein stellte einen mächtigen Anreiz dar.

»Ich bedauere die Unruhen der letzten Tage«, sagte Rugrat in aufrichtigem Ton. Seine Stimme hallte nicht mehr über die Stadt, während er die um den Tisch Verbliebenen ansah.

»Vuzgal hofft, dass wir euer Vertrauen in uns mit der Zeit wiederherstellen können. Wir laden euch alle ein, morgen herzukommen. Wir veranstalten einen Tag der offenen Tür in der Festung, um unsere Arbeitsbereiche hier als Vorschau auf die Werkstätten in der Stadt zu besichtigen und sich freundschaftlich mit anderen Handwerkern auszutauschen. Außerdem habe ich mich gefragt, ob uns der Kämpferverband dabei helfen würde, eine Kampfarena zu bauen, einen Ort, an dem Tipps ausgetauscht und wöchentliche Turniere veranstaltet werden können.«

Bei Rugrats Worten horchten die verbliebenen Verbandsvertreter auf. Mit einer Hand teilte er Verbannung aus, mit der anderen enthüllte er letztlich die Stärke Vuzgals und bot einen Weg an, zusammen zu wachsen.

Der Leiter des Kämpferverbands, der interessiert den Rauswurf der Experten beobachtet hatte, ließ ein Lächeln aufblitzen. »So geradlinig – bist du sicher, dass du nicht dem Kämpferverband angehörst?«

»Ich wünschte, Stadtherr zu sein, wäre so einfach wie Kämpfen.« Rugrat lächelte.

Nadia fiel es schwer, den Mann, als der er sich gerade zeigte, mit dem von vorhin unter einen Hut zu bringen. Es schien sich um Kehrseiten derselben Medaille zu handeln. Vuzgal mag mächtig sein, aber welche Auswirkungen wird das alles haben? Man darf nicht vergessen, wen er verbannt hat.

»Mir ist bewusst, dass ihr alle vielbeschäftigt seid. Trotzdem hoffe ich, euch morgen nach Möglichkeit zu sehen. Bis dahin sollte in Vuzgal wieder Normalbetrieb herrschen.« Rugrat lächelte, als die Anwesenden aufstanden und sich zum Gehen wandten. Dann richtete er den Blick auf Nadia.

»Sag dem Ältesten Lu, dass sich Stadtherr West zurückgezogen hat und an dem Gebräu arbeitet, nach dem er sucht. Sag ihm auch, dass ich es allmählich leid bin, mich mit Problemen des Blauen Lotus herumzuschlagen.«

Nadias Körper erzitterte. Ihr war bewusst, welche Schuld an den Unruhen auf dem Blauen Lotus lastete. Sie hatte von vergangenen Besuchen des Ältesten Lu gehört, glaubte aber nicht, dass es sich um den Lu handelte, der den Blauen Lotus im Vierten Reich befehligte.

Sie faltete die Hände und verbeugte sich vor ihm.

Er nickte, bevor er davonging.

Sie atmete erleichtert durch, bevor auch sie den Raum verließ und den Weg zu ihrer Kutsche antrat. Mit blassem Gesicht eilte sie los, um nachzusehen, welche Wellen die Ereignisse beim Blauen Lotus geschlagen hatten.

***

Rugrat stieß den Atem aus und erschlaffte im Gang nur wenige Schritte vom Besprechungsraum entfernt.

Hiao Xen hastete zu ihm, packte und stützte ihn. Er hatte viel Mana dabei verbraucht, die Experten in Schach zu halten, eine zuvor aktivierte Schallverstärkungsschriftrolle zu verwenden und seine Mana-Domäne einzusetzen, um die Anwesenden zu bannen und seine Botschaft zu übermitteln.

»Senk mich einfach zu Boden. Hier sieht mich ja keiner von denen«, sagte Rugrat.

George tapste zu ihm. In voller Größe blickte er auf sein Herrchen herab.

»Verdammt, war das ätzend«, fluchte Rugrat auf dem Boden. »Keine Sorge – ich muss nur mein Mana wiederherstellen.«

George betrachtete sein zusammengesunkenes Herrchen gähnend, bevor er den Korridor entlang davonging.

»Ein bisschen Solidarität wäre schön!«

George ließ ein Jaulen vernehmen.

»Kannst du auch mal an was anderes als ans Fressen denken?«

Georges Geräusche entfernten sich den Flur hinunter.

»Bist du sicher, dass es die richtige Idee war, sie zu verbannen?«, fragte Hiao Xen und kauerte sich neben Rugrat.

»Erstens zeigt es unsere Stärke, zweitens unsere Neutralität. Drittens haben wir damit eine deutliche Warnung an alle ausgesprochen, die in Vuzgal Unruhe stiften oder uns ihren Rang um die Ohren hauen wollen. Uns ist egal, wer jemand ist und wer hinter jemandem steht, in Vuzgal gelten klare Regeln. Und falls sie sich an der Stadt rächen wollen, was können sie schon tun? Wollen sie sich vor alle Totems stellen und kontrollieren, wohin die Leute reisen? Falls sie Leute herschicken, um Ärger zu machen, verbannen wir einfach auch die. Dann verschwenden wir keine Ressourcen, und sie rennen gegen eine Wand. Die Verbände haben Verträge mit uns. Wenn sie dagegen verstoßen, verlieren sie ihre Zeitfenster in den Werkstätten und im Handwerkerprüfungsverlies an Sekten und unabhängige Kräfte. Wir können sie auch bloßstellen, aller Welt aufzeigen, dass sie einen Vertrag abgeschlossen haben, aber nicht bereit sind, ihn einzuhalten. Das würde sie in ein schlechtes Licht rücken und viel Vertrauen der Menschen kosten. Und selbst, wenn sie uns kurzfristig boykottieren, zahlen sie auf lange Sicht viel höher drauf als wir.

Mit der Zeit können wir Handwerker auf Expertenstufe entwickeln. Oder wir werben welche an. Ich vertraue darauf. Was macht es schon, ein paar Experten rauszuschmeißen, die versuchen wollten, die Stadt an sich zu reißen? Es gibt noch mehr. Vielleicht solltest du dafür sorgen, dass andere Handwerker davon erfahren. Und solange die Verbannten unsere Grenze nicht überschreiten, können sie nach Herzenslust handwerken.«

»In Ordnung.« Hiao Xen verblüffte ein wenig, wie weit Rugrat vorausgedacht hatte.

»Selbst wenn es uns am Ende auf den Kopf fällt, das war es wert, ihre stinksauren Visagen zu sehen. Manche Leute sind einfach Arschlöcher.« Rugrat lachte, stemmte sich hoch und begann, aufzustehen.

»Sind dir all diese Gründe erst eingefallen, nachdem du sie verbannt hast?«, fragte Hiao Xen und hüstelte, als ihm klar wurde, was er gerade gesagt hatte.

»Richtig!« Rugrat lachte. »Wenn dich ’n Offizier anschnauzt und wissen will, was zum Teufel du machst, musst du schnell denken können. Da muss dir aus dem Stegreif irgendein Schwachsinn einfallen!«

Hiao Xen begann, sich die Schläfen zu massieren, um die einsetzenden Kopfschmerzen zu lindern.


Kapitel: Das gelobte Land der Kämpfer und Handwerker

Nadia hatte nicht gut geschlafen. Eigentlich überhaupt nicht. Sie hatte die Nacht damit verbracht, Antworten vom Personal des Blauen Lotus zu verlangen. Die Leute waren empört gewesen und hatten gefordert, gegen Vuzgal vorzugehen. Danach war alles verstummt, als die Wut des Ältesten Lu diese Quertreiber aus dem Blauen Lotus vertrieben hatte.

Nackte Angst brachte die anderen zum Schweigen, als klar wurde, wie eng die Verbindung des Blauen Lotus zu Vuzgal tatsächlich war.

Von der Zentrale hatte Nadia die Nachricht erhalten, dass sie vorübergehend die Leitung des Blauen Lotus in Vuzgal innehatte, bis jemand anders geschickt würde.

Damit ging eine neue Versetzung einher, die der Unterbefehlshaberin ihrer Garde. Olivia Gray war Anführerin der Wächter von Tareng und hatte an der Seite der Oberhäupter von Vuzgal gegen die Armee der Blutdämonen-Sekte gekämpft. Nach einer Verfehlung war sie ihrer Pflichten enthoben, zur Nachschulung geschickt und nach Vuzgal strafversetzt worden. Sie hatte Erik und Rugrat sowie deren Streitkräfte aus nächster Nähe erlebt. Wenngleich sie ihre Befugnisse überschritten hatte, sie hatte es aus blinder Frustration und Wut getan.

Trotzdem war sie nach wie vor eine starke Kämpferin, gute Befehlshaberin und durch ihre Erfahrung mit den Anführern Vuzgals zudem eine nützliche Ressource. Aber man hatte sie streng verwarnt – wenn sie noch einmal aus der Reihe tanzte, würde ihr die bisherigen Bestrafungen wie ein Spaziergang im Park vorkommen.

Sie würde in wenigen Tagen eintreffen. Nadia hoffte, von ihr mehr Informationen zu erhalten, um diese neuen Stadtherren zu verstehen.

Aus der Nachricht ging hervor, dass sie außerdem mit Hiao Xen reden sollte. Sie sollte sowohl ihm als auch Rugrat unmissverständlich mitteilen, dass der Blaue Lotus fest entschlossen war, in Zukunft mit ihnen in einer gleichberechtigten Partnerschaft zusammenzuarbeiten.

Und so befand sie sich mit einer Gruppe von nicht aus Vuzgal verbannten Handwerkern auf dem Weg zur Festung.

Die Kutschen rollten durch eine seitliche Zufahrt, die sich als viel größer als der Haupteingang erwies.

Ihr Geist entspannte sich.

»Die Mana-Dichte hier ist viel höher als im Rest von Vuzgal. Beinah so, als hätte sich das gesamte Mana der Stadt hier geballt«, meinte Kaeso anerkennend.

»Eine höhere Mana-Dichte verbessert die Aufmerksamkeitsspanne, beseitigt Ablenkungen und wirkt Erschöpfung entgegen«, sagte Nadia.

»Ja, Fräulein Shriver.« Kaeso lächelte. Er war Holzarbeiter auf Expertenstufe, hatte sich bei den Ereignissen in Vuzgal neutral verhalten und war von Zhen Fu übersehen worden. Er war ein älterer Mann, der erst spät zum Experten aufgestiegen war, deshalb verfügte er beim Blauen Lotus über wesentlich weniger Ressourcen als andere. Ihn störte nicht, dass er ein einfaches Leben führte und anderen Holzbearbeitung beibrachte, während er sein eigenes Können weiter verbesserte.

Als älterer Expertenhandwerker hatte er viel mehr von den Zehn Reichen gesehen als andere und besaß einen umfassenden Erfahrungsschatz.

Außerdem verkörperte er den ranghöchsten in der Stadt verbliebenen Handwerker des Blauen Lotus, um zu verdeutlichen, dass der Blaue Lotus die Einladung des Stadtherrn von Vuzgal nicht geringschätzte.

»Es sind überall Isolier- und Mana-Sammelformationen angebracht, die Lärm von außen abschirmen, damit die Leute nicht von der Arbeit abgelenkt werden. Das hat jemand gestaltet, der schon mit Handwerkern zusammengearbeitet hat«, sagte Kaeso, als sie den äußeren Bereich passierten, in dem es zwischen mehrstöckigen, schlichten, aber eleganten Gebäuden verschiedene Werkstätten gab.

Schließlich erreichten sie ein inneres, in Sektoren untergliedertes Areal. Es umfasste eine große Bibliothek mit mehreren Hörsälen, in die Leute zum Unterricht eilten.

Ein anderer Sektor enthielt Lagerhallen, aus denen sich die Menschen ihren täglichen Materialbedarf holten.

Hinzukamen Werkstätten von Lehrlings- bis Expertenstufe.

Dort wurde ebenfalls Unterricht abgehalten. Die Räume waren nicht voll besetzt, aber es gab noch Hunderte Bewerber. Vuzgals Bevölkerung war regelrecht explodiert. In der Stadt hielten sich nicht weniger als 200.000 Menschen auf. Bei vielen handelte es sich um Durchreisende, die herkamen, um vorübergehend Handel zu treiben oder die Stadt zu besichtigen, bevor sie wieder abreisten.

Und immer noch hielt Vuzgal an einer stattlichen Menge Grundbesitz fest, den die Stadt entweder selbst erschloss oder nach und nach verkaufte. Das Grundverwaltungsamt verwandelte sich in ein Auktionshaus, wann immer Parzellen frei wurden, und die Preise schnellten in die Höhe.

Mittlerweile ist Landbesitz hier schlichtweg zu teuer für jede kleinere Handelsgruppe. Nur ein Zusammenschluss mehrerer oder eine zumindest mittelgroße Sekte könnte sich auch nur ein kleines Grundstück leisten. Wer sich Vuzgal verpflichtet, bekommt das Land bezahlt, solange er seine Aufgaben erfüllt. Außerdem kann man seine Stufe erhöhen und seine Fähigkeiten verbessern. Ich war von Zhen Fus Handlungen geblendet. Aber da dieses Hindernis jetzt aus dem Weg geräumt ist, kann sich Vuzgal weiterhin entwickeln und wird nur noch stärker werden. Ja, es könnte einige Zeit dauern, aber sogar Expertenhandwerker sind bereit, Unterricht und Tipps zu geben, wenn die Bedingungen stimmen.

»Die Werkstätten von Lehrlings- bis Expertenstufe sind alle beisammen. Würde die Experten die Ablenkung nicht stören?«, fragte sie Handwerker Kaeso.

»Manche vielleicht. Aber für diejenigen, die andere unterrichten wollen, ist es ideal, denn so können sich Lehrer und Schüler gegenseitig beobachten. Mich fasziniert eher, dass alle Einrichtungen unabhängig vom Handwerk beisammen sind. Die meisten Sekten und sogar die Verbände gruppieren die Leute nach der Fertigkeit, die sie erlernen wollen, und achten darauf, alles Augenmerk nur darauf zu legen. Solche Sekten oder Verbände konzentrieren ihre Ressourcen ganz auf die Verbesserung der Fähigkeiten in beispielsweise Alchemie oder Formationen wie im Fall des Alchemistenverbands und der Formationsgilde. Hier scheinen alle gleichwertig zu sein.« Kaeso lachte, als hätte er etwas entdeckt, und die Kutsche kam zum Stehen.

Auch andere Kutschen waren bereits eingetroffen, und Schüler standen wartend bereit, um sie durch die verschiedenen Handwerkstätten zu führen.

Nadia sah Kaeso an.

»Oh, entschuldige, ich dachte, es könnte lächerlich sein. Immerhin können Handwerker ziemlich von sich eingenommen sein. Aber vielleicht lernen sie einander an einem Ort wie diesem besser zu schätzen, wenn sie zusammen ausgebildet werden und arbeiten. Sogar der Handwerkerverband unterhält verschiedene Schulen und kapselt die Leute voneinander ab. Nur was würde wohl passieren, wenn sie von Anfang an zusammen lernen, bescheiden anfangen und man ihnen eine Chance gibt?«, fragte Kaeso.

Nadia spürte, dass es sich um irgendeinen Test handelte. »Würden sie nicht alles tun, um sie zu nutzen?«

»Ja, bis zu einem gewissen Grad. Aber meinst du nicht, sie wären vor allem viel loyaler zu den Menschen, die ihnen dazu verholfen haben? Bist du in den Blauen Lotus hineingeboren worden oder bist du ihm beigetreten?«

»Ich wurde hineingeboren«, sagte sie.

»Ich bin beigetreten und ich kann dir sagen, dass ich als Mitglied des Blauen Lotus sterben werde. Dort hat man mir eine Chance gegeben, und ich habe es bis zu dieser Position gebracht. Inzwischen bin ich ein alter Mann, aber ich hoffe, dass meine Schüler dazu beitragen können, den Blauen Lotus weiter zu stärken. Manch einer mag mich dafür als Fanatiker bezeichnen, aber stell dir vor, nur eine Minderheit derer, die von Vuzgal ausgebildet werden, unterstützt die Stadt voll und ganz.«

»Sie haben aber nicht mal Gesellen«, gab Nadia zu bedenken.

»Durch ihren Rang und Namen wird es ihnen mit der Zeit gelingen, andere dafür zu gewinnen, bei der Ausbildung ihrer Leute mitzuhelfen. Oder sie stellen sie direkt ein«, erwiderte Kaeso, als sich die Tür der Kutsche öffnete.

Sie stiegen aus.

»Hallo Fräulein Shriver und Experte Kaeso.« Der Schüler verneigte sich tief vor ihnen. Seine Augen hatten geleuchtet, als er den Namen ausgesprochen hatte.

Kaeso lächelte nur, während Nadia wartete, bis er sich aus seiner Verbeugung aufrichtete.

»Bitte hier entlang. Einige Schüler und Abteilungsleiter führen ihre Fähigkeiten vor«, kündigte der junge Mann an.

***

Rugrat rief seine Schnittstelle auf, bevor er die durchgeführten Änderungen bestätigte.

Das umhertreibende Mana änderte die Richtung, als es angezogen wurde. Dann ging von der Hauptsäule ein schwacher blauer Schimmer aus, und Rugrat spürte, wie sein Geist durch das verdichtete Mana klarer wurde.

»Fühlt sich schon eher wie zu Hause an«, sagte Tan Xue.

»Die Mana-Dichte dort ist viel höher. In Alva ist der Raum kleiner, wir haben eine Menge mächtiger Leute und einen großen Kern sowie Mana-Steine. Dort halten wir das Mana im Verlies, leiten einen Teil davon in die Mana-Sammelformation und lassen den Rest zirkulieren, dadurch spürt man die Auswirkungen stärker. In der Festung werden wir dieselbe Dichte haben. Im Rest von Vuzgal wird eine deutlich höhere Mana-Dichte als in der Wildnis des Vierten Reichs herrschen, aber eine geringere als zu Hause«, sagte Rugrat.

»Trotzdem werden die Leute in der Kampfarena länger durchhalten, ohne mental ausgelaugt zu werden, und die Handwerker können Zauber mit weniger Mana wirken und länger auf höherer Stufe arbeiten.« Tan Xue stimmte ein Lachen an. »Du bist ein verschlagener Schmied.«

»Rein und raus, unerkannt und unverdächtig.« Rugrat zwinkerte.

Tan Xue verzog das Gesicht zu einer Grimasse. »Das wäre wesentlich weniger gruselig, wenn du dir dabei nicht die Shorts aus der Po-Ritze ziehst.«

»Die stecken aber wirklich tief drin. Ich dachte, ich hätte es unauffällig hinbekommen«, erwiderte Rugrat und gab den Versuch auf, sein Treiben zu verbergen.

»Hast du da schon mal Funken reinbekommen?«

»Man muss an seinem Aussehen festhalten, sonst wirkt es albern. Und ja. Was glaubst du wohl, warum ich immer eine Kelle Löschwasser in Reichweite habe? Ich denke ja mit.«

»Hose! Benutz einfach eine lange HOSE! Oh, verdammt, das Bild geht mir jetzt nicht mehr aus dem Kopf! Ist dir denn gar nichts heilig? Ich dachte, du hättest letzte Woche einfach geschwänzt!«

»Ne, hab mir die Nüsse verbrannt.«

Tan Xue richtete den Blick an die Decke. Ihr fehlten die Worte, während ihre Fantasie, die kleine Teufelin, ihr ausgesprochen unerwünschte Bilder in den Kopf pflanzte.

»Fürchtest du nicht, dass durch die Verbannung der Experten weniger Leute nach Vuzgal kommen werden?«

»Ne. So haben wir gezeigt, dass wir keine Angst vor ihnen haben und sie nicht als wichtig erachten. So viel Einfluss haben sie auch wieder nicht, und bald werden wir ja mehr eigene Experten haben. Außerdem – glaubst du wirklich, dass sich viele diese Mana-Dichte und Einrichtungen entgehen lassen, nur weil wir ein paar Arschlöchern, die uns blöd kommen wollten, einen Denkzettel verpasst haben? Wir sind hier in den Zehn Reichen – da wird Stärke respektiert.«

»Stimmt, damit hast du nicht unrecht. In Alva scheren sich die Leute wohl weniger um Stärke und schätzen eher die Arbeit, die man leistest, und wer man als Mensch ist.«

»Weil wir halt nicht – hui!« Glut spritzte aus der Esse, der Rugrat den Rücken zuwandte. Erschrocken zuckte er zusammen und riss die Augen weit auf. »Schnapp dir die Schöpfkelle!«

»Nein! Schnapp du sie dir doch!«, gab Tan Xue zurück.

Rugrat sprang stattdessen los und landete mit einer Arschbombe im Löscheimer. Ein leises Zischen ging von seiner Kleidung aus.

***

»Haben die den Verstand verloren?« Nadia betrachtete das blau schimmernde Mana, das sich über die Stadt verteilte und die Mana-Dichte erneut ansteigen ließ. »Es muss zig Mana-Steine irdenen Grads pro Tag kosten, die Mana-Dichte so in der gesamten Stadt zu erhöhen.«

»Mit den eingehobenen Eintrittsgebühren und den Steuereinnahmen von der gesteigerten Produktion höherwertiger Waren durch die Handwerker können sie sich das locker leisten«, sagte Kaeso. »Zhen Fu und die anderen waren wirklich kurzsichtig. Andere mögen es als Verschwendung betrachten, aber welcher Handwerker würde nicht in einer solchen Umgebung arbeiten wollen? Oder welche Krieger würden nicht in der neuen Arena Übungskämpfe gegeneinander bestreiten und anschließend in den Verliesen kämpfen wollen? Ich wette, der Alchemistenverband und der Kämpferverband sind ziemlich zufrieden. Sieh dir nur an, wohin das Mana strömt.«

Nadia schaute hinüber zum Tal und sah, wie das Mana über die Mauer floss. Die Säulen um das Tal herum wurden aktiviert und ließen Mana hinabsickern.

»Der Stadtherr erhöht die Mana-Dichte, damit die Arbeiter in den Werkstätten schneller vorankommen. Und um die Bewohner und Besucher von Vuzgal nach den letzten anstrengenden Tagen zu beleben«, erklärte der Schüler mit einem Anflug von Stolz in der Stimme.

Nadia lächelte ihn an. Sie konnte den Stolz nachvollziehen.

»Die Vorführung der Handwerker sollte inzwischen begonnen haben, aber Expertin Tan Xue hat wahrscheinlich gerade erst angefangen«, sagte der Schüler.

»Expertin Tan Xue?« Nadia zog eine Augenbraue hoch.

»Sie ist Schmiedin auf Expertenstufe. Dieses Jahr wird sie 27.« Der Schüler versuchte zwar, sich lässig zu geben, aber seine Aufregung darüber schimmerte durch.

Nadia wechselte einen Blick mit Kaeso.

Ich dachte, sie hätten nicht mal Handwerker auf Gesellenstufe, geschweige denn Experten. Was um alles in der Welt läuft in dieser Stadt? Sobald ich glaube, etwas zu wissen, wird alles auf den Kopf gestellt!

»Gehen wir hin, ja?«, schlug Kaeso vor.

»Hier entlang«, sagte der Schüler.

»Können wir an den Werkstätten der Holzarbeiter vorbeigehen?«, fragte Kaeso.

»Sicher«, erwiderte der Schüler. »Die Heilwerkstatt ist eigentlich ein Krankenhaus. Alle Leiden der Beschäftigten von Vuzgal sowie der Schüler und des Militärs werden dort behandelt. Aber auch Außenstehende können einen privaten Termin vereinbaren und sich für zwei Kupfer heilen lassen. Daran angeschlossen sind die Alchemisten, die den Heilern helfen – oder den Sanitätern, wenn sie vom Militär stammen.«

»Wer leitet das Heilhaus?«

»Abteilungsleiter Kyle. Er besitzt umfangreiche Kenntnisse im Umgang mit verschiedenen Gesundheitsproblemen und Verletzungen.

Dann haben wir noch die Alchemiewerkstatt. Die Zutaten werden vom Alchemistenverband gekauft oder selbst angebaut. Alle Pflanzen in der Festung werden auf Zutaten umgestellt, die den Geist beruhigen und Müdigkeit entgegenwirken. Etliche Anfänger und Lehrlinge sind draußen unterwegs und arbeiten daran, während die Lehrer auf Gesellenstufe Unterricht geben.«

»Verkaufen sie ihre Produkte wie die Heiler?«, fragte Nadia.

»Alles, was in der Akademie hergestellt wird, kann von Mitgliedern der Akademie erworben werden. Oder es wird in den angeschlossenen Geschäften in der Stadt verkauft. Höherwertiges wird versteigert, glaube ich. Ich habe gehört, wir können Mixturen auf mittlere Gesellenstufe zwar wiederholt, aber nicht jedes Mal herstellen«, erklärte der Schüler.

Nadia hüstelte und warf einen Blick zu Kaeso.

Dem Schüler schien gar nicht klar zu sein, wie einzigartig ihre Situation war. Die meisten Sekten im Vierten Reich lechzten nach Pillen auf mittlerer Gesellenstufe und setzten sie als Belohnung für ihre Kämpfer mittlerer bis hoher Stufe ein. Dieser Schüler ließ es so klingen, als wären sie bloß bessere Süßigkeiten.

Sie verlangsamten die Schritte, als sie die Holzwerkstatt erreichten.

Eine Frau arbeitete an einer formationsbetriebenen Drehbank. Mit geschickten Bewegungen schnitt sie das Holz und rundete es ab.

Dann fügte sie das Werkstück einem Wagenrad hinzu, das sie gerade anfertigte. Sie fügte die Speichen zusammen, dann das äußere Rad, bevor sie es an einer Kutschenkarosserie vor der Werkstatt anbrachte. Das Gefährt ruhte auf einem Stein und wurde mit Gewichten beschwert, bis der Stein darunter zerbrach. Die Räder und das Gefährt selbst hingegen blieben unversehrt.

»Jede der Speichen ist praktisch identisch. Man kann sie daher mühelos austauschen, wenn man eine in Reserve hat. Ihre Stärke ist ausgeglichen. Man könnte wahrscheinlich bis zu drei Speichen verlieren, bevor das Rad versagt. Interessant daran war, dass Platz für Verzauberungen gelassen wurde. Beim Bearbeiten des Holzes ist unbewusst Mana eingeflossen, das es stärkt. Die Verunreinigungen darin werden beseitigt, was die Zugfestigkeit erhöht. Das überschüssige Holz wird entfernt, als würden die Speiche und das Rad darin freigelegt. Wenn man genau hinsieht, erkennt man nicht mal irgendwelche Makel am Holz. Ohne solche Unvollkommenheiten ist das Holz wesentlich stärker, weist keine Schwachstellen auf. Und es bleiben keinerlei Spuren daran zurück. Bei der Bearbeitung mit einem Holzmeißel entstehen normalerweise Kerben. Das macht zunächst nichts, nur können mit der Zeit daraus Schwachstellen werden, durch die beispielsweise eine Speiche zu Bruch gehen kann.

Innen wurde dunkles Ockerholz verwendet, das eine hohe Festigkeit besitzt und schwer zu bearbeiten ist. Dafür verrottet es auch nicht. Das Holz für das Rad selbst ist Grüneiche. Ebenfalls sehr fest, zugleich jedoch biegsam. Wenn es also unterwegs auf ein Hindernis trifft, verformt es sich leicht, statt rein spröde zu bleiben«, teilte Kaeso seine Beobachtungen Nadia mit.

»Sieht für Außenstehende einfach aus, erfordert jedoch viel Arbeit und Verständnis der Techniken und Materialien. Es ist wie bei einem Gemälde. Betrachter erhalten den Gesamteindruck und denken sich nichts weiter dabei, andere Künstler hingegen erkennen die Kunstfertigkeit hinter den Pinselstrichen«, fügte Kaeso hinzu, als Nadia fasziniert die Brauen zusammenzog.

Sie gingen weiter zur Schmiede, wo die größte Gruppe von Leuten den Gesellen auf die Finger schaute.

Es müssen um die zehn sein. In den niedrigeren Reichen gehört das Schmieden zu den schwieriger erlernbaren Handwerken. Trotzdem so viele zu haben, noch dazu so jung Wirkende ...

Sie folgten weiter dem Schüler, der sie zu einer größeren, besseren Esse führte.

Dort arbeitete eine Frau an einem Stück Metall. Ihr gesamter Körper vibrierte vor Energie. Mana waberte um sie herum, während sie den Hammer auf den Amboss niedersausen ließ.

Sie hatte das Metall bereits veredelt und formte es gerade. Ihr Mana floss in das Werkstück, während sie das Metall erst plättete und anschließend grob in Form brachte. Die Klinge vibrierte, während die Zange sie festhielt.

Dann schob sie das Werkstück in die Esse und atmete tief durch, bevor sie es wieder herausholte und auf dem Amboss platzierte. Mana bildete sich auf dem Hammerkopf, und sie drosch damit wuchtig auf die Klinge ein. Das Metall wechselte von einer rauen zu einer polierten Oberfläche. Spuren von Mana hafteten an neuen Linien und Runen, die darin entstanden waren.

Sie schlug abermals zu. Ein weiterer Abschnitt wurde fertig. Wieder erschienen perfekte Runen und Linien.

»Nennt man das Prägen von Formationen durch Schmieden?«, fragte Nadia.

»Ich glaube ja. Dafür muss man umfassende Kenntnisse über Formationen besitzen. Aber mehr noch, man braucht auch verbesserte Kontrolle über sein Mana und seinen Körper und Wissen darüber, was man schmiedet. Unterläuft ein Fehler, wird das Werkstück höchstwahrscheinlich unbrauchbar. Im besten Fall würde es nur als geringere Stufe herauskommen, im schlechtesten müsste man das Metall einschmelzen und neu schmieden«, erwiderte Kaeso.

»Hast du gesagt, dass sie erst 27 ist?«, wandte sich Nadia an den Schüler.

»Ja, Leiterin Shriver.« Der Schüler faltete die Hände, verneigte sich vor ihr und spähte zu Tan Xue.

»Der Kämpferverband wird mehr Leute in die Arena schicken. Und es werden noch andere kommen, um sich alles anzusehen – Handwerker wegen der Atmosphäre, der Ressourcen und der Hilfe, die sie hier vorfinden«, sagte Kaeso.

»Was ist mit den verbannten Experten?«

»Wenn ihre Anführer klug sind, sorgen sie dafür, dass sie sich weit von Vuzgal fernhalten und versuchen, die Beziehung zu kitten. Die Zentralen der Verbände mögen mehr Macht und größere Bevölkerungen besitzen, aber Vuzgal bietet so viele exklusive Einrichtungen und ermöglicht durch die günstigen Herbergen auch Unabhängigen einen Aufenthalt in der Stadt, also kann es mit Vuzgal nur bergauf gehen.« Mit einem Lächeln im Gesicht ließ Kaeso den Blick über die Stadt wandern. »Wäre auch kein schlechter Ort, um sich hier zur Ruhe zu setzen.«

»Tja, du kannst gern bleiben«, sagte ein Mann hinter ihnen.

Als sie sich umdrehten, stand Rugrat vor ihnen. Staubig, verdreckt, überhaupt nicht, wie man sich einen Stadtherrn vorstellte.

»Stadt...«

»Das ist nicht nötig. Hier bin ich nur ein Schmied.« Rugrat grinste.

Nadia lächelte.

»Wir sind immer auf der Suche nach Gastdozenten und haben etliche externe Schüler – die zwar lernen, aber nichts Dauerhaftes unterschreiben wollen. Solange sie ihre Gebühren bezahlen, haben wir nichts dagegen, wenn sie danach zu Verbänden oder Sekten gehen. Den inneren Kreis unserer Mitglieder werden immer Handwerker aus Vuzgal bilden. Aber das ja heißt nicht, dass wir nicht mit den Verbänden zusammenarbeiten können.« Rugrat zuckte mit den Schultern.

»Diese externen Schüler – stellt ihr an sie besondere Anforderungen?«, fragte Kaeso.

»Externe haben einen Vertrag, aus dem andere sie herauskaufen können, aber sie bekommen weniger Ressourcen und erfahren nicht so viele Geheimnisse. Interne Schüler haben umfassenderen Zugang zu allen Einrichtungen. Dafür unterschreiben sie einen Vertrag, der sie an uns bindet und verpflichtet, jegliche Geheimnisse zu bewahren, die sie unter Umständen erfahren. Man kann herkommen, ein Handwerk erlernen und sich dann in Vuzgal beweisen. Nach Abschluss nehmen wir sie in unsere Reihen auf. Sie können entweder interne oder Kernmitglieder werden, oder sie können sich anderen anschließen, das liegt ganz bei ihnen. Sie können auch unabhängig sein, solange sie ihren Vertrag abbezahlen, der gleichzeitig als Schülerdarlehen dient.«

»Ähnlich wie bei Sekten also. Aber ihr nehmt freiwillig in Kauf, Zeit in Menschen zu stecken und sie womöglich an andere zu verlieren?«, fragte Kaeso. Sekten wollten nie jemanden verlieren, denn für sie bedeuteten mehr Leute, die ihnen mehr Ressourcen verschaffen konnten, mehr Macht. Auch bei ihnen gab es externe, interne und Kernmitglieder, wobei sie mehr Zeit und Mühe auf die inneren und Kernmitglieder aufwandten.

»Die Darlehen werden zwar nicht billig sein, aber ja, wenn wir die Stärke der Bevölkerung erhöhen, wird es in Vuzgal nur noch mehr Handwerker geben. Mit mehr Menschen bringen wir mehr Ideen hervor, und unter Tausenden finden sich immer ein paar mit echten Fähigkeiten. Aber wir vertrauen nur unseren internen Mitgliedern wie einer Familie, und sie fördern wir mit aller Kraft.«

»Ihr holt Unabhängige herein – nein, ihr würdet sie sogar erschaffen –, solange sie bereit sind, den Vertrag zu unterschreiben?«, sagte Kaeso.

»Genau.« Rugrat lächelte.

»Im Heilhaus und in der Schneiderei habe ich einige Leute von der Armee gesehen. Erlaubt ihr euren Militärangehörigen, Handwerker zu werden?«, fragte Nadia.

»Ob wir ihnen erlauben, es zu werden? Sie trainieren zwar das Kämpfen, aber die meisten sind zumindest Handwerkslehrlinge. Viele der Älteren sind Gesellen. Die Heiler nutzen das Heilhaus, um sich darauf vorzubereiten, was ihnen auf dem Schlachtfeld unterkommen könnte«, erwiderte Rugrat.

»Das wusste ich nicht«, sagte Nadia. Wenn sie auch Handwerker sind, ist es kein Wunder, dass sie eher Leute mit Motivation als solche mit einem hohen Rang suchen. Die sind alle jung, so unglaublich jung, aber ihre handwerklichen Fertigkeiten sind auf Stufe des Sechsten Reichs. Nur dort sind Gesellen verbreitet und Experten in jeder Stadt anzutreffen. Für das Vierte Reich ist das eine Sensation.

Nadia war beeindruckt, als sie erkannte, dass sie wirklich alles aus ihrer Position herausholten.

***

Der Älteste Lu schaute von seinem Bericht auf und sah Zhen Fu an, die vor ihm saß.

»Wenn ich meinen Einfluss geltend mache, ist es nur eine Frage der Zeit, bis sich die Leute gegen die Führung von Vuzgal wenden. Hiao Xen ist zu machtversessen geworden. Es ist wahrhaft traurig, einen der unseren so zu erleben.« Seufzend schüttelte sie den Kopf.

»Wenn wir sie dazu bringen, der Gründung des Rats zuzustimmen, können wir die Macht des Blauen Lotus über die Stadt ausweiten.« Sie sah ihn an, während sie die seichten Worte von sich gab.

»Oh«, sagte der Älteste Lu.

»Vuzgal wird sich künftig zu einer Machtzentrale entwickeln. Wenn wir unseren Anspruch dort nicht rechtzeitig abstecken, verlieren wir den Halt«, betonte sie, verwirrt von seiner Reaktion.

Er legte den Bericht beiseite und zeigte mit einem Finger darauf. »Dies ist ein Bericht von Nadia Shriver, der neuen Leiterin unseres Standorts dort. Nach deinem Abgang waren einige Menschen in Vuzgal etwas verblüfft, andere erleichtert. Wieder andere haben gemeint, wenn die Stadtherren sogar Experten verbannen, würden sie auch andere rauswerfen, die ihnen nicht behagen, und sie haben es als Tyrannei bezeichnet. Sie wurden auch verbannt. Am Tag danach hat Stadtherr Rugrat den Handwerksbereich eröffnet, an dem seit der eigentlichen Gründung von Vuzgal gebaut wurde.

Man bietet an, Schüler aufzunehmen und zu unterrichten. Und den Verbänden, den Sekten – allen steht es frei, sie abzuwerben und sogar eigene Schüler hinzuschicken. Wir lassen an unseren Akademien nur Außenstehende von überaus hohem Rang zu, und selbst dann nur mit einer ganzen Reihe von Beschränkungen. Sie nehmen jeden auf, der durch eine Reihe von Tests beweist, dass er wirklich Handwerker werden will. Wir wissen beide, dass es seine Zeit braucht, mit einem Handwerk eine höhere Stufe zu erreichen. Trotzdem haben sie eine 27-jährige Schmiedin auf niedriger Expertenstufe, die kurz davor steht, mittlere Expertenstufe zu erreichen. Aus ihrer Akte geht hervor, dass sie bis vor wenigen Jahren noch im Zweiten Reich und auf hoher Gesellenstufe war.

In einigen kurzen Jahren könnten sie also Anfänger zu Lehrlingen oder Gesellen weiterentwickeln. Rugrat hat offenbar angedeutet, dass es jedem freisteht, sie zu rekrutieren. Eine Art offene Personalvermittlung, um sie in Verbänden unterzubringen. Und das ist noch nicht alles. Im Augenblick haben die Stadtherren die volle Rückendeckung des Kämpferverbands, des Alchemistenverbands und aller Menschen in Vuzgal. Sie haben die Mana-Dichte in der gesamten Stadt und im Tal erhöht und arbeiten mit dem Kämpferverband daran zusammen, eine Arena zu bauen.

Reden wir bei der Sache nicht um den Brei herum. Du hast das Potenzial von Vuzgal erkannt und wolltest es für dich selbst. Du bist Expertin niedriger Stufe, dennoch benutzt du deine Stellung, um andere herumzukommandieren. Deine Kleidung benutzt du als Bestechung, um andere Experten und Mächtige an deine Seite zu locken. Das an sich stört uns nicht im Geringsten. Aber statt uns Vuzgal weiter anzunähern, hast du uns weiter davon entfernt. Du willst über Werte reden? Durch die Beiträge des Militärs von Vuzgal haben sie uns davor bewahrt, dass eine ganze Stadt, mit der wir zusammengearbeitet haben, ausgelöscht wird. Sie haben eine kriegerische Legion mit weniger als 200 Leuten zu Fall gebracht. Und dann wäre da noch Erik West.

Seine beiden Beiträge stellen alles, was du je für den Blauen Lotus getan hast, um ein Vielfaches in den Schatten. Du behauptest, zum Wohl des Blauen Lotus zu handeln? Weißt du eigentlich, wer Hiao Xen gestattet hat, amtierender Stadtherr zu werden?«

Zhen Fus Fassungslosigkeit hatte längst in Wut umgeschlagen. Dennoch hielt sie den Mund, weil sie im Rang weit unter dem Ältesten Lu stand. Sie konnte kein Wort von sich geben, während Lu fortfuhr.

»Ich. Er hat sich bei der Auseinandersetzung mit der Blutdämonen-Sekte gut geschlagen. Damit sollte auf die Probe gestellt werden, wie gut er anführen und befehligen kann. Jetzt hast du seine Position innerhalb der Regierung von Vuzgal geschwächt, uns selbst ins Gesicht geschlagen, und ich muss einen neuen Leiter für den Standort des Blauen Lotus in Vuzgal finden. Keine Sorge wegen der Handwerker. Durch die jüngsten Veränderungen kommen bereits Experten aus den höheren Reichen, die sich Vuzgal, die Arbeitsräume und das Verlies dort ansehen wollen«, erklärte der Älteste Lu nüchtern.

»Du wirst ins Fünfte Reich versetzt. Dort wirst du ein halbes Jahrhundert lang Gutachterin. Du wirst im Fünften Reich Talente aufspüren, um sie zu unseren Akademien im Sechsten Reich zu schicken. Bleibt zu hoffen, dass du dabei deine Emotionen besser im Griff hast und die Arbeit des Blauen Lotus über deine eigenen Pläne stellst«, sagte der Älteste Lu.

Zhen Fu sah aus, als hätte sie bei den Worten alle Kraft verlassen. Die Netzwerke, die sie im Verlauf der Jahre mühsam aufgebaut hatte, würden in sich zusammenfallen. Gutachter reisten herum, suchten begabte Menschen und empfahlen sie dem Blauen Lotus.

Damit hatte es sich. Sie waren nicht wie Lehrer, die Leute unter ihre Fittiche nehmen, sich ihre Loyalität sichern und sie zu mächtigen Unterstützern entwickeln konnten. Ihre Arbeit diente allein dazu, die Macht des Blauen Lotus statt der persönlichen zu vergrößern, und man reiste dabei quer durch die Reiche. Man konnte nie lang genug an einem Ort verweilen, um sich eine Machtbasis zu schaffen.

»Du hast deine Befehle«, sagte der Älteste Lu und entließ sie.

Zhen Fu schluckte runter, was ihr auf der Zunge lag. Die Verträge, die sie mit dem Blauen Lotus abgeschlossen hatte, gestalteten eine Weigerung unmöglich.

Sie neigte das Haupt, bevor sie aus seinem Arbeitszimmer stapfte. Ältester Lu konnte die Wut in ihrem Gesicht nicht sehen, als sie ging, aber er konnte sie spüren.

Der Zorn einer Handwerkerin auf Expertenstufe beeindruckte ihn nicht sonderlich. Dafür müsste sie schon Expertin hoher Stufe oder Meisterin sein.

Lu schaute durch die großen Fenster hinter ihm hinaus. Lachend schüttelte er den Kopf. »Vuzgal? Tja, die Stadt scheint nicht politisch geführt zu werden – vielleicht wird daraus wirklich neutraler Boden im Vierten Reich.«


Kapitel: Nachforschungen

Delilah und Erik befanden sich in der Alchemiewerkstatt, und Erik beobachtete sie bei der Arbeit.

Sie holte eine Handvoll gelber und violetter Pillen aus ihrem Kessel und reichte sie Erik.

Er überprüfte sie und schnupperte daran.

»Gut. Aber du hast noch ein paar grundlegende Probleme«, sagte er, als er sie in einem Pillenfläschchen verwahrte.

»Du hast den Kessel nicht ausreichend vorgewärmt. Weißt du nicht mehr, dass ich dir gesagt habe, du sollst alles gleichmäßig aufwärmen? Du musst die Hitze im Kessel, außen und über dem Deckel anwenden. Bei dir war es innen heißer als außen, und der Deckel war überhaupt nur lauwarm. Das hat zu einer ungleichmäßigen Erwärmung der Mixtur geführt. Metall dehnt sich aus und zieht sich zusammen, deshalb hat der Deckel zwar draufgepasst, aber durch die ungleichmäßige Erhitzung sind Spalte zwischen Deckel und Kessel entstanden. Dadurch ist mehr Luft in den Kessel gelangt. Deshalb hast du ein paar Sekunden lang die Kontrolle über die Flammen verloren, als du die Blutende Krone den zerstoßenen Frostbeeren hinzugefügt hast. Außerdem hat es die Wirksamkeit der Pille durch die Verdünnung des Manas verringert.«

Delilah ließ den Kopf hängen, verärgert darüber, dass sie so simple Grundlagen übersehen hatte.

»Denk dran, wir haben Zeit. Bereite die Zutaten, den Kessel und deine Werkzeuge so lange vor, wie du willst. Mit genug Übung gewöhnst du dich so daran, dass du sie instinktiv benutzen kannst. Wenn du bereits bei der Arbeit bist, ist es meistens zu schwierig, noch etwas anzupassen. Statt weiter Pillen herzustellen, möchte ich, dass du mehr über deine Werkzeuge lernst. Finde außerdem heraus, welche für dich am besten funktionieren. Benutz sie nicht nur, weil es sie gibt. Mach diese Alchemiewerkstatt zu deiner.

Und noch etwas! Giftpillen sind dem Feind am schwierigsten zu verabreichen. Pulver kann man großflächig verteilen, in Tränke kann man eine Klinge tauchen«, sagte Erik, bevor seine Stimme leiser wurde. »Hast du dich von deinen Pflichten freigeschaufelt?«

»Ich habe so viele davon delegiert, wie ich mit meinem Gewissen vereinbaren konnte. Außerdem lasse ich Informationen ins Himmelspforte-Restaurant bringen, damit ich über alles auf dem Laufenden bleibe, was sich hier abspielt.«

»Gut, dann geht’s morgen los.« Erik stand auf.

»Ich muss noch zu einer Besprechung. Es geht um die Erweiterung von Vermire«, kündigte Delilah an.

»Brauchst du mich dabei?«

»Na ja, wie gesagt – die Erweiterung von Vermire. Das ist ein großes Vorhaben. Derzeit schmieden wir noch Pläne und sammeln Informationen ...« Delilah verstummte.

»Weißt du noch, dass ich gesagt habe, dass ich dir die Stelle gegeben habe, weil ich dir vertraue? Das ist so ein Fall, in dem das zum Tragen kommt.« Erik lächelte.

***

Delilah und Glosil sahen Elan an, der die Besprechung leitete. Hinter ihm befand sich eine Karte des Bestiengebirges mit den verschiedenen Außenposten.

»Ich unterhalte Quellen in den Außenposten rund um das Bestiengebirge. Wir haben zwar alle abgedeckt, aber in die oberen Ränge vorzudringen, hat sich überall als schwierig erwiesen. In einigen haben wir es geschafft. Insgesamt bin ich zuversichtlich, dass wir erfahren, was sich in den einzelnen Außenposten abspielt, und genug Informationen über ihre Anführer erhalten, um die von Fürst Aditya aus Vermire vorgeschlagenen Vorgehensweisen zu unterstützen. In Summe gibt es 47 Außenposten unterschiedlicher Größe rund um das Bestiengebirge.« Er zeigte auf die Karte der Hauptgebirgskette, deren Form einer von einer Wellenlinie durchzogenen Kaffeebohne ähnelte. Zahlreiche Täler sprenkelten die zerklüftete Landschaft.

»Der vorgeschlagene Standort für den Haupthandelsposten ist auf dem Königshügel.« Er zeigte auf eine zentral gelegene Grünfläche am südlichen Fuß der Gebirgskette. »Glosil hat weitere Informationen darüber. Die vorläufigen Ergebnisse der 47 Außenposten stehen in den Berichten vor euch. Wir haben 17 Fürsten, die interessiert wären, ohne große Bedingungen bei dem Unterfangen mitzumachen. Damit verbleiben 30 weitere. Neun weitere würden sich uns wohl mit etwas Druck durch meine Ansprechpartner anschließen. Weitere 13 würden neutral bleiben. Sie könnten wir vielleicht später auf unsere Seite ziehen. Unser Problem sind die restlichen acht. Sie werden sich dagegen sträuben. Hinter fünf steht die eine oder andere Nation, die von unserem Plan nicht begeistert sein wird. Drei sind unabhängig. Alle sind für sich genommen bedeutende Mächte.«

»Also ist ein Konflikt mit ihnen unvermeidlich.« Delilah runzelte die Stirn.

»Ich denke schon.«

»Werden sie auf Gewalt ausweichen? Wie werden sie vorgehen?«

»Manche vielleicht. Es dürfte von den fünf abhängen, die von verschiedenen Königreichen unterstützt werden. Wenn sie darauf drängen, könnte es zu Kampfhandlungen gegen uns kommen.«

Glosil räusperte sich. »Wahrscheinlich würden sie die Außenposten angreifen. Oder die Hauptstreitmacht dann, wenn sie am schwächsten ist, und anschließend über die Außenposten herzufallen und sie zu übernehmen. So würde ich vorgehen.«

»Also müssen wir damit rechnen, dass sie uns von hinten angreifen könnten.«

»Meiner Meinung nach wäre es besser, sie dazu zu bringen, gegen die anderen Außenposten zu kämpfen, als gar nicht«, ergriff Elan das Wort, wofür er von Glosil ein Stirnrunzeln und von Delilah einen verwirrten Blick erntete.

»Aus zwei Gründen. Erstens werden die Außenposten näher zusammenrücken, wenn sie uns am helllichten Tag angreifen und wir zusammen gegen diesen neuen Feind kämpfen müssen. Zweitens brauchen wir uns dann in Zukunft keine Sorgen mehr wegen ihnen zu machen. So können wir in einem Aufwasch den neuen Außenposten bauen und jene beseitigen, die später noch zu einem großen Problem werden könnten. Wenn sie nicht gegen uns kämpfen, könnten sie stattdessen wie Banditen auf Überfälle zurückgreifen, unsere Konvois überfallen und uns mit der Zeit die Kraft rauben«, erklärte Elan.

»So hingegen würden wir ihre Macht auf einen Schlag brechen und ihre Außenposten übernehmen.« Glosil nickte.

»Was auch ein beutender Handelsvorteil für uns wäre. Weil diese Außenposten dann vom gleichen Rat kontrolliert würden wie der Außenposten Königshügel. Dann sehen die Menschen, dass es viel mehr Vorteile bringt, für uns als gegen uns zu sein«, mutmaßte Elan.

»Aber erst müssen wir diesen Kampf gewinnen. Bisher ist noch nichts passiert. Wir wissen nicht mit Sicherheit, ob wir alle diese Außenposten zu uns ins Boot holen können oder nicht«, gab Delilah zu bedenken und holte Elan zurück auf den Boden der Tatsachen.

»Mir geht es nur darum, dass wir alle Möglichkeiten abdecken«, sagte Elan.

Delilah nickte und wandte sich an Glosil. »Was denkst du?«,

Glosil stand auf und ging zur Karte, während Elan Platz nahm.

»Das Gelände im Bestiengebirge ist nicht einfach zu durchqueren. Speichervorrichtungen sind im Ersten Reich nicht einfach aufzutreiben. Um die erste Straße zum Außenposten zu errichten, schlage ich vor, die Streitkraft an einem Ort zu versammeln und in fünf Trupps aufzuteilen. Die Hauptkampftruppe schwärmt aus und kümmert sich um alle anrückenden Bedrohungen. Für sie stellen wir eine Reservetruppe als Unterstützung ab. Eine andere Truppe ebnet den Weg und verlegt eine Straße, um Nachschub und Ergänzungstruppen durch das Gelände befördern zu können. Dann brauchen wir noch eine Unterstützungstruppe, die Waffen repariert, Vorräte verwaltet, Mahlzeiten kocht und so weiter. Die letzte Truppe kehrt immer wieder nach Vermire zurück, um von dort Lieferungen zu holen. So bauen wir langsam, aber stetig die Straße bis nach Königshügel«, sagte Glosil.

»Klingt recht einfach«, meinte Delilah.

»Mag sein, aber es werden Navigatoren nötig sein, die ständig die Richtung überprüfen, damit bei der Arbeit nicht vom Kurs abgewichen wird. Und es müssen Späher ausgeschickt werden, die das Gelände und Bedrohungen durch Bestien auskundschaften. Letztere werden stinksauer darüber sein, dass Menschen ihr Territorium durchqueren. Der Nachschubzug wird eine Kampftruppe brauchen, die sie ihm vom Leib hält. Die Reservetruppe kann als Personenschutz für die Arbeiter und den Nachschubzug bei der Hauptkampftruppe fungieren. Wir müssen noch bestimmen, ob wir Magier haben, die mächtig genug sind, um die Straße zu bauen, oder ob wir es von Hand tun müssen. Wenn wir nicht genug Baumaterial, Proviant, Wasser und Pfeile haben, kommt alles zum Stillstand. Das wird schwer zu koordinieren. Hinzu kommen verschiedene militärische Gruppen – das wird alles andere als einfach.«

Delilah ließ ein beeindrucktes Brummen vernehmen. »Ich habe nicht an all die beweglichen Teile im Hintergrund gedacht. Sogar die Versorgung mit Lebensmitteln und Wasser wird für so viele Menschen schwierig.«

»Ja, und es werden viele sein – etwa 500 für das vorrückende Hauptkontingent, 300 Kämpfer und 200 Unterstützer oder Bauarbeiter. Mit genug Zeit kriegen sie den Bogen bei der Zusammenarbeit schon raus.«

»Aber was, wenn sie von den anderen Außenposten angegriffen werden?«, fragte Elan.

»Wir sind in Alva sehr wählerisch dabei, wen wir fürs Militär auswählen, weil unsere Soldaten etliche Geheimnisse erfahren. Nach einem Gespräch mit meinen Offizieren überlegen wir, einen Teil der Kampftruppe aus Vermire in die Armee von Alva zu holen. Inzwischen hatten wir Zeit, die Leute zu beobachten und uns ein Bild von ihnen zu machen. Ich schlage vor, dass wir mit einem Ausbildungslager beginnen. Wir bilden sie so aus, wie wir es mit einfachen Soldaten machen würden. Das sollte ihre Stärke rasant erhöhen, aber nicht so sehr, dass die anderen Außenposten darauf aufmerksam werden. Dann bilden sie ihrerseits die restlichen Leute aus und erhöhen ihre Zahl.«

»Ähnlich wie die Abenteurergilde?«, fragte Delilah. »Wer bei der Abenteurergilde ausgebildet wird, kommt anschließend zur Weiterbildung hierher und erhält die Möglichkeit, sich Alva anzuschließen. Einige treten dem Militär bei, andere bleiben in Alva. Wieder andere kehren deutlich stärker als zuvor zur Abenteurergilde zurück und vergrößern unsere Reichweite.«

»Richtig.« Glosil lächelte.

»Wenn wir sie ausgebildet haben, wie gehen wir bei den anderen Außenposten vor? Die Wächtertruppen bestehen bei jedem Außenposten nur aus rund 100 Mann. Jeder Außenposten schickt vielleicht nur 20 bis 30. Wir dürfen nicht vergessen, dass fünf der vielleicht aggressiven Außenposten von einer Nation unterstützt werden, die Tausende Kämpfer zur Verfügung hat«, meinte Elan zu Glosil.

»Der einzige Unterschied bei den Leuten aus Vermire besteht darin, dass wir sie für den Einsatz in Kampfgruppen ausbilden – Heiler, Panzer, Fernkämpfer, Unteroffiziere –, um ihre Stärke in der Praxis zu erhöhen. Die derzeitige Streitkraft von Vermire umfasst rund 400 Wächter. Das möchte ich auf 800 erhöhen. Die zusätzlichen 400 sollen geheim ausgebildet werden. Wir brauchen einen Ort für die Ausbildung und die Hilfe Vermires und unserer Anwerber, um mehr Kämpfer dafür zu bekommen.« Glosil sah Elan an.

»Viele Menschen wären bereit, ins Erste Reich zu kommen, wenn sie hier ihre Kampfkraft schnell erhöhen können. Und ein Plätzchen für die Ausbildung sollte nicht allzu schwer zu finden sein.«

»Und die Aufgabe dieser heimlich ausgebildeten Truppe wird darin bestehen, gegen die mögliche Bedrohung durch die anderen Außenposten gewappnet zu sein?«, fragte Delilah.

»Sie dient uns nach Bedarf als Sicherheit. Ich will, dass sie sich bereithält, gegebenenfalls die gegen uns verschworenen Fürsten anzugreifen. An verbündete Außenposten können wir über unser Handelsnetz Gegenstände zur Verteidigung verkaufen.«

»Du hast ja wirklich schon alles durchdacht«, meinte Delilah und gab sich keine Mühe zu verbergen, wie beeindruckt sie war.

»Wir müssen nicht immer die sein, die kämpfen, um zu gewinnen«, erwiderte Glosil.

»Die anderen Außenposten werden dankbar für die Waren sein. Hoffentlich bindet sie das enger an uns. Nur was, wenn sie sich stattdessen trotzdem gegen uns wenden?« Elan beugte sich vor.

»Könnten sie. Aber die Mehrheit wird sich auf unsere Seite schlagen, und wir werden Geld von ihnen für die Verteidigung von Land bekommen haben, das ohnehin wir kontrollieren, nicht wahr?«

Unwillkürlich lachte Elan über Glosils Worte.

Auch Delilah lächelte.

»Das Einzige, was mir aus Sicht des Rats einfällt, ist, dass es vielleicht besser wäre, wenn die erste Straße zum Außenposten nicht von Vermire ausgeht«, sagte Elan. »Das würde nur zu Spannungen führen und den Eindruck erwecken, Vermire hätte alle Karten in der Hand. Es wäre ein Druckmittel gegen uns.«

»Ich kann die drei Außenposten bestimmen, von denen aus es am einfachsten wäre, eine Straße zu verlegen. Darauf kann ich das Planungsamt ansetzen. Zum Glück ist man dort bereits dabei, Karten zu erstellen, und kennt daher die Gegend«, kam von Glosil.

Dann schwiegen beide Männer und sahen Delilah an.

»Gut, sieht so aus, als hättet ihr alles im Griff. Ich will nur nicht, dass bei all dem irgendwie Alva aufgedeckt wird. Kümmert euch um einen Platz für das Lager, bildet dort die derzeitige Streitkraft aus und lasst anschließend sie die zweite versteckte Truppe ausbilden. Ich will, dass alles bereit ist, bevor Aditya loslegt. Elan, kümmere dich um ihn. Er soll die Anführer der anderen Außenposten aushorchen, Bälle oder so veranstalten, damit sie zu ihm kommen. Vielleicht lassen sie sich auch mit Auktionen mächtiger Gegenstände ködern. Lasst euch etwas einfallen und haltet mich auf dem Laufenden.« Delilah stand auf, und die beiden Männer verneigten sich vor ihr. Sie nickte ihnen zu. »Ich hoffe, in höchstens einem Monat einen neuen Außenposten zu haben!«

Damit verließ sie den Raum.

Elan und Glosil sahen sich gegenseitig mit ernsten Mienen an.

»Ich freue mich darauf, direkt mit dir zusammenzuarbeiten«, sagte Glosil.

»Danke, Hauptmann«, sagte Elan.


Kapitel: Wettbewerb der Formationsakademie

Nach dem Treffen mit der Leiterin der Formationsakademie – Yan Zemin – hatten Qin und Julilah ununterbrochen gearbeitet. Sie erhielten jede Menge Formationspläne und Ressourcen.

Beide verloren keine Zeit und machten sich an die Arbeit, weil sie die anderen Alvaer so bald wie möglich wiedersehen wollten.

Sie erzielten schnelle Fortschritte. Manchmal brauchten sie zwei oder sogar drei Tage, um eine Formation anzufertigen, wenn es ihnen nicht beim ersten Versuch gelang.

Aber auch das Scheitern stellte eine Art von Erfolg dar, denn es zeigte ihnen auf, was sie noch nicht beherrschten und daher lernen mussten.

»Was ist das für ein Lärm?«, fragte Qin verschlafen. Sie waren wieder in der größeren Formationswerkstatt eingedöst.

Julilah gab einen widerwilligen Laut von sich, wollte nicht gestört werden und wandte den Kopf von Qin ab.

Qin ging zur Tür und öffnete sie, ließ die Sonne herein. Sie hob die Hand, um die Augen abzuschirmen. Draußen sah sie einige Formationsmeister durch die Werkstatt gehen und rief ihnen mit erhobener Stimme zu. »Was hat der Tumult zu bedeuten?«

»Tumult? Weißt du nichts vom Formationsmeisterwettbewerb?«, gab einer verblüfft zurück.

»Wettbewerb? Das kommt mir bekannt vor. Hm, hat Yan Zemin davon gesprochen?«, rief Qin zu Julilah hinüber.

Julilah antwortete nur mit einem weiteren genervten Laut.

»Danke.« Qin wandte sich um und schloss die Tür.

Sie betrachtete die Formationswerkstatt. Derzeit arbeiteten sie an zwei Entwürfen. Bei dem von Julilah handelte es sich um eine Domänenformation, während Qin an einer Wirkungsbereichsformation arbeitete, die in einem Talisman versteckt werden sollte. Eine Mana-Barriere, aber so stark verkleinert, dass sie als versteckter Schutz dienen konnte.

Qins hatte Schwächen bei der Feinarbeit, deshalb nahm sie Projekte in Angriff, die ihre Unzulänglichkeiten verbesserten.

Sie seufzte gedehnt. Die Projekte waren zugleich herausfordernd und unterhaltsam, aber sie vermisste Yui und Domonos. Sie hatte die beiden so lange nicht mehr gesehen und hatte nur noch wenige Tage, bevor Julilah und sie zur Formationsgilde reisen würden.

Wenn wir mit dem Lesen in der Bibliothek fertig sind und Leiterin Yan Zemin übertreffen, können wir nach Vuzgal. Ich frage mich, wie es Vater geht.

Sie lachte bei sich. Jetzt müssen wir nur noch den kleinen Wren dazu bringen, sich Alva anzuschließen. Es ist so lange her, dass ich ihn zuletzt gesehen habe.

Unsanft weckte sie Julilah. »Komm, lass uns aufräumen. Dann können wir in die Bibliothek. Wir haben inzwischen alle Grundkurse absolviert. Sobald wir alle Bücher verstehen, sollte unsere Ausbildung hier zu Ende sein. Dann kannst du Tan Xue wiedersehen.«

Der magische Name ließ Julilah aufhorchen. Zwar wirkte sie immer noch nicht erfreut, aber wenigstens setzte sie sich in Bewegung.

Zusammen räumten sie ihre Arbeitsbereiche auf, und gingen sie zu ihren Unterkünften. Nachdem sie auch dort aufgeräumt und sich umgezogen hatten, traten sie den Weg zur Bibliothek an.

»Die meisten sind wahrscheinlich beim Wettbewerb«, meinte Qin, als sie die menschenleere Bibliothek betrachteten.

»Weniger Leute, mit denen man sich um Bücher raufen muss«, gab Julilah zurück.

Sie teilten sich auf, gingen zwischen die Regalreihen, suchten nach unterschiedlichen Büchern. So ging es schneller. Und wenn sie sich unterhielten oder an Formationen arbeiteten, konnten sie die Informationen austauschen und zusammenlegen.

Da sie eingeschränkten Zugang hatten, verblieben nur noch wenige Bücher, die sie durchgehen mussten, weil sie ihnen helfen könnten, ihre derzeitige Fertigkeitsstufe zu verbessern.

***

Elan hatte mittlerweile vollständige Kontrolle über die Informationsnetzwerke im Ersten, Zweiten und Dritten Reich.

Er hatte vier Kategorien eingerichtet. Informationen über die Zehn Reiche von Sekten und sonstigen Organisationen. Informationen, die aus höheren Reichen stammten. Informationen, die für Alva und dessen Bewohner nützlich sein könnten. Diese wurden weiter unterteilt in Informationen über Bedrohungen oder mögliche Bedrohungen für Alva, dessen Niederlassungen oder Verbündete sowie nützliche Informationen zur Ausweitung von Alvas Stärke.

Und zu guter Letzt Informationen über Menschen von der Erde und entfremdete Handwerker, die sich möglicherweise rekrutieren ließen.

Abschließend wollte er sicherstellen, dass keine Informationen über das Alva-Verlies nach außen sickern würden.

»Ich muss die Informationsnetzwerke im Dritten Reich noch deutlich weiter ausbauen. Es kommen eigentlich nur aus dem Himmelspforte-Restaurant zahlreiche Gerüchte und Auskünfte. Andererseits gibt es nicht viele Leute, die das Restaurant bedrohen könnten, und die Händler arbeiten alle unabhängig und sind überall verteilt. Bedrohungen sehe ich im Zweiten Reich, wo es anderen Söldnergruppen nicht gefällt, dass die Abenteurergilde ihnen auf die Zehen steigt. Und wo es sauer aufstoßen könnte, dass die Kaufleute aus Alva aggressiv expandieren und schnell zu einer bedeutenden Macht in der Handelswelt werden. Auch im Ersten Reich lauern Gefahren. Allerdings sind wir so stark, dass es dank der von Erik und Rugrat etablierten Taktiken und der in Alva hergestellten Ausrüstung ein einziger Soldat der Armee mit einer ganzen Sekte oder gar einem Königreich aufnehmen könnte.

Obwohl es mir schon gelungen ist, Leute einzustellen und die Arbeit aufzuteilen, wird der Aufbau unseres Nachrichtendiensts noch Zeit in Anspruch nehmen. Vorerst liegt unser Hauptaugenmerk darauf, Informationen in Vuzgal und im Vierten Reich zu sammeln und mehr über die höheren Reiche in Erfahrung zu bringen. Wenn Erik und Rugrat durch die Reiche vorrücken, wächst ihre Stärke und damit auch die Macht Alvas. Was die Expertenhandwerker gemacht haben, war der Versuch, die Macht an sich zu reißen – und sie haben dafür ihren Rang als beeindruckendes Werkzeug eingesetzt. Wenn wir wirklich dauerhafte Stabilität wollen, müssen wir eine Instanz werden, die im höchsten Reich mithalten kann.« Elan schüttelte den Kopf. Sogar für ihn selbst klangen die Worte nach Wahnsinn. Dorthin war es noch ein so weiter Weg – aber der einzige, um eine Stabilität zu erlangen, wie die Verbände sie hatten.

Elan rückte seinen Sitz zurecht. »Nun denn, als Nächstes muss ich ins Vierte Reich«, sagte er. »Ich hätte nicht gedacht, dass ich meine neuen Stufen so bald einsetzen muss.«

Er erhielt eine Tonübertragung von in Chonglu platzierten Agenten.

»Zwei starke Personen sind gerade durch das Totem gekommen und in Richtung des Palasts gegangen. Ich glaube, mittlerweile kämpfen sie«, meldete der Spion hastig.

Elan beendete die Tonübertragung und nahm sich einen Moment Zeit, bevor er eine Nachricht an Erik schickte, der sich derzeit auf die Abreise am nächsten Tag vorbereitete.

***

Qin und Julilah lasen gerade, als ein Bibliothekar an sie herantrat.

»Interessiert euch der Wettbewerb gar nicht?«, fragte der freundlich wirkende Mann, der einen langen weißen Bart trug.

»Nicht wirklich«, erwiderte Qin.

Der Bibliothekar hustete, schaute verblüfft drein und versuchte, sein Abzeichen eines Lehrlings hoher Stufe an der Brust deutlicher zur Geltung zu bringen.

»Geht’s dir gut?« Julilah schaute mit skeptischer Miene von ihrem Buch auf.

»Junge Damen wie euch interessiert es nicht, Talente von anderen Akademien zu sehen? Das ist eine großartige Gelegenheit, andere kennenzulernen«, winkte der ältere Mann mit dem Zaunpfahl.

»Kein Bedarf«, sagte Qin.

»Dort sind auch Mädchen und Jungen.« Der Mann schaute zwischen den beiden hin und her.

»Was willst du damit sagen?«, fragte Julilah.

Seufzend schüttelte der Mann den Kopf. »Ihr seid jung und ungebunden. Es ist eine tolle Gelegenheit, mal rauszugehen und die Sorgen der Welt hinter sich zu lassen. Ein Tapetenwechsel ist so gut wie eine Pause!«

»Ich muss nur noch ein paar Bücher lesen«, gab Julilah zurück.

»Ihr müsst rausgehen und das Leben genießen, sonst habt ihr später mal wenig, woran ihr euch mit Freuden erinnern könnt!« Der Mann richtete sich zu seiner vollen Größe auf.

»Tja, für uns sind Bücher nützlicher«, sagte Julilah.

»Na schön. Ich lasse euch diese Bücher ausleihen, wenn ihr schwört, sie zurückzubringen, und zum Wettbewerb geht, um ihn euch anzusehen!«

»In Ordnung. Wäre schön, ein bisschen Sonne abzubekommen«, meinte Julilah.

Qin stöhnte auf, aber kaum hatte der ältere Mann ihr Einverständnis, führte er sie rasch zum Schalter, ließ sie für die entlehnten Bücher unterschreiben, einen Eid ablegen und schickte sie dann los.

Auf dem Weg zum Wettbewerb gewöhnten sich Qin und Julilah nach und nach an die Sonne draußen. Der ältere Mann schloss hinter ihnen vor sich hin pfeifend die Bibliothek ab.

»Sagt uns, wir sollten rausgehen und das Leben und unsere Jugend genießen. Dabei wollte er nur die Bibliothek schließen, damit er sich den Tag freinehmen kann!«, klagte Qin.

»Ach, komm schon, willst du etwa nicht sehen, wie die Teilnehmer mit Formationen gegeneinander kämpfen?«, fragte Julilah.

»Es finden Formationskämpfe statt? Wieso hast du das nicht gleich gesagt?« Qin ergriff die Hand ihrer Freundin und führte sie in Richtung der Arenen.

Als direkte Schülerinnen von Direktorin Yan Zemin ließ man sie schnell hinein, und sie suchten sich Plätze in einer der für Besucher reservierten Logen.

***

Cai Cheng saß in der Kabine der Herausforderer. Es gab drei davon für die Schülerinnen und Schüler der verschiedenen Akademien, die beim Wettbewerb gegeneinander antraten.

Cai Cheng galt an seiner Akademie als Genie. Bereits im dritten Jahr hatte er mittlere Lehrlingsstufe erreicht. Er entstammte der berühmten Familie Cai. Ähnlich wie der Mao-Clan verfügten sie über Reichtum und Ressourcen, die sie nutzten, um Genies zu züchten, die hohe Ämter in der Formationsgilde erlangen sollten.

Cai Cheng betrachtete niemanden aus seiner Generation als ernstzunehmenden Gegner. Er wollte mit dem Wettbewerb aufzeigen und die Gunst des Akademieleiters erlangen, damit sich dieser für ihn bei der Bewerbung an einer Akademie im Fünften Reich einsetzte. Dort besaßen die Verbände wesentlich mehr Macht, das Mana war weniger chaotisch, und es strotzte nur so vor Akademien.

Es war eine große Veränderung gewesen, als sich die Gruppierungen vom Fünften bis zum Siebenten Reich davon abgewandt hatten, gegeneinander zu kämpften, und stattdessen zu Handwerkern geworden waren. Zwar fanden nach wie vor Kampfwettbewerbe statt, aber überwiegend erhöhte man seine Stufen durch Verliese und Handwerk. Wenn es unter den Gruppen in den höheren Reichen doch mal zu einem gewalttätigen Konflikt kam, konnten durch die komplizierten Bündnisse dort ohne Weiteres ein ganzer Kontinent und Millionen von Menschen hineingezogen werden.

Die Möglichkeiten und die Fülle an Informationen im Fünften Reich waren wie im Vergleich zum Vierten wie Himmel und Erde. Jegliche Ressourcen von Wert im Vierten Reich wurden ins Fünfte Reich überstellt, damit die Menschen dort sie kaufen und nutzen konnten.

Je jünger man es ins Fünfte Reich schaffte, desto größere Errungenschaften konnte man erzielen.

Und Cai Cheng war von seinen Fähigkeiten restlos überzeugt. Er beobachtete, wie zwei junge Frauen eine Privatloge betraten und sich setzten.

Sie trugen schlichte Gewänder, durch die man die Anzeichen unlängst entwickelter Weiblichkeit erkennen konnte. Sie besaßen leuchtende Augen und strahlten mehr aus als die meisten Frauen in ihrem Alter.

Ihre Haut wirkte so weich, dass sich in Cai Cheng der Wunsch regte, ihre Gesichter in die Hände zu nehmen und in diese wasserblauen Augen zu sehen.

Er brauchte einen Moment, um ihre Aura deutlicher wahrzunehmen. Sie sind auf einer niedrigeren Stufe als ich. Aber so, wie sie vor Selbstvertrauen strotzen und sich in der Arena umsehen, merkt man ihnen deutlich an, dass sie der Wettbewerb nur bedingt interessiert.

»Wer sind die beiden?«, fragte Cai Cheng einen seiner Freunde.

»Deine Augen scheinen meinen zu ähneln.« Die Wortmeldung kam von Lian Ju und ließ Cai Cheng die Stirn runzeln.

Er sah den anderen jungen Mann an. Lian Ju war zwei Jahre älter als Cai Cheng, aber nur eine halbe Stufe stärker als er.

»Lian Ju«, sagte Cai Cheng mit leiser, warnender Stimme.

»Ich bin mir nicht sicher, welche ich wählen würde. Warum also nehme ich mir nicht einfach alle beide? Sie würden gut zu mir passen, findest du nicht?«, fragte Lian Ju mit hochgezogener Augenbraue und lachte, ohne den Blick von Cai Cheng zu lösen.

»Meinst du nicht, sie sollten an den Stärksten gehen?«, konterte Cai Cheng.

»Dem stimme ich voll und ganz zu«, erwiderte Lian Ju gelassen, doch sein Blick wurde schärfer.

Anscheinend will er mich auf die Probe stellen.

»Ich finde solche Wettkämpfe viel unterhaltsamer, wenn es etwas zu gewinnen oder zu verlieren gibt«, meinte Cai Cheng nur und lächelte Lian Ju spöttisch an.

Die anderen um sie herum, die ihre Wette gehört hatten, brachen in aufgeregtes Getuschel aus.

»Wer besser abschneidet, bekommt sie«, schlug Lian Ju vor.

»Einverstanden.« Damit wandte sich Cai Cheng ab, als wäre Lian Ju seiner Zeit nicht länger wert. Sein Blick fiel stattdessen wieder auf die beiden jungen Frauen.

Die eine las in einem Buch, die andere sah sich mit auf die Arme gestütztem Kopf das Kampfgeschehen unten an.


Kapitel: Vergeltung

Erik aß gerade zu Mittag und sah die neuesten Berichte durch, während er darauf wartete, dass Delilah ihre Arbeit beendete. Danach wollten sie zum Totem aufbrechen. Er erhielt eine Tonübertragung von Elan.

Er hörte sich Elans Nachricht an. Leute, die durchs Totem auftauchen und dann zu Chonglus Palast gehen.

Ehe er sich versah, war er auf den Beinen und rannte. Angst schnürte ihm die Brust zu.

Gong Jin, Simms, Xi, Tully und Yang Zan waren aufgesprungen und folgten ihm. Seit Glosil das Kommando übernommen hatte, hielt sich immer eine Gruppe bei ihm auf. Sondereinsatzmannschaft 2 befand sich in Alva, Sondereinsatzmannschaft 1 mit Rugrat in Vuzgal.

Das müssen Leute von der Steinfaust-Sekte sein, die beenden wollen, was sie einst angefangen haben!

»Roska! Bring deine Sondereinsatzmannschaft zum Teleportationsplatz. Sofort!«, rief Erik. Seine Kleidung drückte gegen den Körper, als er auf volle Geschwindigkeit beschleunigte und sich halb in eine verschwommene Schliere verwandelte. Er raste durch das Verlies. Menschen riefen hinter ihm her.

Er sprang auf Gilga, die Mitglieder der Sondereinsatzmannschaft bestiegen ihre eigenen Reittiere.

»Egbert, Teleportation nach Chonglu!«, sagte Erik, der wusste, dass Egbert ihn überall im Verlies hören konnte.

Wir müssen es schaffen! Erik wusste nur zu gut, wie leicht es für Menschen aus dem Vierten Reich wäre, jemanden aus dem Ersten Reich zu töten.

Wenn sie keinen Führer brauchen, bedeutet das, sie waren schon mal dort. Könnten es dieselben Attentäter wie damals sein, die es zu Ende bringen wollen?

Während sie unterwegs ihre Ausrüstung überprüften, gab Erik in wenigen knappen Sätzen weiter, was er wusste.

***

Fürst Chonglu erwachte durch Schreie innerhalb der Palastmauern.

Ronhou rührte sich und stimmte ein Knurren an. Durch ihre Verbindung riss Chonglu jäh die Augen auf. Gerüche aus der Nacht!

Chonglu eilte aus dem Bett, rannte ohne seinen Morgenrock aus dem Zimmer und stürmte durch einen Raum nach dem anderen, gefolgt von Ronhou.

»Beschützt die Kinder und bremst die Angreifer!«, brüllte Chonglu. Er wusste, dass die Meuchelmörder sie in ihrem derzeitigen Zustand besiegen konnten.

»Ja, Herr!«, sagte Quinn und begann, die Leute im Palast zu organisieren.

Überall ertönte Geschrei. Chonglus Welt drehte sich nur noch um ein einziges Ziel – seine Kinder zu beschützen.

Ich kann die Eindringlinge aus der Stadt verbannen, aber dafür muss ich ihre Namen kennen und in ihrer Gegenwart sein. Aber wenn sie der Stadt einfach den Krieg erklären, bewirkt meine Verbannung so oder so nichts! Er ballte die Hände zu Fäusten, fühlte sich nutzlos und schwach.

Die Tür vor ihm schwang wild auf. Felicity stand da, angezogen und mit großen Augen, umgeben von ihren Zofen.

»Kommt!«, rief er und setzte sich in Richtung von Fengs Gemächern in Bewegung.

Quinn schnappte sich Felicity und trug sie, die Zofen ließen sich hinter die stärkeren Wächter zurückfallen, die ihrem Herrn mit entschlossenen Mienen hinterhereilten.

Staub wirbelte durch den Korridor, in dem sie sich befanden, und ein Mann richtete sich inmitten der Wächter auf. Schwarze Gewänder vermummten sein Gesicht und seinen Körper so, dass man ihn unmöglich erkennen konnte.

»Da bist du ja.« Er heftete den Blick auf Chonglu.

»Haltet ihn auf und beschützt den Fürsten!«, brüllte Quinn, und Chonglus Leibwächter rannten weiter.

»Ameisen!«, rief der Mann, als sie ihn angriffen.

Seine Bewegungen waren zu schnell für menschliche Augen. Jeder Schlag verformte Metall und zerstörte Haut und Knochen. Klingen gelang es nicht mal, ihn nicht berühren, während er vorrückte.

Chonglu spürte, dass sich der Mann beinah langweilte, allerdings genoss er Chonglus wachsende Angst vor der unmittelbar bevorstehenden Vernichtung.

»Ich verbanne dich aus der Stadt Chonglu!«, rief der Fürst.

Der Angriff des Mannes geriet für vielleicht eine halbe Sekunde ins Stocken, lang genug, um einen Treffer zu erleiden. Ein Speerstoß drängte ihn vorwärts, doch seine Rüstung hielt der Waffe mühelos stand.

»Ich erkläre den Krieg!«, brüllte er, wirbelte herum, riss seinem Angreifer den Speer aus den Händen, als hätte er es mit einem Kind zu tun, und zog ihn vorwärts. Dann kehrte er die Richtung des Speers abrupt um und stach damit zu. Der von der eigenen Waffe gepfählte Kämpfer blickte auf seine durchbohrte Rüstung hinab.

Das ist kein Mensch, sondern ein Dämon!, dachte Chonglu, der weitere Kampfhandlungen vor sich hörte.

»Feng!«, brüllte Chonglu.

Die Wächter rissen die Türen auf. Dahinter kam eine blutige Szene zum Vorschein. Andere hatten dort einen zweiten schwarz Vermummten angegriffen.

Er schwenkte die Hand, versah sie mit Mana und verwandelte es in ein Fingergeschoss. Er feuerte damit, und die Wächter flogen schwer verletzt durch die Luft, während er vorwärts marschierte.

Feng stieß einen Schrei aus und griff an.

Als Ronhou sah, was vor sich ging, stürmte er vorwärts und biss dem schwarz gewandeten Eindringling in den Arm. Dadurch verfehlte er Feng und traf nur die Wand.

Knurrend schlug der Mann nach Ronhou.

Der sackte zusammen, und Chonglu spürte, wie sich der Vertrag zwischen ihnen auflöste.

Der Mann schüttelte Ronhou ab. Sein Blick fiel auf Feng. Er setzte sich in Bewegung und entfesselte ein Faustgeschoss.

»Zurück!« Chonglu setzte eine geheime Technik ein, preschte vorwärts, packte Feng und schleuderte ihn zurück zu seinen Wächtern. Chonglu spürte, wie seine Bewegungsfreiheit eingeschränkt wurde und ihn die Faust ins Visier nahm. Ihm blieb keine Möglichkeit zur Flucht.

»Stirb!«

Der Angriff traf Chonglu mitten in die Brust. Seine schwachen Talismane wurden mühelos durchbrochen. Da er mitten in der Nacht geweckt worden war, trug er nur eine einfache Rüstung.

Er flog rückwärts. Seine Sicht trübte sich, als er auf dem Boden aufschlug. Ein grüner Kreis entstand um ihn herum. In der Ferne hörte er eine Explosion.

***

Erik ließ das Gewehr sinken. Der Meuchelmörder starrte auf das blutige Loch in seiner Brust, das bereits zu heilen begann. Dann richtete er den Blick mit verblüffter Miene auf Erik und gab zwei Worte von sich.

Allerdings konnte Erik nur den letzten Teil hören. »...gal.«

Dann sackte der Mann zu Boden.

»Beschützt die Kinder! Versorgt die Verwundeten! Yang Zan, ich brauche deine Hilfe!« Eriks Stimme schwoll an, als der Grabstein erschien und Chonglu zum Vorschein kam.

»Wer seid ihr?«, verlangte Quinn zu erfahren, während er die fünf durch den Palast ausschwärmenden Unbekannten beobachtete.

Erik warf ihm einen Talisman zu, bevor er sich neben Chonglu kniete, den Geheiligten Boden unter ihm mit Energie versorgte und den Mann untersuchte.

»Du solltest wissen, dass ich das Vertrauen von Fürst Chonglu genieße«, sagte Erik und wandte seinen Reinigungszauber an.

Die Wächter traten vor, bereit, die Unbekannten niederzustrecken.

»Erik?«, fragte Quinn und hob die Hand, um sie zu bremsen.

»Sie so aus, als bräuchtet ihr einen Heiler. Gut, dass ich in der Gegend war.« Erik streifte seinen Mantel ab und machte sich an die Arbeit.

Quinn schien mit sich zu hadern.

»Entweder du lässt mich ihm helfen, oder er stirbt«, stellte Erik klar, der keine Lust verspürte, von einem nervösen Wächter in den Rücken gestochen zu werden.

»Tu es«, sagte Quinn und winkte seine Wächter zurück.

Erik hatte keine enge Bindung zu dem Fürsten, aber er hatte dessen Kinder geheilt und fühlte sich ihnen verpflichtet. Nachdem er die Leidenschaft und Liebe ihrer Mutter gesehen hatte, konnte er nicht einfach untätig bleiben. So ein Mensch war er nicht.

Yang Zan eilte zu ihm, während Gong Jin die anderen organisierte, um nach den anderen Verwundeten zu sehen und einen Schutzring zu bilden.

Roska tauchte auf und setzte einen weiteren schwarz Gekleideten außer Gefecht.

»Innerlich ist er übel zugerichtet. Ich heile gerade sein Gehirn – schwere innere Verletzungen, die Knochen sind nur noch Splitter«, berichtete Erik, während er über Behandlungsmöglichkeiten nachdachte.

»Untersuch seinen Kopf und übernimm die Heilung des Hirns. Halt mich über seinen Zustand auf dem Laufenden. Lass seine Ausdauer nicht aus den Augen«, leierte Erik Anweisungen herunter, während Yang Zan die Hände auf Chonglus Kopf legte.

Quinn brachte die Kinder weg. Sie standen unter Schock. Den Zustand ihres Vaters zu sehen, würde sie alles andere als beruhigen und nur verängstigen.

»Ich hab hier einen Sprung in seinem Schädel«, meldete Yang Zan.

»Bring das zuerst in Ordnung. Setz Knochenheilung ein. Es muss nicht vollständig sein, gerade genug, um ihn zu stabilisieren«, sagte Erik, während er Chonglus Körper begutachtete. Es stand nicht gut um ihn, der Treffer in die Brust war verheerend gewesen. Er hatte seine Knochen zertrümmert und sowohl seine Organe als auch die Eingeweide unterschiedlich stark zerfetzt.

»Achte darauf, dir dein Mana einzuteilen.« Erik holte vorbereitete Infusionsbeutel mit verschiedenen Mixturen samt daran angebrachten Schläuchen hervor. Er riss eine Tüte mit einer Infusionsnadel und einem Katheter auf, an deren Herstellung die Heiler mit verschiedenen Handwerkern zusammengearbeitet hatten.

»Verstanden«, sagte Yang Zan.

»Der Schaden ist zu groß für allgemeine Heilzauber – nicht mal konzentrierte würden wirken. Wir müssen operieren. Und die Belastung für seinen Körper verringern«, murmelte Erik bei sich.

»Entfernen wir seine Gliedmaßen. So können wir uns auf den Rumpf mit den wichtigsten Teilen konzentrieren und brauchen uns keine Gedanken über Gerinnung oder die Probleme in den Armen und Beinen zu machen«, schlug Yang Zan vor.

Was Erik verrückt fand, weil es allem widersprach, was man ihm beigebracht hatte. Jemandem einfach die Gliedmaßen abzuhacken, konnte nie eine gute Idee sein.

»Wenn wir es tun und sie in einer Speichervorrichtung zwischenlagern, können wir sie hinterher wieder anbringen!« Erik riss eine Tüte mit Infusionszubehör auf und drückte die Finger an Chonglus Hals.

»Quinn, komm her!«, rief Erik.

»Gehirn ist stabil. Ausdauer sinkt schnell. Das Herz hat aufgehört zu schlagen. Die Lunge ist immer noch kollabiert«, sagte Yang Zan, als Erik an Chonglus Hals fand, wonach er suchte.

»Ich lege jetzt eine Infusion in die äußere Jugularvene«, kündigte Erik an. Er traf das Blutgefäß beim ersten Versuch.

»IV-Lösung, vier Teile Ausdauer, ein Teil Heilungslösung«, sagte Erik. Der Schlauch war vorbereitet und blasenfrei, er konnte ihn daher direkt an den Katheter anschließen und die Infusionslösung in Chonglus Körper fließen lassen.

Quinn kauerte sich neben sie. Erik setzte seinen Reinigungszauber bei ihm ein und reichte ihm Aderpressen.

»Mach die auf und bring sie um seine Oberschenkel und Arme an.« Erik zeigte ihm mit der rechten Hand die Stellen, an denen er sie haben wollte, während er mit der linken ein Tablett mit medizinischem Werkzeug herausholte und es mit dem Reinigungszauber sterilisierte.

Als er spürte, dass sich sein Mana regenerieren musste, brach er den Geheiligten Boden ab, holte eine Schere heraus, zerschnitt damit Chonglus Kleidung und legte die Brust frei.

»Ausdauer fängt an, sich zu stabilisieren. Ist aber immer noch sehr niedrig«, meldete Yang Zan.

»Wirf bei Bedarf Mana-Pillen ein und konzentrier dich darauf, sparsam mit deinem Vorrat umzugehen. Wenn wir uns verausgaben, können wir ihn nicht mehr am Leben erhalten.« Erik benutzte ein Skalpell, um Chonglu aufzuschneiden. Das Brustbein musste er nicht mehr brechen, um den Brustraum zu öffnen. Das Herz schlug nicht mehr, und im Inneren des Mannes herrschte blankes Chaos.

Erik stach eine Nadel in Chonglus Herz und injizierte die kleine, in der Spritze enthaltene Menge des Heil- und Ausdauertranks.

Langsam erholte sich das Herz. Erik wandte sich den Rippen und dem Brustbein zu. Dafür benutzte er seinen Zauber namens Knochenheilung, der die Knochen zum Leuchten brachte. Er schmolz sie ausreichend zusammen, dass sie hielten, reparierte sie jedoch nicht vollständig.

»Fertig«, meldete Quinn.

Erik legte sein Werkzeug beiseite. Mit dem Reinigungszauber entfernte er das getrocknete Blut von seinen Händen. Er schnappte sich die nächstbeste Aderpresse, zog sie auf, legte sie Chonglus an und drehte den Griff daran, um sie enger und enger zu ziehen.

»Hab keine Angst, ihn zu verletzen! Mach sie so eng, dass du schon glaubst, es geht nicht weiter, und dann dreh noch ein paar Mal.«

»Ausdauer fällt ab!«, sagte Yang Zan. »Nur mit meinen Heilzaubern hält das Hirn nicht durch. Ich denke an eine Spinal- oder Hirnstammpunktion mit Ausdauer!«

»Scheiße«, zischte Erik, während er Chonglus Herz massierte, um die Ausdauer- und Heillösung zirkulieren zu lassen. Der Ausdaueranteil ersetzte das Blut oder belebte es wieder, während der Heilanteil die sich bildenden Gerinnsel auflöste und die beschädigten Venen, Arterien und das gesamte Herz-Kreislauf-System reparierte.

Auch die Infusion in Chonglus Hals zeigte Wirkung, allerdings verlief sie hinunter zum Herzen, nicht hinauf zum Gehirn.

Erik massierte weiter das Herz, pumpte händisch das Blut durch Chonglu. Er benutzte seinen einfachen Bio-Scan für einen Blick durch den Körper.

»Das Blut bewegt sich auf das Hirn zu«, sagte Yang Zan, bevor er verstummte.

Beiden blendeten die Außenwelt aus und konzentrierten sich ausschließlich auf ihren Patienten.

Erik hielt inne, als Chonglus Herz aus eigener Kraft zu schlagen begann.

Allerdings blieb ihm keine Zeit, sich zu freuen. Er schaute zu Quinn.

»Alle fest angezogen«, meldete Quinn mit bleichem Gesicht. Er sah nur Erik an, wagte es nicht, den Blick zu senken.

Erik überprüfte die Aderpressen, bevor er eine Klinge hervorholte und mit seinem Reinigungszauber sterilisierte. »Okay, du schneidest dort, wo ich es kennzeichne.«

»Schneiden?«, hakte Quinn erschrocken nach.

»Tu es. Sonst übernimmt sich sein Körper beim Versuch, alles zu regenerieren, und wir könnten ihn verlieren!«, brüllte Erik und drückte Quinn die Klinge in die Hand. Abermals benutzte er den Reinigungszauber, um sicherzustellen, dass seine Hände sauber waren. Dann griff sich Erik von den Instrumenten ein neues Skalpell, sterilisierte es und packte etwas aus, das wie ein Parfümfläschchen aussah. Es enthielt einen Heiltrank und wies an einem Ende eine kleine Luftpumpe mit biegsamer Düse auf.

Erik schnitt Chonglus Luftröhre auf, führte die Düse darin ein und betätigte die kleine Luftpumpe.

Die Heillösung verwandelte sich in einen Sprühnebel, der sich in der Lunge ausbreitete und sie von innen heraus zu heilen begann.

»Du musst mit der Heillösung weitermachen. Der Körper leidet unter schweren Ausdauerentzug«, sagte Yang Zan.

»Sonstiger Zustand?«

»Gehirn ist stabil. Herz schlägt stark. Kreislauf regeneriert sich, aber die inneren Blutungen sind heftig und laufen überallhin aus – der Körper versucht, alles gleichzeitig zu reparieren statt ein System nach dem anderen«, berichtete Yang Zan.

Erik schaute zu Quinn, der inzwischen Chonglus erstes Bein entfernt hatte. Eine der in der Nähe stehenden Wächter nahm es ihm ab.

»Der Verlust des Beins scheint den Ausdauerverlust verringert zu haben«, meldete Yang Zan.

»Beeilung, Quinn!«, drängte Erik.

Von den Worten der beiden angespornt arbeitete Quinn schneller, entfernte die restlichen Gliedmaßen.

Erik hatte mittlerweile eine Pinzette und ein Skalpell in den Händen. Er entfernte die Knochensplitter aus Chonglus Körper.

Quinn wachte über sie, während Erik und Yang Zan sich rege austauschten. Yang Zan hielt Chonglu stabil und nippte dabei immer wieder an Mana-Tränken. Wenn ihm ein Fehler unterliefe oder er etwas übersähe, könnte sich Chonglus Zustand innerhalb von Sekunden drastisch verschlechtern.

Er benutzte einen Beatmungsbeutel an Chonglu und verwendete die Heilsprühlösung nur noch wenige Male, bevor er sie entfernte und die Luftröhre heilte.

Erik fügte die gebrochenen Rippen zusammen, entfernte die Knochensplitter und richtete die Wirbelsäule neu aus. Es erwies sich als zeitaufwendige Arbeit. Chonglu musste genug Ausdauer zurückerlangen, damit ihre Stabilisierungszauber wirkten und sie ihn nach und nach weiter heilen konnten.

Auf der Erde wäre ein solches Vorgehen unmöglich gewesen und widersprach allem, was man Erik als Sanitäter beigebracht hatte.

Er entfernte das letzte Knochenfragment. Chonglu hatte immer noch schwere innere Verletzungen, aber seine Lunge funktionierte mit Hilfe des Beatmungsbeutels. Sein Herz schlug und pumpte die Infusionslösung durch die Adern. Neues Blut bildete sich, und wenngleich die Genesung unglaublich langsam vonstattenging, vollzog sie sich.

Erik legte sein Werkzeug beiseite, dann begann er, die Verletzungen in Chonglus Körper zu nähen. Da er und Yang Zan so nah beisammen arbeiteten, mussten sie weniger Heillösung einsetzen, und Chonglu erholte sich schneller.

Erik untersuchte ihn erneut, bevor er sich auf die Fersen zurücklehnte. Erst da wurde ihm bewusst, wie sehr sein Körper vom stundenlangen Ausharren in wenigen Positionen schmerzte. Nur in einem Notfall hatte er sich zwischendurch schnell bewegt.

»Überprüfung ohne Heilzauber«, sagte Erik und benutzte seinen einfachen Bio-Scan.

Yang Zan stellte die auf Chonglus Gehirn einwirkende konzentrierte Heilung ein.

Beide untersuchten sowohl das Gehirn als auch den Körper. Der Zustand war nach wie vor kritisch, aber mit der Zeit und einem sehr schwachen Heilmittel, vermischt mit einer starken Ausdauermixtur, würde sich Chonglu erholen.

»Überwach ihn die nächste Stunde lang und achte darauf, dass kein Problem mit den laufenden Heilungszaubern auftritt. Dann können wir die Heilmitteldosis erhöhen, und er erholt sich schneller«, befahl Erik.

»Ja, Herr«, erwiderte Yang Zan.

Erik schaute zu Quinn, der auf einem Stuhl saß und sie beobachtete. »Wir müssen Chonglu und seine Familie wegschaffen. Wenn sie hierbleiben, könnte der nächste Angriff nicht lange auf sich warten lassen.«

»Wir sind hier in Chonglu«, gab Quinn trotzig zurück.

»Glaubst du wirklich, du könntest Menschen aus dem Vierten Reich einfach aufhalten?«, fragte Erik.

Quinn schwieg und knirschte wütend mit den Zähnen.

»Herr, wir haben die Leute davon abgehalten, zu gehen. Wir wollten nicht, dass irgendwas nach außen dringt.« Roska kam von den Verwundeten zurück, um die sie sich gekümmert hatte. »Gong Jin hat die Sicherheit übernommen, während ich mich die anderen Sanitäter beaufsichtigt habe.«

»Konntet ihr viele retten?«, fragte Erik.

Roska schüttelte nur den Kopf. Mehr brauchte sie nicht zu sagen.

»Du hast deine Sache gut gemacht. Die Leute müssen alle einen Eid ablegen, dass sie niemandem von uns erzählen werden. Über diesen Vorfall darf nichts durchsickern. Lass nach außen verlautbaren, der Fürst wäre überfallen worden, konnte den Angreifer aber zurückgeschlagen und ist sofort zu einem Treffen mit dem König aufgebrochen. Ich gehe los zu Mira Elsi«, kündigte Erik an.

»Hältst du das wirklich für eine kluge Idee?«, fragte Roska.

»Ich wüsste nicht, was dagegenspricht. In zehn Minuten bin ich zurück.« Erik ging zu den beiden Leichen hinüber und schwenkte die Hand, sammelte sie ein.

»Was machst du da?« Quinn legte die Hand auf den Griff seines Schwerts.

»Du wirst nicht erfahren, wer diese Leute sind, aber ich brauche sie als Beweis. Glaub mir, die nächste Person, die herkommt, wird ein bedeutender Schild für Chonglu und seine Kinder sein.« Damit sprang Erik aus dem Fenster. Mittlerweile herrschte Vormittag. Er hatte unzählige Stunden an Chonglu gearbeitet.

Flink huschte er über die Dächer. Die Menschen bemerkten ihn nicht mal, bevor er in eine Gasse hinabsprang. Dort zog er sich um, bevor er zum Totem losging. Es ließ es so erscheinen, als wollte er bloß den Platz überqueren, bevor er mit einem Lichtblitz verschwand.

***

Mira Elsi eilte nach Vuzgal, als sie die Nachricht erhielt. Als Ziel hatte man ihr das Himmelspforte-Restaurant genannt.

Dort wurde sie in ein leerstehendes Stockwerk geführt, wo Erik gerade Essen in sich hineinschlang.

Sein Blick heftete sich erst auf sie allein, bevor er ihren Begleiter ansah, der Erik zunickte.

»Du musst den Eid schwören, nie preiszugeben, woher irgendetwas stammt, was ich dir verrate, und dass du nie Nachforschungen über mich oder irgendjemanden anstellen wirst, mit dem ich in Verbindung stehe«, sagte Erik.

»Warum?«, fragte Mira.

»Ich habe so schon genug Sorgen – dich brauche ich nicht auch noch«, erwiderte er. Wahrscheinlich haben andere längst herausgefunden, dass wir nicht aus den Zehn Reichen stammen. Aber solange sie nichts von Alva wissen, ist alles gut.

Mira musterte Erik eingehender, während er aß.

»Das sollte besser nützlich sein, sonst wird der Schwur aufgehoben«, sagte Mira.

Erik schwenkte die Hand, und zwei Leichen erschienen. »Die beiden hätten um ein Haar deinen Ehemann umgebracht und wollten auch deine Kinder töten«, erklärte er. Der Eid fuhr mit voller Wucht herab, bindend für Miras Worte und Taten.

Der Raum kühlte ab, doch Erik ließ sich davon nicht beirren und aß einfach weiter.

»Ich kann dich zu Cai Chonglu bringen«, sagte Erik. Elans Informationsnetzwerk trug bereits erste Früchte.

Mira versteifte sich bei seinen Worten. Dann sank sie auf ein Knie, entfernte die Vermummung der Toten und überprüfte deren Speicherringe.

»Benutzt er bei Banketten immer noch seinen Vornamen?«

»Ich habe ihn nie bei einem Bankett erlebt, und es war ziemlich aufwändig, seinen Vornamen herauszufinden – er spricht nur mit dem Nachnamen von sich.«

Sie sah ihn an, musterte ihn erneut, bevor sie aufstand. Ihre Worte waren ein weiterer Test gewesen. »Das sind Leute von der Steinfaust-Sekte«, sagte sie mit einem kalten Ausdruck in den Augen.

»Ich kann dich zu Chonglu bringen. Du kannst dich an die Leute unten wenden«, sagte Erik.

Mira zog eine Augenbraue hoch.

»Immerhin ist das meine Stadt.« Erik schaute durchs Fenster auf Vuzgal. Der Anblick überraschte ihn noch immer. Die Stadt wuchs schneller als je zuvor. Rugrats Vorgehen hatte sich als Geniestreich erwiesen und die Zahl der Menschen in der Stadt vervielfacht. Interessierte fragten bereits an, ob es möglich wäre, die Stadt zu erweitern, um mehr Wohnraum zu schaffen.

»Ich würde in deiner Schuld stehen.« Mira stand da und faltete die Hände in seine Richtung.

Erik merkte ihr an, wie schwer ihr die Äußerung fiel, einer stolzen Frau, verraten von den Menschen, denen sie am meisten vertraut hatte.

»Komm mit.« Erik setzte einen Hut auf, der sein Gesicht verbarg.

»Warum tust du das für mich?«, konnte Mira die Frage nicht zurückhalten.

»Ich tue es nicht für dich. Sondern für deine Kinder«, antwortete Erik unverblümt.

Mira verfiel in Schweigen, während sie Erik folgte, denn sie hatte einige Begleiter dabei.

Sie verließen Vuzgal durch das Totem.

Beim Eintritt ins Erste Reich verlangsamte sich ihr Mana, und es schlichen sich mehr Verunreinigungen darin ein. Erik und die anderen fühlten sich unbehaglich, da ihre Körper mehr Mana aufnehmen wollten. Nur hatte das Erste Reich nicht mehr zu bieten.

Rasch führte Erik sie vom Totem weg und durch einige Gassen, bevor er auf die Dächer kletterte und auf den Palast zusteuerte.

Die Mitglieder der Sondereinsatzmannschaft und die Wächter waren noch dort, als Erik und Mira mit ihren Leuten in den Palast und zu Chonglu geleitet wurden.

Mira, die ihrer Umwelt stets so frostig zu begegnen schien, schnappte entsetzt nach Luft, als sie Chonglus verwüsteten Körper auf dem Boden erblickte.

»Wir glauben, dass er nur noch Zeit braucht, um sich zu erholen«, sagte Erik.

Quinn musterte die Gäste, bevor er Mira ansah. Eriks Worte schienen ihn aus seiner Gedankenverlorenheit zu reißen.

»Herrin.« Quinn fiel auf die Knie.

»Quinn?« Mira betrachtete ihn genauer.

»Du bist nicht gealtert, aber einige von uns schon«, sagte Quinn.

Als ein Geräusch ertönte, drehte sich Mira um – und erblickte einen Jungen und ein Mädchen.

Als Erik zwischen ihnen hin und her schaute, erkannte er die Ähnlichkeit.

Die Kinder wirkten müde und verstört. Längst getrocknete Tränen hatten Spuren auf ihren Gesichtern hinterlassen. Sie starrten die Frau an.

Dann tastete Felicity an ihrem Hals und holte ein Medaillon hervor. Feng sah erst sie an, dann wieder Mira.

»Mama?«, fragte er.

Da zerbarst Miras Auftreten einer Eiskaiserin, und Tränen strömten ihr aus den Augen. Verschwommen stürmte sie vorwärts und hinterließ eine Spur aus von ihr abfallendem Eis, bevor sie auf die Knie fiel und die beiden umarmte.

Sie versuchte, etwas zu sagen, konnte jedoch nur weinen und die beiden ansehen, sie musterten und auf Verletzungen untersuchen.

Ihre Gruppe verteilte sich, um den Palast zu schützen.

Roska trat neben Erik hin. »Wir haben die Eide. Sie werden denken, wir wären von Mira geschickt worden«, sagte Roska in einer Tonübertragung.

»Gut«, erwiderte Erik und ging zu einem von Miras Leuten.

»Er braucht eine Mischung aus Heil- und Ausdauertrank. Wäre am besten, wenn ihn während der Verabreichung ein Heiler im Auge behält, damit er stabil bleibt«, sagte Erik.

Sondereinsatzmannschaft 2 versammelte sich. Ihre Arbeit war getan.

»Kümmere dich um die beiden. Sie haben ihre Konstitutionen erweckt. Eis-Phönix-Konstitutionen – aus ihnen dürften mal mächtige Kämpfer werden«, sagte Erik, bevor er mit seiner Gruppe ging.

»Danke!«, rief Mira ihm nach.

»Denk dran – nichts von all dem ist passiert.« Erik sah ihr in die Augen.

Mira nickte. Erik wandte sich wieder ab und bracht mit der Sondereinsatzmannschaft auf. Sie benutzten das Totem für die Rückkehr nach Alva.

Sobald sie in Sicherheit waren, warf er einen Blick auf seine neuesten Benachrichtigungen.

==========

Fähigkeit: Heiler

==========

Stufe: 73 (Geselle)

==========

Du bist vertraut mit dem Körper und der Kunst, ihn zu reparieren. Heilzauber kosten dich ab sofort 5 % weniger Mana und Ausdauer.

==========

==========

45.948.136/56.900.000 EP, bis du Stufe 58 erreichst

==========

Mein Erfahrungszuwachs insgesamt war nicht sonderlich groß, aber auch Kleinvieh macht Mist. Ich weiß nicht, was ich tun muss, um einen größeren Schub zu schaffen. Am schnellsten geht es, indem man irgendwas killt. Mit Handwerken kann ich die Stufen erhöhen, allerdings langsamer. Erik wischte seine Benachrichtigungen weg.

»Meine Denkweise über das Heilen von Menschen hat sich seit meinem ursprünglichen Eintreffen in den Reichen drastisch verändert. Früher hätte ich nie und nimmer einem Menschen unversehrte Gliedmaßen abgenommen. In dem Fall habe ich es getan, um mehr Blut im Körper zu halten und die Belastung für ihn zu verringern. Ausdauer und Mana spielen eine viel größere Rolle als Gliedmaßen. Mit genug Zeit lässt sich alles heilen oder anpassen«, sagte Erik leise bei sich.

Ihn erschreckte ein wenig, wie schnell er seine Gewohnheiten geändert und Methoden übernommen hatte, die zu Hause auf der Erde jeder Arzt als lächerlich abgetan hätte. Durch Magie, Tränke und Heilmagie wurde alles möglich.


Kapitel: Bewaffnung

Rugrat betrachtete eine Formation auf der einen Seite seines Arbeitsplatzes und sein ursprüngliches Gewehr von der Erde auf der anderen.

»Okay, ich hab Gegenstände in den Zehn Reichen so angepasst, dass sie zu Waffen wie denen auf der Erde werden.« Er ließ sich auf dem Hocker vor dem Tisch nieder.

»Aber die Waffentechnik auf der Erde ist durchaus noch ausbaufähig. Klar, ein 50er-Kaliber-Maschinengewehr funktioniert wie vor 100 Jahren beworben. Dasselbe gilt für eine 1911er Pistole. Zuverlässig ist gut, aber nicht zwingend das Stärkste. Gatling-Waffen – anfangs ein gutes Konzept, tolle Kanone. Dann hat jemand ’nen Motor drangepappt, die Feuerrate ist in lichte Höhe geschnellt, und die Hitze wurde über mehrere Läufe verteilt.

Waffen auf der Erde sind schwer. Sie verschlingen Unmengen Munition. Gut, das Munitionsproblem ist mit Speicherringen leicht gelöst. Allerdings müssen wir immer noch unsere Produktionsgeschwindigkeit erhöhen. Das Gewichtsproblem lässt sich durch verbesserte Körperkultivierung in den Griff kriegen. Der Rückstoß kann durch erhöhte Stärke ausgeglichen werden, mit mehr Geschicklichkeit lässt sich besser zielen. Dann bleiben noch Probleme wie jenes, dass die Geschosse nicht sonderlich stark sind. Mit verbesserter Reaktionszeit und mehr Kontrolle über den menschlichen Körper ist das Schießen auf große Entfernungen kein Thema. Nur muss man dazu berechnen, wohin der Schuss geht, muss seine Schusstabelle anpassen. Ich kann es, sicher. Aber sonst verstehen nur die Wenigsten etwas von Mathe. Abgesehen von den Scharfschützen, die Pflichtkurse absolvieren und Tests bestehen müssen.

Dann zu anderen Problemen mit Waffen – Hitzestau, Munitionsvorrat. Wir haben Repetierarmbrüste und Gewehre mit Kammerverschluss. Gute Waffen, aber das Nachladen nervt total. Und obwohl wir gerade eine Munitionsfabrik bauen, ist mehr Munition immer besser als weniger.« Rugrat holte einen M32 hervor und legte ihn auf den Tisch.

»Die Ladung besteht aus Schießpulver, aber der Sprengkopf ist eigentlich nur eine Formation auf dem Geschoss. Die Kraft bei einem Geschoss mit Formation beruht nicht auf Geschwindigkeit oder Gewicht, sondern auf Material und Formation.« Rugrat verfiel in Schweigen.

»Für die Artillerie könnten wir Haubitzen bauen. Wäre allerdings verdammt viel Arbeit. Wenn wir die Mörser verbessern und vielleicht Beschleunigungsformationen an den Rohren anbringen, könnten wir mit größerer Tödlichkeit höhere Reichweiten erzielen. Wäre einfacher und bei einer höheren Feuerrate trotzdem genauso vernichtend. Rohrbeschleunigung ... wenn es dafür eine Möglichkeit gäbe, könnten wir das Geschoss so statt mit Schießpulver beschleunigen. Der Rückstoß verschwindet zwar nicht, wenn man eine Schienenkanone statt einer Waffe mit Schießpulver verwendet, aber bei Bedarf könnte eine Formation die Feuerkraft erhöhen. Mal angenommen, jemand erhöht seine Körperkultivierung – dann können Schüsse aus seiner Waffe so stark ausfallen, wie er es verkraften kann. Und er bräuchte dafür kein völlig neues Gewehr.

Und nehmen wir weiter an, man kriegt es mit einem mächtigen Gegner zu tun. Klar könnte man sich durch den Rückstoß die Schulter verletzen, aber mit einer Heilmixtur könnte man gegen Gegner mit viel stärkerer Verteidigung kämpfen. Bei Waffen mit Schießpulver müssten wir dafür immer wieder neues Pulver finden. Und ich hab bei den Gewehren schon Tage dafür gebraucht. Mit einer Formation können wir einfach die Energie steigern. Bei magischen Schienenkanonen brauchen wir also kein Schießpulver. Wir können größere, dichtere Geschosse herstellen und sie mit stärkeren Formationen überziehen, mit irgendwas füllen oder mit Giften beschichten.

Und ohne Patrone, nur mit dem Projektil, braucht es auch keinen Mechanismus zum Abziehen und Auswerfen einer verbrauchten Hülse. Nur ein Magazin, das die Munition nach oben drückt, dann das Teil der magischen Schienenkanone, die sie abfeuert. Wenn wir wollen, könnten wir die Geschosse kleiner machen. Langer Lauf für maximale Beschleunigung ... mit Magazin. Hinterschaft oder nicht? Mit Hinterschaft geht sich ein längerer Lauf ohne erhöhte Gesamtlänge aus, allerdings könnten wir nur Stabmagazine verwenden. Trommelmagazine sind nicht drin, sonst ragen sie einem gegen die Rippen, und man kann nicht vernünftig zielen.

Nein, kein Hinterschaft – wenn wir eine universelle Waffe hinkriegen, können wir jeden damit ausrüsten. Dann wäre jeder ein Maschinengewehrschütze, Gewehrschütze und Grenadier.«

Rugrat beugte sich vor und begann zu skizzieren, was er wollte.

»Wird wie das FAL aussehen. Also ein gewöhnliches, vorn montiertes Magazin, dann geht auch problemlos ein Trommelmagazin. Dazu Schienen, um ’nen Granatwerfer anbringen zu können. Wird nicht schwer sein, die M32-Teile für eine kleinere Version zu adaptieren, die unter den Lauf passt. Einen Schalldämpfer kann ich auch bauen – einfach ein Metallband, das mit einer entsprechenden Formation versehen über den Lauf kommt. Ich gebe die Waffen dann Sondereinsatzmannschaft 1 – die können mir helfen, die Standardvisiere herzustellen und anzupassen. Andere müssen wir uns noch ansehen, beispielsweise solche mit Vergrößerung und Projektionsversionen wie Leuchtpunktvisiere und holografische Visiere. Ich muss mit Qin und Julilah reden. Mal sehen, ob wir die Formationen alle für Fassungen geeignet hinbekommen, damit man sie tauschen kann. So können wir die Formationen aufrüsten, ohne ein völlig neues Gewehr bauen zu müssen!«

Rugrat zeichnete mehrere weitere Pläne und ergänzte eine Liste von Einzelheiten, die er sich noch überlegen musste oder für die er Hilfe von jemandem brauchte.

Schließlich stand er auf und streckte sich.

Durch ihre Verbindung nahm er George wahr. Der Wolf langweilte sich, war hibbelig und wollte Rugrat überreden, zu dem Verlies im Westen nahe Aberdeen aufzubrechen, das er entdeckt hatte, als sie aus der Stadt geflohen waren.

Rugrat verließ seinen Arbeitsplatz und ging zu Tan Xue, die gerade einen Vortrag hielt.

Er wartete, bis sie fertig war, bevor er an sie herantrat.

»Deine Idee mit dem Tag der offenen Tür scheint wirklich gut geklappt zu haben.« Mit hochgezogener Augenbraue schaute Tan Xue den von dannen ziehenden Schülern nach.

»Wollte sichergehen, dass du dich nicht langweilst.« Lächelnd holte Rugrat Konstruktionspläne hervor. »Ich hab mich gefragt, ob ich deine Meinung dazu kriegen kann.«

Tan Xue winkte ihn mit sich, und sie verließen den Hörsaal, zogen sich in ein ungestörtes Arbeitszimmer zurück. Sie nahm die Unterlagen von ihm entgegen und breitete sie auf dem Tisch aus. »Bei dir geht’s immer nur um neue Waffen.«

»Na, kein Wunder – ich benutze ja schon so lang welche.« Rugrat zuckte mit den Schultern. »Weißt du, ob Aberdeen noch kämpft?«

»Aberdeen?«

»Die Stadt im Westen«, half Rugrat ihr auf die Sprünge.

»Keine Ahnung. Frag Hiao Xen.« Tan Xue betrachtete die Seiten mit Informationen. »Für den Lauf würde sich Eisen irdenen Grads am besten eignen, gemischt mit hitzeableitenden Aufwertern. Dann lässt sich die Feuerrate erhöhen, ohne fürchten zu müssen, dass der Lauf schmelzen könnte. Hast du dir schon überlegt, welche Formationen du am Lauf verwenden willst?«

»Nein. Dafür hab ich gehofft, Julilah und Qin einspannen zu können«, erwiderte Rugrat.

»Gute Idee. Austauschbare Formationen sollten funktionieren, aber darüber kann dir Julilah mehr sagen. Ist auch viel unkomplizierter als die anderen Versionen. Wesentlich weniger bewegliche Teile.«

»Die einzigen beweglichen Teile sind der Abzug, der die Beschleunigungsformation aktiviert, und die Feder oder Formation im Magazin, um die Munition ins Gewehr zu schieben«, erklärte Rugrat freudig.

Tan Xue stützte ihr Kinn, während sie weiterlas.

»Schläfst du gut?«, fragte Rugrat unverhofft.

»Ja, warum?« Tan Xue sah ihn mit stirnrunzelnder Miene an.

»Will mich nur vergewissern, dass es dir gut geht. Wir arbeiten so viel an verschiedenen Projekten und nehmen uns keine Zeit für uns selbst, da wollte ich einfach nachfragen«, erklärte Rugrat.

»Es geht mir wirklich gut«, bekräftigte Tan Xue.

»Gehst du mit jemandem aus?«

Tan Xue sah mit hochgezogener Augenbraue an. »Soll ich mir jetzt die Konstruktionspläne hier ansehen, oder willst du über mein Liebesleben reden?«

»Bisschen von beidem«, gab Rugrat zurück.

»Ich verabrede mich mit niemandem und bin auch nicht auf der Suche. Mein Augenmerk gilt dem Schmieden und dem Versuch, meine Fähigkeiten zu verbessern. Ich bin noch jung. Mittlerweile können wir um die 400 Jahre alt werden, und wir sind noch nicht mal 40. Wir haben Zeit.« Sie räusperte sich.

»Soweit ich das beurteilen kann, sollte es funktionieren, aber du wirst Julilahs und Qins Hilfe brauchen. Die Grundkonstruktion anzufertigen, wird einfacher als die Herstellung der derzeitigen Gewehre der Armee. Keine Kleinteile. Der Schaft kann aus Holz sein. Für den Vordergriff und das Gehäuse reicht Metall sterblichen Grads, während für den Lauf und den Kompensator vorn irdener Grad geeigneter wäre. Die Läufe könnte wohl nur jemand niedriger Gesellenstufe anfertigen, aber das Gehäuse würde auch ein Handwerker mittlerer Lehrlingsstufe mit dem richtigen Arbeitsbereich hinbekommen. Dies neue, vereinfachte Munition auf Formationsgrundlage schafft ein Handwerker auf niedriger Lehrlingsstufe. Der Teil mit den Formationen wäre an sich mühsam. Aber wenn wir sie mit diesen Guss- und Pressverfahren, von denen du gesprochen hast, automatisieren können, lassen sie sicher viel schneller anfertigen als die Munition mit Schießpulver. Keine drei verschiedenen Arten von Metallen, kein Zündhütchen und Pulver, keine Sicherheitsmaßnahmen gegen statische Aufladung, damit uns die Fabrik nicht um die Ohren fliegt.«

»Einfach und elegant«, sagte Rugrat.

»Sieht für mich verdammt hässlich aus. Deshalb bleibe ich auch lieber bei Schwertern, Schilden und Speeren«, erwiderte Tan Xue.

»Schönheit liegt im Auge des Schmieds! Oder so ähnlich?«

»Du kannst keine solche Aussage machen und dann ›Oder so ähnlich?‹ als Frage anfügen. Wie oft haben dich eigentlich schon schwere Gegenstände an der Birne getroffen?«

»Sorge bereitet mir nur, dass sich jemand die Waffe besorgen und sie nachbauen könnte. Mit der Zeit wird es unvermeidlich sein, aber wir wollen nicht, dass es zu früh passiert«, sagte Rugrat.

»Also brauchen wir etwas, um sicherzustellen, dass andere die Waffe nicht benutzen können, wir aber jederzeit?«, fragte Tan Xue.

»Genau«, bestätigte Rugrat.

»Ich glaube, du zerbrichst dir über die falschen Dinge den Kopf. Habt ihr auf der Erde Maßnahmen gehabt, damit andere eure Waffen nicht benutzen konnten?«

»Nein«, antwortete Rugrat.

»Die Leute hier sind viel stärker mit den Waffen, an die sie gewöhnt sind, seien es Bögen, Äxte oder, in unserem Fall, Gewehre. Es wird keine große Rolle spielen. Wir sind im Vorteil, weil wir unsere Leute mit mehreren Waffen ausbilden, während sie nur mit einer trainieren. Sofern sie keine Sha sind, wird es für andere schwer, den Umgang mit etwas wie unseren Waffen zu erlernen«, erklärte Tan Xue.

»Also bin ich paranoid?«, fragte Rugrat.

Tan Xue zuckte mit den Schultern. »Manches lässt sich nun mal nicht ewig geheim halten. Wir müssen das Augenmerk auf die Dinge legen, die uns wichtig sind. Das Hinzufügen einer Schutzformation würde die Macht der Gesamtwaffe verringern.«

»Gutes Argument«, meinte Rugrat. »Ein anderes Problem ist, wie wir mit den Leuten umgehen, die sich dafür interessieren, unsere bereits vorhandenen Waffen zu kaufen.«

»Wir könnten ihnen ja unsere Überbestände überlassen und die Vereinbarung mit ihnen treffen, uns nicht gegenseitig zu bekämpfen. Könnte auch eine Möglichkeit sein, ein Bündnis zu schmieden. Habe ich mit Leuten in Hersht gemacht – ein guter Weg, sich Schutz zu besorgen.«

»Wenn wir ihnen die einfacheren Repetierer ohne Fassungen anbieten, wäre das mit wenig Aufwand verbunden. Für die Herstellung sind nur Holzarbeiter und Schmiede nötig. Lehrlinge und Gesellen auf niedriger Stufe reichen. Wenn wir sie günstig genug verkaufen, könnten sie Stammkunden werden. So hätten wir zwar bescheidene, aber langfristige Zusatzeinnahmen«, dachte Rugrat laut nach. »Darüber muss ich noch ’ bisschen grübeln. Sag, hast du Lust, mit mir ’ne Halbautomatik zu bauen?«

***

Während der Formationswettbewerb lief, saßen Qin und Julilah auf der Tribüne und lasen ihre Bücher.

»Warum können die Werkstätten noch nicht offen sein? Meinst du, die Sekte würde uns ihre benutzen lassen?«, fragte Julilah.

»Denen wollen wir keine Gefallen schulden«, erwiderte Qin.

»Na ja, was hast du dann vor?« Julilah seufzte. Sie lasen seit drei Tagen.

»Wir sind fast mit allen Büchern durch, zu denen wir Zugang haben und die in der Formationsgilde nützlich sind. Wenn wir alle gelesen haben, können wir nach Vuzgal. Dort gibt es Formationswerkstätten«, sagte Qin.

»Wir könnten Tan Xue und die Leute aus Alva sehen«, meinte Julilah mit leuchtenden Augen.

»Leise jetzt. Das Halbfinale fängt gleich an«, schimpfte Qin.

»Wie kann es dich dabei stören, was du siehst, wenn ich nur rede?«, gab Julilah kläglich zurück.

Zwei Herausforderer betraten die Plattform. Einer trug ein grünes, der andere ein rotes Abzeichen ihrer jeweiligen Akademie.

»Wer sind die Teilnehmer eigentlich?«, fragte Julilah, als die beiden die Bühne erklommen.

»Die Roten sind von der Tiston-Akademie. Die Grünen gehören zur Vrajeik-Akademie. Die Schüler der Tiston-Akademie haben stärkere Formationen präsentiert, aber die von der Vrajeik sind mächtige Formationskämpfer. In einer Schlacht kommt es nicht nur auf die vorbereiteten Formationen an, sondern vor allem darauf, wie man sie einsetzen kann«, sagte Qin.

»Verstehe.« Julilah schaute auf und beobachtete das Geschehen.

Der Schiedsrichter eröffnete die Runde.

Die beiden Wettkämpfer warfen ihre Formationen ab. Der Vrajeik griff sofort mit seiner Formation an, entfesselte einen Angriff mit Blitzen auf den Tiston.

Seine Formation prallte mit der des Vrajeik zusammen. Die des Tiston erwies sich als etwas stärker, doch der andere aktivierte weitere Formationen aus seinem Arsenal. Mit gestärktem Körper stürmte er vorwärts. Ein Schutzschild flammte auf, als er durch die aufeinanderprallenden Energien pflügte.

Sein Gegner war gerade dabei, eine zweite Verteidigungsformation zu entfalten, als der Vrajeik auftauchte. Sie griffen nicht sofort an, sondern betraten rasch ihre jeweiligen Barrieren und schlugen dann mit den Fäusten zu.

Der Tiston war in erster Linie Formationsmeister, wurde von einem Treffer überrascht und flog rückwärts von der Bühne.

Leute von der Vrajeik jubelten, als der Mann auf der Bühne ihnen zufrieden zulächelte.

»Er kombiniert Aktionen mit Formationen. Damit arbeitet er gegen die natürliche Neigung von Formationsmeistern, nur Formationen zu bilden und Kämpfe ihren Wächtern zu überlassen.« Qin nickte anerkennend.

»Eine Waffe ist nur ein Teil der Gleichung, ihr Benutzer der andere. Wenn der Kämpfer und die Waffe füreinander geeignet sind, vergrößert das ihre Gesamtkraft«, erklärte Julilah.

»Seit wann hörst du dich an wie eine greise Weise?«, klagte Qin.

»Was findest du, wie sie waren?«, fragte Julilah, während sich die Zuschauer über den Wettkampf unterhielten.

»Überdurchschnittlich. Starke Formationen von dem Tiston, wenn auch keine Kampferfahrung. Der andere hat nicht viel zu bieten, scheint aber verschlagen zu sein. Die Formationen waren gut, aber nicht überragend«, befand Qin.

»Was für ein Lob.« Julilah lehnte sich auf dem Sitz zurück, hob ihr Buch wieder an und las weiter.

In der nächsten Runde trat wieder jemand von der Tiston-Akademie an. Diesmal kam die Gegnerin von der hauseigenen Aojior-Akademie.

Das Aojior-Mädchen sah den Tiston-Jungen an. Die beiden verbeugten sich voreinander, bevor der Schiedsrichter den Wettkampf eröffnete.

Der Tiston aktivierte zwei Formationen auf einmal. Die Aojior benutzte eine Verteidigungsformation. Gleichzeitig warf sie Formationsfähnchen aus, um eine Zweitformation zu aktivieren.

Der Tiston packte eine weitere Formation aus, entfaltete sie zackig und schleuderte sie. Es wirkte überhastet, und Qin schüttelte den Kopf. Die Formation explodierte, als seine Gegnerin die ihre aktivierte. Dafür musste sie Mana anziehen. Da die Explosion das Mana verwirbelt hatte, konnte es nicht angesaugt werden. Durch den Energierückstau schlug die Formation fehl. Der Junge warf Formationsfähnchen aus und stabilisierte seine Verteidigung. Das Mädchen ließ mit einer Formation Eisregen auf seinen Verteidigungsschild herabprasseln. Der erzitterte zwar, aber durch die ergänzenden Formationsfähnchen war er wesentlich stärker als eine Einzelformation. Er hielt dem Angriff stand, und der Junge zauberte mit einer Formation auf dem Boden einen Mana-Blitz. Durch die Energie der Formation wuchs er von Faustgröße auf Armesgröße, bevor er losschoss und in den geschwächten Schild des Mädchens krachte. Drei Treffer zerstörten den Schild, und der nächste Zauber hielt in der Luft über der Aojior inne.

»Sieger ist Cai Cheng von der Tiston-Akademie!«

»Ich widme meinen Sieg Fräulein Qin und Fräulein Julilah.« Cai Cheng schaute zu den beiden jungen Frauen und verbeugte sich vor ihnen.

»Ich glaube, er will sich an uns ranmachen«, kommentierte Qin.

»An uns beide«, bestätigte Julilah und verengte die Augen zu Schlitzen.

Alle Köpfe drehten sich den beiden in ihrer Loge zu.

»Es geht uns nichts an, wem du den Sieg widmest«, sagte Qin. Ihre Stimme hallte durch die still gewordene Arena.

Cai Chengs strahlendes Lächeln welkte zwar ein wenig, mehr jedoch ließ er sich nicht anmerken. »Mein Fehler. Der Anblick zwei so wunderschöner Frauen und mein Spiel haben mein Urteilsvermögen getrübt.«

Qin und Julilah nickten und ließen es dabei bewenden.

Der Wettbewerb ging weiter. Die Leute lachten über Cai Cheng und redeten über die beiden geheimnisvollen, in ihrer Loge lesenden Mädchen.

»Bist du auf Verabredungen aus?«, fragte Julilah.

»Nein, warum?«, gab Qin zurück.

»Nicht mal mit Erik?«, bohrte Julilah nach.

»He!« Qin drehte sich um und klatschte Julilah gegen den Arm.

»Was denn? Ich bin deine beste Freundin. Glaubst du etwa, ich wüsste nicht Bescheid?« Julilah lachte.

»Und was ist mit dir?«, fragte Qin.

»Hier gibt’s zwar haufenweise süße Jungs, aber die meisten haben ... wie Rugrat sagen würde, einen Stock im Arsch Sie sind arrogant und protzig. Keine interessanten Menschen. Außer ihrem handwerklichen Können haben sie nichts zu bieten«, klagte Julilah.

»Was ist mit Du An? Seid ihr miteinander ausgegangen?«, erkundigte sich Qin.

»Nein. Ich habe versucht, ihm mit dem Zaunpfahl zu winken, aber er ist so dumm wie das Holz, das er bearbeitet!«, beschwerte sich Julilah und klappte laut ihr Buch zu. »Kehren wir nach Hause zurück!«

»Einfach so? Aber wir haben doch noch Sachen von der Sekte«, gab Qin zu bedenken.

»Herrje. Dann bringen wir das halt noch vorher zu Ende«, räumte Julilah ein.

»Die Werkstätten sind hier geschlossen. Nur die in der Stadt haben offen«, erinnerte Qin an ihr vorheriges Dilemma.

»Dann gehen wir nach Vuzgal und schicken alles zurück«, erwiderte Julilah.

»In Ordnung.« Qin stand auf.

»Damit warst du ja jetzt schnell einverstanden«, meinte Julilah.

»Du hast es vorgeschlagen, und ich will mir endlich Vuzgal ansehen! Außerdem hab ich eine Nachricht gekriegt, dass Domonos und Yui dort sind und weitere Soldaten ausbilden. Aber wir sollten uns vorher von Yan Zemin verabschieden – sie hat uns ganz schön geholfen«, schlug Qin vor.

Damit verließen sie ihre Plätze und machten sich auf den Weg zur Hauptloge, in der sich Yan Zemin befand.

»Wie steht es inzwischen um deine Formationsfertigkeit?«, fragte Julilah.

»Ich bin auf Stufe 65, also halb auf höchster Gesellenstufe einer Formationsmeisterin«, antwortete Qin.

»Oh, das ist gut«, befand Julilah.

»Welche Stufe bist du?«, fragte Qin zurück und verengte bei Julilahs zufriedener Miene die Augen zu Schlitzen.

»Ach, weißt du, nicht viel weiter. Nur Stufe 66 oder so, glaube ich.«

»Wie kann das sein?«, entfuhr es Qin, doch mittlerweile hatten sie die Tür zu Yan Zemins Loge erreicht.

Die Wächter erkannten sie und ließen sie in den großen Raum.

Die beiden steuerten auf die drei Leiter der Akademie zu, die sich gerade mit verschiedenen Leuten unterhielten.

Qin und Julilah traten an Yan Zemin heran. Um sie scharten sich die wenigsten Leute, weil sie bekanntermaßen wenig von belanglosen Gesprächen hielt.

»Julilah, Qin«, sagte Yan Zemin, als sie die beiden bemerkte. »Ich hoffe, die Worte des jungen Cai Cheng haben euch nicht beleidigt.«

Der Leiter der Tiston-Akademie setzte eine finstere Miene auf.

»Nein, wir wollten uns nur für deine Gastfreundschaft bedanken. Wir reisen nach Hause ab«, verkündete Qin.

»Die Bücher und der Unterricht haben uns wirklich die Augen geöffnet. Wir konnten dadurch unsere Formationen festigen und neue Herangehensweisen erkunden«, sagte Julilah.

»Direktorin Yan Zemin, du hast uns gar nicht vorgestellt«, meldete sich der Leiter der Tiston-Akademie zu Wort.

Yan Zemin runzelte die Stirn und holte es rasch nach. »Julilah, Qin – das ist Gust Jorjens, Leiter der Tiston-Akademie.«

»Schön, dich kennenzulernen, Akademieleiter Jorjens.« Beiden falteten zum Gruß die Hände, mehr jedoch nicht. Stattdessen wandten sie sich wieder Yan Zemin zu und ließen ihn links liegen.

»Das müssen deine direkten Schülerinnen sein. Ich finde sie allerdings ausgesprochen unhöflich«, klagte Akademieleiter Jorjens. Die anderen Ältesten bedachten die beiden Mädchen und Direktorin Yan Zemin mit missbilligenden Blicken.

»Wir haben noch ein paar Projekte für den inneren Palast zu erledigen, aber wir können zu Hause daran arbeiten und jemanden herschicken, der sie abliefert«, sagte Qin.

»Verständlich. Vuzgal ist ein großartiger Ort zum Arbeiten«, erwiderte Yan Zemin.

Bei den Worten ging ein Raunen durch die Gruppe. Mittlerweile gab es im Vierten Reich keine Handwerker mehr, die nicht von Vuzgal gehört hatten.

»Vuzgal? Gehört ihr etwa einem der Handwerkerclans an, die sich in Vuzgal niedergelassen haben?«, fragte einer der Ältesten.

»Nein.« Qin und Julilah schüttelten die Köpfe.

Alle Anwesenden bedachten sie mit neugierigen Blicken.

»Wir gehören zu den Handwerkern, die für die Stadtherren arbeiten, den Vuzgal-Handwerkern«, stellte Qin klar.

Leise Unterhaltungen setzten in der Loge ein.

»Ich habe gehört, dass Vuzgal als heilige Stätte für Handwerker gilt. Das Verlies dort kostet nur einen Mana-Stein irdenen Grads. Und wenn man in den Werkstätten der Stadt oder bei Handwerkswettbewerben Talent beweist, kann man Zeitfenster für das Handwerkerprüfungsverlies gewinnen.«

»Angeblich gibt es in der Stadt Werkstätten für Experten!«

»Die Mana-Dichte soll unglaublich hoch sein – eine Atmosphäre, wie man sie sonst praktisch nur im Sechsten Reich vorfindet. Formationen in den Werkstätten und in der Kampfarena erhöhen die Konzentration.«

»Das ist noch nicht alles. Ich habe gehört, dass es dort eine Schmiedin auf Expertenstufe gibt, die noch keine vierzig Jahre alt ist!«

Yan Zemin verzog das Gesicht zu einer Grimasse und warf den Tratschenden einen Blick zu.

»Seid ihr sicher, dass ihr nicht an der Formationsgilde interessiert seid? Mit eurem Talent könntest ihr dort die gleichen Ressourcen bekommen wie in Vuzgal. Außerdem haben wir mehr Experten und Lehrer mit umfassendem Wissen über Formationen«, sagte Yan Zemin.

»Danke für das Angebot, aber wir haben bereits unsere Eide abgelegt«, erwiderte Qin, und Julilah nickte.

»Na schön. Dann gebt nur alles Geliehene zurück, bevor ihr abreist. Und ich hoffe, ihr behaltet die Formationsgilde im Hinterkopf, falls ihr irgendwann nicht mehr für Vuzgal arbeiten wollt.«

Qin und Julilah verabschiedeten sich und verließen die Loge. Danach gingen sie zur Bibliothek, um die gelesenen Bücher zurückzubringen.

»Mit den Büchern, die wir gekauft haben, sollten die anderen Formationsmeister in der Lage sein, ein besseres Verständnis für Formationen zu erlangen. Das sollte die Stärke der gesamten Formationsabteilung erhöhen!«, sagte Qin.

»Du willst doch nur, dass wir die anderen Abteilungen ausstechen, indem wir Formationsmeister auf Expertenstufe hervorbringen«, erwiderte Julilah.

»Du etwa nicht?«, konterte Qin.

»Keine Sorge, Abteilungsleiterin. Ich werde bald in der Lage sein, die Formationsmeisterexpertin zu werden, die unsere Abteilung braucht!«

»Du! Willst du mir meinen Posten als Abteilungsleiterin streitig machen?«, warf Qin ihrer Freundin vor.

»Du musst eben härter kämpfen, wenn du ihn behalten willst. Die Wiederwahl steht in sechs Monaten an!«

»Du hast es wirklich auf meinen Posten abgesehen!«, entfuhr es Qin.

»Möge die bessere Formationsmeisterin gewinnen!«, sprach Julilah ihre freundschaftliche Herausforderung aus.


Kapitel: Die Schülerin überrascht den Lehrer

Erik überprüfte seine neuen Zuwächse der letzten Tage.

Wegen der Probleme in Chonglu hatten sie den geplanten Aufbruch ins Dritte Reich verschoben.

Delilah löste sich von ihrer Mutter und sah den Rest ihrer Familie und die Ratsmitglieder an, die sich zur Verabschiedung versammelt hatten.

»Es ist so weit«, sagte Erik zu ihr. Er merkte ihr an, wie schwer es ihr fiel, sich zu verabschieden, wenn auch nur für kurze Zeit.

Alva war im vergangenen Jahr rasant gewachsen. Mittlerweile liefen die verschiedenen Abteilungen wie eine gut geölte Maschine, schufen Unterkünfte für die Menschen – Wohnhäuser, wie Matt sie nannte –, verhalfen ihnen erst zu einer Ausbildung, dann zu Arbeitsplätzen.

Delilah war stolz darauf, was sie aufgebaut hatten.

»Pass gut auf dich auf und vergiss nicht, ab und zu nach Hause zu schreiben«, sagte ihre Mutter.

»Ja.« Delilah schaute von ihr noch einmal zum Rest ihrer Familie, bevor sie sich Erik und den anderen zuwandte, die sich ebenfalls verabschiedeten, bevor sie den Bereich um das Totem herum betraten.

»Lasst das Licht an«, sagte Erik zu den Ratsvorsitzenden Jia Feng, Glosil und Egbert.

Dann benutzte er das Totem. Alva verschwand, und die Geräusche der Abteilungszentrale im Dritten Reich drangen an Delilahs Ohren.

Erik lächelte, als er ein Abzeichen hervorholte, das ihn als Alchemisten mittlerer Gesellenstufe auswies. Er heftete es sich an die Brust.

Erik führte Delilah in Richtung der über der Stadt thronenden Abteilungszentrale.

Erik zeigte am Eingang sein Medaillon vor, und seine Identität wurde überprüft. Ein Betreuer holte sie ab und führte sie in die inneren Bereiche.

Delilah folgte Erik. Schließlich erreichte sie das Herz der Abteilungszentrale.

Hier liegen durch den häufigen Gebrauch medizinische Zutaten in der Luft. Auch die Mana-Dichte ist hier deutlich höher. Nicht ganz wie in den Handwerksräumen auf Expertenstufe, eher wie in solchen auf Lehrlingsstufe, dafür über eine wesentlich größere Fläche. Und das hier sind nur die allgemeinen Bereiche. Ich frage mich, wie erst die Ausbildungseinrichtungen aussehen.

Delilahs Interesse wuchs, als sie die Unterschiede zwischen der Zentrale und der um sie herum entstandenen Stadt miteinander verglich.

Ein formationsbetriebener Aufzug brachte sie fast bis zum höchsten Punkt der Abteilungszentrale hinauf. Als sie ausstiegen, erwarteten sie Wächter, die vor einer großen Tür standen.

Der Schwächste unter ihnen ist auf mittlerer 50er-Stufe, der Stärkste knapp über Stufe 60. Delilah betrachtete sie eingehend und versuchte, die Stufe ihrer Mana-Sammelkultivierung oder Körperkultivierung zu erraten.

Diese Wächter sind genauso stark wie die Soldaten von Alva. Und ich dachte, sie wären in den Zehn Reichen unaufhaltsam. Delilah stieß selbstironisch den Atem aus. Es gibt immer jemanden mit einer noch höheren Stufe, und die Macht der Verbände darf man nicht unterschätzen.

»Hauptmann Khasar, ich hoffe, es geht dir gut«, begrüßte Erik einen der Wächter an der großen Doppeltür.

»Wie schön, dich wiederzusehen, Geselle West. Er erwartet dich«, erwiderte Khasar und öffnete die Türen für sie.

Delilah sah Erik an. Er schien sich verändert zu haben. Die letzten Monate hatte er sich um die Verwaltung von Alva und Vuzgal gekümmert und dabei nur eine Pause eingelegt, um hinunter auf die Metallebene zu gehen.

Nun bekam sie eine andere Seite von ihm zu sehen – nicht den Krieger oder den Anführer, sondern den Schüler. Er wirkte entspannter und aufgeregter, aber nicht weniger entschlossen und zielstrebig als sonst.

Vielleicht ist das seine Stärke – was auch immer er macht, er steckt immer alle Mühe und Energie hinein.

Sie folgte Erik in den großen Raum hinter der Tür. In einer Ecke befand sich ein kleiner Garten, in einer anderen ein Arbeitsbereich. Eine gesamte Wand mit Fenstern überblickte die Abteilungszentrale sowie die üppigen Wälder unter der Stadt auf dem Berggipfel.

Delilah lächelte bei sich, als sie die Mana-Dichte im Raum spürte.

Nett, aber trotzdem nur etwa ein Drittel der Mana-Dichte im Alva-Verlies. In der fremden Umgebung fing sie, sich die Vorzüge und Hilfsmittel ins Gedächtnis zu rufen, die man in Alva finden konnte.

Ich habe mich so daran gewöhnt, dass ich sie gar nicht mehr wahrnehme. Menschen, die aus anderen Reichen zu uns kommen, verblüffen mich immer ein bisschen. Für sie ist Alva ein Paradies. Auf dem Weg durch den großen Raum hielt sie inne. Alva ist unser Zuhause. Die Erkenntnis erschütterte sie bis ins Mark, weil sie es in dem Moment wirklich, richtig fühlte. Ein Lächeln breitete sich über ihre Züge aus. Erst in der Fremde lernt man schätzen, was man zurückgelassen hat.

»Ich habe mich schon gefragt, wie lange es wohl dauern würde, bis du dich blicken lässt, Meister Stadtherr.« Ein älter aussehender Mann lachte, als er mit breit lächelnd von seinem Schreibtisch aufschaute.

»Alter Hei, das ist meine Schülerin Delilah«, stellte Erik vor.

»Schülerin! Anscheinend wirst du endlich erwachsen.« Wieder lachte Hei, dann richtete er den Blick auf Delilah.

»Schülerin der Heilkunst oder der Alchemie?«, fragte er sie.

»Delilah grüßt den Großlehrer. Und der Alchemie.« Delilah faltete die Hände und verneigte sich tief.

»Welche Fertigkeitsstufe hast du?«, erkundigte sich der alte Hei interessiert. »Keine Sorge, Erik. Ich verlange von dir nicht, dich zu verbeugen. Wir wissen ja beide, wie du es jedes Mal vermasselst.«

»Ich sollte ungefähr auf Stufe 68 sein.« Delilah versuchte, das Lächeln zu verbergen, das sich in ihrem Gesicht ausbreiten wollte, als Erik verlegen hüstelte und durch die Fenster hinausschaute.

»Stufe 68! So kurz davor, Expertin zu werden! Diese letzten Stufen sind die schwersten.« Dann richtete der alte Hei den Blick wieder auf Erik, der merkwürdig dreinschaute.

»Erik, welche Stufe hast du derzeit in Alchemie?«

»70.« Erik hüstelte verhalten.

»Ist es dir nicht gelungen, dich in Alchemie zu verbessern? Oder hast du dich mit anderen Dingen beschäftigt?«, fragte der alte Hei.

»Andere Dinge«, antwortete Erik.

»Von einem Teil habe ich gehört«, merkte Hei trocken an. »Vielleicht sollte ich dich jetzt lieber Stadtherr West nennen.« Der alte Hei brummte. »Bitte richte dich auf, Großschülerin.«

Delilah kam der Aufforderung nach und sah, dass der alte Hei mit vor der Brust verschränkten Armen und einem sarkastischen Lächeln im Gesicht um den Schreibtisch herumkam.

»Das war ein Versehen.«

»Genau. Du hast rein versehentlich eine uralte, von Untoten verseuchte Stadt eingenommen und dann die Unterstützung sämtlicher Verbände erlangt. Ich habe gehört, dass ihr einen Haufen Expertenhandwerker verbannt habt, gerade eine Akademie errichtet, Pläne für eine Kampfarena und ein Auktionshaus habt und schnell zu einer Hauptstadt des Handwerks und Handels im Vierten Reich mausert.« Kopfschüttelnd lachte der alte Hei und löste die verschränkten Arme voneinander. »Möge dein Leben immer von interessanten Zeiten erfüllt sein. Du weißt, dass der Alchemistenverband von mir verlangt, bessere Konditionen mit dir auszuhandeln, oder?«

Erik kratzte sich am Kopf.

»Würde ich auch ... Aber kannst du mir vielleicht noch ein paar dieser kleinen Garnelen-Tempura aus dem Himmelspforte-Restaurant besorgen? Mmm!« Der alte Hei schloss die Augen, als könnte er sie noch immer schmecken.

»Für jemanden, der so oft im Himmelspforte-Restaurant isst, siehst du gut aus. Ich hab die Geschäftsleitung schon vorschlagen gehört, dir bei jedem zehnten Besuch eine kostenlose Mahlzeit zu servieren oder liefern zu lassen«, sagte Erik.

»Ich mag Essen.« Der alte Hei zuckte mit den Schultern und zwinkerte Delilah zu.

Sie lächelte über den Wortwechsel.

»Kommt, wir haben uns viel zu erzählen. Und ich habe ein paar Punkte zu besprechen.« Der alte Hei führte sie zu einem Balkon, der die Stadt überblickte.

»Ihr müsst diese Eier Benedict probieren. Einfach köstlich!« Hei servierte das Essen, bevor sie sich niederließen.

Er entsprach nicht dem, wie Delilah sich ein Pillenoberhaupt des Alchemistenverbands vorgestellt hatte.

»Deine Heilfähigkeiten?«, fragte der alte Hei.

»Vor ein paar Tagen hab ich’s auf Stufe 73 geschafft. War eine komplizierte Operation. Hab einen Mann von der Schwelle zum Tod zurückgeholt.«

Delilah hatte von dem Zwischenfall mit Fürst Chonglu gehört. Praktisch niemand hatte geglaubt, dass er überlebt hätte. Aber Erik und Yang Zan hatten ein kleines Wunder vollbracht, ihn am Leben erhalten und seinen Körper repariert.

»Mir kommt zu Ohren, was sich im Vierten Reich tut. Konntest du zwischen dem Kampf gegen die Blutdämonen-Sekte und der Gründung von Vuzgal auch üben und lesen?«, fragte der alte Hei.

»Ich konnte mich ein bisschen mit Alchemie beschäftigen«, erwiderte Erik matt.

»Mit irgendetwas, das deine Grenzen erweitert hat? Oder mit Mixturen, die du schon gekannt hast?«

»Mixturen, die ich schon gekannt habe.« Erik verheimlichte nichts.

Der alte Hei nickte wissend. »Nun gut. Bevor ich euch beide unterrichten kann, muss ich wissen, wie es um eure Fähigkeiten bestellt ist. Ich möchte, dass ihr beide ein Gebräu herstellt. Delilah, von dir hätte ich gern das.« Der alte Hei reichte ihr eine Reihe von Zutaten und eine Formel.

Sie nahm alles entgegen und studierte den Inhalt. Es handelte sich um ein Wasseratmungsgebräu.

Sie studierte es, dann benutzte sie ihr Gesellenbuch, um Informationen über das Gebräu nachzuschlagen. Sie fügte einen neuen Eintrag darüber hinzu, um für sie nützliche Notizen zu erfassen.

Erik und der alte Hei überließen sie ihrer Aufgabe und unterhielten sich. Erik sprach über Probleme, auf die er stieß, der alte Hei entbot ihm Ratschläge.

Delilah blendete beide aus. Ich will Erik nicht enttäuschen.

Nach einer halben Stunde Vorbereitung nickte sie bei sich.

»Darf ich deinen Arbeitsbereich benutzen?«, fragte sie.

»Bitte, nur zu«, antwortete der alte Hei.

Sie ging hin und vergewisserte sich, dass alles sauber und ordentlich war. Dann holte sie ihren Kessel hervor und platzierte ihn über ihren Flammen, die sie so einstellte, dass sie begannen, ihn zu erwärmen. Auf der Werkbank legte sie die verschiedenen Zutaten bereit.

Anschließend setzte sie sich vor den Kessel. Sie leitete ihr Mana in die Flammenformation, passte sie an und gewöhnte sich daran.

Nimm dir Zeit und mach dich mit deinem Arbeitsbereich vertraut. Eriks Worte erklangen in ihrem Kopf. Sie verstand die Formation, stellte fest, dass sich der Kessel vollständig erwärmt hatte, und nahm sich Zeit, um ihren Geist zu beruhigen. Während sie ihr Mana zirkulieren ließ, überprüfte sie die Schritte der Formel und ihre eigenen Notizen.

Mit einer Bewegung aus dem Handgelenk streute sie die ersten Zutaten in den Kessel, eine rot-blau-grüne Mischung.

Sie bemerkte weder Erik noch den alten Hei, die näher kamen und sie aufmerksam beobachteten.

Ihr Mana umhüllte den Kessel, während ihre Werkzeuge praktisch mit ihr sprachen und ihr auf instinktiver Ebene mitteilten, was vor sich ging.

Die Wasseratmungspille wies lange Röstzeiten auf, in denen man nur überwachen musste, was im Kessel passierte, damit man ihn weder zu lang noch zu kurz erhitzte und die richtige Temperatur hielt.

Ihre Lehrer und Großlehrer schauten schweigend zu und vermerkten ihre Beobachtungen nur in Gedanken.

Nach fast zwei Stunden ließ sie die Flammen unter dem Kessel erlöschen und holte die Pillen heraus.

Sie verstaute sie in Pillenfläschchen, die sie stirnrunzelnd Erik und dem alten Hei reichte.

»Was ist? Denkst du, dass du es hättest besser machen können?«, fragte Erik, der ihren Gesichtsausdruck richtig deutete.

»Als ich den Extrakt der Liole-Triebe hinzugefügt habe, war er nicht ausreichend verarbeitet, deshalb hat er sich mit den anderen Zutaten nicht richtig verbunden«, erwiderte sie.

»Sonst noch etwas?«

»Ich hätte beim Verarbeiten der Sera-Wurzeln die Zentrifuge länger benutzen sollen. Sie sind nicht vollständig aufgetrennt worden, deshalb sind Verunreinigungen in das Gebräu gelangt.« Sie bemerkte, dass Erik auf noch etwas wartete.

»Abgesehen davon hat sich ein paar Mal gezeigt, dass meine Technik noch nicht ausgereift ist. Ich hätte vier Flammen für eine gleichmäßigere Erhitzung verwenden sollen statt der Methode mit zwei Flammen. Ich habe die lange Brauzeit nicht richtig berücksichtigt.«

»Gut. Es ist dir gelungen, deine wichtigsten Schwächen festzustellen, ohne dass wir etwas gesagt haben. Ohne sie hättest du Pillen höchster Gesellenstufe hergestellt statt halbhöchster«, sagte der alte Hei.

»Aber du hast dir Zeit genommen, die Zutaten, das Gebräu, den Arbeitsbereich und die Formel zu verstehen. Dadurch hast du die Erfolgsrate und die Stärke deiner Mixtur erheblich verbessert«, lobte Erik.

»Was die Probleme angeht, hast du die Flammenkontrollmethode der Drachenjagd benutzt. Das Verfahren mit zwei Flammen eignet sich gut zum Erhitzen einer kleinen Mischung. Bei der Wasseratmungspille, die ich dir aufgegeben habe, entsteht eine Menge Volumen. Dadurch ist es mit zwei Flammen schwierig, alles zu bewältigen – Erhitzen der neuen Zutaten, Wahren der Temperatur der zusammengefügten Hauptzutaten.

Außerdem hast du die Hände auf die Knie gelegt. Dadurch ist man zwar unscheinbarer, aber wenn man die Hände bewegen muss, um die Flammen zu koordinieren, ist es unerlässlich, Platz zu haben. Halte die Hände lieber vor dir erhoben, statt sie auf die Knie zu stützen. So hast du mehr Bewegungsspielraum und schränkst dich nicht ein.

Bisher hast du beim Vorbereiten der Zutaten mit jemandem zusammengearbeitet. Das ist völlig in Ordnung, aber auch, wenn man die Zutaten für dich zurechtlegt, musst du alles über sie wissen. Diesmal sind dir ein paar Flüchtigkeitsfehler unterlaufen, die wohl daher rühren, dass du es schon lange nicht mehr selbst gemacht hast. Allerdings sehe ich dein größtes Problem nicht in deinen Fähigkeiten, sondern in den begrenzten Formeln, die dir zur Verfügung stehen. Dass du mit dieser Formel auf Anhieb Pillen mittlerer Gesellenstufe zustande gebracht hast, ist ziemlich beeindruckend. Wenn sich Erik nicht schnell verbessert, wird es wohl nicht mehr lange dauern, bis du vor ihm Expertenstufe erreichst.« Lächelnd holte der alte Hei eine weitere Formel hervor.

»Und das ist für dich. Mach dich bereit und gib mir deine Notizen«, sagte der alte Hei.

Erik seufzte. Er reichte Hei wie gewünscht seine Notizen und tauschte mit Delilah den Platz.

Sie setzte sich zu Hei, der mit ihr den gesamten Ablauf noch einmal durchging und ihr jede Einzelheit nannte, die ihm aufgefallen war.

Er lud sie ein, darüber zu diskutieren, während Erik die Formel betrachtete und mit seinen Vorbereitungen begann.

Auf halbem Weg durch die Arbeit an seinem Gebräu leerte er den Kessel und fing von vorn an. Das wiederholte er noch zwei Mal, bevor er zufrieden zu sein schien.

Delilahs Gefühlswelt gerieten durcheinander, als sie sah, wie oft er die Zutaten wegschüttete. Sie hatte das Gefühl, ihren eigenen Lehrer übertroffen zu haben, was sie als seltsam empfand, zumal er ihr bei ihrer ersten Begegnung wie ein Heiliger der Alchemie vorgekommen war.

»Es ist die größtmögliche Errungenschaft eines Lehrers, von seinen Schüler übertrumpft zu werden. Ich bin Alchemist auf Expertenstufe, aber ich bin zuversichtlich, dass sowohl du als auch Erik mich in Zukunft übertreffen werdet. So schnell, wie ihr beide eure Stufen erhöht und euer Wissen erweitert, sollte es nicht mehr allzu lange dauern.« Er lachte. »Ein Rat, den ich dir geben kann, ist, Alchemie nicht nur zu betreiben, sondern auch zu erlernen. Lies Bücher, rede mit anderen Alchemisten, sieh dir an, wie sie arbeiten. Wer nur nachahmt, was andere bereits vollbracht haben, oder den eigenen Weg geht, ohne sich von anderen inspirieren zu lassen oder auf andere zu hören, für den endet die Reise im Bereich der Experten. Es heißt, ein Expertenalchemist kann aus schlichten Haushaltszutaten ein Gebräu herstellen. Natürlich wäre ein solches Gebräu nicht sonderlich stark und würde erhebliche Mühen erfordern, aber möglich ist es. Ein Alchemist auf Expertenstufe muss über umfassendes Wissen verfügen.

Auf Gesellenstufe erhält man sein Handwerksbuch, in dem man eine gewaltige Fülle an Informationen speichern kann, die man nie verliert. Ein Experte setzt diese Informationen in die Tat um. Er entlockt Zutaten und Gebräuen eine Macht, wie es Handwerker niedrigerer Stufen nicht können. Um die höheren Stufen zu erreichen, kopiert man nicht einfach die Formeln anderer, sondern geht seinen eigenen Weg der Alchemie. Wenn jemand Meister wird, bilden die Informationen seine Grundlage, aber er braucht keine Formeln, da er in der Lage ist, Zutaten mit einem Blick oder Schnuppern zu analysieren und aus dem Stegreif Mixturen zu erschaffen.«

»Was ist mit Leuten, die sogar die Sterne des Reichs herabrufen können?«

»Wer die Sterne herabrufen kann, kann Mixturen anfertigen, die einen Geist enthalten. Solche Gebräue werden mit der Zeit nur stärker und können ein eigenes Bewusstsein erlangen. Sie können jemandes Schicksal, Werte und Kultivierung ändern.« Der alte Hei schmunzelte. »Selbst mir sind nur Informationen über Handwerker auf höchster Expertenstufe bekannt. Statt Regenerationspillen stellen Experten Verbesserungspillen her, mit denen man seine Kampffähigkeiten, seine Kultivierung und so weiter fördern kann.«

»Man kann jemandes Körperkultivierung nur mit einer Pille verbessern?«

»Bei den Clans im Fünften Reich gibt es die Grausteinpille. Wer sie einnimmt, kann seine Körperkultivierung direkt auf die eines Körpers wie aus Stein erhöhen«, verriet der alte Hei. »Oh, sieht so aus, als wäre Erik fast fertig.«

Erik tippte an den Rand des Kessels. Drei Pillen schossen heraus und in eine Flasche, die er bereithielt.


Kapitel: Zustand der Reiche

»Also, ich hoffe, ihr habt bei der Ausbildung alle gut aufgepasst, denn wir haben eine Mission«, verkündete Oberleutnant Yui Silaz, während er die soeben erhaltenen Befehle betrachtete.

Die Tiger-Kompanie war umgestaltet worden. Sie hieß zwar nach wie vor so, stellte jedoch nun den Ersten Schützenzug der Tiger-Kompanie dar. Gleichsam ein Versprechen, dass sie mit der Zeit zu einer vollwertigen Kompanie heranwachsen würden.

»Feldwebel Acosta!«

»Herr!« Feldwebel Acosta, der am Rand Besprechungsraums stand, nahm stramme Haltung an.

»Du und dein Zweiter Gewehrtrupp macht euch auf den Weg ins Erste Reich. Eure Aufgabe besteht darin, die Truppe der Wächter von Vermire zu einer spezialisierten Kampfkompanie auszubilden!« Yui lächelte, als er bemerkte, dass Feldwebel Acosta nur mühsam eine missmutige Miene unterdrücken konnte. »Nach Abschluss der Ausbildung der Wächter übernehmt ihr eine neue Einheit frischer Rekruten. Das alles muss geheim und auf höchstem Niveau ablaufen. Ich habe gehört, Hauptmann Glosil will von den Wächtern aus Vermire einige in unsere Reihen aufnehmen!« Yui sah Acosta in die Augen. »Wir nehmen nur die Besten auf, ich hoffe also, dass alle die Anforderung erfüllen werden.«

»Ja, Herr!«, sagte Acosta.

Er erkannte den Kampfgeist in ihren Augen. »Gut! Eure Unterstützung ist der Erste Gewehrtrupp.« Yui schaute zu Feldwebel Song-Min, der stramme Haltung einnahm und den Befehl mit einem Nicken bestätigte. »Packt eure Sachen und rückt bis heute Abend gestaffelt aus. Meldet euch für weitere Befehle bei Hauptmann Glosil. Der Dritte Gewehrtrupp bemannt weiterhin die Verteidigungsanlagen und stellt die Polizei in Vermire. Das ist alles!«

***

Elan stürzte den Tee hinunter und stand auf, als Rugrat den Raum betrat.

»Schon gut.« Rugrat bedeutete ihm, sich wieder zu dem Essen und dem Tee vor ihm zu setzen.

Er hatte in der vergangenen Woche so viel gearbeitet, dass er vergessen hatte, auf sein leibliches Wohl zu achten. Kaum hatte Rugrat von seiner Ankunft erfahren, hatte er ihm eine Mahlzeit geschickt, während er in der Hauptsäule von Vuzgal seine Kultivierung beendet hatte.

Elan schluckte und räusperte sich. »War das Handbuch über Mana-Kerne nützlich?«, fragte er zuerst.

»Hat es mir wesentlich erleichtert, mein Mana zu verdichten und zu säubern und gleichzeitig die Geschwindigkeit und die Menge an Mana zu erhöhen, die ich auf einmal aufnehmen kann«, antwortete Rugrat und stellte unverhohlen ein freudiges Lächeln zur Schau. »Hast du noch mehr Informationen über die Mana-Sammelkultivierung gefunden?«

»Nur ein paar Brocken darüber und über Körperkultivierung.« Elan verheimlichte nichts und holte eine Sammlung von Büchern hervor, die er auf Rugrats Schreibtisch legte. Es waren nur sieben, aber ihr Wert überstieg das Dreifache ihres Gewichts in Mana-Steinen irdenen Grads.

Elan händigte sie ohne jeden Neid aus. Er wusste, dass Rugrat die Bücher kopieren ließ und alles bereitwillig mit den Menschen in Alva teilte.

Er hatte sie unterwegs gelesen und sich einige Notizen gemacht, die ihm helfen konnten, seine Kultivierung mit der Zeit zu verbessern.

Erik und Rugrat vertrauten Elan uneingeschränkt, und er tat alles, um ihnen seine Loyalität zu beweisen – nicht aus Angst, sondern um ihnen zu zeigen, dass er ihres Vertrauens würdig war.

»Was konntest du sonst noch in Erfahrung bringen?« Rugrat nahm Platz und forderte Elan auf, es ihm gleichzutun.

»Ich konnte mehr Informationen über das Fünfte Reich sammeln. Man könnte das Fünfte Reich auch das ›Reich der Aufnahmen‹ nennen. Dort finden überall große Wettbewerbe statt, um Menschen verschiedener Sekten und andere zu testen, die es bis dorthin geschafft haben. Mit guten Wertungen kann man das Interesse mächtiger Sekten und Verbände erregen. Das gilt allerdings nur für Handwerker. Für Kämpfer ist das Fünfte Reich so gut wie nutzlos, das Sechste Reich dafür ein gelobtes Land. Gerüchte besagen, dass es im Sechsten Reich von großen Verliesen wimmelt, in denen man seine Kampffähigkeiten verbessern, Zutaten erwerben und vieles mehr kann. In einigen Verliesen gibt es sogar Prüfungen, die man bestehen muss. Wenn es einem gelingt, erhält man Belohnungen.

Sekten kontrollieren riesige Landstriche. Es kommt zwar manchmal zu Kämpfen zwischen ihnen, aber sie halten sich wegen der großen Verluste in Grenzen. Man setzt mehr auf Wettkämpfe für den Rang innerhalb einer Sekte, das Ansehen zwischen Sekten, Grundstücke und Ressourcen.«

»Also Wetten in völlig neuem Maßstab?«, fragte Rugrat.

»So ziemlich«, bestätigte Elan. »Das Fünfte Reich wird von Handwerkern auf Gesellenstufe beherrscht, wobei die meisten mindestens ein anderes Handwerk auf Lehrlingsstufe haben. Lehrerinnen und Lehrer sind Experten halber Stufe oder bis hin zu mittlerer Stufe. Im Sechsten Reich gibt es sogar Schüler auf Expertenstufe. Aufsteigen ist durch Kultivierungshilfen, Monsterkerne und die Erhöhung der Handwerksstufe möglich. Die meisten Akademien arbeiten mit einem Missionssystem. Man muss Missionen erfüllen. Dafür erhält man Guthabenpunkte, die man zum Kauf von Gegenständen bei Sekten oder für Unterricht von Lehrmeistern einlösen kann. Das ersetzt in dem Reich die Mana-Steine.«

»Was können unabhängige Schüler tun?«, fragte Rugrat.

»Sie können sich einer Sekte anschließen, um in einer der äußeren Städte unterrichtet zu werden und zu leben. Das sind im Grunde schlichte Ortschaften am Rand des Einflussbereichs der Sekten. Die Sekten rekrutieren sie und benutzen sie, behandeln sie wie ihr persönliches Eigentum und lassen sie nur existieren, weil sie lebendig nützlicher sind als tot. Wer Einfluss besitzt, kann einer Akademie betreten und dort lernen, solange er bereit ist, den Preis dafür zu zahlen. Allerdings werden solche Schüler gegenüber anderen Mitgliedern der Sekte benachteiligt – ihre Guthabenpunkte sind weniger wert, die von den Sekten verkauften Produkte sind für sie teurer. Nahezu unerschwinglich.« Elan verstummte.

Rugrat tippte stirnrunzelnd mit den Fingern auf den Schreibtisch. »Okay, sie benutzen also Verliese. Aber gehören sie ihnen auch? Oder umgehen sie nur deren Begrenzungen und töten alle Kreaturen darin, sobald sie wiederbelebt werden?«

»Ich gehe gerade einigen Hinweisen nach, bin mir aber vorerst noch nicht sicher«, erwiderte Elan.

Grinsend nickte Rugrat. »Gute Arbeit.«

»Danke.« Elan neigte das Haupt.

»Sonst noch was über das Fünfte Reich?«

»Vorerst nicht, aber ich bin dabei, weitere Kontakte zu knüpfen, teils zu Rückkehrern, teils zu Pendlern. Ich kann mir einen Überblick darüber verschaffen, was sich im Fünften Reich tut, und ich kann herausfinden, wann diese Wettbewerbe stattfinden, falls wir unseren Leuten erlauben wollen, daran teilzunehmen. Aber wir sollten vorsichtig sein. Wenn wir zu viel Aufmerksamkeit erregen, könnte man anfangen, uns als Ärgernis zu empfinden. Wir müssen stärker werden. Bei unseren verschiedenen Verträgen gibt es ein Schlupfloch, das ich erst durch eine Quelle entdeckt habe. Wenn sich Angreifer als wahre Herrscher von Vuzgal bezeichnen, können sie die Stadt übernehmen, und die Verbände müssten nicht eingreifen. Wahrscheinlich würden sie es nicht mal versuchen.«

»Warum?«

»Die Verbände wollen Geschäftsverbindungen mit den besten Partnern. Stärke regiert in den Zehn Reichen. Wenn wir unsere Position nicht halten können, dann müssen unsere Gegner zwangsläufig stärker sein, und wenn sie bereits Verträge mit den Verbänden unterhalten, könnten die sich von solchen neuen Herrschern höhere Gewinne versprechen. Und durch die Verträge könnten sie sich ja auch nicht gegen die Verbände wenden«, erklärte Elan.

»Würden die Verbände selbst versuchen, uns die Macht zu entreißen?«, fragte Rugrat.

»Ich glaube nicht«, erwiderte Elan, konnte sich jedoch nicht hundertprozentig sicher sein. »Ihnen ist klar, dass es in solchen Fällen am besten ist, wenn eine neutrale Partei die Kontrolle hat, damit alle Verbände fair behandelt werden. Sie würden Angreifer zwar nicht aufhalten, aber auch keine Seite aktiv unterstützen. Für sie sind wir bloß praktisch. Und wenn jemand anders noch praktischer wäre, nehmen sie eben ihn. Ist schon vorgekommen.«

»Hast du auch irgendetwas über Vuzgal zu berichten?«

»Verschiedene Gruppen arbeiten beim Versuch zusammen, die Preise in Vuzgal zu beeinflussen. Es gibt auch Gruppen, die hier Leute rekrutieren. Die Verbrechensrate ist gering. Die meisten Menschen sind mächtig. Ihre dunklen Aktivitäten gehen sie dort nach, wo sie mehr Macht besitzen.«

»Was ist mit den anderen Reichen?«

»Mittlerweile sind wir in der Abteilungszentrale gut verankert und bekommen Informationen über das gesamte Dritte Reich. Etliche Bücher und sonstiges Wissen sind schon aufgezeichnet und an die Alchemieabteilung von Alva geschickt worden. Wir haben dort keine Probleme. Im Zweiten Reich ist eine Gruppe aus Alva zu Banditen geworden. Sie gehen gegen die Regierung vor, eignen sich Land an und kämpfen gegen die Streitkräfte dort.« Elan sah Rugrat an. Ein Anflug von Wut huschte über seine Züge, bevor der Ausdruck in seinen Augen kalt wurde und er eine tödliche Miene aufsetzte.

»Ich habe hier einen vollständigen Bericht darüber. Diese Leute sind mit ihren Waffen und Rüstungen in das Zweite Reich gegangen. Sie haben Einheimische rekrutiert, haben mit Diebstahl angefangen und sich dann Größerem zugewandt – Überfälle auf Handelskarawanen, Angriffe gegen militärische Einheiten. Sie kehren regelmäßig nach Alva zurück, um ihre Stärke zu erhöhen und Vorräte zu kaufen. Es sind nur acht, die tatsächlich aus Alva stammen, aber sie haben etwa 400 Leute unter ihrem Kommando.« Elan holte mehrere Bogen Papier hervor und reichte sie Rugrat.

Der nahm sie mit unheilvoll wirkendem Gesichtsausdruck entgegen, bevor er sie beiseitelegte. »Sonst noch was aus dem Zweiten Reich?«

»Nein. Die Händlergilde und die Abenteurergilde erzielen Fortschritte im Ersten, Zweiten und Dritten Reich und mit zunehmend schnelleren Erfolgen auch im Vierten Reich. Ein paar Leute hinterziehen Steuern, aber das habe ich schon dem Schatzamt gemeldet. Für dich und Erik habe ich einen Bericht darüber zusammengestellt.« Elan reichte ihm diesen, bevor er einen anderen hervorholte.

»Das ist ein Profil von Tanya Kvist. Ich glaube, dass auch sie von der Erde stammt. Sie verbringt die meiste Zeit in den Wäldern des Dritten Reichs und hat eine Kreatur bei sich. Sie bezeichnet das Wesen als Hund. Es ist kleiner als die meisten Bestien. Wir sind uns nicht sicher, ob es Dobermann oder Tetsu heißt«, sagte Elan verwirrt.

»Sie ist von der Erde? Was passiert gerade mit ihr?«, fragte Rugrat.

»Jemand hat ihren Dobermann entführt, und sie überlegt gerade, wie sie ihn zurückbekommen kann«, erwiderte Elan.

»Wer war es?«

»Die Nordwind-Sekte im Dritten Reich. Die wollen neue Bestien aus ihm züchten, weil er treu und mächtig ist, aber nicht wächst, wenn er stärker wird.«

»Arschlöcher – die stehlen jemandem einfach den Hund?«, sagte Rugrat. George knurrte zustimmend. »Führ eine Bedrohungseinschätzung über die Nordwind-Sekte durch.«

»Schon geschehen«, gab Elan zurück, und ein weiterer Bericht erschien in seinen Händen. »Die sind keine echte Bedrohung, und unsere Weste kann rein bleiben. Sie werden nicht erfahren, wer es war.«

»In Ordnung. Sorg dafür, dass sie und ihr Hund in Sicherheit gebracht werden und nichts davon zu uns zurückverfolgbar ist. Schaff sie an einen sicheren Ort, wo Erik oder ich sie treffen können. Sag ihr, dass es in den USA um diese Jahreszeit schön ist«, befahl Rugrat.

»Verstanden.« Elan notierte es sich. Er hatte keine Ahnung, was Rugrat meinte.

»Sonst noch irgendetwas?«, fragte Rugrat.

»Ich werde für die Durchführung eine der Sondereinsatzmannschaften brauchen«, sagte Elan.

»Kriegst du«, erwiderte Rugrat prompt.

»Das sollte es dann gewesen sein«, schloss Elan.

»Gute Arbeit. Weiter so. Ich werde die Berichte lesen. Und bring die Bücher runter den Schreibern, damit sie Kopien davon anfertigen können.«

»Mache ich.« Elan sammelte die Bücher wieder ein. Da er somit entlassen war, verließ er das Arbeitszimmer.


Kapitel: Familienwiedervereinigung

Tanya stand auf der kleinen Anhöhe und blickte auf das Banditenlager hinab. Von einer Seite zur anderen erstreckten sich Zelte. Sie enthielten die gesamte Beute der Banditen. Einige Käfige enthielten Menschen und Tiere, andere Wertgegenstände.

In einem befand sich ein wütender Dobermann, der rastlos auf und ab lief. Dazwischen bellte und knurrte er seine Entführer an.

Die lachten nur darüber und johlten, schlugen gegen die Gitterstäbe und verhöhnten den Dobermann.

»Hör auf, Tetsu«, flüsterte Tanya bei sich. Ihre Faust ballte sich so fest um den Dolch in ihrer Hand, dass ihre Knöchel weiß hervortraten. Sie wollte hinunterschleichen, Tetsu befreien und in die Dunkelheit fliehen, ohne bemerkt zu werden. Allerdings wusste sie, dass es keine leichte Aufgabe werden würde. Ihr Blick wanderte zu den Wachen. Tanya beobachtete sie seit mittlerweile Stunden, prägte sich ihre Gewohnheiten und ihre Routine ein. Sie überprüfte ihren Speicherring und ihre schlammverschmierte Kleidung.

Ihr Tomas-Ledin-Hemd war abgewetzt und zerrissen. Man konnte erkennen, dass sie im Verlauf der Zeit versucht hatte, es zu reparieren. Ihre schicke Kampfhose und die Soldatenstiefel, die sie früher nur getragen hatte, um ihrem Stil Ausdruck zu verleihen, hatten sich tatsächlich auch als nützlich erwiesen.

Wieder achtete sie auf die Positionen der Späher und merkte sie sich.

Schließlich setzte sie sich in Bewegung, bevor sie sich bremsen konnte. Sie verließ die Anhöhe und stellte überrascht fest, dass sie das Lager seit Stunden beobachtet hatte.

»Weißt du, mit ein bisschen Hilfe könnte es einfacher werden.« Eine Stimme neben ihr.

Tanya wäre vor Schreck beinah hochgesprungen. Ihr Herz raste, ihr Blut wurde schlagartig kalt.

»Keine Sorge. Wenn wir dich töten wollten, hätten wir es längst getan. Immerhin hast du unsere Gegenwart nicht mal bemerkt.« Eine Frau trat aus dem Gebüsch hervor, sah Tanya an und putzte sich mit einem Messer die Fingernägel.

Tanya stellte fest, dass sie Mühe hatte, sich auf sie zu konzentrieren. Was für Zauber benutzt sie, um es so zu erschweren, sie zu entdecken, obwohl sie nur anderthalb Meter entfernt steht?

»Ich soll dir ausrichten, dass es in den USA um die Jahreszeit sehr schön ist.« Die Frau musterte sie, wartete auf eine Reaktion.

Tanya sah sie erschrocken an. »USA?«

»Ah, also weißt du Bescheid.« Die Frau nickte, als hätte sie etwas bestätigt bekommen. »Mein Arbeitgeber würde sich gern mit dir treffen. Außerdem möchte er dir und deinem Dobermann Tetsu helfen.«

»Dein Arbeitgeber? Wer bist du überhaupt?«

»Jemand, der dir helfen kann«, erwiderte die Frau mit einem geheimnisvollen Lächeln.

»Was willst du von mir?«

»Ich gar nichts. Mein Arbeitgeber möchte sich lediglich mit dir treffen und über die Erde plaudern.«

»Ist er auch von der Erde?«

»Die Frage kann ich dir nicht beantworten.«

»Woher weiß ich, dass ich dir vertrauen kann?«

»Wenn wir einen Eid auf die Zehn Reiche ablegen, dient das Licht dabei als Zeichen für meine Freunde. Sie sind bereits in Position.«

Tanya schaute zu den Spähern, die nach wie vor durch die Gegend patrouillierten, und dachte über ihre Möglichkeiten nach. Es stand fest, dass diese Gruppe ihren Plan bereits kannte. Und sie hatte keine Ahnung, was passieren würde, wenn sie nicht zustimmte.

Wenigstens habe ich einen verbindlichen Eid, wenn ich einwillige. Und habe ich nicht ohnehin nach anderen gesucht, die auch von der Erde stammen könnten?

Nach kurzer Überlegung seufzte sie verkniffen.

»Ich, Tanya Kvist, schwöre bei den Zehn Reichen, dass ich mich an die Bedingungen deines Arbeitgebers halte und dich widerstandslos begleite, wenn du meinen Tetsu rettest. Wenn ich oder mein Dobermann Tetsu in irgendeiner Weise von dir, deinem Arbeitgeber oder einem deiner Freunde bedroht oder angegriffen werden, ist dein Leben verwirkt. Bist du mit diesen Bedingungen einverstanden?«

»Tian Cui ist mit diesen Bedingungen einverstanden. Du und dein Dobermann Tetsu stimmen einem Treffen mit meinem Arbeitgeber zu, und ich werde mit allen Kräften dafür sorgen, dass euch vor und während der Begegnung nichts passiert. Es steht dir dabei frei, jederzeit zu gehen.«

Das Licht der Zehn Reiche verdichtete sich um sie herum, als der Eid bestätigt wurde und beide an die Bedingungen band.

»Und jetzt ist es an der Zeit für den vergnüglichen Teil.« Tian Cui grinste. Als ein Licht hinabfuhr, ertönten im Lager erschrockene Laute.

Von ihrem Aussichtspunkt konnte Tanya beobachten, was unten vor sich ging. Menschen scharten sich und schauten dorthin, von wo das Licht gekommen war.

Tian Cui ergriff Tanyas Hand, hievte sich Tanya mit erstaunlicher Kraft über die Schulter und rannte mit ihr in den Wald. Tanya konnte nur Tian Cuis Füße sehen, während sie mühelos zwischen den Bäumen hindurchlief.

Dann hörte sie eine Explosion, gefolgt vom Klirren von Metall auf Metall. Im Lager schien ein Gefecht begonnen zu haben.

Ich habe das Lager fast anderthalb Tage lang beobachtet und nicht mal bemerkt, wie sich jemand angeschlichen hat. Wer sind diese Leute?

***

Gong Jin sah das Zeichen auf dem Hügel, stand auf und verfiel in tief geduckten Laufschritt. Mit dem Gewehr im Anschlag ließ er den Blick suchend durch die Gegend wandern.

Han Wus Granatwerfer feuerte. Das Geschoss landete nach einem hohen Bogen durch die Luft mitten im Lager, wo die Banditen schliefen und lebten. Ein paar Granaten genügten für alle Unterkünfte, die sich weit von der Beute auf der anderen Seite des Lagers entfernt befanden.

Gong Jin wirkte Lebenserkennung an sich, blickte durch das Lager und sah sämtliche Menschen darin.

Der Warnruf eines wachehaltenden Banditen wurde abrupt abgeschnitten, als Imanis Stilleschuss ihn in den Hals traf, tötete und zu Boden sacken ließ.

Gong Jin sprang aus dem Lauf heraus über die Mauer. Bei der Landung ging er in die Knie, zielte, feuerte und lud das Gewehr durch.

Imani sorgte mit Han Wu für Fernunterstützung, während Yang Zan rechts von Gong Jin sein Gewehr nachlud.

Gong Jin verschaffte sich einen Überblick über das Lager. Ein Bandit wollte flüchten, wurde jedoch von Imanis Gewehr erfasst.

Gong Jin und Yang Zan stürmten ins Lager. Die Unterkünfte hatten sich in ein qualmendes Chaos aus zerfetzten Zelten und Unterständen sowie Überresten der Banditen verwandelt.

Es war ein Anblick verheerender Zerstörung.

Ein Pfeil schoss auf Gong Jin zu. Er ließ ihn von seiner Rüstung abprallen und erwiderte das Feuer auf den Bogenschützen. Das Projektil schickte ihn zu Boden, wo er seinen letzten Atemzug tat.

Gong Jin schaute grimmig drein. So sah seine Wirklichkeit aus. Obwohl es auch gute Zeiten gab, verkörperte er die Speerspitze. Das bedeutete, dass er immer wieder die schlimmsten Seiten der Menschen zu sehen bekam. Und wenn er losgeschickt wurde, dann meist, um jemanden zu töten.

»Gesichert«, kam von Yang Zan.

»Gesichert«, sagte Gong Jin.

»Gesichert«, meldete Imani per Tonübertragung.

»Alles klar. Schaue jetzt nach außen«, kündigte Han Wu an.

Schließlich verließen Imani und Han Wu ihre Beobachtungsposten und betraten ebenfalls das Lager.

Von einer Tür ertönte ein Klopfen. Gong Jin ging hinüber.

»Klopf, klopf, jemand zu Hause?«

***

Tian Cui blieb stehen und ließ Tanya runter, bevor sie zum Lager vorausging. Der Lärm war vor einiger Zeit verstummt.

»Das sollte es gewesen sein«, sagte Tian Cui.

»Das sollte es gewesen sein?«, wiederholte Tanya verwirrt.

»Vertrau mir. Wenn eines von Han Wus Sprenggeschossen einschlägt, beendet das so ziemlich alles«, gab Tian Cui leichthin zurück.

»Han Wu?«

Tian Cui erwiderte nichts. Stattdessen trat sie aus dem Unterholz auf die Straße, die zum Zugangstor des Lagers führte. Tanya zögerte, ihr zu folgen, denn im Lager hielten sich über 60 Banditen auf.

»Du weißt schon, dass diese Banditen von Fürst Adda angeheuert worden sind, oder?«

»Ich hatte den Verdacht.« Tanya hätte blind sein müssen, um nicht zu bemerken, mit welchen Blicken die Tierbändiger der verschiedenen Fürsten und auch andere in den Zehn Reichen ihren Tetsu betrachteten.

»Willkommen zum Leben in den Zehn Reichen. Wenn man etwas besitzt, das andere interessiert oder ihnen nützlich sein könnte und sie es einfach stehlen können, dann ist man so gut wie tot.«

Tanya gab einen zustimmenden Laut von sich und nickte knapp. Bevor sie etwas sagen konnte, hatte Tian Cui das Eingangstor erreicht und klopfte an.

»Klopf, klopf, jemand zu Hause?«

»Wir haben uns schon gefragt, wann du zur Feier aufkreuzt!«, ertönte von drinnen eine Männerstimme.

»Tja, der Lärm, den ihr veranstaltet habt, hat sich angehört, als hättet ihr eine Menge Spaß«, erwiderte Tian Cui und klang verschnupft darüber, die »Feier« verpasst zu haben.

Ein leises Grunzen und Kratzen ertönte, als etwas weggeschleudert wurde und mit einem hölzernen Laut auf dem Boden aufschlug.

Türen quietschten. Ein Mann in voller Plattenrüstung trat hindurch. Im flackernden Licht des Lagers sah er furchterregend aus. Er hatte einen grimmigen Ausdruck im Gesicht und Blut auf der Rüstung.

»Hallo, Fräulein Tanya«, sagte der Mann und nickte ihr zu, bevor er sich an Tian Cui wandte. »Wir haben noch viel aufzuräumen. Warum hast du Han Wu nicht geholfen?«

»Weil er immer eine Sauerei anrichtet, egal wohin er geht?« Tian Cui ließ ein leidgeplagtes Seufzen vernehmen.

»Ich muss schon sagen, ich finde, ich werde besser!« Ein kleinerer Mann hob eine Waffe an und richtete sie in die Luft.

Die anderen fingen alle zu reden an, wandten sich an den Mann. Tanya hörte nicht mal zu. Die Waffe in seinen Händen sah wie etwas aus, das sie aus ausländischen Filmen und aus Videos auf der Erde kannte.

Was im Wesentlichen bestätigte, was Tian Cui ihr bereits mitgeteilt hatte.

Sie scheute sich davor, sich zu genau im Lager umzusehen. Der Granatwerfer in den Händen des Mannes musste gegen den Wohnbereich eingesetzt worden sein, der nur noch aus einer Reihe von Detonationskratern bestand. Dazwischen sah man einige wenige Menschen, alle auf unterschiedliche Weise getötet. Außer ein paar langsam erlöschenden Feuern war kaum etwas davon übrig, was diese Banditen als Zuhause betrachtet hatten.

Was schwierig zu verarbeiten war. Alles war so plötzlich geschehen. Erfüllt von jäh einsetzender Angst rannte Tanya durch das Lager.

Tetsu!, dachte sie panisch und fürchtete, er könnte ebenfalls ein Opfer des Granatwerfers oder der anderen Kämpfe geworden sein. Sie wusste, wie leicht Unbeteiligte in einen wüsten Gefecht zum Handkuss kommen konnten.

Tanya rannte zu den Käfigen. Die Leute im Lager riefen ihr hinterher. Sie hörte nicht darauf, sondern stapfte geradewegs vor den Käfig, in dem Tetsu eingesperrt war.

Sie spähte hinein. Als sie sah, wie vertraute Augen ihr entgegenblickten, lächelte sie und rief den Namen ihres Hunds.

»He, Tetsu. Komm her, Junge. Komm.« Tetsu erkannte sie und tappte zu den Gitterstäben. »Wer ist ein braver Junge?«, sagte Tanya und verspürte einen Anflug von Erleichterung, als sie Tetsu streichelte und kraulte.

Schließlich wandte sie sich dem Schloss zu und benutzte einen einfachen Entriegelungszauber. Sie hatte ihn aus dem Spielleiterkompendium, in dem sie damals gelesen hatte, um ihre nächste Spielsitzung zu planen, als sie in die Zehn Reiche teleportiert worden war. Es war zu ihrem wertvollsten Besitz geworden.

Tetsu begrüßte sie überschwänglich. Sein wedelnder Schwanz verriet, wie sehr er sich freute, sie wiederzusehen.

»Oh ja, wer ist ein guter Junge?« Tanya fasste nach unten, als er sie mit schlabberigen Küssen bedachte. Halbherzig versuchte sie, ihn abzuwehren, und lachte, als sie schließlich aufstand.

»Sitz!«

Tetsu tat, wie ihm geheißen, und sie kramte ein Leckerli hervor.

»Händedruck.« Tanya streckte die Hand aus, er hob die Pfote. Sie schlugen ein, bevor sie ihm das Leckerli zuwarf.

Dann drehte sie sich um und schaute zu der Gruppe zurück. Tian Cui befand sich nur ein Stück entfernt, während die anderen das Lager plünderten und umgestalteten.

Einige der Leute hatten bestimmte Gegenstände.

»Wofür sind die?«, fragte Tanya.

»Es soll nicht so aussehen, als wären wir hergekommen, um das Lager zu überfallen. Auch auf dich soll keine Aufmerksamkeit fallen. In der Gegend gibt es einige Gruppierungen, mit deren Vorgehensweisen wir nicht einverstanden sind. Also lassen wir es so aussehen, als hätten sie das Lager eingenommen«, erklärte Tian Cui.

Die anderen arbeiteten schnell und effizient. Es dauerte nicht lang, bis sie die gefälschten Beweise platziert und sämtliche Spuren ihrer Beteiligung beseitigt hatten.

»Gehen wir«, sagte der Mann in Plattenrüstung.

»Wohin?«, fragte Tanya.

»Irgendwohin – du hast deine Geheimnisse, wir unsere«, erwiderte Tian Cui. »Du musst dein Haustier in einem Speicherring verstauen, und wir müssen dir für die Reise die Augen verbinden.«

»Ich hab einen Pakt mit dem Teufel geschlossen. Ist wohl an der Zeit, die Bezahlung abzuliefern«, sagte Tanya entschlossen.

Sie verstaute Tetsu, bevor Tian Cui ihr eine Maske anlegte. Darin roch sie etwas, das ihr in der Nase juckte und sie zum Niesen brachte. Ihr Kopf begann, sich schwer anzufühlen, ihre Sicht verschwamm.

Das muss irgendein Schlafpulver oder ein alchemisches Gebräu sein!, dachte Tanya erschrocken. Doch die Kraft verließ ihren Körper bereits. Tian Cui packte sie abermals und hievte sie über ihre Schulter.

Wenn sie mir wirklich etwas tun wollte, wäre ich dann nicht längst tot?

Dieser letzte Gedanke tröstete Tanya, bevor Dunkelheit über sie hereinbrach.

***

Chonglu öffnete die Augen und sah sich verwirrt um.

Sein Blick heftete sich auf Feng und Felicity, die neben ihm auf Stühlen eingeschlafen waren. In den letzten Momenten, bevor er getroffen worden war, hatte sich seine Brust gequält zusammengezogen, weil er gedacht hatte, er würde sie nie wiedersehen. Als er sich streckte, um ihre Köpfe zu streicheln, stellte er fest, dass seine andere Hand zurückgehalten wurde. Er sah sich um und dachte, er wäre gefesselt. Stattdessen erkannte er, dass jemand seine Hand so fest wie ein Schraubstock hielt. Tränen traten ihm in die Augen, als er eine Frau betrachtete, von der er gedacht hatte, er würde sie nie im Leben wiedersehen.

Seine Gefühle verkamen zu einem Chaos. Er wusste nicht, was sich im Vierten Reich ereignet hatte, dass sie hier war. Und er wusste nicht, ob die Attentäter wiederkommen würden. Er wusste nur, dass er jede einzelne Sekunde auskosten und sich an ihrem so nahen Gesicht erfreuen wollte.

»Mira.« Er flüsterte den Namen so leise, als fürchtete er, sie würde verschwinden, wenn er zu laut spräche.

Sie spannte den Körper an und schien drauf und dran zu sein, ihr Schwert zu ziehen, als seine Hand die ihre umklammerte.

Es fühlte sich an, als wäre ein ganzes Leben vergangen. Sie fürchtete, dass der Mensch, der sie mit ihm zusammen gewesen war, verschwunden sein könnte, zerstört bei ihrer Anpassung an ihr neues Dasein bei der Steinfaust-Sekte. So sehr es schmerzte, sie vermochte nicht zu sagen, ob sie noch die Frau war, in die er sich verliebt hatte.

Erinnerungen an ihre gemeinsame Zeit, an ihre Liebe tauchten aus ihrem Gedächtnis auf. Vor ihrem geistigen Auge sah sie ihre beiden Kinder. Dann bröckelte ihre steife, kalte Haltung, und Tränen tropften auf den Boden. Schließlich heulte sie auf, umklammerte Chonglu und vergrub den Kopf an seiner Brust.

Auch Chonglu weinte, als er die Arme um sie schlang und sie fester an sich zog. Er drückte das Gesicht in ihr Haar. Tränen strömten ihm über das Gesicht, während er bald lachte, bald weinte, seine Gefühle nicht zu bändigen vermochte.

Die Geräusche weckten Feng und Felicity. Sie sahen, wie ihre Eltern einander innig umarmten. Als ihre Mutter gezwungen worden war, sie zu verlassen, waren sie noch zu klein gewesen, um sich an sie zu erinnern. Sie hatten die lodernden Gefühle in ihren Augen gesehen, als sie mit ihnen gesprochen hatte, dann ihr kaltes Auftreten beim Umgang mit anderen. Als sie ihre Mutter so zusammen mit ihrem Vater erlebten, fiel ihre bange Zurückhaltung letztlich von ihnen ab. Tränen liefen ihnen über die Gesichter, als sie sich an ihren Eltern festklammerten. Abwechselnd lachend und weinend hielten sich die vier gegenseitig fest.

Die Wächter im Raum wechselten einen Blick, bevor sie schweigend nach draußen gingen, um der Familie Zeit unter sich zu gewähren.

***

»Tja, Robertson, du hast dein Versprechen gehalten«, sagte Lin Chan, als sie die Kolonne der Kutschen entlangging, die zu einer der Laderampen riesigen, wachsenden Stadt Peli zusteuerten.

Die Stadt erinnerte mehr an ein Nest als an eine Metropole. Ineinander verwobene Stützpflanzen schufen Ebene um Ebene und boten Wachstumsmöglichkeiten. Es gab Mauern, damit keine Kreaturen hereingelangten. Davor erstreckten sich weitläufige Felder wie ein grüner Teppich.

Wie Maschinen arbeitende, sich hebende und senkende Pflanzen ersetzten Formationen und sonstige Vorrichtungen, die man in anderen Städten benutzte.

»Die Abenteurergilde von Alva ist jederzeit gern zu Diensten«, erwiderte Robertson. Er war ein kleiner Mann mit einem schwarz-grauen Bart. Das Grau ging mehr auf seine Abstammung als auf sein Alter zurück.

In den Augen hatte er ein schelmisches Funkeln. Seine Rüstung wirkte zwar gut gewartet, dennoch wies sie Dellen und Schrammen von Gefechten und Übungen auf.

Lin Chan lächelte und nickte. »Deine Bezahlung.« Sie holte einen Speicherbeutel hervor und reichte ihn Robertson.

Er warf einen Blick hinein, bevor er ihr die Hand entgegenstreckte. »Hat mich gefreut, Geschäfte mit dir zu machen.«

»Gleichfalls.«

Sie schlugen ein.

Lin Chan begab sich zum Rest der Händler. Robertson wandte sich den etwa 20 grobschlächtigen Abenteurern von Alva zu, die sich streckten und klagten, kaum dass sich ihre Auftraggeberin außer Hörweite befand.

»Na schön, nehmen wir uns für heute Nacht ein paar Zimmer. Wir reisen morgen zurück nach Alasam und nehmen das Totem dort für die Rückkehr ins Dritte Reich«, ergriff Robertson das Wort.

»Was ist mit der Beute?«, fragte Virion.

»Die Beute bleibt bei mir. Wir verteilen sie, wenn wir wieder zu Hause sind«, erwiderte Robertson.

Darüber wurde gestöhnt und halbherzig geklagt.

»Kommt, gehen wir und sehen wir zu, wo wir Zimmer für die Nacht kriegen!«

***

In einer gehobenen Kneipe in Peli hatte sich eine Gruppe von Leuten um einen Tisch versammelt. Sie nippten langsam an ihren Getränken und sahen sich immer wieder um, als warteten sie auf irgendein Ereignis.

Schließlich trat ein weiterer, ähnlich wie sie gekleideter Mann ein und schenkte den anderen Gästen keinerlei Beachtung. Rasch stieg er die Stufen zur Gruppe hinauf, die einen Überblick über das gesamte Lokal hatte.

Am Kopf des Tischs saß ein Mann.

Als der Neuankömmling eintraf, hielt er seine Worte zurück, wartete auf die Erlaubnis zum Sprechen.

»Hast du herausgefunden, wo sie übernachten?«, fragte der Mann am Tisch mit leiser Stimme.

»Ja, Meister Kernys. In der Kupferstube«, antwortete der Neuankömmling genauso leise. Die anderen sahen sich um und vergewisserten sich, dass niemand sonst ihn gehört hatte.

»Bist du sicher, dass sie die Kultivierungsressourcen dabei haben?«

»Ja, Meister Kernys.«

»Geh und beobachte sie. Gib Bescheid, wenn sie sich in Bewegung setzen. Mit den Ressourcen können wir einen Durchbruch erzielen und die Aufmerksamkeit der Ältesten erregen. Wenn die nächsten Prüfungen für diejenigen anstehen, die ins Vierte Reich wollen, werden wir schnell vorankommen«, sagte Kernys.

Die Leute am Tisch lächelten alle. Im Vierten Reich konnte man ein Vermögen machen.

»Ja, Meister Kernys.« Aufregung trat in die Augen des Neuankömmlings, bevor er wieder aus der Kneipe rannte.

»Was ist mit der Abenteurergilde von Alva? Ich habe gehört, sie unterhält bedeutende Verbindungen«, ergriff eine Frau am Tisch das Wort.

»Wir sind von der Vereinigung der Mutwilligen – wir nehmen uns, was wir wollen und wann wir wollen. In den sterblichen Reichen mögen sie etwas zählen, aber im irdenen Reich sind sie nichts. Unsere Sekte kann ins Vierte Reich. Einige unserer Mitglieder haben mittlerweile das Fünfte erreicht und sind in Sekten eingetreten, die sogar in den himmlischen Reichen eine mächtige Stellung innehaben.«


Kapitel: Grundlagen der Kampfkunst

Der alte Hei kümmerte sich um Angelegenheiten für den Alchemistenverband, und Delilah befand sich »zum Mittagessen« im Himmelspforte-Restaurant. Was in Wirklichkeit bedeutete, dass sie sich mit Berichten aus Alva befasste, die ihrer Aufmerksamkeit bedurften.

Erik arbeitete seit mehreren Tagen an seiner Alchemie und wurde allmählich hibbelig. Er besaß eine Menge Wissen. Nun jedoch musste er an den praktischen Kenntnissen arbeiten, wieder und wieder üben. Es war stumpfsinnig und langweilig, aber es führte kein Weg daran vorbei.

Er hatte eine Pause eingelegt, um Kampftechniken zu üben. Dafür nutzte er den abgeschiedenen Übungsplatz der Leibgarde des alten Hei.

Er konzentrierte sich darauf, Mana durch seinen Körper zu leiten. Dadurch übertrafen seine Bewegungen ihre natürlichen Grenzen – sie wurden schneller, und seine Reaktionszeit verkürzte sich drastisch. Er konnte mühelos mehrere Meter weit springen und landen, ohne in die Knie gehen zu müssen.

»Ich glaube, ich habe noch nie jemanden mit derartiger Kontrolle über seinen Körper gesehen«, sagte Khasar.

Erik schaute zu ihm hinüber. Er hatte den Mann zwar schon bemerkt, war jedoch so im Üben seines Kampfstils aufgegangen, dass er ihm keine Beachtung geschenkt hatte.

»Danke«, erwiderte er.

»Allerdings verstehe ich nicht, warum du dein Mana nicht nutzt, um deine Umgebung zu beeinflussen«, fügte Khasar hinzu.

»Meine Umgebung beeinflussen?«, hakte Erik nach.

»Das weißt du nicht?«, fragte Khasar.

»Mein Wissen über die Kampfstile in den Zehn Reichen ist nicht besonders umfangreich«, gestand Erik.

»Dann ist es nachvollziehbar.« Khasar nickte, bevor er den Übungsbereich betrat. »Es gibt drei Hauptarten von Nahkampfangriffen und Kampfstilen. Zum einen den inneren Stil. Dabei kontrolliert man die Stärke im eigenen Körper.« Er führte einen Schlag aus, der einen so heftigen Luftstoß erzeugte, dass er Staub auf dem Übungsplatz aufwirbelte.

»Dann gibt es den inneren und äußeren Stil. In dem Fall hat man Kontrolle über den Körper und das Mana darin. Das Mana lässt man auf die Umgebung einwirken, um die Stärke der Angriffe zu erhöhen.«

Er drehte sich und führte einen weiteren Schlag aus. Diesmal wurde kein Staub aufgewirbelt, doch Erik spürte, wie ein Luftstoß an ihm vorbeifegte. Deutlich stärker als beim ersten Schlag, bei dem sich die Energie so durch die Luft ausgebreitet hatte, dass kaum etwas von dem Wind bei Erik angekommen war.

Khasar straffte die Schultern.

»Dann gibt es noch die Domäne. Sie entsteht, wenn jemandes Sinne und Reaktionen so schnell und stark sind, dass man alles innerhalb eines bestimmten Bereichs kontrolliert. Ein Kämpfer mit einer Domäne kann jemanden neben ihm genauso schnell töten wie jemanden am äußeren Rand seiner Domäne. Nur jemand, der selbst über eine Domäne oder über schier unglaubliche Reaktionen verfügt, kann hoffen, ihn zu besiegen. Abgesehen davon lässt sich ein solcher Kämpfer nur mit Spezialwaffen aufhalten – und mit genügend Zeit, um ihn zu zermürben.«

»Fällt das nicht unter innen und außen?« Erik benutzte seinen Mana-Blitz. Eine Schockwelle aus Mana schoss von seiner Hand.

»Das ist zwar furchterregend, fällt aber nicht unter innen und außen. Es ist lediglich das Mana in deinem Körper, das als geballter Blitz entfesselt wird. Beim Ausführen der Technik, die du gesehen hast, habe ich eine Schicht Wind-Mana um meine Hand herum erzeugt, damit sie bei der Vorwärtsbewegung keinen Widerstand hatten. Dann habe ich Mana auf spezielle Weise so durch meine Mana-Adern zirkulieren lassen, dass der Angriff nicht sofort verpufft ist. Alles in allem habe ich eine Faustfertigkeit ausgeführt. Es gibt Handflächenfertigkeiten, Fingerfertigkeiten, Beinfertigkeiten, sogar Kopffertigkeiten sowie Säbel-, Schwert-, Speer- und Bogenfertigkeiten. Das sind alles physische Waffen. Durch tiefreichendes Verständnis des eigenen Körpers und dessen Waffen kann man schier unmögliche Techniken ausführen und so den Schaden, die Angriffsgeschwindigkeit und so weiter erhöhen«, erklärte Khasar. »Ich sehe deinen skeptischen Blick. Komm, ich bringe dir eine Bewegungsfertigkeit bei.«

»In Ordnung«, erwiderte Erik.

Khasar bewegte sich so schnell, dass er verschwamm und es so wirkte, als hätte er sich auf die andere Seite des Übungsplatzes teleportiert. Dann stand er da, und seine wallende Kleidung setzte sich, bis nur noch Staub zu seinen Füßen wirbelte. Er hatte keinerlei Spuren auf dem Platz hinterlassen.

»Wie?«, fragte Erik.

»Ich bringe dir die Technik bei – nicht nur die Bewegungen, die dein Körper ausführen muss, sondern auch, wie du dein Mana einsetzen musst, um dessen volle Kraft in die Bewegungen zu legen«, erwiderte Khasar.

Erik nickte, als der Mann ihm erklärte, wie er das Mana in seinem Körper im Takt der Bewegungen steuern sollte.

Erik ging es mehrmals durch und stellte Khasar einige Fragen.

»So, und jetzt lernen wir durch praktisches Üben. Probier es aus«, forderte Khasar ihn auf.

Erik befolgte das ihm erklärte Zirkulationsverfahren und verspürte einen reißenden Schmerz im Körper. Er setzte sich vorwärts in Bewegung und beschleunigte so abrupt, dass er stolperte und über den Boden rollte. Rasch beendete er die Technik.

»Versuch, erst loszulaufen und dann dein Mana zirkulieren zu lassen. So musst du beides nicht gleich zu Beginn aufeinander abstimmen«, riet Khasar.

Erik lief los, bevor er die Technik einsetzte. Er schoss vorwärts und beendete das Zirkulieren des Manas, als sich sein Körper schnell bewegte. Allerdings konnte seine Wahrnehmung nicht mithalten, und er ging erneut chaotisch zu Boden.

Er versuchte es wieder und wieder.

Irgendwann fing er an, die zeitliche Abstimmung der beiden Teile hinzubekommen. Die Luft pfiff nicht mehr an ihm vorbei, sondern er glitt durch sie hindurch.

Wenn er aus dem Takt geriet, schmerzte sein Körper, weil die aufgebaute Energie keinen Auslass fand und einen kleinen Rückschlag verursachte.

Als Erik nach und nach den Bogen rausbekam, trat das immer seltener auf, und die Schmerzen blieben aus. Er hörte erst auf, als es ihm reibungslos gelang, das Rennen und das Zirkulieren aufeinander abzustimmen, obwohl er nach wie vor nicht abbremsen konnte. Nach den Sprints stürzte er regelmäßig und überschlug sich.

»Anscheinend war ich wie ein Frosch im Brunnen«, brachte Erik ein Sprichwort an, das er in den Zehn Reichen schon oft gehört hatte.

»Es schadet nicht, zu begreifen, dass es immer Neues zu lernen gibt«, erwiderte Khasar. »Steh jetzt auf. Mal sehen, ob du es noch einmal schaffst.«

»Du klingst wie meine früheren Ausbilder.« Erik rappelte sich auf und schüttelte den Körper.

»Den Teil mit dem Losrennen hast du verstanden. Jetzt müssen wir noch am Anhalten arbeiten.«

***

Erik verschwamm, als er die Ecke verließ, in der er gestanden hatte.

»Links!«

Erik begab sich in die genannte Ecke.

»Vorwärts!«

Erik bewegte sich erneut.

»Rechts!«

Noch bevor Erik den Punkt vorn erreichte, scherte er zur rechten Ecke aus.

»Zurück! Links, vorwärts, rückwärts!« Khasar rief wieder und wieder sich ändernde Anweisungen.

Erik musste die Richtung seines Schwungs anpassen, dem Widerstand auf seinen Körper entgegenwirken. Beim ersten Mal, als Khasar solche Anweisungen erteilt hatte, war Erik praktisch kaum vom Fleck gekommen. Es musste so viel gleichzeitig berücksichtigt werden, dass er nervös wurde und alles durcheinanderbrachte.

Es war wie beim ersten Autofahren – dabei musste man schalten, kuppeln, Gas geben, bremsen, blinken und nebenher im Auge behalten, was um einen herum geschah. Es prasselten so viele Informationen auf einen ein, dass es für einen Menschen nicht einfach war, sie alle zu verarbeiten. Erst, wenn man einiges davon beinah so automatisch wie das Atmen beherrschte, musste man nicht mehr auf Kupplung, Schaltung und Gas achten und konnte sich stattdessen auf die Spiegel und die Blinker konzentrieren.

Dafür musste man wieder und wieder üben, bis sich die verschiedenen beweglichen Teile nahtlos zusammenfügten.

Nach einer Weile gelang es Erik, nach ein paar Metern abrupt die Richtung zu ändern, ohne ins Stocken zu geraten.

»Gut, das sollte reichen«, sagte Khasar schließlich.

Statt sich hinfallen zu lassen, konzentrierte sich Erik auf seine Atmung und trank aus seiner Feldflasche.

»Du hast reichlich Ausdauer und Mana, was es dir ermöglicht, länger zu kämpfen und weitere Strecken zurückzulegen als die meisten anderen. Außerdem verbesserst du dich schnell. Es sollte nicht lang dauern, bis du grundlegende Kampftechniken ausführen kannst, danach kannst du zu den genannten Techniken übergehen«, sagte Khasar.

»Danke«, sagte Erik.

»Gehören wir nicht beide dem Alchemistenverband an?« Khasar lächelte. »Werd nur nicht arrogant.«

»Wie die anderen?« Erik lächelte ebenfalls.

»Anscheinend lernst du wirklich.« Zusammen verließen sie dem Übungsplatz.

Nach Khasars Unterricht ergaben viele der Informationen aus Eriks Technikhandbüchern, die er für zahnlos gehalten hatte, einen Sinn.

Er schloss die Augen und rief sich die Technik Ein Finger schlägt die Faust in Erinnerung. Nach wie die Fortschrittlichste, die er beherrschte. Auf all die anderen hatte er nicht sonderlich geachtet, weil er sie bloß für etwas mit ausgefallenem Namen gehalten hatte, das seine Kampfkraft nicht wirklich verbessern konnte.

Er konzentrierte sich auf die Bilder, die ihm für die Technik Ein Finger schlägt die Faust angezeigt wurden.

Mit geschlossenen Augen begann er, sie zu üben. Er fing an, sein Mana entsprechend der Technik zirkulieren zu lassen. Aus seinem Körper ertönte ein Grollen, als die Energie aus seinen Mana-Kanälen und seinem Finger schoss und ihn feucht zum Husten brachte. Sein Arm und sein Finger fühlten sich unglaublich müde und wund an.

Nach und nach erholten sie sich, doch es kostete Zeit.

»Zu schnell zu viel Energie. Ich muss langsamer machen, die in den Angriff gesteckte Kraft verringern, sonst könnte ich mich selbst verletzen.«

Erik konzentrierte sich auf Kontrolle. Dank seiner Heil- und Alchemiefertigkeiten besaß er deutlich mehr Kontrolle über Mana als andere.

Nach zehn Minuten schlug er abermals mit einem Finger zu. Das Licht um ihn herum schien sich zu verdunkeln, während sein Finger heller wurde, da sich all seine Stärke auf ihn bündelte. Die Luft wurde aufgewühlt. Die Realität krümmte sich zwar nicht, aber in dem Stein, gegen den er geschlagen hatte, erschien ein kleines, fingergroßes Loch. Ein Riss breitete sich davon aus.

Man könnte leicht die Kraft eines einzelnen Fingers unterschätzen. Genau wie die Gegner, die ich in den Visionen gesehen habe. Ich habe die Technik schon benutzt, um Leute anzugreifen, auf ihre Schwächen abzuzielen. Wenn ich in der Lage war, ihrem Hauptangriff auszuweichen und mit der Fingertechnik frontal zu kontern, konnte ich sie überrumpeln und verletzen.

Sein ganzer Körper erschien ihm schwächer. »Sie entzieht mir Energie. Wenn ich aufs Ganze ginge, bräuchte ich Zeit zum Erholen, weil meine Ausdauer stark sinken würde und ich danach eine Weile schwach wäre. Ich sollte die Zeit jetzt nutzen, um mein Wissen über Kampftechniken zu erweitern. Wie Khasar gesagt hat, ich hab ’ne Menge Ausdauer und Mana. Wenn ich das dafür einsetzen kann, länger zu kämpfen, oder es plötzlich in einen Angriff einbaue ...« Ich habe nur reines Mana in meinem Körper kultiviert und veredelt, es stärker und dichter als bei anderen werden lassen.

Erik fühlte sich, als er eine neue, ungeahnte Ressource angezapft, die er die ganze Zeit vor sich gehabt, aber aus dem falschen Blickwinkel betrachtet hatte.

Er schüttelte den Kopf. Sein größtes Hindernis bestand in seiner Vorstellung davon, wie Menschen mit dem Körper kämpfen sollten. Sein Leben lang hatte man ihm beigebracht, zu schlagen und zu treten. Mit Mana die eigene Stärke zu erhöhen, war eine Sache, aber die Umgebung zu beeinflussen, um die Angriffskraft seiner Schläge zu steigern ... das war auf der Erde schlichtweg nicht möglich. Die Menschen kämpften ständig gegeneinander, gegen die Welt. In den Zehn Reichen boten sich viel mehr Möglichkeiten, Feinde zu besiegen – man musste nur den richtigen Weg finden, diese Macht zu nutzen, ohne sich dabei selbst zu verletzen.

***

Es klopfte an der Tür.

Glosil schaute von seinen Unterlagen auf. »Herein.«

Die Tür öffnete sich. Die Feldwebel Acosta und Song-Min traten ein, nahmen vor seinem Schreibtisch stramme Haltung an und salutierten.

Glosil erwiderte die Geste. »Rühren. Setzt euch.«

Beide nahmen Platz und sahen ihn an.

Glosil beobachtete sie. Seit er sie zuletzt gesehen hatte, war sein Ausbildungsprogramm voll angelaufen. Die Mitglieder der Drachen-Kompanie übernahmen den Großteil davon, während der Tiger-Zug in Vuzgal daran arbeitete, die Kampfkraft aufrechtzuerhalten und ihre Verteidigung zu verbessern.

Hoffentlich bekommen wir bald mehr von den Polizisten aus Alva für Vuzgal. Sie sind besser dafür ausgebildet, mit Konflikten umzugehen.

»Also, in groben Zügen wisst ihr ja wahrscheinlich schon Bescheid. Hier sind eure Befehle.« Glosil holte zwei Ordner hervor und reichte sie den beiden. Sie enthielten Kartenmaterial, wichtige Informationen über Sammelpunkte und dergleichen.

»Song-Min, deine Gruppe ist für die Sicherheit zuständig. Ihr sorgt dafür, dass niemand von der Ausbildung erfährt und niemand etwas über das Lager herausfindet. Acosta, deine Aufgabe besteht darin, die Leute auszubilden. Die Gruppen sind aufgegliedert. Wir zielen nicht darauf ab, Gewehrtrupps oder Züge zu bilden. Stattdessen wollen wir sie in allgemeine Trupps verwandeln. Wir geben ihnen keine Repetierer oder Gewehre – das würde geradewegs auf uns hinweisen. Wenn sie nur ihre ursprünglichen Fähigkeiten gemeinsam nutzen, ist es schwieriger nachzuverfolgen. Sie werden organisierter sein, besser zusammenarbeiten und höhere Fertigkeitsstufen haben. Das sollte reichen.«

»Wir haben gehört, dass sie vielleicht der Armee beitreten«, sagte Acosta und schaute von ihrem aufgeschlagenen Ordner auf.

»Das ist eine Möglichkeit. Nutzt die Gelegenheit der Ausbildung, um sie zu beurteilen.«

Acosta und Song-Min nickten.

»Ihr fragt euch wahrscheinlich, warum wir sie überhaupt ausbilden und was es mit dieser zweiten geheimen Gruppe auf sich hat. Also, unser tatsächlicher Plan sieht so aus ...«

***

Fürst Aditya betrat sein Büro und erblickte Fräulein Allnacht. Außerdem schauten ein Mann und eine Frau aus den großen Fenstern auf Vermire, die Körper so gedreht, dass sie gleichzeitig die Tür im Auge hatten.

Sie musterten ihn, als er die Tür hinter sich schloss. Der Mann aktivierte eine Formation, durch die keine Geräusche nach außen dringen konnten.

»Ich bin Feldwebel Blau. Das ist Feldwebel Rot. Wir sind hier, um deine Leute auszubilden. Unsere Vorgesetzten haben deinen Plan geprüft und einige Anpassungen vorgenommen.« Die Frau trat vor.

»In Ordnung.« Adityas Herzschlag beschleunigte sich. Heißt das, sie haben meinen Plan angenommen?

»Wir sammeln noch weitere Informationen über die anderen Anführer der Außenposten, aber in der Zwischenzeit kannst du so die Zahl und Stärke deiner Wächter erhöhen. Außerdem eröffnet sich deinen Leuten die Möglichkeit, künftig in unsere Ränge einzutreten.«

Aditya verspürte einen Stich im Herzen. Er hatte eine Menge Zeit und Mühe in seine Wächter gesteckt. Jetzt bin ich nur noch der Verwalter von Vermire. Er beruhigte sein Herz. Der Schmerz ließ nach, und er nickte. »Was kann ich tun, um zu helfen?«

»Du musst die Truppenbewegungen und die Ausbildung der Leute verbergen«, antwortete Feldwebel Blau.

»In Ordnung. Ich brauche nur etwas Zeit, um daran zu arbeiten. Ich kann sie zur Ausbildung ins Bestiengebirge schicken. Wenn ich zwei Truppen bilde, kann ich sie so verschieben, dass immer gleich viel Leute auf den Mauern sind und patrouillieren, auch wenn die Hälfte unterwegs ist und trainiert. Was wird die Ausbildung beinhalten?«

»In Ordnung. Wir müssen uns einen konkreten Plan ausdenken und uns die Leute ansehen, die du einstellen willst und die nicht aus der Wachtruppe stammen. Die Wachtruppe bilden wir aus, die neuen Rekruten muss sie selbst ausbilden. Wir kümmern uns um die Sicherheit, wollen aber nicht aufgedeckt werden. Unsere Vorgesetzten wollen nicht, dass man uns in diesem Konflikt sieht. Nach den Ereignissen beim letzten Konflikt, an dem Vermire beteiligt war, könnten andere unsere Gegenwart in Frage stellen.« Feldwebel Blau schaute zu Fräulein Allnacht, die mit ernster Miene nickte, bevor sie sich Fürst Aditya zuwandte.

»Wir haben eine Menge Arbeit vor uns.«


Kapitel: Banditensäuberung

Tanya erwachte plötzlich. Sie hatte noch eine Kapuze über dem Gesicht. Erschrocken drehte sie den Kopf.

»Nimmst du ihr mal die Kapuze ab?«, fragte ein Mann.

Sein Akzent klang vertraut. Sie hatte ihn schon gelegentlich in Filmen und in den Nachrichten gehört. Hinterwäldler?

Die Kapuze wurde ihr abgenommen. Sie stellte fest, dass sich nur drei Personen in einem kleinen Raum befanden. Tian Cui, sie selbst und ein neuer, größerer Mann, der Körperpanzerung trug.

Er hielt die Riemen seiner Weste, während er sie musterte. Sein Anblick erinnerte sie an Menschen, die sie in Kriegsgebieten gesehen hatte.

»Tja, wir sind ganz weit von der Erde entfernt.« Der Mann trat vor, schnappte sich einen Stuhl und setzte sich ihr gegenüber. »Cui – die Hände.«

Tian Cui seufzte und befreite Tanya von ihren Fesseln.

Sie rieb sich die Handgelenke, während sie den Mann musterte. »Kommst du aus dem Süden?«

»Südliche Vereinigte Staaten, ja, Ma’am. Und dein Akzent – europäisch?«

»Ich bin aus Schweden«, antwortete Tanya.

»Wann bist du in den Zehn Reichen eingetroffen?«

»Vor einer Weile. Gibt’s hier noch mehr Menschen von der Erde?«

»Du bist die Erste, die wir bisher aufgespürt haben«, erwiderte Rugrat.

»Sind auch andere hier gelandet?«

»Ja. Mein Freund und ich sind schon vor einiger Zeit hier angekommen. Wir haben auch noch jemanden von der Erde getroffen, der sich uns angeschlossen hat. Weißt du vom Zwei-Wochen-Fluch?«, fragte Rugrat.

»Was?«

»Man wird von Magie infiziert, zwei Wochen später erscheint ein magisches Feuerwerk, und zack! Man verschwindet von der Erde und endet hier«, erklärte Rugrat.

»Oh. Davon hab ich nichts gehört«, sagte Tanya.

»Dann musst du zu den Ersten gehören, die in den Zehn Reichen gelandet sind. Als wir eingetroffen sind, ist das schon seit Monaten so gegangen, und das muss inzwischen zwei, drei Jahre her sein.«

»Wir?«

»Ich bin mit meinem Waffenbruder Erik angekommen. Er ist gerade im Dritten Reich beim Alchemistenverband. Aber genug von uns. Es geht um dich und deine Zukunft«, sagte Rugrat.

»Jetzt klingst du wie ein Anwerber.«

»Das hab ich tatsächlich eine Zeit lang gemacht ... nicht meine stolzesten Augenblicke«, murmelte Rugrat, bevor er sich räusperte.

»Also, du wirst nie jemandem etwas über mich, über die wunderbaren Leute hier oder darüber erzählen, was ich dir gleich sagen werde, es sei denn, ich erteile dir von Angesicht zu Angesicht die Erlaubnis dazu, verstanden?«, fragte Rugrat.

»Ich verstehe.« Tanya nickte.

»Gut! Dann bestätigst du das mit einem Eid, und ich lege einen Eid darauf ab, dir nichts zu tun und dir die Wahrheit zu sagen, nichts als die Wahrheit. Denn weißt du, Eide sind in den Reichen das Um und Auf«, sagte Rugrat.

***

Rugrat sah Tanya an, als das Licht der Eide aus dem Raum verschwand. Sie streichelte Tetsu. George, der sich in der Ecke aufhielt, beschnupperte ihn, und die beiden lernten einander kennen.

»Jetzt wird nicht gekämpft«, warnte Rugrat die zwei, während er sie aus dem Augenwinkel beobachtete.

Rugrat bemerkte Georges Miene und öffnete nur die Augen weiter, um seinem Befehl Nachdruck zu verleihen. George schien es zu kapieren.

»Also, erzähl mir von dir. Wer bist du? Was hast du vor all dem gemacht? Wie hast du bis jetzt überlebt?«

»Tanya Kvist. Ich war Fabrikarbeiterin. Hauptsächlich als Zeitvertreib. Ich war gerade dabei einen Spieleabend zu planen, als ich hierher teleportiert worden bin. Ich hab ein Spielleiterbuch. Darin hab ich nachgeschlagen und versucht, einiges daraus damit in Verbindung zu bringen, was hier passiert. Erst ist es mir gelungen, ein paar Zauber hinzubekommen, dann habe ich nur Tetsus Stärke erhöht. Er erregt viel Aufmerksamkeit.

Anfangs hab ich mir den Weg durchs Erste Reich gebahnt, habe getötet und gegessen, uns beide versorgt. Im Zweiten Reich habe ich mich an verschiedenen Dingen versucht. Ich bin in etlichen Handwerken Anfängerin.«

»Irgendeines darunter, für das du dich besonders interessierst?«

»Nicht wirklich. Ich lerne sie zwar gern, aber sie tatsächlich auszuüben ... Das sind mir entschieden zu viele Schritte.«

»Okay, und diese Zauber?«

»Ein paar Heilzauber – mit einem wird man Krankheiten los. Tetsu war krank. Und Nachtsicht, weil das ziemlich vorteilhaft ist. Ich wollte mich selbst zur Waldläuferin ausbilden. Ich bin gut darin geworden, Fallen zu bauen und zu tarnen. So komme ich Beute schwächen, bevor ich ihr den Garaus gemacht haben. Oder sie wurde überhaupt gleich von den Fallen erledigt. Dann bin ich ins Dritte Reich gekommen. Hier wollte jemand Tetsu kaufen, ein angehender Alchemist, der stinksauer über meine Ablehnung war – und seither bin ich auf der Flucht. Irgendwann bin ich wieder in eine Stadt, um mir Vorräte zu besorgen. Der Stadtherr, Fürst Adda, hat herausgefunden, dass ich dort war. Um sich bei dem angehenden Alchemisten und der Sekte hinter ihm einzuschleimen, hat er seine Banditen losgeschickt, um mich gefangen zu nehmen. Er wollte es nicht offiziell tun. Sonst hätte vielleicht sein Monarch davon erfahren und seinerseits Tetsu benutzt, um sich die Gunst des Alchemisten und der Sekte zu erschleichen.«

»Waren also keine einfachen Jahre«, meinte Rugrat, und sein Ton wurde milder.

»Einfach? Nein.« Schnaubend schüttelte Tanya den Kopf.

»Tja, dann bin jetzt wohl ich damit dran, meinen Teil zu sagen. Okay, also Erik und ich kontrollieren ein Verlies im Ersten Reich. Dort gibt’s ’ne Akademie mit haufenweise Büchern über alle möglichen Handwerke, die man sich vorstellen kann. Wir bauen gerade ein Netzwerk von Abenteurern und Kämpfern in den unteren Reichen auf, führen sie in das Verlies, um sie zu Soldaten oder, wenn ihre Stufen höher werden, zu Agenten zu machen. Wir haben Krankenhäuser und Gesundheitsvorsorge. Essen und alle möglichen Annehmlichkeiten. Und tonnenweise Händler. Sie sind überall, haben über die Händlergilde, die Abenteurergilde und ein Restaurant – in dem man übrigens hervorragend essen kann – überall Filialen.

Ach ja, außerdem besitzen wir eine Stadt im Vierten Reich. Wir haben uns ’n paar Verbänden angenähert. Nur sind die alle hinterhältig. Unsere Ansprechpartner dort mögen uns vielleicht sogar wirklich, aber die Organisationen sind so groß, dass wir nicht wissen können, ob’s nicht an höherer Stelle der Befehlskette jemanden gibt, der uns irgendwann mal nicht mehr leiden kann, und dann haben wir ’n großes Problem. Jetzt bin ich unterwegs ins Zweite Reich, muss dort was regeln, aber wir treffen uns auch mit einigen unserer Leute dort.

Das ist eine Möglichkeit, aber eigentlich hätten wir gern, dass du mit nach Alva kommst. Dich mal umsiehst. Wenn’s dir nicht gefällt, steht’s dir frei, dein Leben so weiterzuführen, wie du willst. Oder du kannst dich uns anschließen. Wir haben ’ne Menge Leute aus den Zehn Reichen, aber du bist erst der zweite Mensch von der Erde, auf den wir gestoßen sind. Obwohl wir noch jemanden im Verdacht haben, von dort zu stammen – er leitet eine mächtige Sekte oder so.«

Tanya starrte Rugrat eine Weile an. »Klingt, als wärt ihr fleißig.«

»Erik würde sagen, das ist ’ne gute Möglichkeit, uns aus Schwierigkeiten rauszuhalten.« Rugrat zuckte mit den Schultern.

Tanya schnaubte leise, bevor sie Rugrat eingehender musterte. Einzuwilligen, würde viel Vertrauen in ihn voraussetzen. Andererseits waren er und seine Leute bisher ausschließlich gut zu ihr gewesen. Sie dachte zurück an das Lager und die Zerstörung, die sie dort gesehen hatte.

»Was wollt ihr von mir?«

»Wollen? Keine Ahnung. Aber wir denken, es wäre besser, weiteres Denken von der Erde reinzuholen und mit dem Know-how der Zehn Reiche zu verbinden. Vielleicht kommen wir so auf ein paar neue Ideen«, erklärte Rugrat.

»Was zum Beispiel?«

»Na ja, du warst Fabrikarbeiterin, richtig? Wir haben ein paar Fabriken in Betrieb, nur sind sie nicht super-effizient. Du hast gesehen, wie eine Fabrik funktioniert. Also könntest du in unsere gehen und die Dinge so ändern, dass auch sie wie geschmiert laufen. Du hast auch gesagt, dass du Zauber angepasst und erschaffen hast. Wir haben Leute, die können magische Schriftrollen und Formationen herstellen. Das ist viel einfacher, als Zauber zu benutzen. Zauber zusammenzusetzen, ist schwierig und gefährlich, auch wenn sie großen Nutzen haben können. Solange du dabei auf Sicherheit achtest, könntet wir dir ein völlig neues Forschungsgebiet erschließen«, sagte Rugrat.

»Es ist also nichts wirklich in Stein gemeißelt? Ich kann einfach Verschiedenes ausprobieren, und wenn ich gut in etwas bin, kann ich es dauerhaft machen, wenn ich will?«

»Obwohl Erik und ich sowohl Alva als auch Vuzgal kontrollieren, lassen wir die Menschen in Alva frei arbeiten. Wollten wir sie zu irgendwas zwingen, würd’s ihnen nicht gut dabei gehen, und am Ende würde es uns auf den Kopf fallen. Wir wollen, dass die Menschen zusammenarbeiten und es keine Barrieren zwischen den verschiedenen Handwerken gibt. Und wer weiß? Könnte sein, dass sich ein paar Handwerker zusammentun und etwas erschaffen, das jeder für sich nie hätte vollbringen können.«

»Was ist mit Tetsu?«

»Na ja, der ist dein Haustier. Du könntest bei Bedarf wohl die Tierställe dafür bezahlen, auf ihn aufzupassen, ansonsten kümmerst du dich selbst um ihn. Sieh nur zu, dass du seinen Dreck wegräumst.« Rugrat seufzte.

»Kann ich machen.« Tanya lächelte.

»Gut.« Rugrat stand auf und rückte seine Körperpanzerung zurecht. »Also, bist du dabei oder nicht? Du kannst dir noch Zeit lassen. Kein Grund zur Eile, nur ich muss jetzt etwas erledigen.«

»Ich bin dabei«, sprang Tanya ins kalte Wasser.

»Na dann.« Rugrat streckte die Hand aus.

Tanya stand auf und schlug ein.

»Wenn’s dir nicht gefällt, kannst du einen Eid darauf schwören, über alles zu schweigen, und jederzeit gehen. Und wenn’s dir gefällt, brauchst du nur die Prüfung durch die neue Leitung im Verlies bestehen, legt den Alva-Bürgereid ab und gehörst zu uns«, erklärte Rugrat.

»In Ordnung«, erwiderte Elise.

»Dann lass uns gehen.« Rugrat wandte sich ab, und Tian Cui öffnete die Tür. Als sie den Raum verließen, folgten George und Tetsu ihnen. Sie sahen, wie der Rest der Mannschaft Ausrüstung überprüfte, las und Karten spielte.

»Leute, es geht auf ins Zweite Reich«, verkündete Rugrat.

Etwa zehn Minuten später verließen sie das Lagerhaus und traten den Weg zum Totem an.

»Ich hab keine Mana-Steine«, sagte Tanya, als sie sich näherten.

»Keine Sorge. Kostet nicht so viel«, gab Rugrat zurück.

»Nicht so viel?«

»Na ja, früher mal schon. Die Dinge ändern sich hier oft. Man gewöhnt dich dran«, sagte Rugrat.

Sie benutzten das Totem und erschienen in einer neuen Stadt, wo sie die Sicherheitskontrolle passierten und in eine Taverne gingen. Rugrat und Gong Jin begaben sich zu einem Treffen, während Tanya mit Tian Cui in einem düsteren Winkel zurückblieb.

Ein Kaufmann in feinen Gewändern kam auf sie zu.

»Tian Cui!« Der Kaufmann lächelte.

Auch Tian Cui setzte ein Lachen auf, bevor sie lachte, dann umarmten sich die beiden.

»Hier also steckst du. Habe ich dich verschreckt, nachdem du gestanden hast?« Tian Cui zwinkerte.

Der Händler hüstelte und schaute verlegen drein. »Es haben sich günstige Gelegenheiten eröffnet, und ich musste Geld verdienen.« Der Mann schaute weg und errötete.

»Tja, wenn du noch mal fragst, statt wegzulaufen, bekommst du vielleicht eine andere Antwort«, erwiderte Tian Cui.

Tanya schaute in die Nacht hinaus und versuchte, sich nicht zu sehr wie das dritte Rad am Wagen zu fühlen.

»Beeil dich nach Vuzgal. Aber wahrscheinlich bin ich nächste Woche in Alva«, sagte Tian Cui.

»Ich bin hier im Zweiten Reich gerade fertig geworden. Von Vuzgal habe ich schon gehört. Ist dort alles so, wie man sich erzählt?«

»Alles und mehr. Dort wechseln täglich Tausende Stein sterblichen Grads den Besitzer. Ich weiß nicht mal, wie viel pro Monat. Und die Leute kaufen dort ständig. Die ursprünglichen Grundstücke werden jetzt mindestens zum Fünfzehnfachen ihres ursprünglichen Preises gehandelt.«

Der Kaufmann stieß einen leisen Pfiff aus.

»Aber du bist ja nicht hier, um darüber zu reden. Du gehst wieder runter, oder?«, fragte Tian Cui.

»Ja.« Der Händler nickte.

»Rex, das ist Tanya. Tanya, das ist Rex. Wir haben zusammen im ersten Alva gelebt. Er ist schon länger in mich verknallt, als ich zurückdenken kann.«

»Danke, Tian Cui.« Rex streckte die Hand aus und schlug mit Tanya ein.

»Freut mich, dich kennenzulernen.« Tanya hatte Tetsu weggespeichert. Sie wollte mit ihm keine unerwünschte Aufmerksamkeit erregen.

»Sie muss nur runter ins Erste Reich, damit sie sich uns gegebenenfalls anschließen kann. Sorg dafür, dass sich die Leute vom Bürgeramt um die Abwicklung ihres Falls kümmern«, sagte Tian Cui.

»Geht klar.« Rex nickte.

»Bis später. Muss los und mich um ein paar Probleme kümmern.« Plötzlich klang Tian Cui müde.

Sie verabschiedete sich, und Tanya blieb mit Rex zurück.

»Bei den Sondereinsatzmannschaften ist immer was los. Sie springen ständig zwischen den Reichen hin und her und arbeiten bei den meisten Einsätzen direkt für Erik und Rugrat. Sie sind die besten Kämpfer, die wir haben, deshalb sind sie auch so gefragt«, erklärte Rex. »Besorgen wir dir mal was zu essen. Morgen früh brechen wir ins Erste Reich auf.«

»In Ordnung«, erwiderte Elise. Die letzten Tage waren ein einziger Wirbelwind für sie gewesen. Sie freute sich darauf, einfach die Füße hochlegen und sich entspannen zu können.

***

Rugrat und Gong Jin saßen in einer Kneipe, als eine Frau auf sie zukam, sich ihnen gegenüber niederließ und Rugrat unter dem Tisch ein Päckchen reichte. Prompt verschwand es in seinem Speicherring.

»Gib mir die Kurzfassung.«

»Sind hergekommen, haben als Händler angefangen, gesehen, dass andere mehr haben, es sich genommen und sind problemlos damit davongekommen. Sie sind mutiger geworden, haben es immer öfter gemacht und Leute angeheuert, die ihnen bei größeren Dingern geholfen haben. Außerdem haben sie einen Unterstützer. Sie haben mächtige Waffen und verlagern ihre Waren, obwohl ich noch von niemanden gehört habe, der etwas kauft«, berichtete die Frau. Sie verkörperte eine örtliche Quelle, stammte nicht aus Alva. Rugrat und Gong Jin füllten die Lücken in ihrer Geschichte selbst.

»Wie arbeiten sie jetzt?«

»Hochwertige Waren, Menschen, die ein Lösegeld wert sind oder die sie als Sklaven verkaufen können – ist ihnen egal. Sie überfallen jede Karawane, die sie finden. Durch sie ist der Südosten zu einem gefährlichen Ort geworden«, antwortete die Frau.

»Hat schon jemand versucht, sie auszuschalten?«

»Ein paar Händler haben sich zusammengetan, um sie zu bekämpfen, aber sie waren nicht stark genug. Ein Stadtherr hat ein Kopfgeld auf sie ausgesetzt. Ein paar Tage später hat man die Köpfe der Kopfgeldjäger vor der Stadt gefunden. Sie sind stark und verwegen. Dadurch ziehen sie eine Menge raubeiniger Gesellen an, über die sie befehlen. Bisher ist niemand in der Lage gewesen, sie herauszufordern.«

»Verstanden.« Rugrat reichte ihr einen kleinen Beutel mit Geld. Er verschwand in ihrem Speicherring, und sie verließ die Taverne.

Rugrat und Gong Jin sahen sich gegenseitig an.

»Was denkst du, Boss?«, fragte Gong Jin.

»Mach dich schlau, welche Handelskonvois wir in der Gegend haben. Ich will sie als Köder einsetzen. Nur Leute aus Alva – die Sache soll unter uns bleiben.

Sie kommen an, wir lassen eine Falle zuschnappen, nehmen die Banditen Gruppe für Gruppe gefangen, nehmen ihnen die Stärke, bringen sie zum Schweigen und vergattern sie dann für den Rest ihres Lebens zu Zwangsarbeit. Dann holen wir uns die Anführer aus Alva und machen mit ihnen dasselbe.«

Rugrat sah die Frage in Gong Jins Augen.

»Falls wir sie nicht gefangen nehmen können und es gefährlich für uns oder die Köder wäre, ist der letzte Ausweg, sie zu töten«, stellte Rugrat klar.

»Ja, Herr.« Gong Jin nickte und nahm einige Augenblicke lang seinen Mut zusammen. »Du und Erik habt uns ein völlig neues Leben geschenkt. Wir hatten keine Ahnung, dass so etwas passieren könnte. Es einfach weiterlaufen zu lassen, würde ein denkbar schlechtes Beispiel abgeben. Unter dem Strich sind wir alle Menschen, und Menschen begehen Fehler.«

»Danke«, sagte Rugrat.

»Bitte stell mich nur nicht gleich vors Kriegsgericht, weil ich was gesagt hab, das mir eigentlich gar nicht zusteht.«

Rugrat schüttelte den Kopf und lachte. Er fühlte sich deutlich weniger angespannt, als sie die Taverne verließen, um die anderen zu informieren und ihren Plan in Gang zu setzen.

***

»Das gefällt mir nicht«, sagte Elise.

»Hast du schon vor zehn Minuten gesagt«, raunte Ray, der Kutscher, während sie fuhren. Ray gehörte zur späteren Generation der Einwohner Alvas. Er war zuverlässig und Anführer dieses Konvois.

Als Elise erfahren hatte, was sie tun würden, hatte sie Rugrat gegenüber ihre Zweifel geäußert. Als er nicht darauf eingegangen war, hatte sie sich dem Konvoi angeschlossen.

»Mir gefällt einfach nicht, dass sie nur zu sechst sind, es aber angeblich hundert von diesen Banditen gibt, vielleicht sogar mehr«, betonte Elise.

»Du weißt es so gut wie ich – sie haben eine mehrere Tausend Mann starke Armee besiegt. Ein paar Hundert sind nicht viel für sie, und sie haben nicht vor, alle umzubringen«, erwiderte Ray.

»Es ist schon mal grundlegend verkehrt, dass wir das überhaupt machen müssen«, meinte Elise.

»Ja, das ist es«, pflichtete Ray ihr bei.

Danach verfielen sie in Schweigen.

***

Rugrat saß auf George und ließ den Blick über das Gelände wandern.

»Ich hab hier Bewegung.« Mit einer Lebenserkennungsschriftrolle für große Entfernungen sichtete er Punkte, die sich über den Horizont bewegten.

Die Gruppe ging rasch in Stellung. Es waren etwa 50 Mann.

Rugrat kennzeichnete die Position und übermittelte die Daten mittels Klangtalisman an die Sondereinsatzmannschaft.

Er griff sich eine Armbrust mit daran montiertem Kanister.

Die Mitglieder der Sondereinsatzmannschaft bewegten sich durch die Deckung des Walds. Rugrat gab ihnen zu verstehen, dass sie verborgen bleiben sollten. Sie arbeiteten sich von hinten nach vorn durch, schlugen die Banditen bewusstlos und machten sie auf sonstige Weise kampfunfähig.

»Denkt dran, nicht alle. Lasst ein paar entkommen«, sagte Rugrat.

Der Händlerkonvoi gelangte in das von den Banditen vorbereitete Gebiet.

***

Banditen tauchten um Elise herum brüllend aus ihren Verstecken auf.

Han Wu, der sich im Konvoi verbarg, feuerte seinen Granatwerfer ab. Die Explosionen überraschten und betäubten die Angreifer.

»Schnappt sie euch!«, rief Elise. Die Händler offenbarten ihre Rüstungen und sprangen von den Kutschen.

Die plötzliche Wende ließ die Banditen umdenken. Zudem stellten sie fest, dass sie weniger waren, als sie gedacht hatten. Es sah so aus, als hätten einige ihrer Mitglieder das Weite gesucht.

Sie wendeten und stürmten panisch davon.

Elise schwenkte die Hand und bremste die Händler. »Haltet Ausschau nach Verwundeten!«, rief Elise.

Die Händler überprüften erst die eigenen, dann sahen sie sich um.

»Keine Sorge, ich hab niemanden getroffen«, kam von Han Wu. »Das waren nur Lärm und Lichtblitze.«

»Während wir die echte Arbeit verrichten mussten«, sagte Yang Zan und schleifte mehrere Banditen aus dem Wald.

»Geht und helft ihnen.« Elise schaute auf und erblickte den kleinen Punkt am Himmel, als der sich Rugrat abzeichnete, während er beobachtete, wohin die Banditen flüchteten.

***

Viggo war einst ein Bauer mit großen Träumen gewesen. Früher hatte er getan, was er konnte, um das Dorf Alva irgendwann verlassen zu können, seinen eigenen Weg zu gehen und allen zu beweisen, wie gut er sich schlagen konnte.

Beim Überfall auf das Dorf hatte er gekämpft. Das hatte seinen leidenschaftlichen Wunsch, mehr aus seinem Leben zu machen, nur zusätzlich angefacht.

Dann waren sie ins Verlies gezogen. Dort hatte er gesehen, wie Händler hinausgingen und mit riesigen Gewinnen zurückkamen. Er hatte gespart und Leute dafür bezahlt, ihm zu helfen, seine Stufe zu erhöhen.

Irgendwann hatte er es ins Zweite Reich geschafft. Dort begann er, Handel zu betreiben. Damit verdiente er zwar gutes Geld, aber die Gewinne blieben bescheiden.

Dann wurde er von einem anderen Händler beleidigt – der Mann meinte zu ihm, er wäre nur ein kleiner Fisch und würde es nie zu etwas bringen. Das nahm er nicht gut auf, und als der Händler die Stadt verließ, führte er seine Freunde und ein paar Leute, die sie zum Mitmachen überreden konnten, zu einem Überfall auf den Händler und dessen Begleiter an.

Mit den Waffen und Gegenständen aus Alva konnten sie gewinnen.

Danach kehrten sie mit deren Kutschen nach Alva zurück, um damit zu prahlen, wie unglaublich sie als Händler waren.

Das hatte ihnen gefallen, also hatten sie weitergemacht. Sie konnten Ausrüstung aus Alva kaufen und erbeutete Waren dorthin verkaufen, ohne dass sie von Außenstehenden je zu ihnen zurückverfolgt wurden.

»Keine Sorge, es wird nicht mehr lange dauern, bis wir die größten Händler in ganz Alva sind. Und dann können wir machen, was wir wollen. Nimmt sich nicht auch Elise, was sie will, und niemand sagt etwas?«, wandte sich Viggo an seine Mitverschwörer, während sie in einer Halle saßen, wo sie Speis und Trank genossen, die sie von der letzten Karawane geplündert hatten.

»Ich hab gehört, dass Erik und Rugrat eine Stadt im Vierten Reich einnehmen konnten«, meldete sich einer der anderen zu Wort.

»Halt die Klappe, Otto! Was ist schon eine Stadt? Wir könnten uns mühelos mehrere davon holen!«, brüllte ein anderer und bewarf Otto mit Essen.

Der brummelte und schlug die nackte Frau neben ihm. Sie schrie gequält auf. Die Augen der fünf hefteten sich auf sie.

»Ach, Otto, das war zu grob. Sieh nur, was du angerichtet hast – du musst ihr im Gesicht etwas gebrochen haben«, sagte Viggo gekünstelt betrübt.

Die Frau hielt sich das Gesicht. Tränen liefen ihr über die Wangen. Sie sah zu den anderen Sklavinnen, die alle wegschauten.

»Auf uns ist man unser Leben lang herumgetrampelt, aber wir haben nie geschrien, nie gekreischt. Bist du nicht stark genug?«, fragte Viggo.

Die anderen lachten leise, als Viggo näher rückte und halb in die Hocke ging. Die Frau wimmerte.

Sie bedeckte das Gesicht mit einer Hand. Die andere hob sie matt, um sich zu verteidigen.

»Ah, anscheinend steckt doch noch etwas Kampfgeist in ihr.« Lachend packte er ihren Arm und brach ihn.

Wieder schrie sie auf und ging zu Boden.

»Weißt du denn gar nichts?«, brüllte Otto und brach eine Kniescheibe.

Die Schreie der Frau ertönten wegen ihres verheerten Gesichts gedämpft.

»Herr! Herr! Wir sind angegriffen worden, Herr!«, schrie ein Mann, der in die Halle stürmte.

Viggo und die anderen schauten mit mordlüsternen Mienen auf, als der Mann zum Stehen kam und auf die Knie fiel.

»Wir haben die Karawane angegriffen, von der du uns erzählt hast. Aber die scheinen Bescheid gewusst zu haben. Sie hatten mächtige Waffen dabei, und alle haben eine Rüstung getragen. Es war eine Falle. Sie müssen die meisten unserer Leute umgebracht haben. Wir sind geflohen. Nur ein Fünftel von uns hat es zurückgeschafft«, berichtete der Mann panisch.

»Die Fürsten werden übermütig!«, brüllte Viggo und richtete sich zu voller Größe auf. Sein Bauch zeigte sich unter der Rüstung. Gold und Juwelen bedeckten ihn.

Die Frau wimmerte immer nach wie vor, lag hilflos ihrer Gnade ausgeliefert da.

»Ich kann kaputten Krempel nicht ausstehen. Tötet sie.« Damit setzte sich Viggo in Bewegung.

***

Rugrat ließ den Blick über den Außenposten wandern. Es musste sich irgendwann um ein kleines Dorf gehandelt haben. Vielleicht war es früher eine Zwischenstation zu einer anderen Stadt, die bessere Handelswege gefunden hatte. Oder eine Bauernsiedlung, die sich die Wüste zurückerobert hatte.

Allerdings spielte die Vergangenheit keine Rolle, während Rugrat die etwa 300 Leute beobachtete, die sich durch die Ortschaft bewegten. Ungefähr 300 weitere waren in Käfigen eingesperrt. Waren lagerten überall. Waren wurden geplündert. Die Gegenstände daraus wurden überprüft und anschließend neu verpackt.

Rugrat beobachtete, wie angekettete Gefangene in verdreckte Käfige getrieben wurden. Die Banditen sahen ihre Opfer nicht mehr als Menschen, sondern nur noch als Beute, die sie gewinnbringend verkaufen konnten.

»Elise, du wirst mehr Leute brauchen, die dir beim Beseitigen des Problems helfen.« Rugrat Stimme klang kalt. Das Scherzen war ihm längst vergangen, nachdem er das alles gesehen hatte und wusste, dass es von Leuten unter seinem Befehl verbrochen wurde.

Für sie gab es keine Gnade mehr in seinem Herzen.

Gong Jin und seine Leute waren nach seinen Anweisungen vorgerückt und kamen aus dem Norden, am weitesten von der Haupthalle entfernt, auf wohin der schnellste Mann gelaufen war. Nur wenige Leute hielten sich darin auf.

Rugrat beobachtete alles, was sich im Lager abspielte, während er eine Schriftrolle hervorholte.

Er sah, wie die Frau geschlagen wurde, als er die Zauberschriftrolle aktivierte.

==========

Zauberschriftrolle: Dämonenketten – in Kraft

==========

Jeder innerhalb eines Zielgebiets von 200 x 200 Metern wird von nahezu unzerstörbaren schwarzen Ketten gefangen, die drei Stunden anhalten. Zerbrochen können sie nur von jemandem ab Stufe 35 werden.

==========

Schwarze Ketten erschienen überall in der Stadt. Alle waren davon gefangen, konnten sich nicht mehr rühren, nur vergeblich dagegen ankämpfen.

***

Otto stand nur wenige Meter von der Frau entfernt und starrte in ihre angsterfüllten Augen, als die Dämonenketten ihn fest umschlangen und er sich nicht mehr rühren konnte.

»Was ist das?«, entfuhr es ihm.

Von oben ertönte ein Krachen. Die löchrige Decke zerfiel. Licht strömte herein. Ein riesiger, von Flammen umhüllter Wolf sank herab und nahm praktisch den gesamten Raum ein.

»Euch wird vorgeworfen, das Vertrauen von Alva missbraucht, Gewalttaten begangen und andere zu eurem persönlichen Vorteil versklavt zu haben.«

Die Stimme des Mannes auf dem Rücken des Feuerwolfs brachte das Mana im Raum zum Erzittern. Viggo spürte, wie der Mana-Fluss in seinen Kanälen zum Erliegen kam.

Alle fünf schauten zu der Stimme auf. Sie kannten sie. Nur allzu gut. Rugrat.

»Verliesmeister, wir wollten lediglich mehr Stärke für das Verlies beschaffen! Mehr Geld für unsere Familien!«, ergriff Viggo flehentlich das Wort.

»Ihr werdet Alva für den Rest eures Lebens als Zwangsarbeiter dienen. Über eure Verbrechen werden die Menschen von Alva richten.« Rugrat wirkte einen Stillezauber auf alle. Keiner bekam noch ein Wort heraus, während George schrumpfte und Rugrat von ihm abstieg.

Er stapfte vorwärts. Sein harter Gesichtsausdruck und seine sandige Rüstung betonten seine erbarmungslose Seite, die er dem Volk von Alva selten zeigen musste.

»Hätten wir keine Zuseher, würde ich euch mit Gewichten an den Fußgelenken auf einen Pfahl stecken. Bei jeder Bewegung, jeder Gegenwehr würde ihr langsam nach unten sinken. Ihr würdet nicht an den Verletzungen sterben. Infektionen würden euch umbringen – eure eigenen Körper würden euch vergiften.« Rugrat beeinflusste das Mana so, dass seine Stimme nur die fünf erreichte, deren Augen aus den Höhlen zu quellen drohten, als sie den gefühllosen Ausdruck in Rugrats Gesicht bemerkten.

Er trat vor und bückte sich zu der misshandelten jungen Frau. Dann holte er einen Trank heraus, den er ihr einflößte. Sie schnappte nach Luft, als sich ihr Körper vor den Augen der anderen zu regenerieren begann.

»Wundertrank«, sagte eine der Sklavinnen.

»Nur ein Trank. Ist noch jemand von euch verletzt?«, fragte Rugrat.

Die Sklavinnen wandten den Blick ab und schüttelten den Kopf. Sie waren in den Tagen oder Wochen in der Gewalt von Viggo und dessen Leuten völlig eingeschüchtert worden.

Beim Anblick ihrer scheuen Mienen verspürte Viggo den Anflug eines Triumphgefühls. Solange ich noch lebe, besteht die Chance, dass ich mich wieder erheben kann! Die Menschen von Alva sind verweichlicht. Ich kann sie benutzen, um mich zu befreien!

***

Elise ließ den Blick über die Stadt wandern. Die Banditen befanden sich auf einer Seite, die Sklaven auf der anderen. Sie sahen sich gegenseitig an. Elise und ihre Leute betrachteten sie mit bangen Augen, ließen sich aber von ihnen helfen.

Ich kann mir nicht mal ansatzweise vorstellen, was sie durchgemacht haben müssen. Elise dachte an die Sklavengruben.

Rugrat kam daraus mit einem Knaben hervor, der in übler Verfassung zu sein schien. Er übergab ihn an Yang Zan.

»Er war ganz unten. Seine Mutter und sein Vater sind beim Überfall auf sie umgekommen. Die anderen haben versucht, ihm zu helfen, aber er ist krank geworden«, sagte Rugrat.

»Verstanden.« Yang Zan untersuchte den Jungen und begann, diejenigen mit medizinischen Grundkenntnissen zur Arbeit einzuteilen.

Rugrat stellte sich neben Elise.

Sie blinzelte und schaute zur Seite, als der Geruch sie erfasste.

»Ja, ist nicht fein da drin«, kommentierte Rugrat.

»Ich hatte keine Ahnung, dass ...«, begann Elise.

»Glaube ich dir, aber wir müssen dafür sorgen, dass so was nie wieder passiert«, fiel Rugrat ihr ins Wort.

Elise fühlte sich, als wäre die Energie aus ihrem Körper gesaugt worden. In ihrer Magengrube tat sich ein Loch auf.

Es ist meine Aufgabe, die Händler nicht nur aufzubauen, sondern auch im Auge zu behalten. Ohne Elans Informationsnetzwerk hätten wir nicht mal erfahren, was sich hier abgespielt hat.

Rugrat ging davon, um sich um etwas zu kümmern. Elise schaute ihm nach. Sie wusste, dass hinter seinen Scherzen und Albernheiten noch eine andere Seite steckte – eine gnadenlose, die ihn eine Mission um jeden Preis erfüllen ließ und es ihm ermöglichte, bei Bedarf seine Gefühle völlig abzuschalten.

Elise hatte sie so lange nicht mehr zu Gesicht bekommen, sie hatte sie schon beinah vergessen. Dieselbe Kälte bemerkte sie in den Gesichtern der Mitglieder der Sondereinsatzmannschaft, während sie arbeiteten.

Ich bin schon zu lange in den unteren Reichen. Ich weiß nicht, was im Vierten Reich vor sich geht, und die Verbindung zu Alva ist praktisch abgerissen.

Elise gelobte sich, öfter nach Alva zurückzukehren und ins Vierte Reich zu reisen. Nicht um ihr Geschäft auszubauen, sondern um zu verstehen, was die Händler trieben, damit sie eine Antwort parat hätte, falls jemand sie danach fragte.

Ich war so auf Expansion konzentriert, dass ich einige meiner Aufgaben aus den Augen verloren habe.

***

Robertson und die Mannschaft lachten und scherzten, als sie Peli verließen.

»Zum Glück haben wir noch ein paar Genesungsgifte und Heiltränke gegen all die Kater übrig«, meinte Virion, die neben Robertson ging.

»Ja. Sonst säßen wir ganz schön in der Patsche.« Robertson schmunzelte.

Sie ließen den Schatten von Peli hinter sich und betrachteten die riesige, gewachsene Stadt, während sie die Felder durchquerten.

Peli mochte eine Stadt im Zweiten Reich sein, doch bewohnt wurde sie von einigen Familien aus dem Dritten Reich. Dort besaßen sie nur begrenzte Macht. Im Zweiten Reich hingegen ähnelten sie Königen und beherrschten eine ganze Stadt. Mit ihren Techniken verwandelten sie Peli in einen aufstrebenden Ort, der regelmäßig Handel mit dem Dritten Reich trieb. Zum Schutz hatten sie kein Totem darin errichtet, sondern eine Schwesterstadt namens Alasam gegründet, in der sie eines platziert hatten.

Dort spielte sich der Großteil des Handels ab, doch die höherwertigen Waren und die wichtigsten Lieferanten verblieben dennoch in Peli. Lin Chan handelte direkt mit ihnen, aber die Route zwischen den beiden Städten wurde von Banditen heimgesucht, und ihre Ladung war zu wertvoll, um etwas dem Zufall zu überlassen. Für die Rückreise würde sie den Schutz von Peli nach Alamas haben.

Obwohl es sich um eine Stadt des Zweiten Reichs handelte, sorgte ihre enge Verbindung zum Dritten Reich dafür, dass kein Bandit einen von Peli geschützten Konvoi angreifen wollte.

»Was hast du vor, wenn wir zurück im Dritten Reich sind?«, fragte Virion.

»Kultivieren – meine Körperkultivierung verbessern und mich dann zum Antreten bei der Eliteprüfung bewerben«, erwiderte Robertson.

»Bei der Eliteprüfung? Schon wieder?«

»Ich kann das schaffen! Das weiß ich!«

»Dafür braucht es Köpfchen, nicht Muskeln.« Virion seufzte.

»Na ja, und Hartnäckigkeit auch. Du kennst doch den Gildenleiter, oder?«

Virion schnaubte und nickte. »Schätze, es schadet nicht, stur wie ein Metallberg zu sein.«

Entspannt ließ die Gruppe die Felder hinter sich und rückte in die Berge um Peli herum vor. Mächtige Wasserfälle stürzten herab, während sie den allmählich ansteigenden Hang hinaufstiegen und durch die Verteidigungsvorposten in die hügeligen Wälder gelangten, durch die der Weg nach Alamas verlief.

»Wer ist da?«, rief einer der Waldläufer in der Gruppe und brachte seine Armbrust in Anschlag. Auch die anderen griffen nach ihren Waffen, nahmen Bereitschaftshaltung ein, sahen sich um und fragten sich, ob es sich um einen Streich handelte oder nicht.

»Hör auf, herumzualbern, Kujo«, sagte jemand, als sie sich wieder aufrichteten.

»Jemand beobachtet uns, verfolgt uns«, beharrte Kujo.

Robertson sah sich erneut um. Ein ungutes Gefühl beschlich ihn.

Während er prüfend um sich blickte, ertönte ein pfeifendes Geräusch. Er warf sich zur Seite, als Pfeile zwischen den Bäumen hervorschnellten. Drei wurden getroffen und schrien vor Schmerz auf. Kujo bekam mehrere Pfeile ab und ging zu Boden. Sein Blut befleckte die Erde.

»Hinterhalt! Kreis bilden!«, brüllte Robertson. »Magier, räuchert sie aus!«

Die Magier begannen zu zaubern. Ein weiteres Mitglied der Gruppe wurde von Pfeilen ausgeschaltet, bevor ihre Angriffe in den Wald schossen. Zwei der Magier setzten Erkennungszauber ein, die alle Angreifer erhellten.

Die Bogenschützen brauchten keine Befehle. Sie feuerten auf die Umrisse, die sich im Wald abzeichneten.

Nur wenige verschwanden, als sie getötet wurden. Die anderen wichen aus oder wehrten die Geschosse ab, dann sprangen die Angreifer aus dem Wald hervor.

»Ich muss schon sagen, ihr seid besser, als ich dachte.« Ein Mann schob seine Kapuze zurück. Er hatte blasse Haut, helles Haar und rote Augen.

»Wir gehören zur Abenteurergilde von Alva. Hast du eine Ahnung, was passieren wird, wenn ihr uns umbringt?«, fragte Robertson, der Zeit gewinnen wollte, während er nach einem Ausweg suchte.

»Ja. Eine kleine Söldnergruppe. Ich weiß.« Der Mann öffnete seinen Mantel, damit Robertson sein Sektenabzeichen sehen konnte. Er grinste. »Glaubst du, das schert meine Vereinigung der Mutwilligen? Glaubst du, deine Gilde würde es wagen, die Jagd auf mich und meine Gefährten zu eröffnen, wenn wir euch alle abschlachten?«

Der Mann trat mit bösartigem Blick vor.

Ein Magier benutzte seinen Zauberstab. Ein goldener Adler erschien und schoss vorwärts. Er flatterte mit den goldenen Flügeln, die sich vom Körper lösten und sich wie Metallpfeile anhörten, als sie in den Boden einschlugen.

»Lauft!«, brüllte Robertson. Die Gruppe wandte sich um und preschte los. Dabei schnappten sie sich die Toten und packten sie in ihre Speicherringe.

»Tricks.« Der Unbekannte schnaubte abfällig.

Robertson schaute zurück und sah, dass der Mann mit mehreren anderen losrannte.

»Virion, sorg dafür, dass es alle weg von hier schaffen.« Damit holte Robertson eine Pille hervor, warf sie ein und packte mehrere Zauberschriftrollen aus. Er reichte ihr seinen Beutel und seine Speichervorrichtungen.

»Robertson«, zischte sie.

»Lass sie nicht im Stich und gib dem Gildenleiter Bescheid.« Robertson lächelte. »Irgendwann muss alles enden.«

Robertson spürte, wie sich die Pille in seinem Körper in Energie verwandelte. Er aktivierte die Schriftrollen. Macht schwoll in der Umgebung an, als die Fernkämpfer zwischen den Gruppen hin und her schossen. Ein Magier wirkte einen Rauchvorhang, der den Leuten von der Vereinigung der Mutwilligen die Sicht erschwerte.

»Er benutzt eine Zauberschriftrolle zur Verteidigung!«, rief jemand von der Vereinigung der Mutwilligen und holte eigene Verteidigungsschriftrollen hervor.

»Wir können es schaffen!«, sagte Virion.

»Solltet ihr auch besser«, erwiderte Robertson, während ihn Energie durchströmte.

Sein Körper wuchs zugleich und verdorrte, da er seine Lebenskraft zum Vollziehen der Verwandlung einsetzte. Mächtige Kräfte des Todes und des Lebens wirkten in seinem Körper und steigerten seine Stärke gewaltig ... auf Kosten seiner verbleibenden Tage.

***

Kernys konnte vor sich nichts sehen. Auch der Fährtensucher neben ihm konnte nicht bestätigen, wo sich die Söldner befanden.

»Dieser verdammte Rauch«, zischte Kernys. »Was ist das?«

»Aaah!« Ein nasses Geräusch ertönte, und Kernys verlangsamte die Schritte.

Der Nebel lichtete sich ein wenig. Licht erstrahlte hinter einem Mann, der abwechselnd schwarz und weiß leuchtete, während die Energie um ihn herum wild schwankte.

Sein Mana-Schild loderte mit weißen Flammen, während schwarze sein Schwert umhüllten. Eines seiner Augen war schwarz, das andere weiß.

Er pflügte durch den Nebel, erschuf einen Tunnel durch ihn.

Kernys gelang es zwar, das Schwert hochzureißen, um sich zu verteidigen, doch er wurde wuchtig rückwärts geschleudert. Dank seiner Geschicklichkeit gelang es ihm, sich rasch davon zu erholen. Der Fährtenleser hingegen wurde von dem weißen und schwarzen Mann mit zwei Hieben niedergestreckt.

Also war der Fährtenleser das eigentliche Ziel gewesen!

Kernys knirschte mit den Zähnen, als der Mann mit einem merkwürdigen Ausdruck im Gesicht den Kopf schieflegte.

Dann stürmte er wieder in den Nebel. Kampfgeräusche ertönten, und Kernys eilte vorwärts. Er stieß auf Tote.

Und er entdeckte den Mann, der sich von der Frau abwandte, die sich bei der Besprechung zu Wort gemeldet hatte. Aus ihrem Gesicht sprach Bedauern, als er die Klinge zurückzog.

»Ah, die Sekten, die Oberherren und Beherrscher.« Der Mann schoss auf Kernys zu, der erneut rechtzeitig das Schwert hochreißen und zur Seite ausweichen konnte.

Er besitzt unglaubliche Stärke. Was immer er benutzt hat, er besitzt dieselbe Kraft, die Menschen mit einem Körper wie aus Stein ins Gefecht werfen können. Kernys wog die Lage ab und wappnete sich.

Ich muss ihn nur so lange bearbeiten, bis die Wirkung nachlässt, oder bis ich mich mit den anderen gegen ihn zusammentun kann.

»Kommt her! Ich hab ihn in die Enge getrieben!«, rief Kernys.

»Ach ja?« Der Mann drehte den Kopf und setzte ein schauriges Lächeln auf. Er rannte zur Seite, doch Kernys war zur Stelle, um ihn aufzuhalten.

»Du magst stark sein, aber deine Techniken sind schwach, alter Mann!« Kernys grinste höhnisch, als er die Bewegungen des Mannes bremste.

»Ratte!«, brüllte der Mann.

Kernys wehrte die Angriffe ab, wurde jedoch zunehmend schwächer, da der Mann seinen Schild benutzte. Kurz bevor er Kernys’ Seite zertrümmern konnte, erschien dort ein grünes Auge, und der Mann wurde rückwärts geschleudert.

Kernys spürte, wie das Medaillon zerbröckelte, das seine Mutter ihm geschenkt hatte. Ihm blieb keine Zeit zum Nachdenken. Er rannte los, holte zu einem Hieb aus und traf den Mann.

Der entfernte sich und rappelte sich auf, jedoch mit einer Wunde an der Schulter.

Ein Bogenschütze feuerte Pfeile ab, die der Mann abwehrte. Zwei andere erschienen, einer mit einem Schwert, der andere mit einem Speer.

»Verteilt euch und greift ihn von den Seiten an. Er ist sehr stark – nehmt euch vor seinen Angriffen in Acht!«, rief Kernys mit einem bösartigen Ausdruck in den Augen.

»Ich breche dir jeden Knochen im Leib. Ich werde dich langsam umbringen, bevor ich deinen Schädel mitnehme und ihn meine Toilette werfe!«, brüllte Kernys.

»Was soll mir das schon ausmachen, wenn ich dann tot bin?« Der Schild es Mannes wurde von einem Schwert getroffen. Der Speerangriff streifte seine Seite. Er schlug zurück, indem er auf den Schwertkämpfer einstach.

Auch die anderen hatten ein Verteidigungsartefakt, allerdings handelte es sich lediglich um einen schlichten Schild. Der Mann zerbrach ihn mühelos und bohrte das Schwert in die Seite des Sektenmitglieds. Als der Getroffene zusammenbrach, riss der Angreifer die Klinge wieder heraus.

Ein Grunzen entrang sich ihm, als ein Pfeil in sein Schulterblatt einschlug.

Kernys stürmte vor, aber der alte Mann blockte seine Klinge ab. Der Speerkämpfer versuchte, sich in Stellung für einen Angriff gegen den alten Mann zu bringen, der Kernys zurückstieß.

Kernys setzte nach. Diesmal setzte er sein Schwert und Abstand ein, um mit dem älteren Mann zu spielen.

»Glaubst du, wir sind die einzige Gruppe, die euch auflauert? Eine andere weiter runter die Straße erwartet deine Leute bereits. Keiner von euch wird es schaffen! Und niemand wird von eurem Schicksal erfahren!«, prahlte Kernys.

Der alte Mann lachte. Er wirkte vollkommen unbekümmert. »Wir mögen heute hier sterben, Jungspund, aber ich habe Vertrauen in die Gilde und in meinen Gildenmeister. Ihr lebt also im Vierten Reich – und wenn schon. Deshalb herrscht ihr trotzdem nicht über die sterblichen Reiche!«

Der Mann entfesselte einen wilden Angriff, wodurch sich Lücken in seiner Verteidigung auftaten. Ein Pfeil zischte an seinem Kopf vorbei. Der Speer verfehlte ihn, und Kernys war zu langsam, um den Mann aufzuhalten, als er auf seine Rüstung einhieb, Knochen brach und Kernys ein gequältes Zischen entlockte.

Als der Mann kurz innehielt, durchbohrte der Speer sein Bein, und er schrie auf. Der Bogenschütze jagte einen weiteren Pfeil durch seine Rüstung.

Die schwarzen und weißen Merkmale wirkten noch stärker als zuvor. Der Mann entfesselte seine explosive Kraft, erreichte den Speerwerfer und drosch ihm seinen Schild ins Gesicht. Gleichzeitig warf er sein Schwert. Die Bogenschützen schienen seinen Augen nicht zu trauen, als die Klinge ihn pfählte. Der Speerwerfer ging zu Boden, als der Mann ihm mit der Kante seines Schildes den Schädel einschlug.

Kernys preschte vorwärts. Als der Mann auszuweichen versuchte, hieb Kernys ihm über den Rücken.

Sein Gegner kam rasch wieder auf die Beine und drehte sich Kernys zu. Er war blutüberströmt, und die Macht um ihn herum schwand.

Kernys grinste. Der Mann holte ein Medaillon hervor und zerbrach es. Kurz leuchtete es gleißend auf, bevor es verschwand.

»Was hast du gemacht?«, brüllte Kernys.

»Ich bin mir nicht sicher.« Lächelnd warf sich der Mann eine Pille in den Mund. Seine Augen rollten in den Höhlen nach oben, und er sackte zusammen.

Kernys stand fassungslos da, während sich die Energie des Mannes verflüchtigte und er starb. Der Nebel auf dem Schlachtfeld lichtete sich. Nur wenige Mitglieder seiner Sekte waren verblieben und von den Söldnern nur jene eine Leichnam.

Kernys stieß einen Schrei aus und trat auf den Toten ein, nach wie vor mit einem spöttischen Lächeln im Gesicht.


Kapitel: Betrachtungshalle

Qin war unterwegs zu ihren Brüdern und ihrem Vater, der sich in der Stadt aufhielt. Julilah brachte indes Tan Xue ein Frühstück. Sie hatte wieder die Nacht durchgearbeitet.

Julilah saß da, beobachtete sie wie schon so oft bei der Arbeit und aß. Sie fand den Lärm und die Hitze entspannend.

Ihre Gedanken kramten alten Erinnerungen aus ihrem früheren Leben in Kaeju hervor.

Sie seufzte, als Tan Xue mit ihrem Werkstück fertig wurde.

»Julilah!«, entfuhr es Tan Xue. Sie hatte Julilahs Ankunft gar nicht bemerkt.

»Ich hab dir Frühstück gebracht«, verkündete Julilah.

»Das musst du nicht. Wie lange bist du schon hier?« Tan Xue legte die Arbeit beiseite und setzte sich neben Julilah.

»Erst ein paar Minuten. Ich hab deine Lieblingssachen dabei«, sagte Julilah.

Als Tan Xue das sorgfältig zubereitete Frühstück betrachtete, konnte sie ihre Freude und ihren Hunger nicht länger verbergen. »Ich weiß noch, wie du versucht hast, mich damit zu bestechen, damit ich dir das Schmieden beibringe.«

»Du hast es nur gegessen, wenn ich dein Geld dafür angenommen habe«, erwiderte Julilah.

Tan Xue schnaubte und sah Julilah lächelnd an, bevor sie zu essen begann.

»Ich bin so froh, dass ich dich hatte«, meinte Julilah.

»Wo kommt das jetzt auf einmal her?«, fragte Tan Xue.

»Du weißt ja, dass mein Vater nicht da war und sich meine Mutter ihr Geld damit verdient hat, Männern zu erfreuen. Du hast mir zugehört und mit mir geredet. Auch wenn du mir das Schmieden nicht beigebracht hast, weil du nicht wolltest, dass andere mich benutzen, wie man es mit dir gemacht hat. Oder dass man dich mit mir erpresst«, sagte Julilah.

Tan Xue hielt beim Essen inne und blickte auf ihre Mahlzeit hinab.

»Danke. Ich weiß nicht, wo ich ohne dich wäre«, fügte Julilah hinzu.

Tan Xue schaute mit Tränen in den Augen schniefend auf, bevor sie wegschaute.

Julilah ließ sie nicht vom Haken und umarmte sie.

»Du ... du kannst mich nicht so überrumpeln«, sagte Tan Xue zur Seite.

»Mir ist bloß klar geworden, dass ich mich nie für alles bedankt habe«, erwiderte Julilah mit leiser Stimme.

»Komm schon, es geht nicht, dass wir beide in einer Schmiede weinen!«, sagte Tan Xue.

Da lachte Julilah, und beide wischten sich die Tränen ab, fühlten sich befreiter, nachdem sie darüber geredet hatten.

»Komm. Wir sollten heute etwas unternehmen«, schlug Tan Xue vor.

»Was?«, fragte Julilah.

»Jetzt tu nicht so erschrocken. Glaubst du, ich wüsste nicht, dass du keine Menschenansammlungen magst und nicht gern in peinliche Situationen gerätst?«, sagte Tan Xue, während sie sich Essen in den Mund schaufelte.

»Also wohin?«, fragte Julilah.

»Zur Betrachtungshalle!«, antwortete Tan Xue.

Rasch beendete sie das Frühstück, danach plauderten die beiden bei Tee. Nur über die Betrachtungshalle wollte Tan Xue nichts weiter erzählen.

Sie verließen die Schmiede und begaben sich tief in den Handwerksbereich. Mit einem besonderen Schlüssel betraten sie ein Gebäude und stiegen eine Treppe hinab zu einer unterirdischen Halle mit verschiedenen Räumen.

»Das ist die Betrachtungshalle. Eine neue Ergänzung in Vuzgal. Die Handwerkerprüfungsverliese sind alle mit Aufzeichnungsgeräten ausgestattet, die erfassen, was die verschiedenen Handwerker machen. Die gesammelten Aufnahmen werden hier verwahrt, und in Alva wird eine zweite Betrachtungshalle entstehen.«

»Aufzeichnungen von Experten?«, hakte Julilah nach.

»Ja«, bestätigte Tan Xue und führte Julilah in einen der Räume. »Gib etwas von deinem Blut auf diesen Schlüssel – es ist deiner – und steck ihn dann in die Wand. So kannst du die Aufzeichnungen aufrufen, und die Tür wird versiegelt.«

Julilah schmierte etwas Blut auf den kristallartigen Schlüssel und steckte ihn in ein schimmerndes Loch.

Vor ihr erschien ein Bildschirm, auf dem sie gefragt wurde, was für ein Handwerk sie sehen wollte und auf welcher Stufe.

»Luis, Formationsmeister auf Expertenstufe«, sagte Julilah laut. Ihre Sicht veränderte sich, ihr Körper fühlte sich verändert an.

»Es ist nicht nur eine Aufnahme. Erik und Rugrat nennen es eine Simulation!«, sagte Tan Xue.

»Ich kann meine Bewegungen nicht kontrollieren!«, rief Julilah.

»Keine Sorge. Mach einfach mit. Du bist nicht wirklich hier. Wir sind in einem gemeinsamen Raum, in dem es sich so anfühlt, als wären wir in ihren Körpern, während sie arbeiten«, erklärte Tan Xue.

Julilah beruhigte sich und begann zu verfolgen, was Luis tat.

Seine Bewegungen, die sie fühlen konnte, mochten einfach wirken, doch sie spürte, dass mehr dahintersteckte.

Sie vergaß ihre Bedenken und begann, sich darauf zu konzentrieren. Schon bald verstand sie, warum er was tat. Mit einer bloßen Aufnahme hätte sie zwar seine Bewegungen gesehen, aber da sie sich darin befand, konnte sie auch durchschauen, was von außen betrachtet irreführend hätte sein können.

Sie entspannte sich. Die hohe Mana-Dichte in der Betrachtungshalle half ihrem Geist dabei. In einen geradezu tranceähnlichen Zustand verknüpfte sie ihr Wissen mit den Techniken, die sie gerade übte, stimmte beides aufeinander ab.

Tan Xue stand daneben und beobachtete mit einem stolzen Lächeln im Gesicht, wie Luis/Julilah an der Formation arbeitete. Sie konzentrierte sich darauf, was sie taten, und runzelte gelegentlich die Stirn, wenn sie etwas Neues sah, das sie nicht verstand.

***

Das Licht ließ nach, und Rugrat ließ den Blick erneut über Alva wandern.

Er stieß ein müdes Seufzen aus. Weitere Häuser waren gebaut worden. Über dem Verlies befanden sich mehr Mana-Steine. Schüler der Akademie und des Militärs bewegten sich umher, unterhielten sich miteinander, konzentrierten sich aufs Lernen oder plauderten über Neuigkeiten aus den anderen Reichen.

Die meisten befreiten Sklavinnen und Sklaven hatten Verschwiegenheitseide abgelegt, großzügige Abfindungszahlungen erhalten und waren in ihre Leben zurückgekehrt. Nur einige wenige wollten mitkommen und Alva besuchen.

Die Banditen hatten sie anderen Händlergruppen aus Alva übergeben, die sie bei Bedarf als Zwangsarbeiter einsetzen konnten. Später würden wie zur Verhandlung nach Alva zurückgebracht werden.

»Ah, bist du für eine Weile zurück?«, fragte Egbert und schwebte vor Rugrat herab.

»Fliegst du schon wieder rum?«

»Ist so am einfachsten, weil inzwischen so viele lästige Gebäude im Weg sind«, erwiderte Egbert.

»Ich wollte was mit der antwortenden Statue ausprobieren«, sagte Rugrat.

»Hat Elan mir mitgeteilt. Sie ist gerade unterwegs nach Vuzgal.«

»Natürlich ist sie das. Wie siehts mit dem Handwerkerprüfungsverlies aus?«

»Sie genauso in Betrieb wie die neue Betrachtungshalle«, antwortete Egbert.

»Und wie läuft es allgemein?«

»Ruhig. Die Rekrutierung ist zurückgegangen. Die Leute wollen nicht zu viel Aufmerksamkeit erregen. Und ich denke, was im Zweiten Reich passiert ist, wird die Begeisterung dafür dämpfen, neue Leute herzuholen. Trotzdem kommt immer noch jeden Monat beachtlich viele an, mittlerweile ein paar Hundert. Wir halten mittlerweile bei etwa 20.000 Menschen, die bereits Alvaer sind oder gerade für die Eingliederung überprüft werden.«

»Die Metallebene?«

»Haben wir vollständig unter Kontrolle. Ein paar Materialien von dort müssen wir erst noch identifizieren ...«

»Gib sie mir, dann sehe ich zu, was ich von den Leuten in Vuzgal oder über Elan darüber herausfinden kann«, sagte Rugrat.

»Danke!« Egbert reichte ihm einen Speicherring mit den Materialien darin.

»Außerdem hat Glosil einen Plan zur Eroberung der Erdebene«, fügte Egbert hinzu.

»Gut. Je eher wir ganz Alva kontrollieren, desto besser«, sagte Rugrat.

Dann sah er, wie sich Glosil, Blaze und Elise näherten, und Egbert verstummte.

»Ich will ins vierte Reich. Vuzgal ist dort zum Handelszentrum aufgestiegen, und ich möchte mir den Betrieb dort ansehen«, verkündete Elise.

»Ich will mehr über die Verbände erfahren und in der Kampfarena kämpfen«, sagte Blaze.

»Und habt ihr Leute, die sich um die anderen Reiche kümmern?«, fragte Rugrat.

»Ja«, antworteten beide.

»In Ordnung.« Rugrat nickte und sah Glosil an.

»Ich habe einen vorläufigen Plan ausgearbeitet. Dafür wollte ich noch deine Zustimmung, danach stimme ich mich für die Umsetzung mit dem Rest des Militärs ab«, sagte Glosil.

»Dann gehen wir in mein Büro und reden ausführlicher darüber«, schlug Rugrat vor.

»Du kehrst nicht ins Vierte Reich zurück?«, fragte Blaze.

»Ein, zwei Tage bleibe ich hier, dann komme ich nach. Keine Sorge – Hiao Xen hat alles im Griff«, fügte Rugrat hinzu.

Sobald sich Rugrat mit Glosil in der Verlieszentrale befand, fielen seine Züge in sich zusammen. Er griff sich einen Stuhl, holte einen Riegel heraus und begann, darauf zu kauen.

»Heftig?«, fragte Glosil.

»Ich habe darauf vertraut, dass sie das Richtige tun. Stattdessen haben sie eine Verbrecherbande gegründet und Alva benutzt, um ihre Beute abzusetzen.« Rugrat schüttelte zornig den Kopf. »Keine Ahnung, wie viele Menschen sie in die Sklaverei verkauft oder tot im Sand von Hersht zurückgelassen haben. Aber wir sind nicht hier, um über diese Drecksäcke zu reden. Dein Plan?«

Glosil räusperte sich und rief den leuchtenden Grundriss der Erdebene auf.

»Wir wissen, dass die Konzentration des Erdattributs und die Schwerkraft umso höher werden, je näher wir der Mitte der Ebene kommen. Also müssen wir Leute mitnehmen, die ihre Körper so gestählt haben, dass sie dem Druck standhalten können. Die Ebene ist ein wildwuchernder Dschungel – eingeschränkte Sichtverhältnisse. Es könnten überall Tiere sein. Wir wissen nicht, ob es einen König der Ebene gibt oder ob verschiedene Kreaturen gegeneinander kämpfen.

Eigentlich wollte ich es kurz und schnell durchziehen, aber das würde nur zu Fehlern führen, wie mir klar geworden ist. Wir müssen wissen, womit wir es zu tun haben, bevor wir reinstürmen.

Ich will eine Gruppe reinschicken, die eine Position um die Teleportationsformation herum sichert und hält. Dann rücken wir von dort zum Kern vor, nutzen Stützpunkte zur gegenseitigen Ergänzung und entsenden Kundschafter, um uns einen Überblick darüber zu verschaffen, was auf der Ebene vor sich geht. Anschließend schwärmen wir aus und errichten Lager über Formationen im Boden. Wir reparieren sie, um allmählich die Kontrolle über die Ebene zurückzuerlangen, bevor wir in der Mitte zuschlagen. Das gilt allerdings nur, wenn die Lage übel und schwer zu bewältigen ist. Andernfalls können wir einen Stoßtrupp mit Unterstützung durch die Ebene schicken, der die Hauptsteuerformation zurückerobert und repariert, damit wir den Einfluss des Verlieses wieder auf die Ebene ausweiten können. Egberts Worte haben mich auf eine Idee gebracht. Es ist riskant, könnte die Sache aber beschleunigen.«

»Was?«, hakte Rugrat nach.

»Die Zwerge haben den Verlieskern abgesenkt und wie einen Bohrer benutzt. Er hat die Kontrolle über einen Bereich übernommen, ihn verändert, in eine Ebene verwandelt und sich dann weiterbewegt. Wenn wir das auch machen, können du und Erik die Ebene verändern, umgestalten und die Formationen viel schneller reparieren«, erklärte Glosil.

»Ich will konkrete Informationen darüber, bevor wir so was versuchen. Wenn wir den Kern absenken, müssen Erik und ich in der Nähe sein. Wir müssten ihn auf die Ebene bringen und dann die Änderungen vornehmen. Das könnte eine Menge Energie und Ressourcen kosten. Vorerst bleiben wir bei deinem ersten Plan und behalten den zweiten als Reserve in der Hinterhand«, entschied Rugrat.

»Ich will den Verlieskern keinem Risiko aussetzen. Wäre nicht gut, wenn wir ihn verlieren oder sonst was passiert. Vielleicht können wir ihn durch einen der Kerne aus Vuzgal ersetzen, nur würden wir dann irgendwas verlieren – das Handwerkerprüfungsverlies oder die vollständige Kontrolle über Vuzgal und die Untoten dort. Und ich steh drauf, eine Armee von Untoten zu haben, die zur Not unsere Leute unterstützen kann.«

»In Ordnung.« Glosil nickte.

»Also, das Errichten dieses Landekopfs – wie willst du es angehen?«

»Landekopf?«

»Das ist ein Begriff für ein Basislager, eine Verteidigungsstellung, von wo aus man Angriffe in feindliches Gebiet startet«, erklärte Rugrat.

»Verstehe. Also, in Anbetracht der Landschaft dachte ich mir, es wäre am besten, dort Nahkampfwaffen zu stationieren und dann mit Magiern und Artillerie vorzurücken. Die Decken sind zwar hoch, trotzdem bräuchten wir viel kleinere Ladungen, damit sie nicht darin einschlagen und Gestein auf uns herabregnen lassen. Das bedeutet, wir werden nicht besonders viel Reichweite haben«, sagte Glosil.

Die beiden beugten sich über die Pläne und besprachen die bevorstehende Operation.

***

Delilah betrat die Bibliothek von Alva. Sie hatte sich aus dem Dritten Reich davongeschlichen, um herzukommen. Was sich dank des Totems in Alva schier unglaublich einfach gestaltete. In der Bibliothek traf man Menschen aus allen Gesellschaftsschichten an. Lesen konnte man jedes der Bücher kostenlos, aber um Bücher auszuleihen und für eine festgelegte Leihfrist mit nach Hause zu nehmen, musste man einen Mitgliedsbeitrag bezahlen.

Die Bibliothek stellte das größte Gebäude in ganz Alva dar und diente Egbert und dessen Bibliothekaren als Zuhause. Letztere gehörten zu den stärksten Magiern. Sie traten gesittet auf und teilten die Freude daran, neues Wissen zu erschließen und Menschen den Weg zu neuen Informationen zu zeigen, die ihnen helfen konnten, ihre Fähigkeiten zu verbessern.

Alle trugen schlichte braune und grüne Kleidung. Jeder Einzelne hatte sein Mana hochgradig kultiviert. Einige übertrafen dabei sogar Rugrat. Sie öffneten ihre Mana-Portale und nutzten ihre Erkenntnisse und die Ressourcen von Alva, um ihre Macht zu steigern.

Außerdem verbrachte Egbert viel Zeit mit ihnen. Er lieferte ihnen Tipps und Tricks oder verwies sie auf Bücher, die ihnen bei ihren Bestrebungen helfen würden.

Delilah besuchte die Bibliothek gern. An dem Ort lernten die Menschen von Alva. Sie erreichte den Empfang, wo Bibliothekare Bücher sortierten und Gäste betreuten.

Der Mann am Schalter erhob sich mit einem Lächeln, um Delilah zu begrüßen.

»Wo versteckt er sich?«

Kurz geriet das Lächeln des Mannes ins Stocken, bevor er seufzte. »Anfängerbereich, Belletristik.«

»Danke.« Delilah schlängelte sich zwischen den Regalen hindurch. In den Gängen sah sie Leute, die nach Büchern suchten und welche zurückstellten. Einige saßen an Tischen, auf denen sich Büchern stapelten, und arbeiteten dort fieberhaft. Andere verschlangen ein Buch nach dem anderen.

Sie erreichte den Bereich mit Belletristik und passierte Menschen, die lächelten oder leise bei sich lachten. Andere hielten bereits die nächste Seite, bereit, sie schnell umzublättern, um keine Unterbrechung in der Geschichte zu verursachen, in die sie tief eingetaucht waren.

Delilah kehrte zurück zwischen die Regale. Man hatte sie so aufgestellt, dass sie Schlupfwinkel und Nischen bildeten, in denen sich die Menschen von anderen abgeschirmt in ihre Lektüre vertiefen konnten.

Sie schaute den Leuten auf die Hände, bis sie einen Mann in einer Robe mit Knochenfingern erblickte.

Er saß auf der Kante seines Sitzes und hielt den Rand der Seite eines Buchs.

Sie konnte in seine Kapuze sehen. Der Unterkiefer hing halb geöffnet herab. Er war sichtlich gebannt von dem Roman.

Der reiche Kaufmannsspross und die gestaltwandelnde Frau. Klingt unterhaltsam. Delilah hüstelte, als ihr klar wurde, welche Richtung ihre Gedanken einschlugen.

»Ende des Kapitels«, sagte Egbert, ohne aufzuschauen.

Also hat er gewusst, dass ich nach ihm gesucht habe.

Sie setzte sich und holte Berichte hervor, schlug in Informationsbüchern nach und fügte Notizen hinzu.

Egbert gab ein Geräusch von sich, platzierte behutsam ein Lesezeichen zwischen den Seiten des Buchs und nahm sich einen Moment Zeit, um aus der Welt, in der er sich befunden hatte, in die Bibliothek zurückzukehren.

»Na schön, also was brauchst du, Fräulein Ratsvorsitzende?« Egbert schob die Kapuze zurück, verbarg sein Äußeres nicht mehr.

»Banditen aus Alva.« Delilahs Stimme nahm einen frostigen Ton an.

Egberts Augen blitzten auf, und sein Blick wurde grimmig. »Was ist mit ihnen?«

»Wir müssen sie vor Gericht stellen. Unsere Polizei ist noch am Wachsen. Sie ist dünn besetzt. Ich habe ihrer Leitung bereits aufgetragen, eine Gruppe von Beamten zusammenzustellen, die in den Reichen herumreisen und die Menschen aus Alva überprüfen sollen, um sicherzustellen, dass sie nichts Ruchloses treiben. Sie sollen von Elan und seinen Leuten ausgebildet werden, aber im Licht arbeiten, während Elan im Dunklen operiert. Aber das hilft uns nicht bei den Banditen weiter, die wir schon festnehmen konnten«, sagte Delilah.

»Und was brauchst du von mir?«, fragte Egbert.

»Ich brauche einen Richter. Jemanden, der sich die verschiedenen Seiten anhört und ein gerechtes Urteil fällt«, antwortete Delilah.

»Also mich?«, hakte Egbert nach.

Delilah nickte.

Egbert schwieg eine Weile. »Ja, sie müssen bestraft werden. Und ich halte mich dabei an die Gesetze Alvas?«

»Das ist richtig«, bestätigte Delilah.

Stille erfüllte ihre Nische. Die unbeschwerte Atmosphäre von vorhin gehörte der Vergangenheit an.

»Ich habe gehört, dass die Neue von der Erde namens Tanya hier arbeitet.«

»Sie hat eine andere Betrachtungsweise der Zehn Reiche. Derzeit studiert sie Magie und versucht, die ihr zugrundeliegenden Prinzipien besser zu verstehen, um sie effektiv nutzen zu können. Ich habe sie vorläufig zur Leiterin der Forschungsabteilung für reine Magie ernannt, habe es aber noch niemandem gesagt.«

»Wie unterscheidet sie sich von der Abteilung für Zauberforschung?«

»Die Abteilung für Zauberforschung befasst sich damit, vorhandene Zauber mit anderen zu kombinieren, um ihre Stärke zu erhöhen und neue Techniken zu entwickeln. Dort werden Zauber im Wesentlichen zusammengefügt. Wenn wir aber die Grundlagen von Magie verstehen, hätte das gewaltige Auswirkungen auf die Macht von Zaubern. Wir könnten die für sie nötige Energie und Beschwörungszeit verringern und die Wirkung erhöhen. Zauber sind für Menschen nützlich, die sowohl die Mana-Kapazität als auch die geistige Begabung dafür besitzen. In Alva kann fast jeder zumindest einfache Zauber wirken, aber draußen in den Reichen gibt es etliche Menschen, die es nicht können. Erkenntnisse über Mana und Magie wirken sich zudem nicht nur auf Zauber aus. Auch auf Formationen, das Herstellen von Zauberschriftrollen, Holzbearbeitung, Schmieden, Schneidern, Alchemie, Ackerbau, Kochen, jedes Handwerk, die Mana-Sammelkultivierung und, wie wir jüngst herausgefunden haben, auch auf die Körperkultivierung.«

»Du glaubst, sie wären so wirkungsvoll?«

»Ich bin mir nicht sicher, wie wirkungsvoll genau. Aber ich denke, wenn Tanya den richtigen Durchbruch schafft, könnte die gesamte Magie in Alva einen mächtigen Sprung nach vorn hinlegen.«


Kapitel: Schulungsdämon

Delilah rieb sich den Schlaf aus den Augen, als sie hinaus in den Innenhof des Hauses ging, das Erik und sie bewohnten.

Er stand in der Mitte des Hofs, beobachtet von Khasar.

Erik atmete schwer. Schweiß glitzerte an seinem Körper. Seine Schultern hingen, doch aus seinen Augen sprach eine Erregung, eine Willenskraft, die mehr verlangte, die ihn über seine Grenzen hinaustrieb, um seine Stärke zu steigern.

»Komm!«, sagte Khasar.

Die beiden schossen aufeinander zu. Delilah hatte das Gefühl, sie müsste einen Windstoß spüren, doch es wurde nur wenig Staub aufgewirbelt. Die Kontrolle der Männer über ihre Stärke war schlichtweg beeindruckend.

Sie prallten aufeinander. Ihre Hände und Fäuste verschwammen, während sie sowohl auf dem Boden als auch in der Luft kämpften und dabei über den gesamten Hof wirbelten.

Khasar schien mit Erik zu spielen.

Delilah merkte Letzterem an, wie er zunehmend frustrierter wurde. Aber statt wild um sich zu schlagen, wie sie es schon bei jüngeren Kämpfern erlebt hatte, verfeinerte er seine Fähigkeiten. Er nahm mehr Mana auf. Seine Haut begann, vor Macht zu leuchten. Seine Muskeln wurden größer, seine Augen kälter, denn das Mana diente dazu, seinen Geist zu fokussieren.

Das Mana trieb auf ihn zu, und Khasar wurde davon abgeschnitten.

Khasar ließ Überraschung aufblitzen, bevor er lachte. »Noch ein paar Geheimnisse! Ja, ich wusste, dass mehr Macht in dir steckt!«

Auch er fing an, Mana aus der Umgebung anzusaugen, um seine Stärke zu steigern.

Dann fegte Khasars Hand wie eine Klinge durch die Luft, lautlos und tödlich.

Erik sprang zur Seite und duckte sich unter dem Angriff hindurch, der eine schillernde Furche an einer Säule hinterließ. Mit einer Hand stieß er sich ab und beförderte sich hinter Khasar. Er landete auf dem linken Fuß, drehte sich und ließ das rechte Bein vorschnellen.

Khasar war bereits dafür gewappnet. Er schwebte von dem Angriff weg. Erik stieß sich erneut vom Boden ab und verschwamm. Die beiden prallten mit Händen und Fäusten aufeinander.

Khasar packte Eriks am Unterarm, öffnete seine Deckung und stieß mit der Handfläche zu. Die Luft um Erik herum verfestigte sich, hielt ihn gefangen. Khasars Hand verschwamm zum Eindruck von mehreren, die auf Erik einschlugen.

Erik wurde rückwärts geschleudert. Wie eine Kanonenkugel krachte er gegen eine Wand und spuckte Blut.

Staub stob auf, und Delilah eilte panisch los. »Lehrer!«

Khasar schaute verlegen drein, als auch er sich in Bewegung setzte. »Vielleicht habe ich zu viel Kraft eingesetzt«, meinte Khasar.

Erik lag auf dem Boden. Hinter ihm prangte ein Abdruck seines Körpers, der seinerseits einen Handabdruck aufwies.

Blut troff von Eriks Lippen, während er mit geschlossenen Augen verharrte.

Delilah rannte zu ihm und sah, dass sich seine Lippen bewegten.

»Mehrere Hände. Sie haben den Raum um mich herum beeinflusst, als wäre er greifbar. Die Hände waren so dicht beisammen, haben den Wind gestört und geballt, eine Art Luftkanone erschaffen ... als wäre man vor einem Düsenflugzeug, wenn es die Schallmauer durchbricht ... überlappend ... Kombination der Wirkung der Luft mit den Fähigkeiten der Hand.« Abrupt schlug Erik die Augen auf.

»Das war unglaublich!« Er setzte dazu an, aufzustehen.

»Ach, der Körper.« Erik benutzte einen Heilzauber zur Unterstützung seiner beeindruckenden Heilfähigkeiten. Sein Körper begann, sich zu reparieren. Leichter Hitzedampf steig von ihm auf.

»Lehrer, geht es dir gut?«, fragte Delilah.

»Hab mich nie besser gefühlt«, antwortete Erik.

Khasar lächelte und schüttelte den Kopf.

»Was du gemacht hast – du hast die Bewegungstechnik mit der Hand benutzt, sie unheimlich schnell bewegt, die Luft eingeschlossen und dann auf einen Schlag entfesselt, richtig?«, fragte Erik.

»Ja«, bestätigte Khasar, den überraschte, wie genau Erik es beschrieb.

»Mit Wasser wäre es nicht nur mächtig – es könnte glatt Menschen oder Fels durchschlagen oder so. Wirf’s aus deinem Speicherring aus.« Erik hielt sich das Kinn.

Khasar zog nachdenklich die Brauen zusammen, bevor er die Handfläche ausstreckte. Er hatte etwas Wasser aus dem Inneren seines Speicherrings abgelassen. Seine Hand verschwamm, ein Teil einer anderen armen Säule wurde regelrecht zerfetzt, und die Wassertropfen schnitten durch eine Mauer dahinter.

»Hört ihr wohl auf, unser Haus zu zerstören?« Delilah knurrte, als sie die neue Zerstörung sah und all die Kerben und Striemen bemerkte, die an den anderen Säulen und Wänden zurückgeblieben waren. Mich wundert, dass die Bude nicht schon längst eingestürzt ist!

Khasar hüstelte, und Erik sah sich um.

»Oh, Entschuldigung. Ich war so aufs Üben konzentriert, dass es mir völlig entgangen ist.« Erik sah Delilah reumütig an.

Delilah konnte nur seufzen. Er meint es ja gut, aber er ist so darauf versessen, seine Macht zu steigern, dass er alles andere vergisst.

»Tja, falls gröbere Schäden entstanden sind, verrate ich es dem Großlehrer nicht«, sagte sie.

»Ich habe ein paar Freunde in der Wartungshalle. Sie sollten in der Lage sein, das in Ordnung zu bringen. Aber vielleicht sollten wir unser Training in die privaten Übungshallen verlegen«, schlug Khasar vor.

Erik nickte.

»Ich hab nie daran gedacht, Wasser mit der Technik zu kombinieren. Damit ist die Stärke des Angriffs sogar noch größer!«

»Wenn du zusätzlich Hitze einsetzt, könntest du es in Dampf verwandeln. Oder du könntest sie mit einem anderen Medium wie Eisen benutzen und es zu Plasma erhitzen. Dann wäre richtig krass.«

»Plasma?«

»Ein Materiezustand, könnte man sagen«, erwiderte Erik.

Khasar lächelte. Man sah ihm an, dass er keine Ahnung hatte, was Erik meinte.

»Sag, wie konntest du mich so fixieren?«, fragte Erik.

»Ah, Raumversiegelung. Das können nur Menschen mit hoher Stufe und ausgeprägter Körper- oder Mana-Sammelkultivierung. Je höher die Stufe und je mehr Macht der Zehn Reiche man besitzt, desto mehr kann man die natürliche Welt beeinflussen. Menschen mit Stufen über 50 beispielsweise können über den Himmel laufen, weil das Mana in der Umgebung sie trägt. Mit höherer Kultivierung kann man die Regeln der Zehn Reiche noch mehr beugen. Man wird gleichsam zu einer eigenen Naturgewalt in den Zehn Reichen. Die Technik, die ich benutzt habe, ist eine Handflächenfertigkeit namens Luftversiegelnde Donnerhandfläche.«

»Diese Techniken verlassen sich nur auf die Umgebung und den eigenen Körper. Wenn du angreifst, nutzt du den Einfluss, den du auf die Zehn Reiche hast, um sie nach deinem Willen zu beugen und diese Techniken zu erschaffen. Die Zehn Reiche kämpfen dabei nicht gegen dich an, sondern arbeiten mit dir zusammen«, sagte Erik in einem Moment der Erkenntnis.

»Am besten stellst du dir die Zehn Reiche wie eine Bestie vor. Wenn du klein und mittelmächtig bist, würdigt sie dich keines Blickes. Wenn du stärker wirst, ist sie eher geneigt, dir zu helfen. Und seine Stärke zeigt man mit höheren Werten, mehr Mana, mehr körperlichen Fähigkeiten und so weiter.

Es gibt viele Wege, wie man lernen kann, seine Macht und die über die Zehn Reiche zu kontrollieren. Beim Kämpfen reagiert man, statt zu überlegen. Das ermöglicht es einem, diese Grenze zu überschreiten. Man kann über die Zehn Reiche meditieren, etwas darin erschaffen oder seine Grenzen auf seine eigene Weise ausloten. Jeder erlangt anders Kontrolle«, erklärte Khasar.

Delilah lauschte dem Gespräch. Ich habe sie nur kämpfen sehen. Aber kann es sein, dass Erik dadurch ein besseres Verständnis für die Zehn Reiche erlangt hat – ein Verständnis, das seine Gesamtfähigkeiten verbessern könnte?

Sie schaute zu Erik, der nickte.

»Informationen bilden die Grundlage, aber nur durch ihre praktische Anwendung bewirken wir Veränderungen«, sagte er.

»Du scheinst zu lernen«, erwiderte Khasar.

Delilah bemerkte, wie Eriks Augen aufleuchten. Als er den Mund öffnete und offenbar eine weitere Kampfrunde verlangen wollte, räusperte sie sich.

»Der Großlehrer will uns beide sehen. Er hat gesagt, er will eine Pille hoher Stufe herstellen und braucht dafür Helfer«, verkündete Delilah.

»In Ordnung«, gab Erik zurück. »Danke, dass du mich unterrichtet hast«, wandte er sich an Khasar. Dazu faltete er die Hände und neigte leicht den Kopf.

Khasar erwiderte die Geste. »Ist das Mindeste, was ich tun kann, wenn du schon keinen Schutz vom Alchemistenverband annehmen willst. Ich glaube, dir ist gar nicht klar, wie sehr der Verband dich schätzt.«

»Ich habe mir den Weg bis hierher allein gebahnt – und will nicht jetzt damit anfangen, mich auf die Stärke anderer zu verlassen. Aber ich weiß auch, wann ich darum bitten muss«, fügte Erik hinzu.

»Vergiss das nicht«, sagte Khasar.

Damit ging er, und Erik benutzte einen Reinigungszauber an sich, bevor er an einem Ausdauertrank nippte.

»Das sind gutes Zeug. Endlich hab ich auch den Geschmack richtig hinbekommen. Wie ein Espresso.« Erik seufzte zufrieden.

»Bist du sicher? Du hast jede Zutat probiert, die du in die Finger gekriegt hast«, murrte Delilah.

»Das kannst du auch. Vor allem, wenn du den Titel Umkehralchemistin erlangen willst!« Erik lachte.

Delilah verzog verärgert das Gesicht. »Ich wünschte, du hättest mir nicht erzählt, wie du den Titel bekommen hast. Es klingt grauenhaft.«

Erik zuckte mit den Schultern.

***

Auf dem Weg durch den Alchemistenverband wurden sie von verschiedenen Leuten gegrüßt. Sie grüßten zurück, indem sie nickten und die Hände falteten.

Erik fühlte sich damit immer noch unwohl, aber die Leute wussten den guten Willen zu schätzen.

Er warf einen Blick auf seine Werte und Fertigkeiten.

==========

Name: Erik West

==========

Stufe: 57

==========

Rasse: Mensch

==========

Titel:

Aus dem Grab II

Mana-Kaiser

Verliesmeister III

Umkehralchemist

Giftkörper

Feuerkörper

Stadtherr

==========

Stärke: (Basis 36) +41

==========

770

==========

Geschicklichkeit: (Basis 29) +72

==========

555

==========

Ausdauer: (Basis 39) +23

==========

930

==========

Mana: (Basis 8) +79

==========

870

==========

Mana-Regeneration: (Basis 13) +58

36,50/Sek.

==========

Ausdauer-Regeneration: (Basis 41) +59

21,00/Sek.

==========

==========

Fähigkeit: Nahkampf

==========

Stufe: 61 (Geselle)

==========

Angriffe kosten 20 % weniger Ausdauer. Geschicklichkeit erhöht sich um 10 %.

==========

»Beunruhigt dich etwas?«

»Mein Nahkampf hat sich nicht verbessert. Khasar hat gesagt, dass er sich nur steigert, wenn ich meinen Gegner besiege oder eine Technik zeige. Ist wohl wie bei Zaubern – wenn man einen mächtigen Zauber erschafft und benutzt, dann kriegt man Erfahrungspunkte. Für Techniken gilt anscheinend dasselbe«, sagte Erik.

Schließlich erreichten sie die Übungsräume des alten Hei. Die Wächter ließen sie durch. Sie trafen Hei beim Überprüfen einer Formel und verschiedener Behältnisse mit Zutaten an.

Er schaute zu ihnen, als sie eintraten. »Guten Morgen!«, grüßte der alte Hei.

»Freust du dich schon darauf, ein neues Gebräu herzustellen?«, fragte Erik.

»Natürlich! Pfeif auf den Verwaltungskram! Ich bin wegen der Ressourcen hier.« Der alte Hei lachte.

Delilah verdrehte die Augen. »Und dabei denken alle, du wärst ein Weiser unter den Alchemisten.«

»Wir sind alle immer noch Menschen.« Der alte Hei zwinkerte und ließ die Gegenstände wieder in seinem Speicherring verschwinden. »Komm, gehen wir frühstücken und vorbesprechen!«

Sie verließen den Übungsraum und setzten sich auf einen Balkon dreißig Stockwerke über der Erde. Er umfasste einen kleiner Garten mit Formationen, die nur eine leichte, erfrischende Brise zuließen und Mana ansaugten, das Heis persönliche Pflanzen nährte.

Den Tisch vor ihnen füllten eigens vom Himmelspforte-Restaurant zubereitete Köstlichkeiten.

Statt Zutaten für Mixturen zu verwenden, zauberte man dort Gerichte daraus, die einem zwar keine sofortige Steigerung seiner Werte brachten, aber die Wirkung hielt länger an und schmeckte erheblich besser.

»Und wie war dein Zusatzunterricht?« Hei griff sich verschiedene Köstlichkeiten vom Tisch und legte sie auf seinen Teller.

»Ich habe Vorträge besucht, um mein Wissen zu erweitern, und Informationsbücher gekauft, die ich meinem Fertigkeitsbuch hinzugefügt habe. Wie du es mir geraten hast, habe ich die verschiedenen Zutaten ausprobiert, um mich zu vergewissern, dass meine Ergebnisse mit denen aus den Büchern übereinstimmen«, sagte Delilah und nahm sich ebenfalls etwas von dem üppigen Angebot auf dem Tisch.

»Gut. Dann solltest du als Nächstes in den Gärten arbeiten, die verschiedenen Pflanzen dort hegen und pflegen, um dein praktisches Wissen zu erweitern«, erwiderte der alte Hei.

Delilah lächelte verschmitzt, als sie nickte.

Was würde der alte Hei wohl denken, wenn er wüsste, welche Zutaten wir in Alva oder im Verlies unter dem Himmelspforte-Restaurant anbauen? Eriks Blick schwenkte zu dem Turm in der Ferne. Es handelte sich um das zweithöchste Gebäude weit und breit, überragt nur von den Bauwerken des Alchemistenverbands.

»Wie läuft es mit deinen Mixturen, Erik?«, fragte Hei.

Erik verzog das Gesicht zu einer Grimasse, bevor er ein gequältes Lächeln aufsetzte. »Nicht so gut«, gestand er, als er seinen Tee absetzte.

»Ach ja? Warum?« Der alte Hei legte seine Essstäbchen beiseite und musterte Erik mit ernster Miene.

»Ich hab mich drauf konzentriert, Gebräue herzustellen, um meinen Körper mit Erd-Mana zu stählen. Meine Kontrolle ist gut, ich kann mühelos Mixturen auf mittlerer Gesellenstufe anfertigen. Mit hoher Gesellenstufe tue ich mir schwerer. Aber wenn ich mich an Mixturen halber Expertenstufe versuche, stellte ich fest, dass mir Mana fehlt«, sagte Erik.

»Das dir Mana fehlt? Wie steht es um deine Mana-Sammelkultivierung?«, fragte der alte Hei.

»Ich bin knapp davor, meinen Mana-Kern zu bilden«, gab Erik zu.

»Knapp davor – wie knapp?« Hei senkte die Stimme, verengte die Augen zu Schlitzen und zog eine Braue hoch.

»Ich könnte jeden Moment den Durchbruch schaffen, aber ich unterdrücke mich selbst.«

»Warum?«, fragte Hei mit einem merkwürdigen Ausdruck in den Augen.

»Wie Rugrat will ich jede Art von Mana raffinieren können, die ich aufnehme«, erklärte Erik.

»Du ...« Der alte Hei versetzte Erik einen Klaps auf den Hinterkopf. »Hast du denn gar nichts davon gehört, was ich übers Stählen des Körpers gesagt habe? Wenn man bei der Mana-Sammelkultivierung die Kernphasen erreicht, geht es nicht um das Mana mit Elementarattributen, sondern darum, das unreine Mana aus dem Körper zu entfernen und das reine konstant zu verdichten, um die verfügbare Energie zu erhöhen. Die dann in der Mana-Herzphase durch den Körper freigesetzt wird.« Der alte Hei sah Erik an, der nickte.

»Bei der Körperkultivierung macht man nach der grundlegenden Stählung zum Körper wie aus Stein mit Mana ausgeprägter Attributneigung weiter, das man in den Körper einbaut, darin speichert. Beim Mana-Sammeln sind diese Verunreinigungen ein Gift, bei der Körperkultivierung sind sie eine Stärke. Deshalb wählen die meisten entweder den einen Weg oder den anderen. Bei der Körperkultivierung ist es umso besser, je mehr Verunreinigungen vorhanden sind, beim Mana-Sammeln umso besser, je weniger man hat.

Rugrats Körper reinigt das Mana und lässt es in seinen Körper eindringen, wodurch sich seine Körperkultivierung verbessert, ohne dass er es mitbekommt. Allerdings in geringem Ausmaß. Der Großteil wird einfach aus seinem Körper freigesetzt. Wenn man nun Mana aufnimmt, schmerzt es zwar höllisch, stählt aber den Körper, wird zu einem Nährstoff, der das Mana aus den Mana-Kanälen und dem Kern zieht. Sieh dir jetzt deine Mana-Tropfen und deine Kanäle an. Achte auf Mana mit Feuerattribut.«

Erik richtete den Blick nach innen in seinen Körper. In seinen Mana-Kanälen fand sich kein Mana mit Feuerattribut.

»Jetzt schau in deine Muskeln«, wies der alte Hei ihn an.

Erik begutachtete seine Muskeln. Dort spürte er eine versteckte Hitze, eine explosive Kraft.

Er hatte die Veränderungen in seinem Körper untersucht, aber seit dem letzten Mal hatte die Kraft des Feuers in seinen Muskeln zugenommen.

»Was?«

»Weißt du noch, was ein Teil deiner Mission zur Körperkultivierung besagt? Sieh dir deinen Titel an«, sagte der alte Hei.

Verlegen kam Erik der Aufforderung nach. Ein ungutes Gefühl beschlich ihn.

==========

Titel: Feuerkörper

==========

Du hast deinen Körper mit Feuer gestählt. Feuer ist ein Teil von dir geworden und hat bewirkt, dass dein Körper einen Teil seiner Eigenschaften angenommen hat.

==========

Legendäre Feuerfestigkeit.

Erhöhte Kontrolle über Feuer-Mana.

Physische Angriffe enthalten das Attribut Feuer.

Möglichkeit, das Attribut Feuer vollständig aus Mana zu reinigen.

==========

»Möglichkeit, das Attribut Feuer vollständig aus Mana zu reinigen«, sagte Erik.

Der alte Hei heftete den Blick auf ihn und blinzelte mehrmals, als hätte er Mühe zu verdauen, was er gerade gehört hatte.

Delilah verdrehte die Augen und schenkte Hei Tee ein. Erik hatte sich bereits selbst bedient.

»Du weißt, dass die meisten Menschen keinen Titel dafür bekommen, dass sie ihren Körper kultivieren. Das schafft nur jemand, der seinen Körper wie ein Irrer stählt. Weißt du, ich dachte, jemand, der so was macht, würde vielleicht alles lesen.«

»Du meinst also, ich sollte durchbrechen?«, fragte Erik.

Der alte Hei sammelte sich einige Augenblicke, bevor er antwortete.

»Wenn du es schaffst, deinen Körper vollständig zu stählen, und dir die entsprechenden Titel holst, kannst du jedes Mana kultivieren, und es würde sowohl deine Mana-Sammelkultivierung als auch deine Körperkultivierung verbessern. Du könntest Gebräue verwenden und auch das Mana mit Erdattribut kultivieren, indem du es direkt in deine Knochen injizierst und das verbleibende Mana in deinem Kern veredelst. Wenn du dann als Nächstes die Metallstufe erreichst, kannst du das Metall-Mana in deinem Kern nutzen, um deine Körperkultivierung so zu erhöhen, dass diese Energie in deinem Körper statt in deinem Kern gespeichert wird. Wenn du die Titel nicht bekommst, solltest du deine Mana-Sammelkultivierung mit reinem Mana steigern. Aber da ich deine Versessenheit kenne, alles zu Ende zu bringen, bezweifle ich, dass du das wollen wirst«, sagte der alte Hei.

»Ich soll also meinen Kern verdichten und formen und dann jede Art von Mana anziehen, um den Kern weiter zu komprimieren, damit ich ihn später zum Stählen meines Körpers benutzen kann?«

»Ja«, erwiderte der alte Hei und klang genervt, weil er Erik alles erklären musste.

»Aber ich glaube, ich hatte einen Durchbruch«, erwiderte Erik.

Der alte Hei nippte an seinem Tee und bedeutete Erik, fortzufahren.

»Ich dachte, Techniken wären nur Verfahren zur Herstellung von Mixturen. Und das sind sie ja auch. Aber mir war nicht klar, dass ein Teil davon darin besteht, die Zehn Reiche als Hilfe heranzuziehen, also physische Handlungen mit der Macht der Zehn Reiche zu verknüpfen.«

Der alte Hei ließ ein Lächeln aufblitzen. »Ach ja?«

»Was verheimlichst du?«, fragte Erik.

»Also, ich denke, du würdest es so oder so herausfinden, nachdem du so weit gekommen bist. Aber wenn du ein Gebräu auf Expertenstufe herstellen willst, musst du höchstwahrscheinlich Techniken anwenden, um die mächtigen daran beteiligten Kräfte zu kontrollieren«, sagte der alte Hei.

Erik dachte daran zurück, wie er Hei bei der Mana-Kanal-Wiederbelebungspille geholfen hatte. Damals hatte er noch kein ausreichend umfassendes Verständnis besessen, um sich beim Zusehen zusammenzureimen, was der alte Hei tat. Als er nun mit seinem neuen Wissen daran zurückdachte, erkannte er Unstimmigkeiten beim benutzten Mana, bei den Bewegungen und dabei, wie die Zutaten reagierten.

Erik schloss die Augen und benutzte sein Fertigkeitsbuch, um sich an alles zu erinnern, was er an jenem Tag gesehen hatte. Er verglich es mit anderen Gelegenheiten, bei denen er die Herstellung von Mixturen beobachtet hatte.

»Techniken sind ein Bestandteil der Nutzung von äußerem Mana«, sagte der alte Hei.

»Alchemie verbindet die Bewegungen des Körpers, die Kontrolle über das eigene Mana und Techniken aus beiden Bereichen, um alchemische Gebräue herzustellen«, sagte Erik.

»Richtig«, bestätigte der alte Hei.

Erik hatte das Gefühl, an diesem Tag gleich mehrere Offenbarungen erlebt zu haben. Er begann, Notizen auf einen Block Papier zu kritzeln. Zwar hatte er es bisher schon weit gebracht, doch soeben hatte er eine große Hürde zu weiteren Fortschritten überwunden.

Schließlich verstaute Erik seine Notizen und beruhigte seine Gedanken. Er betrachtete seinen Mana-Kern. Es stand an der Schwelle. Die letzten beiden Mana-Tropfen befanden sich gegenüber den drei anderen, bereits vereinten.

Mit aufgeregter Miene zog er seine Sinne zurück. »Danke, alter Hei«, sagte Erik.

Hei winkte Eriks Dank ab. »Hilfst du mir etwa nicht auch, eine Pille auf hoher Expertenstufe herzustellen? Wenn ich es wiederholt schaffe, kann ich in die höheren Reiche!« Hei grinste.

Erik lächelte nur. Er hatte sich längst damit abgefunden, dass er keine andere Möglichkeit hatte, dem alten Hei für alles zu danken, als dem Mann auf jede erdenkliche Weise zu helfen.

»Sieh dich vor, Erik. In den niederen Reichen magst du große Macht besitzen, im Vergleich zu Leuten in den höheren allerdings ist sie praktisch nichts. Die Zehn Reiche sind gnadenlos.«

»Weißt du etwas über die höheren Reiche?«, fragte Erik. Man fand kaum Informationen über die Reiche jenseits des Siebenten – und selbst über das siebente Reich waren sie lückenhaft.

»Ich weiß nur, was ich gesehen habe«, erwiderte der alte Hei mit tiefer Stimme.

»Hei, jetzt klingst du, als würdest du nur noch in Rätseln sprechen.« Erik lachte leise und versuchte, die Stimmung aufzulockern.

»Vielleicht tue ich das – hoffentlich. Aber findest du es nicht eigenartig, dass die Zehn Reiche uns aktiv gegeneinander ausspielen zu scheinen, damit es nur die Stärksten an die Spitze schaffen? War nicht deine erste Erkenntnis hier: ›Das Glück ist mit den Starken‹?«

Erik versank in Gedanken darüber.

Der alte Hei ließ ein Seufzen vernehmen und klopfte ihm auf die Schulter. »Den Blick kenne ich.«

»Welchen Blick?«

»Es gibt zwei Möglichkeiten, sich um Menschen zu kümmern, die einem wichtig sind. Erstens kann man etwas haben, das alle wollen, aber nicht bekommen können. Und das trifft auf Vuzgal nicht zu. Wenn jemand anders, mit dem die Verbände einverstanden wären, die Stadt übernähme, würden sie nichts dagegen unternehmen. Die andere Möglichkeit besteht darin, so stark zu werden, dass sich aus Angst vor Vergeltung niemand mehr traut, deine Leute anzurühren. Vor dem Chaos mit der Blutdämonen-Sekte hat fast siebenhundert Jahre lang niemand auch nur versucht, einen der Verbände zu verärgern.«

»Erreichen die Verbände denn wirklich das Zehnte Reich?«, fragte Erik. Es war noch nie ausgesprochen worden, aber er vermutete es.

Der alte Hei sah Erik an und zuckte mit den Schultern. »Ich bin nur ein Abteilungsleiter im Dritten Reich. Es gibt auf der Welt jede Menge Handwerker auf Expertenstufe.«

Jemand, der ein Drittel eines ganzen Reichs kontrolliert, weiß nicht wirklich, was in den höchsten Reichen abläuft.

Eriks Gesichtsausdruck wurde verkniffen. Der bisherige Weg war nicht einfach gewesen. Und nichts ließ darauf schließen, dass es künftig einfacher werden würde.

***

»Wohin gehen wir?«, wollte Holzbein-Jim – der immer noch so genannt wurde, obwohl ihm kein Bein mehr fehlte – von Pan Kun wissen.

»Ich habe nur unsere Befehle«, antwortete Pan Kun murmelnd.

Holzbein-Jim verstummte, während sich die Gruppe weiter durch den Wald bewegte.

»Warum die Geheimniskrämerei?«, ergriff Jim schließlich wieder das Wort.

»Hast du die verdammte Neugier zusammen mit deinem Bein gekriegt?«, klagte Pan Kun.

»Ich frag ja nur«, brummelte Jim.

Pan Kun verdrehte die Augen, bevor er seufzte. »Du weißt doch, dass der Fürst heimlich mehr Leute als Wächter schart, sie ein wenig ausbildet, damit sie sich wie wir verhalten, und uns dann losschicken will, oder? Demnach hat er einen Plan für irgendetwas, und wir werden ihn zu gegebener Zeit erfahren.« Pan Kun blieb stehen. Er hatte den Rand einer großen Lichtung erreicht, auf der sich Zeltreihen befanden. Einige Leute standen bereits in Reih und Glied und wurden von anderen angebrüllt, die Pan Kun noch nie gesehen hatte. Aber seine Instinkte verrieten ihm, dass sie gefährlich waren.

Einer aus der unbekannten Gruppe kam herüber. Der Mann betrachtete die frisch Eingetroffenen, als hätte er einen neuen, unappetitlichen Pilz entdeckt. »Bewegung! In die Reihe! Offiziere links von mir, Wächter rechts! Und zwar zackig!«

Die anderen schauten zu Pan Kun, der erblasste, als er die Anweisungen des Mannes befolgte. Das müssen die Leute sein, die das Kommando über Vermire übernommen haben.

Zwei weitere furchteinflößende Leute näherten sich und halfen dem ersten Mann, alle zu ordnen und mit der ursprünglichen Gruppe zu versammeln. Andere wurden aus dem Wald geholt. Weitere furchterregende Gestalten, diesmal beritten, zogen sie in Formationen. Sie scheuchten die Wächter herum, als wären sie Kinder.

Pan Kun sah sich um. Fürst Aditya hatte angedeutet, dass sie Unterstützung bekommen würden. Was für eine Unterstützung soll das sein?

Alle wurden eingesammelt und überprüft. Es fehlte niemand.

Eine Frau trat vor. Mit kalter, emotionsloser Miene musterte sie die Neuankömmlinge.

»Euer Herr hat uns damit beauftragt, euch beizubringen, wie man eine wahre Schlacht schlägt. Ihr werdet in Kampfgruppen zu fünf Mann eingeteilt. Ihr werdet lernen, wie man kämpft und sich innerhalb dieser Gruppen abstimmt und auch, wie man sich in einem Trupp aus drei Kampfgruppen mit einem Anführer abstimmt. So arbeiten wir uns bis zu einer Kampfkompanie hoch, in der ihr alle gemeinsam kämpfen, Befehle zügig befolgen und eure größten Stärken ausspielen werdet. Ich habe keine Zeit, mich mit Klagen und Gejammer herumzuschlagen. Und ihr werdet dafür auch keine Zeit haben. Fürst Aditya hat den Plan, die Außenposten zu vereinen und einen zentralen Außenposten auf dem Königshügel zu errichten. Höre auf meine Anweisungen und die meiner Leute, dann verbessern wir eure Kampffähigkeit als Mannschaft. Und jetzt ist es an der Zeit, dass wir loslegen.«

Sie sah die anderen bei ihr an, die Leute zu sich riefen und rasch in Gruppen einteilten.

Scheiße, das wird heftig, dachte Pan Kun, als er hörte, wie sein Name aufgerufen wurde.


Kapitel: Alvas Wille

Glosil saß in der Kommandozentrale von Vuzgal und unterhielt sich mit Domonos und Yui. Er hatte ihnen gerade den Plan präsentiert. Sie sahen die Informationen durch und stellten einige Fragen, bevor sie verstummten.

»Noch irgendwelche Gedanken dazu?«, fragte Glosil.

»Nein, Befehlshaber«, erwiderte Domonos.

»Nein, Befehlshaber«, kam gleich darauf von Yui.

»Sehr gut. Dann sieht der Plan vor, dass ihr die laufende Ausbildung der Streitkräfte hier beendet. Sobald das erledigt ist, fangen wir mit der Ausbildung für die Operation an. Ich habe vor, in der ersten Welle mit vier Trupps sowie den Sondereinsatzmannschaften reinzugehen. Unsere restlichen Streitkräfte kommen nach und errichten das Lager zum Schutz der Teleportationsformation. Von dort aus gehen wir dann zu Phase zwei über«, sagte Glosil.

»Mittlerweile ist es uns gelungen, eine Streitmacht von fast 600 Mann aufzubauen. Alle sind auf Vuzgal vereidigt und damit, ohne es zu wissen, auch auf Alva. Was, wenn wir einige davon nach Alva holen, um sie auszubilden?«

»Was schlägst du vor?«, fragte Glosil.

»Ein neues Ausbildungsprogramm. Wer sich in der Ausbildung befindet, wird Teil der Reservearmee. Wer die gesamte Grundausbildung abgeschlossen haben, wird Teil der Verteidigungsstreitkraft Vuzgal. Wer nicht nur die Ausbildung abgeschlossen hat, sondern auch als Personal von Alva aufgenommen wird, bildet die Erste Armee. Letztere werden Mitglieder der Armee von Alva wie wir. Sie erhalten Zugang zu den Akademien und trainieren einen Teil des Jahrs in Alva oder beschützen unsere Leute, indem sie bei der Abenteurergilde arbeiten, bevor sie ins Vierte Reich wechseln, um dort ihre Stärke zu steigern. Sei es heimlich in der Kampfarena oder durch Kämpfe gegen Gruppen, die wir als mögliche Bedrohung ansehen«, erklärte Yui.

Glosil hielt sich nachdenklich das Kinn.

»Damit sprichst du ein Problem an, über das ich schon seit einer Weile grüble. Wir versuchen es mit deiner Methode. Jedes derzeitige Mitglied der Armee von Alva oder der neuen Ersten Armee wählt zwei bis drei Leute der Verteidigungsstreitkraft Vuzgal aus, die Teil der Ersten Armee werden sollen. Wenn sich die Ausbildung dem Ende zuneigt, gestalten wir die Erste Armee so um, dass diese neuen Mitglieder darin eingebaut werden. Außerdem will ich eine Liste mit Namen von Leuten, die zurückbleiben, um die Soldaten hier auszubilden. Sie können aus den verbliebenen Streitkräften Ergänzungen für ihr Ausbildungspersonal auswählen«, sagte Glosil.

»Wir machen mit der Ausbildung weiter?«, fragte Domonos.

»Wir haben über 5.000 Anwärter, die in von uns gebauten Wohnungen leben und von uns bereitgestellte Lebensmittel essen. Wir müssen sie ausbilden und herausfinden, wer nur wegen dieser Vorteile hier ist und wer wirklich zum Militär will. Unser Budget stellt schon jetzt das andere in den Schatten. Wir müssen unseren Wert für die Menschen von Alva und für Erik und Rugrat unter Beweis stellen. Wir sind nicht die Einzigen, die neue Soldaten ausbilden können.«

»Wir waren zu kurzsichtig«, sagte Yui.

»Mein Ziel besteht darin, unsere militärische Streitmacht dieses Jahr auf 10.000 Mann zu bringen und bis Ende nächsten Jahres zu verdreifachen. Dabei soll jeder Soldat den Standard erfüllen, den wir beim Eintritt ins Vierte Reich hatten, und die Mitglieder der Ersten Armee sollen so stark werden, wie wir es jetzt sind. Dafür werde ich eure Hilfe brauchen, und wir müssen eine komplette Kommandostruktur aufbauen. Meine Ziele mögen hoch gesteckt sein, trotzdem denke ich, wir können sie erreichen.«

»Ja, Herr!«, Domonos und Yui nickten und freuten sich auf die bevorstehenden Herausforderungen.

Lächelnd nickte Glosil. Ich muss Erik und Rugrat beweisen, dass ich diese Position verdiene. Sie haben mir die Chance dazu gegeben. Ich darf sie nicht ungenutzt lassen, weder für sie noch für die Zukunft des Militärs und die Soldaten, die meinen Befehlen gehorchen.

***

Miguel setzte sich zu einem Tee und betrachtete ein Stück Stoff in seiner Hand. Das fein gewebte Tuch zeigte zwei kleine, bunte Vögel, die um einen Baum herum abfangen spielten.

Lächelnd ließ Miguel den Stoff durch seine Finger gleiten. Die beiden Vögel schienen aufgeregt zu zwitschern und sich auf dem Tuch zu bewegen, während sich die Äste des Baums leicht in der sommerlichen Brise wiegten. Auf den Blättern tänzelte aufsehenerregend ein schimmerndes Licht.

Miguel lächelte verhalten, während er das Tuch weiter den Händen bewegte und seinen Tee schlürfte.

Dann klopfte es an der Tür zu seinem privaten Teeraum.

Er verzog das Gesicht über die Störung. »Was ist?« Rasch stopfte er das Tuch wieder in seinen Speicherring.

»Ein Mann ist hier. Er möchte mit dir über den Eintritt in seine Handwerksakademie reden«, verkündete die Frau auf der anderen Seite der Tür. Sie verstummte kurz. »Er sagt, er hat Linor-Wurmseide.«

Miguels Körper zitterte, als er aufstand. Um ein Haar hätte er seinen Tee umgestoßen. »Bring ihn zu mir!«

Linor-Wurmseide? Ist er sich der Bedeutung dahinter bewusst? Ist er so mutig, dieser Hexe Zhen Fu die Stirn zu bieten, oder weiß er schlichtweg nichts von ihrer Drohung?

Die Tür öffnete sich, und ein junger Mann erschien. Er faltete die Fäuste und neigte den Kopf.

»Expertenschneider Miguel, es war schwierig, dich zu finden. Mein Name ist Hiao Xen. Ich bin der amtierende Stadtverwalter von Vuzgal. Und ich habe mich gefragt, ob du interessiert sein könntest, dich unserer Handwerksakademie anzuschließen.«

»Vuzgal.« Langsam wiederholte Miguel das Wort. Er hatte mitverfolgt, was dort geschehen war. Keinen Handwerker im Vierten Reich hatte noch nicht von der sogenannten Handwerksstadt gehört. Und obwohl es ihm sonst nicht ähnlich sah, hatte er zwei Tage und zwei Nächte lang gelacht und getrunken, als er von der Strafe für Zhen Fu gehört hatte – davon, wie man sie und alle ihre Unterstützer, darunter Expertenhandwerker, aus der Stadt geworfen hatte.

Bedauernd hatte er gefürchtet, die Stadt könnte infolgedessen untergehen. Stattdessen war sie weiter aufgeblüht. Die Mana-Dichte nahm zu, und die Stadtherren hatten einen Teil ihrer Handwerksstärke aufgedeckt.

»Ich habe hier einen feinen Tee aus dem Himmelspforte-Restaurant. Darf ich dir eine Tasse einschenken?«, bot Hiao Xen an.

»Bitte«, erwiderte Miguel verdattert, als ihm klar wurde, dass er den amtierenden Verwalter der Stadt vor seiner Schwelle hatte stehen lassen.

Die Türen schlossen sich hinter Hiao Xen. Er nahm Platz, holte zwei Tassen hervor und schenkte eines für Miguel und eines für sich selbst ein.

»Auf Gesundheit und eine erfolgreiche Zukunft – ohne Zhen Fu.« Hiao Xen ließ ein Grinsen aufblitzen, als er den Tee trank.

Miguel lachte leise, hob die Tasse höher und prostete seinem Gast damit zu, bevor er einen Schluck kostete.

Die Aromen breiteten sich auf seiner Zunge aus und erfüllten seinen Mund. Sie verwandelten sich in Geschmack, während er damit wartete, die Flüssigkeit hinunterzuschlucken. Wärme breitete sich durch seinen Körper aus.

Er spürte, wie sein Mana reagierte und schneller zirkulierte. Mehr Mana wurde in seinen Körper gesaugt.

Das ist Tee? Andere würden das als Werkzeug für Mana-Sammelkultivierung bezeichnen! Mit dem erhöhten Mana und der Mischung aus belebenden Kräutern und Blättern sorgt er für Klarheit im Geist.

»Guter Tee«, konnte Miguel sich nicht verkneifen. Er trank einen weiteren Schluck, seufzte und schloss die Augen, um ihn noch intensiver zu genießen.

Sein Verstand beruhigte sich, sein Geist fühlt sich verjüngt. Er öffnete die Augen und lachte verlegen, als er merkte, dass er Hiao Xen erneut hatte warten lassen. Gleichzeitig war er dem Mann dankbar, dass er ihm den Augenblick gegönnt und nicht ruiniert hatte.

»Ich habe mich mitreißen lassen«, sagte Miguel.

»Das kann ich verstehen. Ein guter Tee wäre verschwendet, wenn man sich nicht die Zeit nähme, ihn in vollen Zügen zu genießen!« Hiao Xen schenkte erst Miguel nach, dann sich selbst.

»Wie die Dame angekündigt hat – hier sind zwei Kisten mit Linor-Wurmseidengarn.« Hiao Xen holte zwei sonderangefertigte Kisten hervor.

Miguel nahm sie entgegen und bemühte sich, seine Aufregung zu bändigen, als er hineinspähte. Die Mana-Dichte dieser Garne ist sehr hoch. Bei der Verarbeitung ist kaum etwas verloren gegangen. Damit werde ich endlich mein Meisterwerk namens Spatzenflug vollenden können. Unbewusst rieb er den Speicherring, in dem er das fein gestickte Tuch verstaut hatte. Das muss mehrere Ecksteine irdenen Grads gekostet haben. Und er überlässt es mir einfach?

»Wir haben über die Seide gesprochen – sie zu benutzen, um dich für die Handwerksakademie von Vuzgal zu gewinnen, wäre unlauter. Ich hoffe, du kannst sie als Geschenk und Zeichen unseres aufrichtigen Willens annehmen, dass wir mit dir zusammenarbeiten möchten«, sagte Hiao Xen.

»Danke. Das wird mir eine große Hilfe sein.« Miguel packte die Seide weg. Sie abzulehnen, wäre unhöflich, und Hiao Xen hatte ja deutlich zum Ausdruck gebracht, dass keine Bedingungen daran geknüpft waren. Es handelte sich lediglich um einen Ausdruck des Danks für das Treffen.

»Diese Handwerksakademie – was hat es damit auf sich?«

»Die Menschen bezahlen dort dafür, etwas zu lernen, oder sie werden Mitglied von Vuzgal. Du müsstest andere unterrichten. Dafür würdest du Materialien, eine Unterkunft und die Möglichkeit bekommen, auf Ressourcen zuzugreifen, die anderen nicht zur Verfügung stehen. Der Vertrag wäre für fünf Jahre. Nach Ablauf kannst du entscheiden, ob du bleiben und den Vertrag neu verhandeln oder zu anderen Aufgaben weiterziehen möchtest.« Hiao Xen holte einen Vertrag heraus und legte ihn Miguel vor.

Miguel zog eine Augenbraue hoch. »Die meisten Gruppen und Sekten arbeiten bevorzugt mit mündlichen Verträgen, die von den zehn Reichen durchgesetzt werden, weil sie darin eine Reihe von bindenden Bedingungen und Klauseln verstecken können. Ein schriftlicher Vertrag, den man lesen kann, beseitigt viele solche versteckte Fallstricke.«

»Die meisten von denen wollen einen ja auch zu einem Mitglied ihrer Sekte machen. Wir wollen dich lediglich beschäftigen. Wenn du willst, kannst du ein Bürger Vuzgals werden, aber das ist deine Entscheidung für später«, erwiderte Hiao Xen.

»Warum würdest du das nicht sofort wollen?«

»Du kennst uns nicht, wir kennen dich nicht. Damit zu warten, gibt uns die Möglichkeit, uns besser kennenzulernen und festzustellen, ob wir zueinander passen. Wenn wir wahllos einbürgern, bekommen wir nur Leute, die eigentlich gar kein Teil von Vuzgal sein wollen und lebenslang an uns gebunden wären, obwohl es ihnen vielleicht gar nicht bei uns gefällt. Oder die sich darauf ausruhen. In beiden Fällen würde die Leistung darunter leiden. Außerdem ist es ja nicht so, dass du bei Ablauf des Vertrags aus Vuzgal rausgeworfen wirst. Solange du einen Wohnsitz hast, kannst du dortbleiben, so lange du willst. Du müsstest dann zwar für die Nutzung der Werkstätten und Materialien bezahlen, aber wir würden dich nicht daran hindern«, sagte Hiao Xen.

»Ich bin beeindruckt.« Miguel trank einen weiteren Schluck Tee, bevor er sich dem Vertrag zuwandte. Er las ihn durch. Das Schriftstück erwies sich als schlicht und schnörkellos, ohne die meisten Klauseln anderer Verträge. Es besagte, dass er Menschen unterrichten musste, im Gegenzug würde er Vorräte erhalten und die verschiedenen Ressourcen der Stadt Vuzgal nutzen dürfen.

Wenn er wollte, könnte er einfach in einer Werkstatt auf Expertenstufe sitzen und Waren herstellen, sie von Leuten in Vuzgal für ihn verkaufen lassen. So könnte er sich ganz auf das Handwerk selbst konzentrieren, statt sich mit all dem Drumherum auseinandersetzen zu müssen, das ihn nur von der Arbeit abhielt.

Zum ersten Mal seit langer Zeit beschlich ihn freudige Erregung angesichts der neuen Chance, die sich für ihn auftat. Er hatte so lange auf der Stelle getreten, sich seinem Meisterwerk gewidmet. Aber der letzte Schritt war ihm von Zhen Fu verwehrt worden, die ihm Prügel zwischen die Beine geworfen hatte, um seinen weiteren Aufstieg zu verhindern.

Das lag Jahre zurück. Seither war er in der Versenkung verschwunden.

Mit Vuzgals Hilfe könnte ich wieder aufleben und es auf die höchste Stufe im Vierten Reich schaffen. Dann wäre die Möglichkeit, einer der Akademien der höheren Reiche beizutreten, nicht mehr unerreichbar. Eine Klausel sagt mir sogar Unterstützung bei der Teilnahme an von ihnen veranstalteten Handwerkertreffen zu. Dort kommen Absolventen der Akademien zusammen, um sich auszutauschen und mit Verbänden und Sekten über künftige Gelegenheiten zu reden.

»Wenn du mehr Zeit brauchst, um den Vertrag zu prüfen, ist das völlig in Ordnung«, sagte Hiao Xen in ruhigem Ton.

Miguel hielt den Vertrag fester. Er zückte ein Messer, schnitt sich in den Finger und drückte ihn auf den Vertrag.

Die Macht des damit in Kraft getretenen Vertrags umhüllte Miguel.

»Ich bin einverstanden!«, verkündete er.

Hiao Xen zeigte sich leicht verblüfft darüber, wie kurzentschlossen er war. Er lachte. »Dann willkommen an der Handwerksakademie von Vuzgal, Experte Miguel!« Hiao Xen erhob die Tasse, und die beiden tranken zusammen ihren Tee.

»Ich habe das Meiste davon dabei, was du brauchst. Bitte gib einen Tropfen deines Bluts hier drauf. Das ist ein Abzeichen, mit dem du deinem Rang entsprechenden Zugang zu den verschiedenen Handwerksräumen, zur Akademie und zu Vuzgal hast. Außerdem können andere dich und dein Handwerk daran erkennen.« Hiao Xen reichte ihm das Abzeichen, bevor er verschiedene Bücher auspackte. »Das sind Karten von Vuzgal. Deine Unterkunft ist darin gekennzeichnet. Außerdem sind die Namen der übrigen Mitarbeiter darin enthalten. Für jede Abteilung gibt es einen Verwalter, mit dem du sprechen wirst. Diese Leute stimmen die verschiedenen Klassen aufeinander ab und erstellen die Stundenpläne. Somit kannst du dich aufs Unterrichten und Handwerken konzentrieren, statt dich um den Betrieb kümmern zu müssen. Ich denke, das sollte es gewesen sein.«

Miguel nahm alles mit einem Lächeln entgegen.

»Ich kehre in drei Tagen zurück nach Vuzgal, falls du mitkommen möchtest. Ansonsten kannst du jederzeit allein anreisen«, sagte Hiao Xen.

»In Ordnung. Vielen Dank, Stadtverwalter Hiao Xen, für diese Gelegenheit!«

Die beiden stießen erneut miteinander an, tranken einen gemessenen Schluck, seufzten wohlig und lächelten breit.

***

Erik ging zum Himmelspforte-Restaurant. Aber statt einen der Speisesäle aufzusuchen, begab er sich in die versteckten unteren Ebenen.

Dort hielten sich noch einige Bauern auf, um nach ihrer Ernte oder ihren Tieren zu sehen.

Ich will gar nicht daran denken, was der alte Hei dazu sagen könnte. Die Mana-Dichte hier ist hoch und gut dafür, alchemische Pflanzen zu züchten. Trotzdem ist der Alchemiegarten in Alva viel mächtiger als das Beet, das wir hier haben.

Erik stieg tiefer in den Anbaubereich hinab. An den Wänden wuchsen vertikale Gärten, den Boden bedeckten verschiedene Weide- und Ackerflächen. Jeder Quadratzentimeter wurde bestmöglich genutzt. Ein Bereich war bereits abgeerntet. Dort bewegten sich Bauern mit Maschinen und Mixturen, um den Boden umzugraben und den Nährstoffgehalt zu erhöhen, damit die nächste Ernte noch schneller wachsen würde.

Erik fand ein freies Fleckchen und sah sich um. Die Mana-Dichte war deutlich höher als draußen.

Dennoch legte er eine Mana-Sammelformation ab und holte Mana-Steine hervor, die er zerbrach, um das Mana in der Umgebung zusätzlich zu erhöhen.

Er schloss die Augen, konzentrierte sich und ließ das Mana in seinem Körper zirkulieren. Er nahm eine gewaltige Menge Mana auf, verdichtete und raffinierte es, ließ es durch seine Kanäle kreisen und leitete es zu seinem Dantian.

Die Mana-Dichte darin erhöhte sich, aber er speicherte die Energie vorerst nur, denn er wollte den Durchbruch in einem Rutsch schaffen.

Erfrischt atmete er aus. Als er die Hand öffnete, befand sich eine Erdstählungspille zwischen seinen Fingern.

»Ich hab so das Gefühl, das wird nicht reichen. Aber ich sollte zumindest eine Vorstellung davon bekommen, wie viel Energie ich brauchen werde, um meinen Körper zu stählen.« Bevor er zu viel darüber nachdenken konnte, warf er die Pille ein. Sie löste sich auf, und ihre Wirkung breitete sich durch seinen gesamten Körper aus.

Erik saugte Mana aus der Umgebung an und konzentrierte es auf seine Knochen. Die Energie der Erdpille wurde dabei mitgezogen.

Sein Körper begann, unter dem von der Erdstählungspille ausgehenden Druck zu knacken und zu brechen.

Er biss die Zähne zusammen, um nicht zu schreien, als sein Körper zu kollabieren begann. Seine Stählung versuchte, dagegen anzukämpfen, deshalb wurde repariert, was zerbrochen wurde.

Erik aktivierte Geheiligter Boden und verstärkte dessen Wirksamkeit, leitete sein gesamtes Mana hinein, da der Zauber den Vorgang der Zerlegung und des Wiederaufbaus beschleunigte.

Eriks Größe verringerte sich nach und nach, bevor sie sich genauso allmählich wieder normalisierte.

Nach der ersten Pille blieb er einen halben Kopf größer als zuvor zurück.

Er starrte auf die zweite Pille, gönnte seinem Körper etwas Erholung, während er sich mental wappnete.

»Runde zwei!« Er nahm die Pille ein und legte sich hin. Wieder kämpfte er gegen die Schmerzen an. Nimm sie an! Gewöhn dich daran! Je mehr Schmerz, desto besser das Ergebnis! Komm schon – du schaffst das!

Erik spornte sich in Gedanken an, während er gegen den Teil seines Gehirns kämpfte, der aufgeben, einfach ohnmächtig werden oder den Vorgang beenden wollte.

Erik überstand die zweite Runde und begutachtete seinen Körper. Die Wirksamkeit der Pillen lässt allmählich nach. Ich muss stärkere mit höherer Wirksamkeit anfertigen. Oder andere, die stärker sind.

»Runde drei.« Mit stumpfem Blick schluckte Erik die dritte Pille und legte sich wieder hin.

Er nahm die Schmerzen hin, als er schrumpfte. Sobald er seine ursprüngliche Größe erreicht hatte, endete der Vorgang, aber sein Körper wurde weiter zerlegt und neu aufgebaut.

Nach Ablauf der dritten Pille keuchte Erik schwer.

»Benachrichtigungen«, sagte er heiser, doch es kamen keine.

Er blickte an sich herab. »Ich brauch neue Klamotten.« Schweiß und ein übelriechender schwarzer Schleim bedeckten ihn.

Er benutzte seinen Reinigungszauber und spürte kaum einen Mana-Verlust, während er nach Benachrichtigungen Ausschau hielt.

Nichts. Er fühlte sich zwar stärker, doch anscheinend war die Stählung nicht weit genug gegangen und in eine Sackgasse geraten.

Als er einsehen musste, dass es ihm nicht gelungen war, seine Körperkultivierung zu steigern, verfiel er in traumlosen Schlaf.

Sein Fundament war stärker als das der meisten anderen. Die Methoden, mit denen andere in den Zehn Reichen ihre Kultivierung vorantrieben, reichten nicht, um seine Engpässe zu überwinden. Er würde zu drastischeren Mitteln greifen müssen, um seine Körperkultivierung zu verbessern.

***

Viggo wurde in den Gerichtssaal eskortiert. In dem Gebäude hatten schon viele ihren Treueschwur auf Alva abgelegt. Außerdem wurden darin Menschen für kleinere Vergehen verurteilt und Streitigkeiten geschlichtet, bevor sie aus dem Ruder laufen konnten.

Leise untereinander murmelnde Menschen füllten den Raum, als Viggo und seine Gruppe nach vorn gebracht wurden. Sie alle setzten sich hinter einen Tisch. Ein Schriftgelehrter vertrat sie als Rechtsbeistand, der sich für sie einsetzte. Auf der anderen Seite befanden sich ein weiterer Schriftgelehrter und zwei Polizisten, die an der Festnahme der Banditen beteiligt gewesen waren.

Egbert trat vorn im Gerichtssaal ein und ließ sich auf dem Stuhl des Hauptrichters nieder. Er holte einen Federkiel und Pergament hervor. »Also gut, fangen wir an, ja? Für diesen Fall werden wir Leute aufrufen und über Sachdienliches sprechen lassen. Ihr seid unter Eid verpflichtet, die reine Wahrheit zu sagen und nichts als die Wahrheit, sonst setzt es haufenweise Schmerzen. Fangen wir an.«

Ein Polizeibeamter wurde als Erster auf die Bühne gerufen.

»Als wir eingetroffen sind, wurden fast hundert Menschen unter erbärmlichen Bedingungen in Käfigen gehalten, ohne Zugang zu Essen oder Wasser. Es waren Händler oder Leute, die nur die Wüste durchqueren wollten, bevor sie überfallen, niedergeschlagen, ausgezogen und in diese Käfige gesteckt worden sind. Viele hatten Knochenbrüche, Durchfall und Infektionen. Die Banditen haben sie wie Ware behandelt und wollten sie als Sklaven an andere ihnen bekannte Gruppen verkaufen. Die Gefangenen aus den Käfigen haben uns berichtet, dass die Banditen sie nach Belieben benutzt haben. Unter anderem wurden die Gefangenen gezwungen, zur Unterhaltung der Banditen gegeneinander zu kämpfen, um sie mit ihren Schmerzen zu erheitern.«

»Was haben sie mit erbeuteten Waren und sonstigen Gegenständen gemacht?«, fragte Egbert.

»Die wurden nach Möglichkeit an unsere eigenen Händler verkauft. Mit den Einnahmen sind sie nach Alva zurückgekehrt und haben sich hier mit weiteren Kampfmitteln eingedeckt, um die Macht ihrer Banditenbande auszuweiten.«

»In Ordnung. Ich denke, mehr Fragen habe ich nicht an dich«, sagte Egbert.

»Bringt Viggo nach vorn«, ordnete Egbert als Nächstes an.

Zwei Polizisten packten Viggo und führten ihn dorthin, wo ihr Kollege seine Aussage getätigt hatte.

»Schwörst du unter Androhung der Bestrafung mit schweren Schmerzen, die mindestens einem Faustschlag ins Gesicht gleichkommen, auf die Zehn Reiche, die reine Wahrheit und nichts als die Wahrheit zu sagen?«, fragte einer der Polizisten.

»Ja«, antwortete Viggo selbstsicher. Es war ihm schon einmal gelungen, seinen Eid gegenüber Alva zu umgehen, und er war zuversichtlich, es erneut zu schaffen.

»Viggo, hast du Menschen zu deinem Gewinn getötet?«

»Nein!«, rief er, weil er irrtümlich dachte, sein Eid gelte allein Alva. Aber er schrie prompt gellend auf, als ihm Schmerzen ins Gesicht fuhren.

»Denkst du immer noch, dass du Eide umgehen kannst?« Egbert musterte ihn.

Erschrocken weiteten sich Viggos Augen, während die Schmerz langsam nachließen.

»Der Eid ist in dir verankert und nicht auf Alva abgelegt. Du kannst ihn nicht einfach umgehen, indem du dir einredest, du hättest es für jemand anderen getan. Aber danke, dass du uns auf das Schlupfloch aufmerksam gemacht hast. Wir werden den Treueschwur entsprechend anpassen. Hast du andere zu deinem Vergnügen verletzt?«

»Nein.« Wieder schrie Viggo vor Schmerzen auf, weil es sich anfühlte, als hätte eine Faust in sein Gesicht gedroschen. Und so ging es weiter. Egbert stellte präzise Fragen, die man nur bejahen oder verneinen konnte. Viggo konnte nur entweder die Wahrheit sagen oder lügen. Und das Lügen verging ihm vor lauter Schmerzen binnen kürzester Zeit.

»Hast du noch etwas zu sagen?«, fragte Egbert schließlich.

Ich werde dich umbringen! Ich werde mich davon befreien, und dann reiße ich dich in Stücke! Viggo zitterte für alle unübersehbar vor Wut auf seinem Stuhl.

»Der Nächste. Otto«, sagte Egbert.

Otto wurde zu dem Platz geführt. Blass und verängstigt stimmte er dem Eid zu.

»Wir haben als Händler angefangen, waren aber nicht besonders gut darin. Wir haben nicht viel Geld verdient. Dann sind wir mit jemandem in Streit geraten, und auf einmal hatten wir alle seine Waren. Also haben wir sie verkauft. Der Eid hat bei uns nicht funktioniert. Hat daran gelegen, dass wir uns nur verteidigt haben. Und die Leute, die wir umgebracht haben, mussten ja bösartig sein, wenn der Eid nicht gewirkt hat«, erklärte Otto.

»Wer hat dir das gesagt?«

»Viggo.« Otto senkte den Kopf, wagte es nicht, seinen früheren Anführer anzusehen.

»Ihr habt den Händler also getötet und seine Waren an euch genommen. Ihr habt sie verkauft?«

»Ja.«

»Und dann hab ihr es erneut getan?«

»Na ja, wir haben fein gelebt und vor anderen damit geprahlt, was für gute Händler wir sind. Nur dann ist uns wieder das Geld ausgegangen. Also haben wir uns einen Händler ausgesucht und sind ihm gefolgt. Mit unserer Ausrüstung war es ein Kinderspiel, ihn und seine Leute auszuschalten. Danach haben wir weitere Karawanen überfallen. Wir sind auf andere gestoßen, die bereit waren, auf uns zu hören. Vom Pech Verfolgte wie wir. Zuerst haben wir sie einfach umgebracht. Aber dann haben wir herausgefunden, dass wir die Menschen auch verkaufen können – mehr Gewinn und weniger Blut an den Händen. Also haben wir’s so gemacht.« Otto stieß einen Schmerzensschrei aus, als sein Alva-Eid einsetzte und ihn zu Boden sacken ließ. Sein Schrei verkam zu grunzenden, wimmernden Lauten.

»Der nächste Angeklagte«, rief Egbert auf.

Er ging alle Banditen durch, bevor er den anderen Polizisten befragte. Schließlich legte Egbert den Federkiel beiseite. Stille herrschte im Gerichtssaal.

»Wer Alva einen Eid schwört, erlangt unseren Schutz, unsere Unterstützung und unterwirft sich unseren Regeln. In Zeiten der Not helfen wir. Aber es hat Folgen, wenn gegen die Regeln und den Eid verstoßen wird. Wer eine geringere Untat begeht, wird aus Alva ausgeschlossen und mit einem Verschwiegenheitseid belegt. Nach dem, was ihr getan habt, wird unser Eid geändert und überarbeitet, damit wir früher davon erfahren, sollte sich etwas Derartiges je wiederholen. Ich weiß nicht, wie viele Menschen euch grausamen Unmenschen zum Opfer gefallen sind, und es ist unmöglich, allen zu helfen. Eigentlich sehe ich keinen Grund, euch weiterleben zu lassen. Ihr seid eine Plage, ein Geschwür, das nur Schaden anrichtet. Ihr werdet hingerichtet. Eure Namen werden aus allen Aufzeichnungen entfernt. Es wird keinerlei Hinweise darauf geben, dass ihr je gelebt habt – kein Vermächtnis, keine Erwähnung in der Geschichte. Mit eurem Tod werdet ihr restlos ausgelöscht.«

Ein Schauder durchlief Viggo. In den Zehn Reichen stellte es einen bedeutenden Bestandteil der Grundprinzipien dar, für Verstorbene ein Grab anzulegen, sie regelmäßig zu besuchen, Vorfahren Respekt zu zollen und die eigene Abstammung penibel festzuhalten. Man versuchte, seinen Stammbaum zu erweitern und der nächsten Generation den Weg zu einer besseren Zukunft zu ebnen.

»Alle eure Besitztümer werden verkauft. Der Erlös wird ohne Besteuerung oder Auflagen auf die Überlebenden dieser Tortur aufgeteilt. Alva duldet keine Vergewaltiger, Mörder und Sklavenhändler. Das Urteil wird umgehend vollstreckt.« Egbert schaute zu den Polizisten und schwenkte die Hand. Ein Schweige- und Schwächezauber befiel die Verurteilten.

Viggo wollte brüllen: Das konnte nicht richtig sein – unmöglich.

Egbert musterte sie alle mit kalten Augen, bevor er enttäuscht den Kopf schüttelte. Während er seine Papiere zusammenpackte, wurden Viggo und dessen Leute aus dem Gerichtssaal in einen Raum geschleppt, wo einer der Polizisten ein Schwert zog und es in den ersten Banditen stach. Der Getroffene schnappte wie ein Fisch auf dem Trockenen nach Luft, während er starb. Der Polizist bewegte sich weiter, schwang das Schwert wie eine Maschine, streckte sie alle nieder.

Viggo blieb nicht mal Zeit, sich mit seinem Los abzufinden, bevor ihm die Klinge in den Bauch fuhr.

Er hustete, als er spürte, wie das Gift daran durch seine Adern raste. Viggo bekam noch mit, wie der Grabstein des ersten Toten geplündert wurde und sich die Leiche in Lichtpünktchen auflöste.

Angst und Widerwille erfüllten ihn, als das Gift sein Gehirn erreichte.


Kapitel: Hilfe aus der Ferne

Elise betrachtete die Stadt. Der Anblick ließ sich mit nichts vergleichen, was sie je zuvor gesehen hatte. »Sie ist gewaltig«, flüsterte sie.

»Ja. Umso mehr Platz für die Leute, Mist zu bauen«, steuerte Rugrat bei.

Sie warf ihm einen fragenden Blick zu, als sie den Weg zu den Schaltern fortsetzten, an denen man sie nach Vuzgal einlassen würde.

Beim Anblick von Rugrats Vuzgal-Medaillon trat der Wächter beiseite und salutierte vor ihm. Er vergewisserte sich, dass sein Mantel seine Erscheinung vermummte, während er darauf wartete, dass Elise ihm folgte. Dann traten sie den Weg in die geschäftige Stadt an.

»Ich hab noch nie ein Totem mit so viel Betrieb erlebt«, sagte Elise.

»Die Leute hier haben viel mehr Kohle zum Ausgeben. Du darfst nicht vergessen, dass die Leute aus dem Sechsten und Fünften Reich herkommen, um ihre Fähigkeiten zu verbessern. Für die ist ein Mana-Stein irdenen Grads bloß Klimpergeld.«

»Klimpergeld, das ich einzustreichen hoffe«, erwiderte Elise mit einem listigen Grinsen.

»Mach Alva stolz.« Grinsend zeigte Rugrat ihr beide Daumen hoch.

»Solltest du dich nicht um diese Leute kümmern? Sind sie nicht auch deine Bürger?«

»Ich betrachte nur die als unsere Leute, die dem Militär, der Vuzgal-Handwerksakademie und der Verwaltung angehören. Der Rest sind Leute, die Vuzgal auf die eine oder andere Weise nutzen.«

»Eine nüchterne Sichtweise.«

»Eine realistische Sichtweise.«

Elise verstummte. Unterbewusst dachte sie an jene Händler, die im Zweiten Reich zu Banditen geworden waren.

Sie sah sich in der Stadt um und betrachtete die hoch aufragenden Himmelspforte-Restaurants. Wegesrand-Herbergen sprenkelten die Umgebung.

»Die Handwerkstatt scheint endlich fertig zu sein.« Rugrat deutete mit dem Kinn auf den belebtesten Bereich. »Das werden eine Weile die einzigen Werkstätten auf Expertenstufe in der Stadt sein, abgesehen von denen in der Akademie. Von denen auf Gesellenstufe brauchen wir bald mehr.«

»Verkauft ihr deshalb die Grundstücke so langsam?«

»Teilweise. Aber auch, weil die Preise fallen würden, wenn wir zu viel auf einmal auf den Markt werfen. Wir haben nur begrenzte Flächen, wie wir verkaufen können. Wenn wir mit der Zeit unsere Position im Vierten Reich ausbauen, werden die Preise umso höher steigen. Außerdem können wir so die Bevölkerungszahl kontrollieren. Wir haben vorerst noch nicht die nötigen Wächter oder Beamten, um Vuzgal vollständig besiedelt zu verwalten. Indem wir das Land und die Gebäude langsam verkaufen, regeln wir den Zustrom von Menschen. Wer am Anfang schnell genug zugeschlagen und Land von uns gekauft hat, wird sich freuen, wenn wir später mal bekanntgeben, dass wir nur noch verpachten.«

»Verpachten? Das wird den Leuten nicht gefallen.«

»Mag sein, aber so bleibt Vuzgal im Vergleich zu anderen Städten wettbewerbsfähig. Wenn jemand einen Pachtvertrag über fünf, zehn, dreißig oder fünfzig Jahre abschließt, wird er höchstwahrscheinlich ein Haus auf dem Grundstück bauen. Wenn wir es dann in dreißig oder fünfzig Jahren zurückfordern, können wir es danach mit einem brandneuen Haus darauf verpachten.«

»So spornt ihr die Leute dazu an, Vuzgal aufzubauen.« Elise gab einen beeindruckte Laut von sich.

Sie ließen die Innenstadt hinter sich und steuerten durch den Verbandskreis auf das Festungsviertel zu. Innerhalb des Kreises befanden sich Kutschen aller Art sowie Reittiere und Bestien. Die umherlaufenden Menschen waren alle Handwerker hoher Stufe oder Händler mit bedeutendem Rückhalt.

In der Gegend gab es mehrere Himmelspforte-Restaurants, die diese Leute besuchten, um dort Geschäfte abzuwickeln.

Sobald sie das Festungsviertel betraten, entspannte sich Elise. »Fühlt sich an wie zu Hause.« Sie seufzte.

Rugrat lächelte nur und zog die Kapuze zurück, enthüllte vollständig sein Gesicht. »Komm. Ich bringe dich zu Hiao Xen.« Er führte Elise durch das Gebiet zu den Verwaltungsbüros und einer riesigen Tür.

»Er erwartet dich«, sagte der Sekretär.

»Natürlich tut er das.« Rugrat schmunzelte. »Danke, Dougie.«

Der Mann lächelte, als Rugrat die Tür aufschob. Zum Vorschein kam ein Mann, bei dem es sich um Hiao Xen handelte, vermutete Elise.

»Ich konnte einen Schneiderexperten auftreiben. Bei drei anderen Experten warte ich noch auf eine Antwort. Außerdem hab ich eine Reihe von Handwerkern auf Gesellenstufe im Auge. Seit du abgereist bist, ist die Zahl der Akademiebesucher erneut gestiegen. Dasselbe gilt für die Einnahmen von Durchreisenden«, schilderte Hiao Xen, ohne aufzuschauen, während er einen Bericht nach dem anderen durchging.

Elise zuckte zusammen, als sie all die Arbeit betrachtete. Zum Glück bin ich keine Ratsvorsitzende mehr.

»Klingt, als wärst du fleißig gewesen, während ich weg war. Hiao Xen, das ist Elise. Elise, das ist Hiao Xen.«

Hiao Xen schaute von der Arbeit auf und bemerkte, dass sich noch jemand im Raum befand. »Ich entschuldige mich für meine Unhöflichkeit. Ich wusste nicht, dass noch jemand hier ist«, sagte Hiao Xen und lachte verlegen. Er stand auf und streckte ihr die Hand zum Schütteln entgegen.

»Schon gut. Ich weiß ja, wie die beiden einen rund um die Uhr auf Trab halten können.« Elise lächelte und ergriff die ihr dargereichte Hand. »Unter uns gesagt, ich bin froh, dass es dich statt mir trifft!«

Hiao Xens Lächeln wurde ein wenig echter.

»Elise ist eine Freundin von Erik und mir. Sie wird Vorsitzende der Handelskammer, allerdings geheim. Wir wollen nicht, dass die anderen Händler denken, sie hätte ihnen gegenüber einen Vorteil – damit sie weiterhin wetteifern, wenn du verstehst, was ich meine.«

»Leuchtet ein. Ist immer gut, Fühler unter den Händlern auszustrecken.«

»Prima. Dann überlasse ich dich ihren kompetenten Händen. Sie erklärt dir alles.« Rugrat klatschte in die Hände.

»Bevor du gehst – Erik hat über die Kuriere vom Alchemistenverband eine Nachricht geschickt, die ich an dich weitergeben soll.« Hiao Xen holte eine versiegelte Schriftrolle hervor.

»In was für Schwierigkeiten hat er sich jetzt wieder reingeritten?«, murmelte Rugrat, während er die Schriftrolle betrachtete. Dann ließ er sie in seinem Speicherring verschwinden.

»Bis später!«

***

Rugrat öffnete die Schriftrolle, während er zu seiner Unterkunft ging.

Die Worte erschienen, sobald die Schriftstolle festgestellt hatte, dass es sich wirklich um Rugrat handelte.

Kaum hatte er sie zu Ende gelesen, zerfiel sie zu Asche. Mit abwesender Miene schüttelte er die Hand aus.

»Handwerkstechniken?«

***

»Bist du dir vollkommen sicher?«, fragte Mira.

»Bin ich, meine Liebe«, sagte Chonglu. »Ich weiß, dass du Angst hast, aber es gibt keinen Grund, sich Sorgen zu machen«, beteuerte er im Versuch, sie zu trösten.

»Wir könnten uns an den Kämpferverband wenden. Die hätten einen Platz für dich, einen Platz für uns«, sagte sie.

»Willst du wirklich, dass Feng und Felicity im Kämpferverband aufwachsen?«

»Verdreh mir nicht die Worte im Mund!«

»Ich verdrehe dir nicht die Worte – ich frage ja nur«, erwiderte Chonglu im Tonfall der Vernunft.

Sie gab einen gereizten Laut von sich und stampfte mit dem Fuß auf, gar nicht wie die Eiskaiserin, nach der sie benannt war. Als Ehefrau und Mutter wollte sie Beste für ihre Familie.

»Ihr habt eure Stufen alle erst unlängst erhöht. Solltest ihr euch nicht mehr Zeit lassen, um euch daran zu gewöhnen?«

»Mehr Zeit, damit du mich überreden kannst, dem Kämpferverband beizutreten? Vergiss nicht, ich bin nicht wie du – ich habe keine Fähigkeiten, an denen sie besonders interessiert wären. Außerdem schulde ich Erik und Rugrat etwas. Wir schulden Erik und Rugrat etwas.«

Mira stieß einen frustrierten Schrei, dann schien aller Kampfgeist aus ihr abzufließen. Trotz ihrer überwältigenden Macht wich Chonglu nicht bang zurück, sondern wartete nur, bis sie sich beruhigte.

»Ich will lediglich, dass ihr in Sicherheit seid«, sagte sie schließlich kleinlaut.

Chonglu hörte auf, seine Ausrüstung zu überprüfen. Er drehte sich ihr zu und ergriff ihre Hände. Obwohl sie um ein Vielfaches stärker war als er, benahm sie sich wie ein kleines Mädchen.

»Wir fragen einfach, ob es irgendeine Möglichkeit gibt, es ihnen zu vergelten. Erik und Rugrat sind gute Menschen. Sonst hätten sie Fang und Felicity und mich nicht gerettet oder dir von uns erzählt.«

»Ich weiß. Es ist nur so, dass wir uns schon bei so vielen anderen auf ihren Schutz verlassen haben. Und von denen traue ich niemandem mehr.«

»Wir alle müssen jemandem vertrauen.« Chonglu hob mit dem Finger ihr Kinn an, damit sie ihn ansah. Er hatte nicht vor, damit aufzuhören, sie zu überraschen. »Außerdem ist es ein neues Abenteuer!«

»Du gehst mit meinen Kindern auf keine Abenteuerreise!«

»Das stärkt den Charakter!«, erwiderte er mit einem schelmischen Grinsen.

Mira verengte die Augen zu Schlitzen und verstärkte den Druck um seine Hände.

»Aua! Autsch! Schatz, du musst dringend auf deine Kraft achten«, presste Chonglu mit angespannter Stimme hervor.

»Oh, tut mir leid. Manchmal verliere ich das aus den Augen.« Ihr Griff verstärkte sich – versehentlich – noch einmal leicht, bevor sie seine Hände losließ.

»Wir sind bereit zum Aufbruch!«, rief der für den Konvoi verantwortliche Wächter.

Mira und Chonglu umarmten sich, hielten sich gegenseitig fest.

Dann ging sie zu den Kindern und umarmte auch sie erneut.

Die Kleinen hatten Tränen in den Augen. Sie hatten ihre Mutter eben erst wieder kennengelernt, und schon mussten sie weg.

»Keine Sorge. Sobald ihr euch eingerichtet habt, sehen wir uns künftig ständig«, versprach sie.

Den beiden Kindern fiel es schwer, etwas zu erwidern. Also nickten sie nur, während sie sich bemühten, die Tränen zurückzuhalten.

Mira und Chonglu unterhielten sich leise miteinander, bevor er auf sein Reittier stieg.

Das Tor zum Haus öffnete sich, und der Konvoi brach in Richtung des Totems der Stadt und Vuzgal auf.

***

Rugrat betrachtete den Bericht von Glosil über die laufende Ausbildung. Soldaten wurden hinunter nach Alva verlegt, außerdem wurden Leute von der Verteidigungsstreitkraft Vuzgal in die Erste Armee versetzt, die letztlich die Armee von Alva ablösen würde.

Rugrat war beeindruckt. Das änderte auch seine Pläne für Waffen und Ausrüstung für die Armee.

»Wenn wir den Sondereinsatzmannschaften die hochwertigste Ausrüstung oder Prototypen geben konnten, dann kriegt die ausgebildete Armee erprobte Standardbewaffnung. Die in Vuzgal bekommen die neueste Generation. Wenn wir allen Prototypen in die Hände drücken, haben wir ein Riesenchaos beisammen, falls damit was schiefgeht. Die Herstellung von Waffen höherer Stufen dauert länger und erfordert unter Umständen mehr Fertigkeiten. Wenn die Leute vorankommen, kriegen sie bessere Ausrüstung. Das bedeutet, die alte und die Produktionslinien sind nicht so schnell verschwendet. Also Expertenausrüstung für Sondereinsatzmannschaften, Gesellenstufe für höhere Ränge in der regulären Armee – Mörser, Gewehre, Granatwerfer. Dann Repetierer und Gewehre für die Verteidigungsstreitkraft Vuzgal«, sagte Rugrat.

»Wir haben so viele Waffen auf Lager, es wäre eine Schande, sie und die dafür aufgebaute Munitionsinfrastruktur in Alva zu beseitigen. Wir können auch im Verlauf der Zeit auf die neuen Waffensysteme umstellen.«

Rugrat lächelte. »Klingt nach ’nem guten Plan.« Er unterzeichnete die neuen Anweisungen und bewilligte sie, als er eine Tonübertragung erhielt.

»Stadtherr, hier ist jemand, der sich Chonglu nennen und behauptet, dass du ihn persönlich kennst.«

»Wo ist er?«, Rugrat setzte sich aufrechter hin. Erik hatte ihm erzählt, was im Ersten Reich passiert war.

»Er ist nicht allein, Herr. Der Mann hat auch ein Mädchen und einen Jungen dabei.«

»Gib ihnen eine Karte mit dem Weg zu meinem Büro.«

»Ja, Herr.«

Rugrat räumte seinen Schreibtisch ein wenig auf, doch es dauerte nicht lang, bis es an der Tür klopfte.

»Herein.«

Rugrat stand auf, als Chonglu mit seinen Kindern eintrat. »Chonglu, Feng, Felicity – ich hätte nicht damit gerechnet, euch alle hier zu sehen«, sagte Rugrat.

»Wir stehen tief in eurer Schuld. Ihr hab mein Leben und das Leben meiner Familie gerettet und Mira und uns wieder zusammengebracht. Es gibt in den Zehn Reichen nicht genug Geld oder Vermögen, um euch das zu vergelten.« Chonglu sank auf die Knie. Seine Kinder taten es ihm gleich. »Wir bieten euch unsere Loyalität, unsere Fähigkeiten und unser Leben an, wenn ihr sie wollt.«

»Das ist nicht nötig!«, sagte Rugrat hastig und zog sie alle wieder auf die Beine.

»Bitte sag, ob wir irgendetwas für euch tun können«, bat Chonglu.

Rugrat schnaubte, als er feststellte, dass sie sich nicht so einfach davon abbringen lassen würden.

Etwas sprang ihm ins Auge, als er aus einem der Fenster schaute. Als er die im Entstehen begriffene Kampfarena sah, kam ihm eine Idee.

»Na schön. Eine Aufgabe gäbe es, die du erledigen könntest. Du musst Erik und mir bei deinem Leben den Eid leisten, nie eines unserer Geheimnisse preiszugeben«, sagte Rugrat in ernstem Ton, lehnte sich an seinen Schreibtisch zurück und verschränkte die Arme vor der Brust.

Chonglu nickte und setzte zum Sprechen an.

»Feng und Felicity werden zur Schule gehen. Sie werden mindestens ein Handwerk sowie die Grundkenntnisse in allen Handwerken erlernen. Sobald sie sechzehn sind, können sie tun, was sie wollen, und die Schule verlassen. Chonglu, du wirst Verwalter der Kampfarena. Deine Frau ist Mitglied im Kämpferverband. Das erleichtert es für dich, mit den Leuten zu reden, du hast bei ihnen mehr Einfluss. Allerdings musst du in allen Angelegenheiten dort neutral bleiben. Es wird ein Test deiner Fähigkeiten, und wir werden dich im Auge behalten, um sicherzustellen, dass du nichts hinter den Kulissen treibst. Außerdem muss ich vor all dem wissen, wie du deine Stufen so schnell gesteigert hast, dass du vom Ersten ins Vierte Reich aufsteigen konntest«, sagte Rugrat.

»Mira«, antwortete Chonglu. »Sie hat uns Bestien hoher Stufe zum Töten und Monsterkerne zum Essen gebracht. Durch ihre Bemühungen sind wir aufgestiegen.«

»Klingt nachvollziehbar. Die Steinfaust-Sekte hat dich jetzt schon zweimal angegriffen – persönliche Stärke ist die einzige Möglichkeit zu verhindern, dass andere dir und den Menschen, die du liebst, etwas antun können.«

Chonglu nickte knapp und schaute zu seinen beiden Kindern.

»Es könnte Geheimnisse geben, die du vor Mira bewahren musst«, warnte Rugrat.

»In den Reichen gibt es immer Geheimnisse«, erwiderte Chonglu.

Rugrat nickte und streckte die Hand aus. »Nun gut, dann überlasse ich die Leitung der Kampfarena dir, Chonglu«, sagte Rugrat.

Chonglu verbeugte sich tief vor ihm.

»Komm schon, das ist wirklich nicht nötig. Stell lieber dein Können unter Beweis.« Und deine Loyalität, fügte Rugrat in Gedanken hinzu, als er dem anderen Mann aufhalf.

»Tja, wir ein bisschen dauern, sich daran zu gewöhnen, aber wir haben ja Zeit. Ich lasse Hiao Xen die richtigen Verträge für dich vorbereiten.«

»Aber wir wollen nicht in die Schule«, klagte Felicity.

Rugrat lachte. »Ich konnte die Schule auch nie sonderlich leiden. Aber glaub mir, wenn ich dir sage, dass die Schule dich stärker machen wird, viel stärker als deine Eltern. An der Schule kannst du dich auch dafür entscheiden, zu kämpfen und Handwerk auf hoher Stufe zu lernen. Du darfst dir aussuchen, was du ausprobieren möchtest. Stell es dir wie einen Probelauf vor. Später mal musst du dafür bezahlen«, erklärte Rugrat.

Chonglu beobachtete, wie Felicity und Feng über seine Worte grübelten. Plötzlich wirkten sie nicht mehr trotzig, sondern nachdenklich.

»Chonglu, sieh zu, dass du weiterhin trainierst. Die Kasernen und Ausbildungsplätze stehen dir zur Verfügung. Aber darüber erfährst du mehr, wenn du den Verträgen zustimmst«, sagte Rugrat. Dann kannst du deine Mana-Portale öffnen und deinen Körper weiter stählen.


Kapitel: Nächster Sprung

Tanya wurde einer Gruppe von Händlern übergeben. Ihre Kleidung und ihr Schmuck wirkten zwar eher schlicht, doch alles, was sie hatten, war von hoher Qualität.

»Wohin sind wir unterwegs? Ist das unter Ziel?«, fragte sie, als sie in eine Stadt ritten, die sie noch nie gesehen hatte.

»Nein«, antwortete der Händler, der die Tiere gekonnt durch die Stadt lenkte. Insgesamt waren es vier Wagen. »Das ist nur der Eingang«, erwiderte er mit einem stolzen Lächeln.

»Der Eingang?«

»Du wirst schon sehen.« Er lachte.

Tanya zog eine Schmollmiene. Dann hörte sie ein leises Jaulen aus der kleinen Tierspeicherkiste an ihrer Hüfte. Sie musste sich zurückhalten, um nicht über Tetsus neue Größe und die niedlichen Geräusche zu lachen, die er von sich gab.

Als sie jedoch seinen kläglichen Blick und seinen schiefgelegten Kopf sah, konnte sie sich Mitleid mit ihm nicht verkneifen.

»Wir sind bald da. Dann kannst du heraus und herumlaufen«, versprach Tanya.

Er wirkte immer noch nicht glücklich mit ihrer Erklärung.

Sie bewegten sich weiter in die Stadt und zu dem Totem dort.

Der vorderste Händler stieg ab. Die Wächter nahmen ihre Bezahlung entgegen und öffneten das Tor zum Totem.

Sie stellten sich darum verteilt auf, während der Anführer der Händler ein Ziel auswählte.

»Werden die Tiere nicht ausrasten?«, fragte Tanya. »Tetsu wäre mich fast angesprungen, als wir das erste Mal durchgegangen sind.«

»Die haben das schon so oft erlebt, dass sie sich daran gewöhnt haben«, antwortete der Händler, als das Licht sie alle erfasste.

Als es verschwand, befanden sie sich in einer modernen Stadt mit einem spinnennetzartigen Geflecht aus Kristallen an der Decke. Ein Lichtstrahl erstreckte sich zu ihnen hinauf und erhellte sie.

»Das ist Alva. Und das sind die Anwerber, die sich um deine Einbürgerung kümmern werden.« Der Händler verwies auf einen Schalter, an dem eine Handvoll Leute anstanden. Sie redeten mit zwei Personen, die ihre Abzeichen und ihre Identität überprüften, bevor sie einen Eid schwören mussten.

In der Nähe beobachteten bewaffnete Polizeibeamte das Geschehen.

Tanya betrachtete die Stadt, bevor sie zurück zu den Anwerbern schaute, als sie näher hingelangten und die Händler das Gebiet um das Totem verließen.

»So, das war’s.« Der Händler sprach mit seinen Tieren, als sie zum Stehen kamen und er abstieg. Tanya schloss sich ihm an.

»Eine gewisse Tanya Kvist für euch, hergeschickt von Rugrat. Hier ist ihr Abzeichen.« Der Händler holte es hervor und reichte es einem der Polizisten.

»Verstanden. Hast du was von diesem Wüstengetränk mitgebracht?«

»Morgen sollte ich etwas davon am Stand haben!« Der Händler klopfte dem Beamten auf den Rücken.

»Alles klar. Willkommen zu Hause!«

»Ist schön, zurück zu sein«, sagte der Händler mit einem müden, aber glücklichen Lächeln. »Muss wieder an die Arbeit!«

Der Polizist nickte, als der Mann zurück zu seiner Kutsche und den Tieren ging, dann sah er Tanya an.

»Kann ich mein Tier herausholen?«

»Sicher«, antwortete der Mann.

Tanya ließ Tetsu heraus. Er streckte sich und gähnte gedehnt, bevor er fröhlich mit dem Schwanz wedelte.

Tanya holte ein paar Leckerlis heraus und ließ ihn Sitz machen, bevor sie ihn damit fütterte.

»Interessantes Tier. Mächtig, obwohl es äußerlich niedlich aussieht«, sagte der Beamte. »Du bist für das Tier verantwortlich, wenn es also etwas anstellt, wirst du dafür zur Rechenschaft gezogen. Falls es jemanden unprovoziert angreift, muss es eingeschläfert werden. Verstanden?«

»Ja«, antwortete Tanya und stellte sich schützend vor Tetsu.

»Ich habe selbst ein Tier, aber die Regeln sind dazu da, um alle zu schützen. Und wir haben auch mächtige Bestien, die viel Schaden anrichten und Menschenleben kosten könnten, wenn sie aggressiv werden«, erklärte der Polizist entschuldigend.

»Nächster!«, rief eine Anwerberin.

Da niemand sonst mehr wartete, begleitete der Beamte Tanya mit einem Abzeichen zum Schalter.

»Aus den höheren Reichen – Informationsabzeichen«, sagte er.

»Danke«, erwiderte die Anwerberin mit einem verhaltenen Lächeln. Sie legte das Abzeichen in eine Formation, und die darin gespeicherten Informationen erschienen vor ihren Augen.

Das Totem blitzte erneut auf, als mehr Menschen Alva verließen. Wer sie zum Abschied begleitet hatte, kehrte nach Hause zurück.

»Name?«

»Tanya Kvist.«

»Sehr gut. Ich bin Helene. Zuerst musst du einen Eid auf Alva ablegen. Dann kann ich dir meine Aufgabe erklären und welche Möglichkeiten wir hier bieten – Unterkunft, Verpflegung und so weiter. Ich bin nur qualifiziert, Leute als Händler anzuwerben, aber ich kann dir allgemein etwas über die Akademie und alle anderen Programme erzählen oder dich an die entsprechenden Anwerber verweisen. Hat sich erst unlängst für mich so ergeben.«

»Warum?«, fragte Tanya.

»Wenn man lang genug in einem Bereich arbeitet, entwickelt man ein Gespür dafür, wer darin gut sein könnte und wer nicht. Kann trotzdem passieren, dass wir Menschen zu Aufgaben lenken, für die sie ungeeignet sind, aber sie müssen ja nicht auf uns hören. Ich für meinen Teil bin eigentlich Händlerin, aber seit ich schwanger bin, habe ich meinen Betrieb von zu Hause aus geleitet. Als die Stelle als Anwerberin freigeworden ist, habe ich mich gemeldet, um mal wieder rauszukommen und nicht durchzudrehen«, erklärte Helene lächelnd.

»Oh.« Tanya schmunzelte über Helenes ungezwungene Art.

»Also, möchtest du etwas über Händler oder die Akademie wissen?«

»Lieber über die Akademie. Tut mir leid, ich glaube nicht, dass ich eine gute Händlerin wäre«, sagte Tanya.

»Kein Problem. Das ist nicht für jeden etwas, und uns ist lieber, du bist mit Leidenschaft bei der Sache! Für die Aufnahme in die Akademie gibt es Bestimmungen. Du kannst die Gebühr im Voraus entrichten oder ein Darlehen aufnehmen und es später abbezahlen. Es gibt Kurse über alle wichtigen Handwerksfertigkeiten. Auch Selbstverteidigungskurse in der Kaserne, allerdings musst du dafür mindestens ein Jahr in Alva gelebt haben oder mit jemandem aus der Verwaltung verwandt sein«, erklärte Helene. »Ich nehme an, du hast keine Unterkunft, oder?«

»Nein«, bestätigte Tanya.

»Also, für Leute, die keinen Wohnraum in Alva haben, gibt es die Wegesrand-Herbergen. Abgesehen davon stehen mehrere Häusern und Wohnungen zum Verkauf. Auch dafür kannst du ein Darlehen von der Alva-Bank aufnehmen.«

»Kann ich mir das noch überlegen?«, fragte Tanya.

»Ja, aber du brauchst innerhalb von drei Tagen einen Wohnsitz. Oder bevor du das nächste Mal schläfst. Wenn man dich auf einer Parkbank erwischt, weil du nicht für eine Unterkunft bezahlen willst, hast du noch drei Tage, um eine Arbeit zu finden, sonst musst du Alva verlassen«, sagte Helene.

»Klingt ein bisschen streng«, fand Tanya.

Helene sah sie mit einem fragenden Blick an. »Die meisten Stadtherren zwingen Menschen zu harter Arbeit, wenn sie kein Geld haben, um irgendwelche Schulden zu begleichen. Wir haben keinen Platz, um ihn an Leute zu verschwenden, die keinen Beitrag leisten. Wenn du eine Fertigkeit besitzt, die andere nicht haben, kannst du sie verkaufen. Wenn du gebrochen bist, kannst du geheilt werden. Du kannst deine Kultivierung verbessern. Ja, du machst Schulden, aber solange du sie abbezahlst, stehen dir die Zehn Reiche offen. Das ist eine Chance, die andere selten erleben.«

»Was passiert, wenn man seine Schulden nicht abbezahlt?«, fragte Tanya.

»Du wirst du einer deinen Fähigkeiten entsprechenden Tätigkeit zugeteilt, bis die Schulden beglichen sind, danach steht es dir frei, Alva zu verlassen.«

»Beim Anblick der Stadt musste ich unwillkürlich daran denken, wie es in Schweden ist. Aber das ist auf der Erde, und hier sind wir in den Zehn Reichen. Hier besitze ich nur, was in meinen Speicherringen ist.«

Schon auf der Erde habe ich zur Miete gewohnt, weil ich mir eine Eigentumswohnung nicht leisten konnte.

Helene wartete auf Tanyas Entscheidung.

»Ich nehme mir die Informationen mit und sehe sie durch. Ich habe gehört, dass es hier Fabriken gibt. Könnte ich sie mir ansehen oder erfahren, wer die Besitzer sind?«, fragte Tanya.

»Sicher. Ich würde vorschlagen, du gehst zur Händlertränke. Das ist eine Taverne, in der sich Händler treffen und wo Aufzeichnungen über sie geführt werden. Sie liegt im Lagerhallenviertel, wo auch die Handelsschnittstelle ist.«

»Ich habe außerdem gehört, dass außer Erik und Rugrat noch jemanden von der Erde stammt. Ein gewisser Matt«, sagte Tanya.

»Den findest du im Planungsamt. Oder zumindest wird dort jemand wissen, wo er ist.« Lächelnd holte Helene ein hervor und legte Tanyas Abzeichen darauf.

»In Ordnung, danke«, sagte Tanya und lächelte ebenfalls.

»Jetzt ist es an der Zeit für den Eid«, sagte Helene.

»Gut«, erwiderte Elise.

***

Tanya ging durch Alva. Die Menschen wirkten freundlich und lächelten. Die meisten grüßten sich gegenseitig auf der Straße, viele hielten auch an, ein kurz zu plauschen oder sich zu verabreden. Eine Handelskarawane brach gerade auf, in der Nähe winkten Leute zum Abschied.

Tanya sah hoch aufragende Wohngebäude und Häuser, die auf gerade auf Privatgrundstücken gebaut wurden. Bauernhöfe umgaben die Baugebiete. Am höchsten ragte ein Bauwerk in der Mitte der Stadt auf. Nur ein großer Turm auf dem Gelände der Akademie kam dem nahe.

Es herrschte viel Betrieb, aber die Menschen strahlten keine Kälte aus.

»Hallo. Kannst du mir sagen, wo die Fabriken sind?«, fragte Tanya.

»Gern. Du musst neu sein. Nimm diese Straße, sie sind in der zweiten Straße rechts.« Der Mann lächelte.

»Danke«, sagte Tanya.

»Gern geschehen!« Damit eilte der Mann weiter zu seinem nächsten Termin.

Tanya setzte sich in Richtung der Fabriken in Bewegung. Sie erweisen sich als Reihe langer Gebäude. Tanya konnte nicht sehen, was darin vor sich ging, aber sie beobachtete, wie die Endprodukte in Speichergegenstände gepackt und auf Wagen verladen wurden.

»Stoff und Kleidung. Aber den zusätzlichen Polizisten nach zu urteilen, ist der Großteil wohl für das Militär«, meinte Tanya bei sich.

Sie ging weiter zum Planungsamt. Unterwegs dachte sie nach.

Tetsu sah sich mit aus dem Maul baumelnder Zunge um. Kinder quiekten bei seinem Anblick aufgeregt, die Leute bedachten ihn mit interessierten Blicken.

Tetsu tappte zu einer Frau, die auf einer Bank saß.

»Ja, hallo!«, entfuhr es ihr erschrocken.

»Tetsu«, mahnte Tanya in strengem Ton.

Tetsu sah sie an, als wollte er sagen: Ich hab nichts gemacht. Was kann ich dafür, wenn ich so niedlich bin?

»Darf ich ihn streicheln?«, fragte die Frau.

»Bitte, nur zu«, erwiderte Tanya.

Die Frau streichelte Tetsu, der triumphierend dreinschaute.

Großer Hund, weiches Herz.

»Entschuldige, dass ich dich aufgehalten habe«, sagte die Frau, als ihr klar wurde, dass Frauchen und Hund irgendwohin unterwegs waren.

»Kein Problem«, gab Tanya zurück. »Einen schönen Tag noch. Komm, Tetsu.«

Der Hund schaute betrübt drein, als Tanya weiterging und mit den Fingern schnippte.

»Komm schon, Junge!« Sie erhob leicht die Stimme.

Tetsu trottete hinter ihr her, und sie gingen weiter zum Planungsamt. Dort wäre sie beinah von einem herausstürmenden Mann über den Haufen gerannt worden.

»Entschuldigung!«, rief er und hastete weiter.

»Schon g...« Tanya verstummte mitten im Wort und riss die Augen weit auf, als sie die Geschwindigkeit des Mannes bemerkte. So schnell kann er unmöglich sein!

Tanya vergewisserte sich, dass keine weiteren menschlichen Kanonenkugeln herausgeschossen kamen, bevor sie eintrat.

Weitere Leute gingen ein und aus. Sie stellten Anfragen an Beamte, die Pläne verkauften oder Aufträge für neue entgegennahmen.

Tanya stellte sich an, um mit einem der Beamten zu sprechen.

»Womit kann ich dir heute helfen?«, erkundigte sich der Mann hinter dem Schalter, als sie an die Reihe kam.

»Könnte ich wohl mit Matt reden? Ich bin auch jemand von der Erde. Ich bin gerade erst eingetroffen«, sagte Tanya. An diesem ihr unbekannten Ort wollte sie einfach jemanden sehen, der etwas mit ihr gemeinsam hatte.

»In Ordnung.« Der Mann wandte sich ab und verschwand in einem Hinterzimmer.

Wenige Minuten später erschien ein anderer Mann mit einer verkehrt herum aufgesetzten Mütze und einem hinters Ohr geklemmten Bleistift.

»Hallöchen!« Matt lächelte einladend und kam um den Schalter herum. Andere gingen ihm aus dem Weg. Dann erblickte er Tetsu.

»Oh, wer bist du denn? Wie heißt der Hübsche?« Matt streckte die Hand nach unten und streichelte und kraulte den erfreuten Tetsu.

»Er heißt Tetsu«, antwortete Tanya.

»Rugrat hat mir ’ne Nachricht geschickt, dass du Tanya heißt, stimmt das?«

»Tanya Kvist aus Schweden.« Sie streckte die Hand aus.

»Matt Richardson, Kanada«, erwiderte Matt.

»Freut mich, dich kennenzulernen«, sagte Tanya und verspürte Erleichterung.

»Komm, gehen wir was trinken. Ich will deine Geschichte hören!«, sagte Matt.

Sie gingen los zu einer Taverne. Matt holte ihr ein Getränk, dann setzten sie sich in die hintere Ecke, und Tanya schilderte ihre Geschichte.

»Als Nächstes habe ich mitbekommen, dass ich den Zehn Reichen war. Bildschirme sind vor mir aufgetaucht und all das. Ich bin bestimmt einen Tag lang herumgeirrt, bis ich auf eine Straße gestoßen bin, der ich in eine Ortschaft gefolgt bin. Dort haben die Leute mich und Tetsu komisch angesehen. Man wollte ihn mir abkaufen oder wegnehmen. Mit den Gegenständen in meinen Taschen konnte ich mir nur ein wenig Essen beschaffen. Aber ich war zu Hause begeisterte Tabletop-Rollenspielerin und hatte mein Spielleiterbuch dabei. Also habe ich mir geholt, so viel ich konnte, und bin in den Wald – dort hat es sich sicherer angefühlt. Geschlafen habe ich in einer Hängematte in den Bäumen. Man hat versucht, uns aufzuspüren, aber ich hab mir ein bisschen einfache Magie angeeignet und Grundlagen der Alchemie erlernt. Gerade genug, um zu wissen, was man essen kann und was nicht. Dann habe ich angefangen, zu jagen, Fallen aufzustellen und so.

Und ich habe mit Tetsu trainiert, der stärker geworden ist. Er hat versehentlich einen Monsterkern gefressen. Zuerst dachte ich, er würde daran sterben. Stattdessen wurde er auf einmal viel stärker. Er hat mich verteidigt und Essen für uns gefangen. Meine Punkte habe ich alle in Ausdauerregeneration und Mana-Vorrat gesteckt. Zauber hatte ich nur über andere Leute, und durch die höhere Ausdauer musste ich nicht so viel essen. Hie und da bin ich ohne Tetsu in Ortschaften gegangen. Wir haben in den Wäldern gelebt, unser Stufen erhöht, indem wir Tiere erlegt haben, und ich habe mir weitere Zauber angeeignet. Dann haben wir Stufe zehn erreicht und uns ins Zweite Reich aufgemacht. Dort waren wir dann eine Zeit lang dort, aber wir sind übermütig geworden. Ich habe Tetsu an mehr Orte mitgenommen. Dort hat es auch dressierte Tiere gegeben. Aber die Leute haben meine niedrige Stufe bemerkt, also sind wir geflüchtet«, sagte Tanya.

»Wahnsinnsgeschichte«, meinte Matt.

»Ja.« Tanya trank einen Schluck von ihrem Bier und genoss das kalte, erfrischende Gefühl mit der leichten Wirkung von Alkohol. Sie streichelte Tetsu, der an einem Knochen kaute, den Matt vom Besitzer der Taverne bekommen hatte.

»Zauber also, hm?«, sagte Matt.

»Ist ähnlich wie beim Kochen. Das soll jetzt nicht heißen, dass ich eine gute Köchin bin, aber meine Großmutter – die Frau konnte kochen!« Tanya lächelte. »Ich habe herausgefunden, dass Zauber eigentlich nur eine Kombination aus Mana mit verschiedenen Neigungen sind. Man verbindet sie miteinander und ergänzt sie um den Wunsch, was sie tun sollen. Zum Beispiel eine Flamme.« Tanya öffnete die Hand, und eine perfekte blaue Flamme erschien.

»Wind, Feuer und Holz – ein Teil Wind, ein Teil Feuer und Holz. Oder ein Feuerball – drei Teile Luft, ein Teil Feuer und zwei Teile Holz. Die meisten würden dabei nur an Feuer denken. Und die meisten Zauber sind so, aber sie sind schwächer, instabiler und erfordern mehr Mana-Ausgabe, um sie aufrechtzuerhalten. Der zusätzliche Wind und das Holz erhöhen die Kraft der Flamme und entfachen sie. Aber sie bewegt sich so, wie man es will, weil man die Energie, das Mana dahinter ist.«

»Das ist unglaublich. Aber was, wenn man reines Mana hat?«, fragte Matt.

»Tja, ich habe kein reines Mana, aber ich vermute mal, dann ist es wie eine Formation. Der Mana-Stein oder die Person ist die Energiequelle, und die Anweisungen der Person oder der Formation erschaffen die Wirkung. Statt Zunder zu sammeln und einen Feuerstein anzuschlagen, würde man einfach Feuer sagen, um Flammen zu erschaffen. Zauber sind wie Auswendiglernen. Wie wenn man im Alphabet einen Buchstaben sucht. Man weiß selten, was davor und danach kommt. Stattdessen wiederholt man das ganze Alphabet. So, wie man es als Kind gemacht hat, wenn man sich zu erinnern versucht hat, wo der verdammte Buchstabe jetzt auftaucht, auch wenn man es im Kopf hatte. Wenn man einen Zauber oft genug wiederholt, geht er einem in Fleisch und Blut über. Ich versuche derzeit, die Kluft so zu überbrücken, dass sich der Umgang mit Mana für mich so instinktiv anfühlt wie das Atmen.«

»Klingt viel zu kompliziert für mein Hirn.« Matt lachte.

»Na ja, der erste Schritt besteht darin, Mana in meinen Zaubern zu verwenden. Dann geht es darum, herauszufinden, wie ich Zauber wirken kann, ohne sie zu wiederholen, sei es im Kopf oder laut ausgesprochen. Es soll so natürlich werden wie das Gehen oder Rennen. Und o schwer zu vergessen wie Fahrradfahren.« Tanya trank einen weiteren Schluck Bier.

»Falls du Interesse hast, würde ich dir gern jemanden vorstellen«, sagte Matt.

»Wen?«

»Egbert? Bist du da?«, fragte Matt in die Luft.

»Egbert?«, hakte Tanya nach.

»Du wirst ihn mögen – er dürfte wohl aus Mana bestehen, vermute ich.« Matt lehnte sich zurück und nippte an seinem Bier, als sich die Eingangstür der Taverne öffnete.

»Verwalter Egbert!«, sagte der Besitzer mit einem breiten Lächeln. Die anderen Gäste schauten hinüber zu dem dünnen Mann an der Tür.

Als der Neuankömmling weiter eintrat, offenbarte sich seine Erscheinung.

Tanya verschluckte sich beinah an ihrem Bier.

»N-Nekromant? Lich?«, fragte sie, während die anderen Gäste Egbert begrüßten. Obwohl er kein Gesicht besaß, vermittelte er mit den Augen und seinem Auftreten deutlich Gefühle, als er das Lokal durchquerte.

»Nur untot, obwohl er noch Erinnerungen hat und einigermaßen vernünftig denken kann.« Grinsend trank Matt einen Schluck.

Es dauerte eine Weile, bis Egbert den Tisch erreichte.

»Tanya Kvist, neueste Bewohnerin von Alva, ich bin Egbert, das ansässige Skelett von Alva, Hüter des Verlieskerns, Eriks und Rugrats leidgeplagter Lakai sowie Leiter der Bibliothek der Kanesh-Akademie! Ein sehr interessantes Gespräch führt ihr beide da!«

»Er ist Bestandteil des Verlieses. Weil wir uns drin aufhalten, hört er alles.« Matt zuckte mit den Schultern.

»Ich würde dich gern einen Blick auf die Bücher über Magie werfen lassen, die wir in der Bibliothek haben. Oh, tut mir leid, ist dir mein Erscheinungsbild ... He, was machst du da?«

Egbert blickte zu Tetsu hinunter, der innehielt und zu Egbert und Tanya aufschaute.

»Tetsu! Hör auf, äh, auf seinem Bein zu kauen.« Tanya runzelte die Stirn, weil sie nicht recht wusste, wie genau sie mit ihrem Hund in dem Fall schimpfen sollte.

Matt prustete kopfschüttelnd, betrachtete sein Bier und hielt sich heraus.

Tetsu ließ Egberts Bein zögerlich los und senkte den Kopf, bevor er mit einem perfekten Dackelblick wieder aufschaute.

»Also, ich hab mich gefragt, ob du an einer Stelle interessiert wärst, bei der du dich mit Magie befassen kannst. Ich finde, in dem Bereich hinken wir insgesamt hinterher. Wir nehmen die Informationen als gegeben hin und halten uns an verschiedene Zauber. Aber wie du gesagt hast, tritt dabei ein großer Verlust an Mana auf, der nicht sein müsste. Ich optimiere gern. Willst du erstes Mitglied des Mana-Studiums werden?«, fragte Egbert.

»Mana-Studium?«

»Erforschung des Wesens von obskuren Künsten und Magie, statt sich nur auf das Wort anderer zu verlassen«, erwiderte Egbert.

»Was wäre damit verbunden?«

»Also, du würdest mit allen Schulen der Akademie verbunden. Zauber benutzt schließlich jeder. Aber am engsten hättest du mit der Vertragsabteilung zu tun – dort werden magische Schriftrollen und Verträge angefertigt. Und mit der Formationsabteilung, die offensichtlich Formationen herstellt. Aber im Grunde hättest du freie Hand, alles im Zusammenhang mit Magie zu studieren«, antwortete Egbert.

»Du kannst einfach so ’ne Abteilung einrichten?«, fragte Matt.

»Warum denn nicht.« Egbert zuckte mit den Schultern. »Obwohl wir die Grundlagen der Alchemie und des Schmiedens kennen und vor Kurzem auch die der Formationen erlernt haben, wissen wir nach wie vor nicht wirklich etwas über die Theorien und Grundlagen von Zaubern und Magie. Wenn wir einige der Geheimnisse entschlüsseln und den Mana-Verbrauch verringern könnten ...«

Egberts Worte fesselten Tanya. Nachdenklich rieb sie ihren Speicherring. Damit hatte sie sich ohnehin schon die ganze Zeit befasst. Bisher hatte sie noch nicht so daran gedacht, aber sie wollte die Geheimnisse der Zehn Reiche entschlüsseln.

»Bei meinen Spielen war ich immer diejenige, die so oft geforscht hat, dass der Rest meiner Gruppe mich zur Spielleiterin gemacht hat, damit ich nicht mehr eine ganze Sitzung lang nur die Regeln der Welt herauszufinden und verbiegen wollte.« Tanya schnaubte, doch ihre Augen wurden glasig. Sie dachte an die Sitzungen und die Zeit zurück, die sie damit verbracht hatte, sich mit Zaubern zu befassen, die sie kannte oder die sie aus ihrem Spielleiterhandbuch für die Zehn Reiche anpassen konnte. »Vielleicht finde ich ja die Wahrheit über die Zehn Reiche heraus und kann hier die Regeln beugen.« 

***

»Das ist also eine Technik.« Erik betrachtete das Buch, das der alte Hei über den Tisch geschoben hatte.

»In den unteren Reichen findet man davon fürs Handwerken nur wenige. Die meisten drehen sich um Kämpfen. Abgesehen davon haben die Anwerber im Fünften und die Akademien im Sechsten Reich ganze Sammlungen davon. Ich habe nur fünf Technikbücher und erst vier davon vollständig gelernt. Das ist die Einzige, dass ich innerhalb des Alchemistenverbands frei verleihen kann«, sagte der alte Hei.

»Flammenpuppenspieler?«, las Erik den Einband des Buchs.

»Die Technik nutzt Mana-Fäden, um die Flammen im Kessel zu steuern. So kann man die Temperatur wechseln und komplexe Mixturen bearbeiten, die unterschiedliche Temperaturen und feine Kontrolle erfordern«, erklärte der alte Hei. »Schlag das Buch auf. Es ist von einem magischen Schriftgelehrten so verfasst, dass man vollständig in die Technik eintaucht.«

Erik öffnete das Buch und begann, die erste Seite zu lesen. Es ging um die Körperhaltung und darum, wie man atmen und sich konzentrieren sollte. Die Worte zogen ihn in ihren Bann, und er spürte, wie ihm die Welt entglitt. Er sah einen Alchemisten hinter seinem Kessel sitzen, die Arme daneben. Mit einer Geste ließ er Linien oder Mana-Fäden zwischen seinen Händen entstehen. Er warf vorbereitete Zutaten hinein. Seine Finger bewegten die Mana-Fäden, die sich in Flammen verwandelten und deren Veränderungen sich direkt auf die Zutaten auswirkten.

Während die Finger des Mannes tanzten, wurde mehr hineingeworfen. Ein wunderschönes Schauspiel der Alchemie und der Stärke von Mana.

Die Technik vereinfachte den Vorgang für den Alchemisten, bot das perfekte Werkzeug für die Aufgabe, da das Gebräu nicht gegen ihn ankämpfte, sondern mit ihm zusammenarbeitete.

Erik wusste, dass der Schriftgelehrte das Buch irgendwie mit der Fähigkeit ausgestattet hatte, ihn sehen zu lassen, was der Schriftgelehrte selbst in allen Einzelheiten bezeugt hatte.

Er spürte, dass er nur an der Oberfläche der Technik kratzte. Die Mana-Stränge stellten lediglich einen Teil davon dar.

Der Alchemist hatte die Augen geschlossen, trotzdem arbeitete er mit unglaublicher Präzision, ohne dass etwas im Kessel seinem Blick entging.

Die Strähnen zwischen seinen Fingern wechselten unablässig zwischen verschiedenen Formen hin und her, als wären sie lebendig. Das Ausmaß der Kontrolle war schier unglaublich.

Erik schloss die Augen, als eine Pille aus dem Kessel erschien und der Alchemist die Technik abbrach.

»Was hat der Alchemist gemacht?«

»Der Flammenpuppenspieler ist eine Technik, die es ermöglicht, verschiedene Untermixturen gleichzeitig zu kontrollieren, bevor man sie zusammenführt. Sie getrennt verarbeiten zu können, ist unglaublich nützlich für Mixturen mit Zutaten, die frisch sein müssen, oder für Untermixturen, die so schnell wie möglich beigemengt werden müssen, damit sie nicht an Wirksamkeit verlieren.«

»Könnte die Pille auch ohne die Technik fertiggestellt werden?«

»Ja.« Erik öffnete verwirrt die Augen.

»Was wäre das Ergebnis?«, fragte der alte Hei.

Erik beugte sich vor und blickte auf das nunmehr geschlossene Buch. »Die Wirksamkeit wäre nicht so hoch. Es würde viel mehr Mana und Konzentration erfordern. Techniken sind wie Werkzeuge der Alchemie.«

»Richtig. Und es gibt für alles das richtige Werkzeug. Denk daran, eine Technik kann gut für eine Art von Gebräu sein, aber nicht unbedingt für alle«, sagte der alte Hei.

»Wie kann ich mehr Technikhandbücher bekommen?«

»Dafür gibt es ein paar Möglichkeiten. Du kannst etwas Besonderes vollbringen und sie als Belohnung bekommen. Du kannst Leute so sehr beeindrucken, dass du eine Akademie im Sechsten Reich beitreten darfst. Oder du nimmst an einem Wettbewerb teil. Oder ...« Der alte Hei lächelte über Eriks zwiespältigen Gesichtsausdruck. »Oder du gehst ins Fünfte und Sechste Reich und kaufst sie dort bei Wettbewerben.«

»Ich kann sie einfach kaufen?«, fragte Erik.

»In den Zehn Reichen geben Mana-Steine den Ton an. Die Technikhandbücher werden zwar unglaublich teuer sein, aber kontrollierst du nicht eine der angesagtesten Städte im Vierten Reich?«

»Oh,« sagte Erik.

Die beiden sahen sich gegenseitig an, bevor sie beide zu lachen begannen.


Kapitel: Formationen und Statuen

»Damit sind Formationsenergiequellen und Verbindungen mit Mana-Steinen, Mana in der Umgebung und Edelsteinen abgeschlossen!«, sagte Qin und klatschte in die Hände.

Die Schülerinnen und Schüler ihrer Klasse standen auf, unterhielten sich über den Unterricht und traten den Weg zur nächsten Vorlesung, Übung oder Werkstattzeit an.

Tan Xue und Rugrat kritzelten Notizen. Sie gingen aus dem hinteren Bereich des Klassenzimmers nach vorn zu Qin an ihrem Pult.

»Sagst du es ihnen oder soll ich?«, fragte Julilah, als sie das Klassenzimmer betrat und auf sie zusteuerte.

»Na schön.« Qin stand auf, und etwas Energie kehrte in sie zurück.

»Wir konnten die Entwürfe für das neue Gewehrsystem fertigstellen, und Julilah ist es gelungen, ein Formationsfassungssystem für Granatwerfer und Mörser zu entwickeln. Außerdem hat sie innerhalb der Formation eine Fassung hinzugefügt, damit der Schütze auswählen kann, was für ein Sprengkopf den Feind trifft«, erklärte Qin.

Rugrat lächelte. »Klingt, als hätten wir die nächste Aufrüstung für unsere Armee fertig.«

Julilah lächelte über das Lob.

»Ich hab mich gefragt, ob man einen Mana-Stein in einer Formation und dabei auch Mana aus der Umgebung nutzen könnte. Würde so zuerst das Mana in der Umgebung und dann die Energie des Mana-Steins herangezogen? Könnte man mit einem Eckstein statt Mana-Steinen die Waffe oder Rüstung sogar passiv aufladen?«

»Ja, aber es würde langsam gehen, außer in einem Bereich mit hoher Mana-Konzentration. Und dem Bereich würde das Mana entzogen. Also sollte man sich vielleicht damit herumbewegen, um das Mana eines größeren Gebiets anzusaugen«, sagte Qin.

»Ah«, machte Tan Xue.

»Übrigens, Erik hat mir neulich eine Nachricht geschickt, irgendwas über Techniken. War bisher so beschäftigt, dass es mir entfallen ist ...«, begann Rugrat.

»Techniken?«, hakte Tan Xue nach.

Rugrat hüstelte verlegen, als ihm klar wurde, dass sie von allen, die er kannte, wohl am meisten davon profitieren könnte. Rasch schilderte er, was er von Erik über Techniken erfahren hatte.

»Und du bist nicht auf die Idee gekommen, uns davon zu erzählen? Was hast du noch alles vergessen?« Tan Xue warf die Hände hoch.

»Mist. Die antwortende Statue!« Rugrat klatschte sich gegen die Stirn, wandte sich ab und wollte aus dem Klassenzimmer eilen, nur schwang ihm die Tür wuchtig mitten ins Gesicht entgegen.

»Ihr habt keine Handelsschnittstelle!«, rief Elise und stürmte herein.

»Hä?«, brummte Rugrat. Sein hoffnungslos hinterherhinkender Verstand versuchte, die Gehirnzellen in Gang zu bringen, um sich zusammenzureimen, was sie meinte.

»Handelsschnittstelle! Du weißt schon, das Ding, das man benutzt, um quer über die Reiche hinweg Handel zu treiben!« Elise vergewisserte sich, dass die Tür geschlossen war. »Kann uns hier drin jemand hören?«, fragte sie.

Julilah schnappte sich eine Formationsplatte und setzte eine Kontrollformation in die Fassung in der Mitte ein.

Eine verzerrte Welle breitete sich aus und bedeckte die Wände. Ein Knistern ging durch die Ohren der Anwesenden.

»Jetzt nicht mehr«, sagte Julilah.

»Praktisch«, lobte Elise mit einem Nicken, bevor sie einen Blick wie einen Laserstrahl auf Rugrat heftete.

»Eine Handelsschnittstelle wie die in Alva, mit der wir mit anderen Städten handeln können. Damit könnten wir auch mit den anderen Leuten von Vuzgal handeln und die Waren absetzen, die wir in den unteren Reichen nicht verkaufen können. Dort kann man die Beschreibungen von Gegenständen sowohl für Angebot als auch für Nachfrage hinterlegen. Wir behaupten einfach, es wäre alles aus Vuzgal. So locken wir noch mehr Menschen an, die herkommen wollen, um günstige Ware zu finden«, sagte Elise.

»Klingt vernünftig.« Rugrat nickte.

»Dann bau das verdammte Ding!«

»Wie?«, fragte Rugrat.

»Hast du einen Eckstein für Stadtbau? Wie die Schnittstelle, die im Dorf Alva war?«

»Ich glaub, ich hab so was unter der Säule gesehen«, erwiderte Rugrat.

Elise kniff sich den Nasenrücken. »Du musst auf die Schnittstelle zugreifen. Über sie kommst du an einen Konstruktionsplan. Den legst du dort ab, wo du die Schnittstelle haben willst, und baust sie so wie alles andere, was einen Konstruktionsplan erfordert.«

»Während ich das mache, kann ich auch gleich die antwortende Statue aufstellen. Tja, muss mich sputen, hab Sachen zu erledigen!« Hastig verließ Rugrat den Raum, bevor er sich noch mehr Ärger einhandeln konnte.

Die Frauen sahen sich gegenseitig an.

»Rugrat!«, stießen sie im Chor hervor, bevor sie mit den Schultern zuckten, ihre Sachen einsammelten und gingen.

»Möchte jemand was trinken? Elise, kennst du dich mit Techniken aus? Handwerkstechniken, so ähnlich wie Kampftechniken?«, fragte Tan Xue.

»Nein, aber Elan vielleicht«, schlug Elise vor.

»Gute Idee.«

***

Tief in den Eingeweiden der Säule fand Rugrat die Stadtschnittstelle. Er musste einige Mana-Steine davon abschlagen, um an sie heranzugelangen.

Er rief die Schnittstelle auf, kaufte zwei der Stadthandelsschnittstellen und verstaute sie in seinen Speicherring, bevor er die antwortende Statue hervorholte und abstellte.

==========

Möchtest du diese antwortende Statue mit dem Verlies verschmelzen? Vuzgal?

==========

JA/NEIN

==========

»Ja«, sagte Rugrat.

Runen blitzten an der antwortenden Statue auf, bevor ihr Sockel mit dem Boden der Säule verschmolz.

Die Statue zuckte und richtete sich weiter auf, was Rugrat zurückspringen ließ.

»Scheiße, Kacke, verdammter Dreck!«, fluchte Rugrat. Während er versuchte, sich wieder in den Griff zu kriegen, feuerten seine Augen vernichtende Blicke auf die widerspenstige Statue ab.

Es folgte keine weitere Reaktion von ihr.

»Vermaledeites bewegliches lebloses Ding«, brummelte Rugrat leise, bevor er sich räusperte. »Was ist das für ein Ort?«

»Eine Mischung aus Verlies und Stadt, von den Einheimischen Vuzgal genannt«, sagte die antwortende Statue.

»Wie viele Menschen sind in der Stadt?«

»Innerhalb der Grenzen von Vuzgal halten sich 157.894 Menschen auf.«

»Kannst du mir den Inhalt von Büchern nennen, die sich nicht im Festungsviertel befinden?«

»Ja.«

»Was muss passieren, damit du die Informationen aus einem Buch bekommst?«

»Ich erfahre die Informationen aus einem Buch nur, wenn es mit einem Bereich unter meiner Kontrolle in Berührung kommt.«

»Wenn ich also ein Buch hinlege, kannst du es dann lesen?«

»Nein.«

»Kannst du die Informationen aus dem Buch kopieren?«

»Nein.«

»Kannst du sie wiederholen?«

»Ja.« Rugrat lächelte über die Antwort der antwortenden Statue.

»Behältst du dieses Wissen?«

»Ich verstehe die Frage nicht.«

»Wenn du nicht mit einem Buch in Berührung kommst, kennst du dann die Worte darin?«

»Ich verstehe die Frage nicht.«

Rugrat holte ein Buch hervor. »Was habe ich in der Hand?«

»Einen Gegenstand, der gemeinhin als Buch bezeichnet wird, hergestellt aus Leder, Holz und Tinte.«

»Was ist in dem Buch enthalten?«

»Striche, Bestandteile des Buchs.«

Rugrat legte das Buch hin. »Was ist in dem Buch enthalten?«

»Striche.«

»Was für Striche?«

»Eine Linie, an die ein Halbkreis grenzt, ein gerader Strich, eine weitere Linie mit drei kürzen, in regelmäßigen Abständen im rechten Winkel an der rechten Seite angefügt.«

»Welche Buchstaben ergeben die Striche?«

»D-I-E.«

»Welche Sätze ergeben die Striche?«

»Die Kunst des Schmiedens ist komplizierter, als die meisten Menschen denken ...«

»Bingo!« Rugrat stimmte ein Lachen an. »Okay, du siehst Bücher also als Objekte an, nicht als Bücher ...«

»Ich verstehe die Frage nicht.«

»Ach, sei doch still, ja?«

»Das ist keine Frage.«

»Du siehst die Wörter darin nicht als Informationen, sondern nur als Bestandteil des Buchs. Als Komponenten. Du kannst den Inhalt makellos wiederholen, aber sobald das Buch weg ist, behältst du kein Wissen davon. Du bist ein sprechendes Foto! Wir brauchen nur die richtigen Parameter, damit du sagst, was drinsteht, statt einen Haufen nutzloser Informationen von dir zu geben!

Wenn’s uns gelingt, dein Wissen irgendwie zu erweitern und dir eine Art Filter verpassen, kannst du vielleicht auch nach anderen Dingen Ausschau halten. Wenn wir dir Bilder von Leuten vorspielen, die sich gegenseitig angreifen, suchst du vielleicht nach jemandem, der sich ähnlich verhält und könntest Übeltäter in Vuzgal aufspüren.«

Die antwortende Statue stand da wie, nun ja, wie eine Statue und antwortete nicht, weil ihr keine Frage gestellt worden war.

»Wird noch einiger Überlegung bedürfen, aber dann kannst du unser stadteigenes Überwachungssystem werden.« Rugrat setzte dazu an, die antwortende Statue zu berühren, bremste sich jedoch. Das Teil ist mir echt unheimlich. Ich sollte lieber nicht dran denken, dass ich mutterseelenallein damit im Keller bin. Mist!

Lächelnd bewegte sich Rugrat rückwärts. Er wollte der Statue nicht den Rücken zukehren, weil er fürchtete, sie könnte sich bewegen oder ihn mit bösen Absichten anstarren.

Du machst dir total zu viele Gedanken!

Schließlich zwang er sich, den Raum normal zu verlassen, dennoch achtete er darauf, die antwortenden Statue zumindest aus dem Augenwinkel im Blick zu behalten ... falls sie sich doch bewegte.

Sobald er die Treppe erreichte, rannte er sie hinauf, als wäre der Leibhaftige höchstpersönlich hinter ihm her.

Ich hab keine Angst vor einer Statue – wollte nur ein bisschen Sport treiben!


Kapitel: Erweiterung

Chonglu ließ den Blick über die Kampfarena wandern.

Es handelte sich um ein prachtvolles Gebäude mit mehreren Ebenen. Im Untergeschoss gab es Übungsräume, in denen man gegen Puppen kämpfen, für sich trainieren oder private Kämpfe austragen konnte.

Nur wenige kannten die Einzelheiten dieser Bereiche. Sogar der Leiter des Kämpferverbands in Vuzgal kannte nicht alle.

In den Räumen herrschte eine unterschiedliche Mana-Dichte, nach der sie in fünf Klassen von A bis E eingeteilt wurden. Klasse E wies die geringste Konzentration auf, dieselbe wie das Umgebungs-Mana in Vuzgal.

Bei Klasse D stieg die Mana-Dichte um 5 Prozent, bei C um 10 Prozent, bei B um 13 Prozent, bei A um 15 Prozent. Das schien nicht viel zu sein, entsprach jedoch einigen der Übungsräume höherer Stufen im Sechsten Reich.

Dafür wurden Mana-Steine praktisch verbrannt, doch die Vorteile waren nicht zu unterschätzen. Auf der Stufe der gewöhnlichen Mana-Dichte von Vuzgal wurde der Geist beruhigt, und man wurde aufmerksamer, konnte sich besser auf seine Aufgaben konzentrieren und sich schneller entwickeln.

Erhöhte man das um nur 5 Prozent, verdoppelte sich der Nutzen fast. Man konnte länger und härter arbeiten, ohne es auch nur zu bemerken. Man verfiel leichter in einen Übungsfluss und erlangte Erkenntnisse.

Bei 10 Prozent entsprach nur eine Stunde Training in der Umgebung drei Tagen Training im Freien. Bei 12 Prozent kam eine Stunde einer Woche gleich, bei 15 Prozent zwei Wochen Training draußen im Vierten Reich. Selbst wenn man sich nur hinsetzt und seine Mana-Sammelkultivierung verbesserte, konnte man Plateaus durchbrechen, die einen aufgehalten hatten, und wesentlich schneller Mana anhäufen.

Ein versteckter, aber mächtiger Vorteil war die Reinheit des Manas. Dadurch musste man es nicht so stark raffinieren und von Verunreinigungen befreien.

Im Erdgeschoss befanden sich der Kartenverkauf und der erste Übungskampfbereich. Man konnte Eintrittskarten für die Trainingsräume kaufen oder sich für Turniere anmelden. In der Kampfarena konnten Menschen gegeneinander antreten, um Streitigkeiten auszutragen. Sogar Kämpfe bis zum Tod waren erlaubt, solange keine der beiden Seiten dazu genötigt wurde, dem zuzustimmen.

War klug, das hinzuzufügen. Das Vierte Reich ist ein Land des Todes. Wenn die Menschen keine Möglichkeit hätten, ihre Wut und Tötungsabsichten auszuleben, könnte es zu Problemen in der Stadt kommen. So beschränkt sich die Gewalt zumindest auf die Arena, dachte Chonglu.

»Wie laufen die Vorbereitungen für das Turnier?«, fragte er seine Assistentin Domnique. Sie hatte der Armee von Alva angehört, dann jedoch auf Formationen umgesattelt und das Militär verlassen. Als Chonglus Assistentin war sie auch eine der Personen, die ihn und das Geschehen in der Kampfarena überwachten. Wenngleich sie seine Befehle befolgte, wusste er, dass sie anderen über seine Handlungen Bericht erstattete. Was ihn nicht kränkte – an Eriks oder Rugrats Stelle hätte er dasselbe getan. Allerdings fiel ihm schwer zu verarbeiten, wie mächtig die beiden geworden waren.

»Es ist alles bereit. Insgesamt finden vier Turniere gleichzeitig statt – von Stufe 30 bis 35, dann 36 bis 40 und so weiter alle fünf Stufen bis hinauf zu Stufe 50. Bist du dir mit den Preisen sicher?«

»Bin ich«, bestätigte Chonglu.

»Wir geben den Gewinnern des Turniers also Luxuszimmer in der nächstgelegenen Wegesrand-Herberge, Kultivierungsressourcen und vier Stunden täglich in den Trainingsräumen der Klasse B mit Preisnachlässen auf alle Produkte der Kampfarena«, fasste sie zusammen und warf ihm einen Blick zu.

»Genau. Die Sieger sacken die Beute ein. Das sollte eine ganze Reihe von Wettkämpfern herholen, und die meisten werden wahrscheinlich in die A-Räume wollen«, sagte Chonglu.

Er betrachtete die verschiedenen Geschäfte im Erdgeschoss. Es gab Stände, die Tränke verkauften, andere boten Rüstungen und Waffen an. »Was ist mit den Arenen?«

»Die 100 Arenen im ersten Stock sind alle vorbereitet, ebenso die 30 im zweiten Stock. In sechs Arenen im ersten Stock werden gerade die letzten Teile hinzugefügt und in der Hauptarena die Formationen verlegt«, antwortete Domnique mit einem Blick auf ihre Notizen.

Chonglu wollte etwas darauf erwidern, als er eine Tonübertragung erhielt.

»Der Leiter des Kämpferverbands ist eingetroffen«, berichtete einer der Wächter. Wie das restliche Personal der Arena stammten alle Wächter aus Vuzgal und hatten einen Eid geschworen, der sie an die Stadt band.

»Wunderbar. Ich komme gleich.« Die Nachricht verschwand mit einem Lichtblitz.

»Unser Gast ist da.« Er setzte sich in Richtung des Eingangs in Bewegung. »Was ist mit der zweiten Übungsebene?«

»Die wird in einem Monat fertig sein. Aus den Berichten geht hervor, dass die Skelette und sonstigen Arbeiter bis nächste Woche weit genug gekommen sein sollten, um die vorläufigen Räume zu eröffnen.«

»Gut. So machen wir ihnen Lust auf mehr und zeigen ihnen, was demnächst noch alles kommt. Sobald wir mit der zweiten Ebene fertig sind, gehen wir den Bau der dritten an. Aber die Freigabe dafür kriegen wir erst, wenn die Gewinne hoch genug sind.«

»Ja, Geschäftsführer Chonglu.«

Sie erreichten die Eingangstür, wo Leiter Klaus vom Kämpferverband bei einer Gruppe anderer Verwalter und mächtiger Persönlichkeiten seiner Vereinigung stand.

»Geschäftsführer Chonglu, wie schön, dich zu sehen!«, sagte er mit einem breiten Lächeln.

»Leiter Klaus, es tut mir leid, dass du warten musstest! Die Eröffnung findet in ein paar Stunden statt, aber hättest du schon vorher Lust auf einen Rundgang durch die Einrichtungen? Ohne die Unterstützungen und Kenntnisse des Kämpferverbands hätten wir diese Arena nicht bauen können«, sagte Chonglu.

»Deine Worte sind zu freundlich. Aber mich interessiert durchaus, was ihr daraus gemacht habt. Die Kampfarena hat in letzter Zeit viel Aufsehen erregt, und mein Verband sucht immer nach neuen Möglichkeiten, seine Stärke zu erhöhen.«

»Wir haben insgesamt 137 Arenen und wir wollen monatlich ein Turnier veranstalten, bei dem die bestplatzierten Teilnehmer exklusive Vorzüge erhalten. Die ersten 100 Arenen werden nur für kleinere Kämpfe gebaut, die sich die Öffentlichkeit ansehen kann. Für die 30 exklusiven Arenen müssen die Leute bezahlen, und die Kämpfer bekommen einen Prozentsatz des Gewinns. Dasselbe gilt für die sechs Nebenarenen. Die Hauptarena wird Menschen aus ganz Vuzgal anlocken, um die Stärksten der Stadt gegeneinander antreten zu sehen. Jeder Kampfbereich besteht aus speziell verstärkten Materialien und umfangreichen Formationen, damit die Krieger ihre gesamte Macht entfalten können und die Zuschauer trotzdem vollkommen sicher bleiben. Wetten vor Ort werden gestattet sein, und besondere Gegenstände von Handwerkern aus Vuzgal werden ausschließlich hier angeboten. Aber ich denke, du wirst dich vor allem für die Trainingsräume im Untergeschoss interessieren.« Chonglu führte seine Gäste in den Keller und zeigte ihnen die Übungsräume.

Als sie ins Erdgeschoss zurückkehrten, lachte Leiter Klaus. »Ich dachte, die Kampfarena wäre lediglich etwas zum Protzen, doch damit war ich zu kurzsichtig. Vuzgal legt wirklich in jedes Unterfangen alles hinein!«

»Wir wollen, dass unsere Kunden zufrieden sind.« Chonglu setzte ein erfreutes Lächeln auf. »Leiter Klaus, darf ich dich dazu einladen, die Kampfarena mit mir zu eröffnen?«

»Natürlich!«

Sie traten den Weg zum vorderen Bereich der Kampfarena an. In den Läden befand sich noch keinerlei Kundschaft, doch die Mitarbeiter standen bereit und konnten die große Eröffnung sichtlich kaum erwarten.

Als die Gruppe vor das Gebäude trat, schauten die draußen Versammelten herüber.

Es schien sich um mehrere Hundert Leute zu handeln, die meisten vom Kämpferverband, Verliesnutzer oder Wächter, die den Tag frei hatten.

»Hallo zusammen. Ich bin Geschäftsführer Chonglu von der Kampfarena. Es ist mir eine große Ehre, zusammen mit dem geschätzten Oberhaupt des Kämpferverbands, Leiter Klaus, die Eröffnung der Kampfarena Vuzgal bekanntzugeben!«

Die Leute klatschten und jubelten. Es klang ein wenig verhalten, dennoch wurde Chonglus Lächeln breiter, als er sich fragte, was die Adeligen und Kämpfersekten wohl davon halten würden.

»Als Dankeschön für euer Kommen zur großen Eröffnung könnt ihr für den nächsten Monat eine Mitgliedschaft mit zwanzig Prozent Preisnachlass kaufen! Ihr müsst dafür nur zum Empfang und euch anmelden. Aber ich weiß, du ihr nicht hier seid, um mich reden zu hören!«

Er ging zu Leiter Klaus, und sie stellten sich vor ein Band. Beiden wurde eine Schere gereicht. Unter dem Beifall der Umstehenden schnitten sie das Band durch.

Klaus lachte und schüttelte Chonglu die Hand. »Tja, lass mich wissen, wie viel Mitgliedschaften für alle Mitglieder des Kämpferverbands kosten würde!«

Chonglu lachte mit erfreuter Miene mit ihm, während andere sich unterhielten und ihre Worte hörten.

»Bitte begleite mich in mein Büro. Dort habe ich frischen Tee, und wir können uns ungestört darüber unterhalten«, schlug er vor.

Die Besucher der großen Eröffnung strömten durch die Türen und erblickten alle die Schalter und geöffneten Geschäfte. Überall hatte man Informationstafeln aufgestellt. Die Leute blieben stehen und lasen sie, was zu angeregten Gesprächen führte.

»Trainingsräume mit höherer Mana-Dichte?«

»Wir können Privatkämpfe veranstalten, die Mana-Dichte wählen und sogar Leute als Zuschauer dazu einladen?«

»Jeden Monat Turniere über alle Stufenbereiche?«

»Seht euch diese Waffen an! Alle mindestens mittlere Gesellenstufe, ein paar sogar niedrige Expertenstufe!«

»Formationsfassungen in Rüstungen und Waffen? Was ist das?«

»Diese Mitgliedschaften klingen teuer – eher was zum Angeben für Reiche«, spottete einer.

»Oder für Trainingsfanatiker«, steuerte ein anderer bei.

»Seht euch die Belohnungen für die Erstplatzierten in den Stufengruppen an! Sogar die Belohnungen für die besten Zehn sind schier unglaublich!«

»Ich dachte, Vuzgal schert sich nur um Handwerker?«

Die Geräuschkulisse des Erdgeschosses blieb hinter Chonglu, Domnique und Klaus zurück, als sie einen Aufzug betraten und nach oben fuhren. Durch die durchsichtigen Seiten konnte man unterwegs die ersten Arenen sehen, voneinander abgetrennte Plätze mit Sitzen ringsum. Es folgte die zweite Ebene mit großzügiger angelegten Arenen und mehr Sitzplätzen. Die dritte Ebene war fast doppelt so hoch wie die ersten beiden, bot noch mehr Sitze und Bildschirme, auf denen man die Kämpfe mit perfekter Sicht mitverfolgen konnte, unabhängig davon, wo man saß. Die letzte Arena nahm das gesamte Stockwerk und wies eine fast dreimal so große Tribüne auf wie die dritte Ebene.

Chonglus Büro befand sich in der zweithöchsten Loge. Es bot auf der einen Seite einen Blick über die Arena, auf der anderen über Vuzgal.

Die Kampfarena war nur kürzer als die Säulen der Mana-Barriere und die Himmelspforte-Restaurants und Wegesrand-Herbergen.

Mit 300 mal 300 Metern nahm sie eine wahrhaft gewaltige Fläche ein. Im Umkreis von 300 Metern hatte man nur Stände aufgestellt, falls man die Arena künftig erweitern wollte.

»Die Aussicht von hier ist sogar noch besser als in meinem Büro«, lobte Klaus.

Chonglu lachte über das Kompliment, doch er war tatsächlich ziemlich zufrieden mit seinem Arbeitszimmer. Erst vor einer Woche bin ich ins Vierte Reich gekommen, und schon verwalte ich die gesamte Anlage hier. Vollständig gefüllt würden die Arenen dreißigmal so viele Menschen beherbergen, wie in Chonglu leben.

»Möchtest du dich mir bei Tee anschließen? Oder hättest du lieber etwas Stärkeres?«

»Etwas Stärkeres. Immerhin feiern wir! Das mit den Mitgliedschaften habe ich übrigens durchaus ernst gemeint.«

Chonglu ging zu seinem Schreibtisch und warf Domnique einen Blick zu. Sie verneigte sich und ging, um sich um den Betrieb in der Arena zu kümmern.

Chonglu holte zwei edle Gläser heraus und schenkte etwas von seinem hochwertigsten Getränk ein. Hiao Xen hatte ihn mit einer Reihe von Gegenständen versorgt, unter anderem für die Bewirtung verschiedener Gäste.

»Eine Vereinbarung für den gesamten Verband wäre schwierig, aber wie wäre es mit einer Sammelmitgliedschaft? 100 unserer Goldmitgliedschaftspakete mit 30 Prozent Preisnachlass?«, schlug Chonglu vor.

»30 Prozent?«, wiederholte Klaus und klang dabei nachdenklich.

Chonglu reichte ihm ein Getränk und lud ihn ein, sich zu ihm auf einen der Stühle mit Blick auf die Stadt zu setzen.

Klaus nahm das Getränk entgegen, ließ sich nieder und nippte daran. »Mmm, guter Stoff!« Leiter Klaus schmatzte mit den Lippen.

Chonglu lächelte. Von Elan wusste er, dass Leiter Klaus edle Tropfen zu schätzen wusste.

»30 Prozent ist das Beste, was ich bieten kann«, sagte er. »Ich kann die Zeiten zwischen den 100 Mitgliedschaften übertragbar machen. Wenn jemand von deinen Leuten nicht hier ist, kann jemand anders die Zeit nutzen.«

»Und nur 100 Zeitfenster würden zu Wettbewerb zwischen den Mitgliedern führen.« Klaus überlegte. »Aber ich brauche noch etwas, um es zu versüßen«, entschied der Mann schließlich.

»Nun ja.« Chonglu senkte die Stimme. »Die A-Klasse ist nur vorläufig unsere höchstwertige Trainingseinrichtung.« Er nippte an seinem Glas. Mittlerweile galt ihm Klaus’ ungeteilte Aufmerksamkeit.

»In den Trainingsräumen der Klasse S werden wir eine Erhöhung der Mana-Dichte um 20 Prozent haben, allerdings wird es nur 10 exklusive Räume geben.« Er zog die Worte in die Länge und achtete dabei auf Klaus’ Körpersprache, die Aufregung erkennen ließ.

»Ich kann dem Kämpferverband einräumen, jeden Monat als Erster einen der Räume zu wählen, in denen jeweils bis zu fünf Leute gleichzeitig trainieren können.«

»Ich brauche dafür einen schriftlichen Vertrag, aber unter den Voraussetzungen haben wir eine Vereinbarung«, sagte Leiter Klaus.

Chonglu erhob das Glas. »Freut mich, Geschäfte mit dir zu machen, Leiter Klaus!«

»Gleichfalls, Geschäftsführer Chonglu!«

Die beiden lächelte sich gegenseitig an. Sie stießen miteinander an, tranken zufrieden und betrachteten dabei die wachsende Stadt Vuzgal.

***

Tan Xue befand sich wieder in der Betrachtungshalle, wo sie sich Aufzeichnungen von Schmieden auf Expertenstufe ansah. Als die Aufnahme endete, schloss sie mit gerunzelter Stirn die Hand um einen nicht vorhandenen Hammer.

»Jetzt ergibt es einen Sinn. Ich hatte das Gefühl, dass irgendetwas gefehlt hat. Und ich dachte, es läge daran, dass mir die Fertigkeiten im Umgang mit dem Hammer von den Expertenaufzeichnungen fehlen. Dabei ist es in Wirklichkeit die andere Komponente der Technik, die Mana-Zirkulation. Kein Wunder, dass ich beim Schmieden unterschiedliche Ergebnisse erziele, obwohl ich immer dieselben Handgriffe ausführe!«

Tan Xue setzte sich auf einen Stuhl, beugte sich vorn und stützte die Ellbogen auf die Knie.

»Ich stoße allmählich an die Grenzen dessen, was ich allein schaffen kann. Ich habe mein Wissen über Erze, Mineralien, Aufwerter und Formationen erweitert und alles zusammen eingesetzt, um meine Grundlagen zu stärken. Sicher, ich habe immer noch viel zu lernen, aber mein größtes Hemmnis ist wohl, dass mir die Techniken fehlen, um mehr Energie auszuschöpfen.« Mit einem verärgerten Schnauben lehnte sie sich an die Wand zurück. »Es gibt Techniken zum Erhöhen des in Metall gespeicherten Manas, Techniken, die bei den Aufwertern funktionieren und ihre Wirkung verstärken. Techniken, um gleichzeitig Formationen in Waffen einzubringen, oder für speziell verbesserte Metalle, die mit normalen Flammen oder Werkzeugen nicht bearbeitet werden können. Rugrat hat gesagt, im Vierten Reich sollte es Techniken geben. Ich soll ja mehrere Monate bleiben, um Leute auszubilden. Aber Rugrat ist in der Hinsicht nicht eingeschränkt. Ich kann ihn in die höheren Reiche schicken und Techniken besorgen lassen.«

Lächelnd stand Tan Xue auf und verließ mit entschlossenen Schritten die Betrachtungshalle in Richtung der Militärwerkstätten, die alle auf Gesellen- oder Expertenstufe waren. Nur Leute, die einen Eid auf Alva abgelegt hatten, arbeiteten dort an geheimen Projekten wie den Waffenaufrüstungen. Die Neuerung war kurz nach Rugrats Rückkehr aus dem Zweiten Reich hinzugefügt worden.

***

Erik wirkte abgehärmt. Er hatte Tränke zur Ausdauerregeneration und Geistberuhigungspillen eingenommen, um wach und konzentriert zu bleiben, während er sich mit der Technik des Flammenpuppenspielers beschäftigte. Seine Finger bewegten sich. Die Luft um sie herum flirrte, während die Flammen im Kessel tänzelten und in verschiedene Formen verwandelten, als wären sie lebendig.

Der Kessel erzitterte, als das Mana in der Umgebung aufgewühlt und in ihn gezogen wurde.

Schließlich beruhigte er sich, und Erik schwenkte die Hand. Der Deckel des Kessels krachte auf den Boden, und Erik holte eine Jadeschatulle hervor. Pillen flogen aus dem Kessel und in die Schatulle.

Erik öffnete die Augen. Ein Lächeln erschien in seinem Gesicht. Dann schloss er die Schatulle und lachte.

==========

Flammenpuppenspieler

==========

Experte

==========

Deine Kontrolle über Flammen hat eine neue Stufe erreicht. Du beherrschst zwei Flammen so mühelos wie eine.

==========

Zweite Flamme kostet dreifaches Mana

==========

==========

Für das Erlernen einer Technik auf Expertenstufe erhältst du: 1.000.000 EP

==========

==========

46.948.136/56.900.000 EP, bis du Stufe 58 erreichst

==========

Stöhnend ließ Erik den Körper zurücksinken. Er streckte die gefühllos gewordenen Beine aus. Als das Blut in sie zurückkehrte, begannen sie zu kribbeln. Ein Anflug von Müdigkeit überkam ihn.

Er warf einen Blick in das Jadekästchen. Es handelte sich um Erdstählungspillen. Grundsätzlich auf Gesellenstufe, doch statt des früheren Wirkungsgrads einer verdichteten Pille hatten sie den einer gewidmeten Pille erreicht. Solche Pillen verloren nie ihre Kraft. Bei Verwahrung in den richtigen Behältnissen konnte sich ihre Stärke sogar steigern. Es handelte sich nach der erleuchtenden Pille um den zweithöchsten Grad für Pillen.

»Und das ist eine der schwächsten Techniken.« Erik betrachtete erneut die Steigerung seiner Fertigkeit.

Kampfgeist regte sich in ihm. Es war zu lange her, dass er versucht hatte, die Wirksamkeit einer Pille zu erhöhen. Die Erleuchtung lag nur wenige Schritte vor ihm.

»Mit diesen Techniken haben selbst die schwächsten unserer Alchemisten und Handwerker die Chance, Experten zu werden. Nur wenige werden in der Lage sein, darüber hinaus voranzukommen, aber das hängt an ihren Fähigkeiten. Wenn sie mehr Möglichkeiten haben, aus denen sie lernen können, könnte es ihnen leichter fallen, eigene Erkenntnisse zu entwickeln. Wir müssen uns mehr Techniken beschaffen.«

***

»Wie sieht’s aus?«, fragte Glosil, als er hinter Feldwebel Acosta und dem Ausbildungspersonal erschien, die gerade gemeinsam aßen. Alle erschraken und sprangen auf. Lächelnd bedeutete er ihnen, sich wieder zu sehen.

»Rühren. Wollte nur mal sehen, wie es läuft.«

»Also, wir arbeiten jetzt seit drei Wochen mit ihnen. Die Grundlagen beherrschen sie. Hat ein bisschen gedauert, bis sie angefangen haben, als Mannschaft zu arbeiten, aber mittlerweile sind sie echte Kameraden geworden. Sie konnten ihre Kampffähigkeiten verbessern, ohne ihre Stufen zu erhöhen. Auf Kampfgruppen- und Kampftruppenebene haben sie Einsätze schon recht gut im Griff. Alles darüber hinaus wird noch dauern. Ich denke, drei weitere Wochen sollten reichen«, berichtete Feldwebel Acosta.

»Sehr gut«, befand Glosil.


Kapitel: Ab nach Vuzgal in die Stadt

»Wo’s grünes Gras und hübsche Mädels hat!«, sang Rugrat falsch vor sich hin, während er den Gewehrlauf in seinen Händen prüfte.

Er befestigte ihn am oberen Gehäuse des Waffensystems und benutzte einen Verschmelzungsstab. Dabei handelte es sich lediglich um ein Stück Metall mit eingravierter Schmelzformation. Als er es an das Gehäuse und den Lauf hielt, verschmolzen die beiden nahtlos miteinander.

Rugrat überprüfte das Visier und richtete es perfekt aus.

Er montierte die Entladestange, die sich vom Gehäuse zum Lauf erstreckte. Durch Rückwärtskurbeln wurde die Patrone aus der Waffenkammer gezogen und ausgeworfen, falls sie aus irgendeinem Grund nicht funktionierte.

Dann richtete er das obere und das untere Gehäuse aufeinander aus, drückte sie durch einrastende Stifte und aktivierte eine Schmelzformation im unteren Teil.

»Ich habe mir überlegt, die Konstruktion des AK so zu kopieren, dass man die Waffe oben aufklappen kann. Mit zwei Gehäusen versorgt auch bei einer Aufrüstung das untere einfach das obere mit Energie. Wir müssen sie nicht noch mal anfertigen und können einfach die Formationen am oberen Gehäuse ändern. So brauchen wir nur ein Teil zu ändern statt der gesamten Waffe.«

»Und vergiss nicht, wessen Idee das war!«, sagte Julilah von der anderen Seite der Werkstatt, wo sie Mörser mit deaktivierten Formationen vor sich hatte.

»Ein Geniestreich, Julilah.« Rugrat lachte.

Er drückte auf die Trennformation, und die beiden Gehäuse lösten sich wieder voneinander. Er musste sie nur noch aus den Haltestiften ziehen.

»Hab gehört, dass du hier sein könntest«, sagte Erik von der Tür.

»Was machst du denn hier? Solltest du nicht im Dritten Reich sein und herumalchemisieren?«

»Na ja, ich war auch im Dritten Reich. Dort hab ich meine erste Technik gemeistert, aber ich brauche mehr«, erwiderte Erik. »Willst du mit ins Fünfte Reich?«

»Ich hol nur schnell meine Jacke!«, sagte Rugrat.

»Ist Elan da?«

»Er sollte in der Nähe sein. Warum?«

»Wir können ihn fragen, welche Wettbewerbe im Fünften Reich gerade laufen und uns dann von einem Führer hinbringen lassen. Wir müssen nicht an den Wettbewerben selbst teilnehmen. Es reicht, wenn wir mit Mana-Steinen um uns werfen, um Technikhandbücher zu kaufen«, sagte Erik.

»Aber ich wollte doch sehen, wo ich mit meinen Fähigkeiten im Vergleich zu anderen stehe«, klagte Rugrat.

»Ich sage ja nicht, dass wir nicht teilnehmen können. Nur, dass wir uns erst Zeit nehmen, uns den Wettkampf ansehen und Informationen über die Leute einholen, gegen die wir antreten müssten. Wir schmieden einen Plan, bevor wir irgendwas machen.«

»Klingt gut. Fühlt sich komisch an, dass wir uns buchstäblich aussuchen können, wohin wir aufsteigen wollen«, sagte Rugrat.

»Sicherer, meinst du wohl.«

»Schon möglich.«

»Gehen wir Elan suchen.« Erik seufzte.

***

»Ihr wollt allein ins Fünfte Reich, um bei einem Wettbewerb Techniken zu finden?«

»Er wird richtig gut darin, mir alles nachzuplappern«, scherzte Rugrat.

»Ja. Also, läuft irgendwo etwas in der Art? Wir wollen nicht unbedingt teilnehmen, aber einen Wettbewerb, bei dem’s viele Techniken gibt. Sogar niedrigste Stufe wäre ein guter Anfang«, erklärte Erik.

»Verstehe.« Elan tippte auf seinem Tonübertragungsgerät.

Nachdem er ein paar Nachrichten verschickt hatte, räusperte er sich. »Also, anscheinend läuft gerade eine allgemeine Veranstaltung in der Stadt Arman – ein Haufen Sekten zeigen dort die Fähigkeiten ihrer Leute. Das heißt, es sollten alle möglichen Händler dort sein und versuchen, hochpreisige Waren zu verkaufen. Auch ein paar Auktionen finden statt. Wenn ihr mir zwei Tage gebt, kann ich mehr über die Veranstalter in Erfahrung bringen, euch dort einen Führer besorgen und jemanden, der euch durchs Totem führt.«

»Kann ich den Fensterplatz haben?«

Elan sah Rugrat verwirrt an, bevor er den Blick auf Erik richtete.

»Ein Erdenscherz über ein Flugzeug – ist wie ’n Flugtier, das einen in der Regel an schöne Orte bringt.«

»Bei all den Informationen kommt’s mir auch wie ’n Urlaub vor. Das ist wohl der Vorteil, wenn man ein gutes Netzwerk hat«, meinte Rugrat.

»Gib Bescheid, wenn du alles organisiert hast. Ich konzentriere mich inzwischen auf meine Körperstählung. Rugrat, du hast doch gesagt, du hast ein Exemplar des Handbuchs über Mana-Sammelkultivierung, oder?«

Erik und Rugrat unterhielten sich miteinander, als sie dem Raum verließen.

Zwei der mächtigsten Männer, die ich je kennengelernt habe, und sie sind gar nicht so anders als andere. Sicher, auf ihre Weise schrullig. Und getrieben, als wären Höllenhunde hinter ihnen her. Aber gute, anständige Menschen. Nur vollkommen verrückt und schräg. Elan lächelte bei sich und begann, Tonübertragungen zu übermitteln.

***

Erik und Rugrat begaben sich unter die Säule und in die versteckte unterirdische Stadt.

Dort hielten sich Leute aus Alva auf. Dank der Macht der verknüpften Verliese unter Rugrats Kontrolle hatten sie den Bereich in eine riesige Höhle verwandelt.

»Also, was läuft hier unten?«, fragte Erik.

»Wir haben hier die Betrachtungshalle. Außerdem werden Lebensmittel für die Himmelspforte-Restaurants angebaut, wie unter der Abteilungszentrale. Und wir stellen hier unten auch Waffensysteme her. Die Hälfte der Entwicklung findet oben statt, aber die Montage wird hierher verlagert, sobald wir die neuen Waffen und Aufrüstungen fertig haben.

Dann ist da natürlich noch die Ressourcenfarm unter dem Handwerkerprüfungsverlies. Alle Rohstoffe von dort werden hier geerntet und verarbeitet, bevor sie von unseren Handwerkern verwendet oder an unsere Händler verkauft werden, die sie ihrerseits überall in den Reichen weiterverkaufen. So können wir die meisten unserer Handwerker unterstützen, ohne dass wir Ressourcen aus Alva herschaffen müssen. Ich hab drüber nachgedacht, hier unten Trainingsbereiche fürs Militär einzurichten – du weißt schon, damit die Soldaten an ihren Kampffähigkeiten arbeiten können, ohne dass wir andere sehen lassen, was wir draufhaben. Die Übungsplätze oben werden immer von Leuten beobachtet, die versuchen, die Stärke unserer Leute zu verstehen«, sagte Rugrat.

»Ist ja wirklich ’ne weitere Stadt hier unten«, meinte Erik.

»Das ist noch nicht alles. Da Elan immer mehr Informationen über Kultivierung beschafft, hab ich einen der Verlieskerne aus den Nebenverliesen als Kultivierungshilfe eingerichtet. Wir müssen nicht mehr alle Mana-Portale geöffnet haben, bevor wir unseren Mana-Kern verdichten. Danach ist es zwar schwieriger, aber nicht unmöglich. Die Leute müssen für die Nutzung der Kultivierungskammern zahlen, können allerdings das unreine Mana aus dem Körper beseitigen und durch das dichtere, reinere, vom Verlieskern aufbereitete ersetzen. Die Verunreinigungen lassen den Verlieskern wachsen, und das reine Mana fördert ihre Kultivierung. Selbst wenn sie das reine Mana in ihren Kanälen nur raffinieren, erleben sie einen Zuwachs an Stärke!«, sagte Rugrat.

»Weißt du, ich hab was Interessantes über Mana- und Körperkultivierung erfahren.« Erik teilte Rugrat mit, was der alte Hei ihm erklärt hatte.

»Das ist geschummelt!«, klagte Rugrat.

Erik zuckte nur mit den Schultern. »Mit einem stärkeren Körper und höherer Mana-Kapazität braucht man wesentlich mehr Ressourcen, um beides zu kultivieren.«

»Tja, die nächsten Tage haben wir außer Warten eh nichts zu tun.« Rugrat holte ein Buch hervor und reichte es Erik. »Kann ja nicht so schwer sein, den Körper wie aus Stein zu erreichen, oder?« Rugrat holte drei Pillen hervor.

Erik stimmte ein verhaltenes Lachen an, als er sie sah. »Ist immer einfacher, in jemandes Fußstapfen zu folgen.«

»Stimmt. Du musst jetzt deine Mana-Domäne halber Stufe kontrollieren. Die ist so wirr wie die Frisur meiner Tante Deborah an ’nem windigen Tag!«

***

Elan saß in seinem »Büro«. Er wechselte ständig zwischen den Wegesrand-Herbergen und den Himmelspforte-Restaurants hin und her, damit er sich nie zu lang an einem Ort aufhielt.

Es klopfte an der Tür.

Er schaute auf. Die Berichte um ihn herum verschwanden mit einer Handbewegung in seinem Speicherring. Er hob die Teetasse an.

»Herein«, sagte Elan. Die Tür öffnete sich. Zum Vorschein kam eine von Elans Agentinnen, eine Frau namens Verna Warren. Sie gehörte zu den Leuten, die sich dem Militär von Alva angeschlossen und festgestellt hatten, dass es doch nicht für sie war. Da sie danach nicht recht gewusst hatte, was sie machen sollte, war sie Händlerin geworden. Während Elan sein Informationsnetzwerk aufgebaut hatte, war sie erst Auskunftsquelle gewesen und sich schließlich zur Agentin weiterentwickelt.

Elan hatte unauffällig innerhalb des Geheimdiensts eine Gruppe eingerichtet, die aktiv Alvaer zu rekrutieren versuchte.

Aufgenommen wurden ausschließlich vereidigte Alvaer. Alle anderen blieben bestenfalls Informanten für den Geheimdienst von Alva, kurz GDA. Wer an Bord kam, wurde in Tarnung, Giftkunde und Informationsbeschaffung ausgebildet und erhielten Fertigkeiten, Zauber und Ausrüstung, durch die sie zu den Besten ihrer Zunft wurden.

Mit ihnen als Rückgrat des GDA hatten sie sich schnell über die Reiche ausgebreitet, und einzelne Agenten wie Allnacht kontrollierten Interessensbereiche oder wurden Teil der Kette, die Informationen hin- und herschickte.

»Händler Elan, ein Schriftgelehrter ist für dich hier«, sagte sie.

Elan nickte. »Danke, Verna. Bitte bring ihn herein.« Elan trank einen Schluck aus der Tasse.

Verna nickte und winkte die Leute hinter ihr vorwärts.

Es handelte sich um mehrere Männer und Frauen. Alle waren Schriftgelehrte, und da sie aus Alva stammten, erkannte Elan, dass sie über beachtliche Kultivierung verfügten.

Körperstählung ... hohe Stufe beim Mana-Sammeln. Obwohl sie gut darin sind, es zu verbergen. Sie tun, was sie können, um ihre Sehkraft für die langen Stunden beim Aufschreiben und Abschreiben von Informationen zu verbessern. Elan verkniff sich ein Lächeln.

Die Alvaer und ihre Stählungen. Mal ehrlich, wer würde erwarten, dass sich ein Schreiber im Vierten Reich zu einem Körper wie aus Stein gestählt oder acht Mana-Portale geöffnet hat?

Verna verbeugte sich vor Elan und schloss die Tür hinter sich. Elan aktivierte eine Formation auf dem Tisch. Dann bewegte er den Kiefer, um das einsetzende Gefühl von Druck auf den Ohren loszuwerden.

Alle Schriftgelehrten verneigten sich vor ihm.

»Das ist nicht nötig«, sagte Elan.

»Du bist vielleicht nicht im Rat, trotzdem kümmerst du dich um Alva und beschützt uns. Das ist nur recht und billig«, sagte der Anführer der Gruppe.

»Ich mache lediglich meine Arbeit«, erwiderte Elan. »Und ich möchte euch um Hilfe bei einer anderen Angelegenheit bitten. Bitte nehmt Platz.«

Die vier Schriftgelehrten ließen sich ihm gegenüber nieder. Er holte Becher heraus, schenkte ein und verteilte sie. Seine Gäste nahmen sie mit beiden Händen entgegen, danach füllte Elan sein eigenes Glas.

Sie tranken zusammen und entspannten sich ein wenig.

»Vuzgal ist in den letzten Monaten in jeder Hinsicht gewachsen. Ich brauche Schreiber, die Informationen abschreiben und Berichte erstellen.«

»Bedingungen?«, fragte einer der Schriftgelehrten. Alle Alvaer waren unverblümt und geradlinig, was Elan erfrischend fand.

»Du bekommst Zugang zu hochwertigen Materialien, und eure Ausbildung wird bezahlt. Ihr würdet drei Wochen arbeiten, dann eine Woche frei haben und durchwechseln. Kündigungsfrist wären zwei Monate. Außerdem kriegt ihr noch Zugang zu Zaubern und Techniken für schnelleres Schreiben und Abschreiben.«

»Stählungen?«, fragte ein anderer Schriftgelehrter.

»Je nach Leistung könnt ihr Pillen und Hilfsmittel zur Verbesserung der Kultivierung bekommen. Ihr Alvaer seid ja alle im Kultivierungswahn.«

Seine Gäste lächelten nur.

»Na schön, und was wären die Aufgaben?«, fragte Dang.

»Ihr würdet einer Quelle zuhören, die euch nach oder während ihrer Arbeit Informationen übermittelt. Wir müssen sie nur in die Nähe der Informationen bringen, und ihr verfasst Berichte, mit denen man lernen kann. Ähnlich wie Technikbücher. Ihr schreibt und gebt die Berichte weiter«, erklärte Elan.

»Ich glaube nicht, dass ich dafür geeignet bin«, erklärte einer der Schriftgelehrten.

»Kein Problem«, sagte Elan.

Der Mann verneigte sich und verließ den Raum.

»Informationen abschreiben?«, hakte Dang nach, als wieder die Formation aktiviert und die Tür geschlossen waren.

»Vuzgals Verlies hat einen großen Einflussbereich. Er erstreckt sich überwiegend über die Stadt. Wenn jemand in diesem Einflussbereich etwas sagt oder ein Technikbuch hinlegt, gibt die antwortende Statue weiter, was gesagt wird. Ebenso kann sie Informationen aus verschiedenen Büchern vorlesen. So haben wir schon Informationen aus verschiedenen Büchern auf Expertenstufe oder höher aufgezeichnet, um sie den Bibliotheken hinzuzufügen.

Es kommt jeden Tag ein ganzer Haufen zusammen, und die Geschwindigkeit der antwortenden Statue lässt sich noch steigern. Es werden also nur die schnellsten Schreiber mithalten können, um innerhalb von Minuten ein Buch fertigzustellen.« Elan betrachtete die verblüfften Gesichter vor ihm.

Erik und Rugrat bezeichneten die Schriftgelehrten insgeheim als Druckerpresse. Sie konnten bei der Arbeit Zauber und Techniken anwenden, durch die sie schneller als ein moderner Drucker auf der Erde wurden. Außerdem konnten sie Zauberschriftrollen, Technikbücher und Informationsbücher erstellen, die einem Wissen direkt in den Geist einspeisten.

Für diesen Zweck wollte Elan sie nutzen. Wenn sie solche Informationsbücher verfassten, konnte der Leser oder die Leserin den Inhalt direkt ins Hirn aufnehmen und sofort verstehen. Was sonst Stunden dauerte, vollzog sich innerhalb von Minuten.

»Wisst ihr, wo diese antwortende Statue ist?«

»Nein«, erwiderte Dang.

»Gehen wir runter.« Elan stand auf.

Sie verließen den Raum und begaben sich in die Hinterzimmer des Himmelspforte-Restaurants. Verna begleitete sie, allzeit darauf bedacht, Elan zu beschützen.

Mit einer runenüberzogenen, lotrecht beweglichen Platte, die Erik und Rugrat als Aufzug bezeichneten, fuhren sie hinunter in den Keller. Dort öffneten spezielle Medaillons eine Wand für sie. Die Gruppe durchquerte mehrere weitere Türen, bevor sie einen Raum aus Stein erreichte. Die Wände und der Boden wirkten glatt, doch wenn man ihn betrat, rutschte man nicht.

Sie gelangten ins eigentliche Verlies. Mittlerweile befanden sie sich zig Meter unter Vuzgal. Die Umgebung veränderte sich. Alchemisten und Bauern hatten Felder angelegt, auch Tiere der Armee von Vuzgal wurden in dem Bereich aufgezogen und versorgt. Eine zweite Munitionsfabrik war ebenso errichtet worden wie ein Komplex für Schusswaffen und moderne Waffen.

Rugrats neues halbautomatisches Gewehr, der unter dem Lauf montierbare Granatwerfer, der Rotationsgranatwerfer, die Mörser und die Formationsfassungen wurden alle hier unten hergestellt.

Wächter patrouillierten durch die Gegend. Untote bewachten jeden Zugang aus Vuzgal. Es handelte sich um die stärksten Untoten unter ihrer Kontrolle. Sie trugen Ausrüstung auf hoher Gesellenstufe, behandelt von Alchemisten und Schmieden, um die allgemeine Stärke zu erhöhen.

Es gab nur wenige Zugänge in den Untergrund, der die Grundlage von Alvas Präsenz in Vuzgal bildete.

Sie traten auf einen beweglichen Gehweg. Runen bewegten den Boden, damit man schneller vorankam. Rugrat nannte sie Fahrsteige und hatte damit stundenlang gespielt wie ein Kind, nachdem Julilah sie erschaffen hatte.

Einfach, aber wirkungsvoll.

Sie näherten sich dem Festungsviertel. Wände erstreckten sich von der Decke herab.

Es handelte sich um jene der Übungsbereiche und des Festungsviertels oben, die alle bis herab zum Grundgestein verliefen. Dadurch konnten sie sich selbst dann noch schützen und verteidigen, wenn jemand in den Untergrund eindränge.

Sie passierten die Wächter an den Toren und steuerten in den inneren Bereich. Aus einem schlichten Raum drang eine Stimme.

»Bei Blinkschritten muss man Energie durch die Beine leiten und Lichtzauber entgegen der Laufrichtung unter den Füßen erzeugen. Das Licht unter den Füßen lässt den Anwender schweben, die Kraft des Lichtblitzes schiebt ihn in die entgegengesetzte Richtung. Man muss die Zauber Lichtschweben, Richtlichtlanze, Federleicht oder ähnliche erlernen und umfassend verstehen, um sie zur Technik Blinkschritte verbinden zu können.«

»Klaus, Leiter des Kämpferverbands, und Stellvertretende Leiterin Inis ...«

Die Stimme spie die Worte in einem Tempo aus, dem Elan kaum folgen konnte. Er betrat den Raum und erblickte die Statue darin. Vier Schriftgelehrte standen davor – einer kritzelte wie wild, die drei anderen hielten sich bereit, ihn jeden Moment abzulösen.

»... immerhin bist du hier der Leiter des Kämpferverbands.«

»Sollte ich dann nicht mit gutem Beispiel vorangehen? Du weißt schon – in die Verliese gehen und siegreich zurückkehren!«

»Ich werde sehen, was ich tun kann«, sagte die stellvertretende Leiterin des Kämpferverbands.

»Oha!«

»Du wirst verschleiern müssen, wer du bist, wenn du ins Verlies willst.«

»Grogar, der Verwegene!«

»Bist du sicher, dass es dir gut geht? Hast du dir heute Morgen vielleicht irgendwo den Kopf gestoßen?«

»Du! He, ich bin der Leiter dieser Niederlassung!«

»Und wann hat das schon mal eine Rolle gespielt?«

Elan verließ den Raum. Die Gruppe sah ihn an.

»Die Statue ist wie ein Informationserfasser und schnappt alles auf, was sich in Verliesreichweite ereignet. Sie gibt alles wörtlich wieder, ihr müsst also gegebenenfalls entsprechende Begriffe eingeben, damit die Informationen durchsuchbar werden. Wer über einen langen Zeitraum Informationen sammeln willst, muss Prioritäten setzen.

Wir haben herausgefunden, dass die antwortende Statue mit Schlüsselbegriffen funktioniert. Wir schnappen viele willkürliche Gespräche von Expertenhandwerkern auf. Deshalb die Schlüsselbegriffe. Sobald beispielsweise ein Schneider über eine bestimmte Technik spricht, zeichnen wir auf. Wenn stattdessen jemand über das Handwerkerprüfungsverlies und darüber redet, was er darin gemacht hat, dann nicht, weil die Aufzeichnungen haben wir in der Betrachtungshalle. Noch etwas haben wir festgestellt. Wenn wir den Befehl erteilen, am Beginn des Gesprächs anzufangen, liefert uns die antwortende Statue die Informationen, die jemand in den letzten zehn Minuten von sich gegeben hat. Darüber hinaus kriegen wir nichts.«

»Was, wenn jemand eine Formation benutzt, die verhindern, dass er aufgezeichnet wird?«, fragte Dang.

Du scheinst der Richtige für die Aufgabe zu sein.

»Die antwortende Statue gibt keine Geräusche von sich, sie bewegt nur die Lippen.«

Elan überlegte kurz. »Könnte sie auch nachahmen, was die Person tut?«

»Daran haben wir nicht gedacht«, sagte Dang. »Wenn wir ein paar Leute hätten, die gut von den Lippen ablesen können, sollten wir herausfinden können, was gesagt wird.«

»Ich glaube, ich habe einen Plan.«

Elan erklärte das System, das er von Dang einführen und erweitern lassen wollte.

Die antwortende Statue redete so schnell, dass sie die Geschwindigkeit der Schriftgelehrten auf die Probe stellte, während sie Informationen ausspuckte. Sie konnte auch die Lippen so bewegen wie jemand, der gerade sprach. Deshalb wurde ein zweiter Schriftgelehrter benötigt, der gut zeichnen konnte, um ein Informationsbuch anzufertigen, in dem man sehen konnte, was gesagt wurde.

»Also, wir brauchen da drin ständig vier Schreiber, außerdem eine zweite Gruppe zum Sammeln und Ordnen der gesammelten Informationen. Sie müssen Gespräche und verschiedene Bücher zusammenfügen. Wenn die antwortende Statue uns sagt, aus welchem Buch oder von welcher Person die Informationen stammen, wird es einfacher. Eine Gruppe muss die Informationen zusammenstellen und mehrere Kopien anfertigen. Dann brauchen wir noch eine Gruppe, die das Lippenlesen übernimmt und in eine Unterhaltung überträgt. Und mehr Leute, um Artikel an die Akademie und an die Geheimdienstnetzwerke zu verschicken und herauszufiltern, was nützlich ist und was nicht«, erklärte Elan. Die Statue war einfach gestrickt, aber man konnte eine Reihe von Befehlen hinzufügen, die sie ausführte. Man musste nur wissen, welche Befehle man brauchte, um ihre Fähigkeiten freizuschalten.

»Klingt nach einer Menge Arbeit«, meinte Dang.

»Aber damit ersparen wir meinen Agenten viel und können sie für Aufgaben mit hoher Priorität einsetzen.«

»Kein Wunder, dass du mehr Schriftgelehrte anwerben willst. Ich bin dabei«, sagte Dang.

»Sehr gut!« Elan lächelte.


Kapitel: Auf zur Erdebene

»Wie sieht’s aus?«, wandte sich Glosil an Yui. Der Tiger-Zug arbeitete mit dem Drachen-Zug zusammen. Sie hatten den Teleportationsplatz in Alva übernommen. Die Bauern hatten mit den Alchemisten zusammengearbeitet, um einen Wald mit Erdattributen um den Platz herum wachsen zu lassen.

Dazwischen hatten sie verschiedene Pflanzen gesetzt, die gewalttätig reagierten, wenn sie gestört wurden, und ein Abschnitt des Walds wurde genutzt, um Angriffe von Bestien zu simulieren.

So ahmten sie bestmöglich nach, was sie auf der Erdebene vorfinden könnten.

»Ich glaube, besser werden sie nicht. Mir kommt vor, sie fangen an, beim Training nachzulassen«, antwortete Yui ehrlich.

Glosil nickte.

Sie konnten die Aufmerksamkeit nicht ständig aufrechterhalten. Wenn sie etwas begriffen hatten, begannen ihre Gedanken, abzuschweifen. Sie gingen davon aus, dass es im wahren Leben genauso zugehen würde wie bei der Ausbildung.

»Bevorstehende Ankunft!«, kündigte der Bediener des Teleportationsfelds an.

»Platz räumen!«, brüllte Yui.

Hastig gingen alle aus dem Weg. Wenige Augenblicke später standen dort fünf neue Gestalten: Domonos und einige seiner Leute vom Drachen-Zug.

Als er sah, dass Glosil bereits eingetroffen war, steuerte er schnurstracks auf ihn zu und entließ seine Soldaten.

Sie gingen zu der Gruppe, die gerade trainierte, als Domonos vor Glosil salutierte.

Glosil erwiderte den militärischen Gruß. »Wie ist der Stand der Dinge im Vierten Reich?«

»Erik und Rugrat wollen ins Fünfte Reich. Sie haben vor, Technikhandbücher zu beschaffen. Ich habe sie in der Unterstadt gesehen. Erik hat mir von Techniken erzählt und mir ihre Wirkung vorgeführt. Sie unterscheiden sich stark von dem, was wir derzeit machen«, berichtete Domonos. »In gewisser Weise sind sie wie Zauber. Sie vereinen Bewegungen und Mana zu Angriffen. Manche verlassen sich nur auf Mana oder körperliche Fähigkeiten. Ich habe alles aufgezeichnet, was Erik mir erzählt hat.« Domonos tippte auf seinen Speicherring.

»Wie läuft es mit der Ausbildung?«

»Der Ausbilderstab ist zwar kleiner, aber dafür umso energischer. Neu mit alt zu mischen, hat sich bewährt. Ich habe nicht das Gefühl, dass die Ausbildung in irgendeiner Weise gelitten hat«, antwortete Domonos.

»Gut. Wir haben mit dem Drachen- und mit dem Tiger-Zug trainiert. Hat ein Weilchen gedauert, bis sich die neuen Mitglieder der Ersten Armee an alles hier gewöhnt haben. Ich habe mit deinem Stellvertreter zusammengearbeitet. Wir haben die zwei Züge neu geordnet, altgediente und neue Leute zusammengemischt. Wir haben genug für zwei weitere Züge, womit wir volle Kompaniestärke erreichen. Mit euch beiden möchte ich noch über die Befehlskette für sie reden. Vorläufig will ich mit zwei überdimensionierten Zügen arbeiten. Die Befehlskette jetzt zu ändern, würde vor dem Gefecht nur Verwirrung stiften.«

Domonos und Yui nickten. Beide konnten den Gedanken dahinter nachvollziehen.

»Brechen wir trotzdem morgen auf?«, fragte Domonos.

»Das ist der Plan. Außer, ihr habt irgendwelche Gründe, warum ich die Operation verschieben sollte.«

Sowohl Domonos als auch Yui schüttelte den Kopf.

»Dann also morgen. Sorgt dafür, dass die Männer bis dahin ausgeruht sind und heute Abend gut essen. Sie sollen in der Kaserne bleiben -–wir wollen nicht, dass sich irgendwer in der Nacht womöglich Ärger einhandelt«, befahl Glosil.

»Persönliche Besuche?«, fragte Domonos.

»In der Kantine. Nur zwei Getränke pro Person.«

»Verstanden«, sagte Yui.

***

Glosil konnte die ganze Nacht nicht schlafen. Als der Morgen anbrach, legte er seine Körperpanzerung an, zog sie fest und sicherte die Klettverschlüsse. Er überprüfte die Magazine und vergewisserte sich, dass er sie ungehindert greifen und herauszuziehen konnte.

Dann bewegte er sich herum und prüfte das beruhigende Gewicht der Rüstung, bevor er sich von Schneidern angefertigte Handschuhe schnappte, die seine Finger trotz voller Bewegungsfreiheit schützten. Er legte den Kopf in den Nacken, setzte den Helm auf und schloss den Riemen.

Nachdem er den Verschluss seines Gewehrs geprüft hatte, trug er etwas Öl auf, bevor er ein Magazin einlegte und eine Patrone ins Lager lud.

Sein Blick fiel auf den Spiegel im Zimmer. Er betrachtete sich – den Körperpanzer, die Knieschoner, den Helm, die Handschuhe.

Eine imposante Erscheinung, die wirkte, als könnte sich ihr nichts in den Weg stellen. Aber als sein Blick auf die Augen fiel, entdeckte er Angst darin und spürte das Brodeln in seinem Magen.

Wenn ich Mist baue, kommen Leute nicht mehr zu ihren Familien nach Hause.

Er wusste nicht mal, wie er seinen eigenen Gedanken antworten sollte. Ich kann nicht versprechen, dass ich sie alle nach Hause bringe. Damit würde ich nur sie und mich belügen. Aber ich werde meine Aufgabe nach bestem Wissen und Gewissen erledigen.

»Rugrat und Erik haben vorhergesagt, dass es Augenblicke geben wird, in denen ich keine Antwort finde, die Last der Verantwortung, der Leben auf meinen Schultern spüren werde.« Glosil lachte freudlos, während er die Faust öffnete und schloss, allerdings ohne Kraft dahinter. Er stieß ein zittriges Seufzen aus.

»Bringen wir’s hinter uns.«

Er schaute nicht noch einmal in den Spiegel. Stattdessen wandte er sich ab und verließ seine Unterkunft, bevor er daran denken konnte zu zögern.

Er hörte sie, bevor er sie sah. Die Züge in doppelter Stärke hatten sich auf dem Exerzierplatz aufgereiht. Die Männer prüften gegenseitig ihre Ausrüstung und vergewisserten sich, dass sie alles Wichtige entweder am Körper trugen oder einfach erreichbar im Speicherring hatten.

Einige saßen da und plauderten, ein paar Halbzugleiter unterwiesen noch einmal ihre Leute.

Andere widmeten sich still ihren Aufgaben.

Glosil marschierte hinaus auf den Exerzierplatz. Yui und Domonos erblickten ihn und gingen ihm entgegen.

»Herr!« Yui salutierte.

Glosil erwiderte die Geste. »Irgendwelche Probleme?«

»Kaum. Bloß Nervosität vor dem Kampf. Sobald wir unterwegs sind, legt sich das«, erwiderte Yui.

Domonos nickte dazu.

»In zehn Minuten geht’s los«, sagte Glosil.

Yui salutierte erneut, Domonos stand stramm.

Glosil salutierte zurück.

Dann wandten sie sich ab und kehrten zu ihren Zügen zurück.

»Schnappt euch euren Krempel! Helme auf! Waffen bereithalten! Halbzugleiter, stellt sicher, dass eure Leute alle anwesend sind und ihre Waffen gesichert haben!«, brüllte Yui.

»Bewegung!«, fügte Domonos hinzu.

Die beiden Züge versammelten sich rasch und begaben sich in Aufstellung. Das Gelächter und Gerede verstummten. Es wurde ernst.

In Rekordzeit standen alle bereit, und Glosil ließ den Blick über die Ränge wandern.

»Holen wir uns die Erdebene zurück. Linksherum!«

Die Züge drehten sich im Einklang nach links, und Glosil marschierte nach vorn.

»Im Geschwindschritt – marsch!«

Glosil führte die Kompanie zu den Kasernen, und die Tore öffneten sich für sie. Auf der anderen Seite warteten die Einwohner von Alva und beobachteten, wie die Armee aus den Kasernen kam. Reihe um Reihe bewegte sich synchron an den Zuschauern vorbei und sorgte für einen eindrucksvollen Anblick, während die Armee durch die Stadt zum Teleportationsplatz marschierte. Alle eingehenden Transporte waren ausgesetzt worden, und die Bauern hatten den Wald um das Totem herum gerodet.

Dort hatte man einen Erste-Hilfe-Posten eingerichtet. Verletzte konnten also zurückteleportiert und sofort stabilisiert oder gar vollständig geheilt werden. Nur ernstere Fälle würden in aller Eile ins nicht weit entfernte Krankenhaus gebracht werden müssen.

Egbert erwartete sie dort in einer Ausrüstung, die man in Vuzgal gefunden hatte.

Niemm und Roska hatten sich mit ihren Sondereinsatzmannschaften eingefunden.

»Irgendwelche Probleme?«, fragte Glosil die beiden, nachdem sie sich gegenseitig begrüßt hatten.

»Keine. Wir sind startklar«, antwortete Roska.

»Dann packen wir es.«

Glosil gab Yui ein Zeichen, der drei Trupps losschickte.

Alle begaben sich in die Mitte des Teleportationsfelds.

»Bereit?«, fragte Egbert.

»Bereit«, antwortete Glosil.

Alva verschwand, und sie erschienen auf einer neuen Teleportationsformation.

Egbert wirkte einen Rodungszauber. Eine schwarze Welle breitete sich von ihm aus und entfernte sämtliche Pflanzen von der Formation und in einem Radius von 100 Metern.

Die Sondereinsatzmannschaften teilten sich auf und gingen einander gegenüber in Stellung. Zwei der Trupps rückten in den offenen Bereich zwischen den Sondereinsatzmannschaften vor und schufen in einem Umkreis von 20 Meter jenseits der Formation eine Rundumverteidigung.

Die Soldaten des letzten Trupps schwärmten aus und holten vorgefertigte Verteidigungsanlagen aus ihren Speicherringen.

»Teleportationsformation ist geräumt.« Glosil kniete sich hinter die Verteidigungslinie, die den Wald im Auge behielt.

Die Teleportationsformation leuchtete erneut auf, und der Rest des Drachen-Zugs erschien.

Auch die Neuankömmlinge verteilten sich so, wie sie es trainiert hatten, und errichteten um die Formation herum Verteidigungseinrichtungen.

Die Magier unter ihnen verschmolzen die verschiedenen Teile miteinander und vervollständigten die Anlage.

»Bewegung!«, meldete jemand, und alle schauten hin.

»Achtet auf eure Schussbereiche«, mahnte Glosil mit rauer Stimme.

Alle richteten die Blicke wieder auf den Bereich vor ihnen.

»Bestien nähern sich!«, meldete Yui.

»Alles ausschalten, was feindliche Absichten erkennen lässt. Nur dann schießen, wenn ihr das Ziel sehen könnt!«, wandte sich Glosil an alle.

Er schaute in die Richtung des Tumults.

Ein Repetiererschütze schoss gemäß den Zielanweisungen seines Freunds und brachte eine Bestie rasch zu Fall.

Andere Repetierer eröffneten das Feuer auf die nahenden Ungetüme.

Die Teleportationsformation blitzte abermals auf, und die Hälfte des Tiger-Zugs erschien. Domonos erkannte die Lage und führte seine Leute schnell aus der Formation, hielt sie als Reserve nördlich davon zurück.

Als mehr Bestien anstürmten, erhöhte sich die Feuerrate.

Die Gewehre der Scharfschützen knallten. Der Lärm beeinträchtigte die anderen nicht beim Erfüllen ihrer Aufgaben.

»Egbert, könntest du die Ostseite ein bisschen mehr räumen?«, fragte Glosil.

Egbert wirkte erneut den schwarzen Rodungszauber. Der Wald wurde entfernt, und weitere Bestien kamen zum Vorschein.

Dank der freien Schussbahn konnten die Scharfschützen die Feuerrate erhöhen.

»Sieht aus, als würden sie umkehren«, kommentierte Roska.

Ein paar Grenadiere nutzten die Gelegenheit, um einige Granaten in den Wald abzufeuern, um weitere Bäume zu Fall zu bringen und Tiere im Umfeld der Einschläge zu töten.

Was den Rückzug der Bestien zusätzlich beschleunigte.

»Phase 1 abgeschlossen!«, meldete der für den Verteidigungsaufbau zuständige Domonos.

»Zur Verteidigungsanlage zurückziehen!«, rief Glosil.

Die Soldaten zogen sich geordnet zurück, wie sie es wieder und wieder geübt hatten. Entspannte Mienen gab es keine mehr. Mittlerweile befanden sie sich im echten Einsatz.

Sie zogen sich in die Verteidigungsanlage zurück, kaum mehr als ein Schutzwall.

»Schick Augen los«, sagte Glosil zu Lucinda.

Sie arbeitete mit den anderen Tierbändigern und den wenigen Beschwörern zusammen, um ihre Gefährten zu entsenden, damit sie die Gegend erkundeten und Informationen darüber beschafften.

»Weitermachen mit Phase zwei.« Glosil richtete den Befehl an Domonos.

Der nickte und verschickte Nachrichten.

Mit Hilfe von Mana-Barrieren über ihnen wurden Wachtürme gebaut, die Deckung für den Wall und die Teleportationsformation boten.

Soldaten rückten aus dem Lager vor und errichteten eine zweite Verteidigungslinie. Sie wurde wesentlich stärker als die erste und entsprechend einer Verteidigungsformation angelegt.

Repetiererschützen stiegen zusammen mit Scharfschützen in die Wachtürme hinauf.

In der Ferne ertönten Gebrüll und andere Geräusche. Es schien, als wäre die Erdebene zunächst vor der Ankunft der Ersten Armee zurückgeschreckt und begönne nun zu reagieren.

»Herr! Die Bestien in der Region kommen alle aus ihren Löchern hervor. Sie scheinen uns als Eindringlinge wahrgenommen zu haben und wollen ihre Domänen vergrößern!«, meldete Lucinda.

»Macht euch bereit!«, blaffte Glosil.

Domonos schaute zu ihm.

»Weitermachen mit der zweiten Phase.«

Der zweite Wall wurde hochgezogen, und Bestien stürmten auf die Verteidigungsanlagen zu. Die Erste Armee reagierte darauf. Die Truppenleiter übernahmen verschiedene Abschnitte der Mauer, koordinierten ihr Feuer, sorgten dafür, dass nichts zu nah herankam, und schützten jene, die an der zweiten Phase der Verteidigungseinrichtungen arbeiteten.

In der Ferne trat ein Wirbel auf, jedoch zu weg, als dass Glosil etwas erkennen konnte.

»Lucinda?«, wandte er sich an die Frau, die ihre Spähtrupps koordinierte.

»Zwei der Bestien aus der Region sind sich begegnet und kämpfen gegeneinander. Immerhin sind und bleiben sie Bestien«, antwortete sie.

»Den Teil hatte ich vergessen«, sagte Glosil. »Gibt’s irgendeine Möglichkeit, mehr Bestien dazu zu bringen, dass sie gegeneinander kämpfen?«

»Bin mir nicht sicher. Ich kann die Beschwörer fragen, ob sie mit ihren Kreaturen versuchen können, sie zueinander zu locken.«

»Tu es.«

Glosil ging zu Yui, der sich auf dem Wall befand. »Wie stellen sie sich an?«

»Gut. Bekommt ihnen, dass wir jetzt tatsächlich kämpfen, statt nur zu warten. Wir haben vielleicht zu viele an den Verteidigungseinrichtungen. Wenn du einige zurückziehen könntest, hätten wir mehr Bewegungsfreiheit und könnten beim Aufbau von Phase zwei helfen.«

»Gib den Befehl weiter«, sagte Glosil.

Yui übermittelte eine Tonübertragung. Prompt lichteten sich die Streitkräfte an den Mauern, und Glosil erhielt eine Reserve zurück.

Er begab sich in einen Wachturm, blieb hinten stehen, um die Mannschaft darin nicht zu beeinträchtigen, und ließ den Blick über das Schlachtfeld wandern.

Bei der zweiten Verteidigungslinie handelte es sich um einer Reihe von Bunkern. Magier hoben die Erde aus, und vorgefertigte Bunkerabschnitte nach dem Vorbild Vuzgals wurden platziert. Die Bunker wurden miteinander verschmolzen und bildeten einen großen Rundumschutz.

Ein Großteil der Arbeit spielte sich dabei unter der Erde ab.

Die Bunker wurden dabei in einem Pentagramm angeordnet statt wie in der ersten Phase in einem Kreis.

»Egbert, kannst du den Leuten bei Phase zwei helfen?«, fragte Glosil.

»Ich kann sämtliche Gräben mühelos erschaffen.«

»In Ordnung. Dann halte ich die Reserve dafür bereit, sie mit Bunkern aufzufüllen«, erwiderte Glosil.

»Ich kann loslegen, wann immer du es brauchst«, sagte Egbert.

»Domonos, lass deine Leute eine Pause bei Phase zwei einlegen. Ich lasse Egbert die restliche Erde ausheben und dann die Reservekräfte zum Verlegen der restlichen Bunker vorrücken«, sagte Glosil.

»Ich halte meine Leute zurück.« Domonos’ Kanal verstummte einige Minuten lang, und die Arbeiten außerhalb des ersten Lagers wurden eingestellt. Der Beschuss hingegen nahm zu. Die kleineren, von den Herrschern der Region verschreckten Bestien flüchteten und rannten mittlerweile vom Lager weg. Der Lärm und die Zerstörung ließen sie vergessen, dass sie eigentlich Menschen dort angreifen wollten.

»Wir sind bereit«, meldete Domonos.

»Egbert, jetzt«, rief Glosil.

Grüne Linien erschienen auf dem Boden, Gräben zwischen der Bunkeranlage und dem Hauptlager, damit die Soldaten nie völlig ungeschützt wären, wenn sie zwischen den beiden wechseln mussten.

Die grünen Linien festigten sich und sanken rasch ab, bis sie die richtige Tiefe erreichten und verschwanden.

»Erledigt«, sagte Egbert.

Domonos und seine Leute machten sich an die Arbeit und errichteten die zweite Verteidigungsschicht.

Als sie halb fertig waren, geriet eine Kreatur mit sechs Gliedmaßen in Sicht. Sie schien aus Holz zu bestehen. Das Wesen hob den baumstammähnlichen Kopf und stieß ein an- und abschwellendes Kreischen aus, das alle zusammenschrecken ließ.

»Scharfschützen, Formationsfassungen wechseln!«, befahl Yui.

Sie sahen die verschiedenen Formationsfassungen durch, um abzuschätzen, welch den größtmöglichen Schaden bei der mächtigen Bestie anrichten würde, die unberechenbar bald seitwärts, bald vorwärts durch den Wald raste.

Dahinter erschienen drei kleinere Versionen davon.

»Repetierer!«

»Grenadiere, sobald es die Baumgrenze passiert«, sagte Yui. »Behaltet alle eure Schussbereiche im Auge – wir können’s nicht gebrauchen, dass sich andere von den Seiten anschleichen.«

Die Kreatur steckte die Treffer zwar weg, wurde aber schwer beschädigt. Als sie die Baumgrenze hinter sich ließ, feuerten die Grenadiere nahezu gleichzeitig.

Das Ungetüm wurde von den Granaten zerfetzt.

Die kleineren Versionen erwiesen sich als schneller. Eine schaffte es bis zur Mauer. Zangen auf ihrem Rücken schossen vorwärts und stachen auf die Verteidiger ein.

Die Soldaten auf der Mauer gerieten nicht in Panik. Sie griffen mit ihren Nahkampfwaffen an. Die weiche Unterseite des Ungetüms wurde aufgerissen, und es starb auf dem Wall. Sie warfen es zurück auf den Boden.

Weitere Bestien tauchten von verschiedenen Seiten auf, aber die Verteidiger wurden damit fertig.

»Phase zwei abgeschlossen«, meldete Domonos.

»Wirf deine Leute ins Gefecht«, befahl Glosil, hob das Gewehr an die Schulter und begann, ebenfalls auf die Kreaturen zu schießen.

»Durchdringungsformationsfassungen und Zauberzauber für die Waffen!«, sagte Yui.

Verschiedenen Gruppen benutzten unterschiedliche Formationsfassungen. Dadurch konnten die Befehlshaber rasch feststellen, was funktionierte und was nicht.

Die benutzten Fassungen und Zauber wurden durchgewechselt. Mit einer neuen Kombination steigerte sich die Tödlichkeit wieder.

Durch die zusätzliche Feuerkraft kam nichts mehr näher als 200 Meter an das Lager heran, während die Soldaten ihre Vorherrschaft festigten und den Wald durch schiere Zerstörung weiter abholzten.

»Feuer einstellen«, ordnete Glosil an. Er wusste nicht, wie viel Zeit vergangen war. Verschwitzt und verdreckt vom Kampf lud er seine Waffe nach.

Die Bestien schienen genug zu haben, nachdem sie ihre Stärke zu spüren bekommen hatten. Die Überlebenden machten kehrt und nahmen Reißaus.

»Verwundete versorgen und Vorräte überprüfen! Befehlshaber zu mir«, befahl Glosil.

Die verschiedenen Kommandanten sahen nach ihren Leuten. Yui, Domonos, Roska und Niemm trafen sich mit Glosil.

»Domonos, Yui – Wachdienst einrichten. Ich will die äußeren und inneren Verteidigungsanlagen bemannt haben und Leute als Reserve. Roska, Niemm – überprüft die Karte. Wenn sich in den nächsten drei Stunden nichts tut, rückt ihr zum Erkunden der Gegend und zur Suche nach einem Standort für Lager Bravo aus. Stellt innerhalb einer Stunde einen Plan zusammen«, sagte Glosil. »Die Reserve fungiert bei Bedarf als schnelle Eingreiftruppe. Probleme? Fragen?«

»Können wir Egbert mitnehmen? Wäre gut, falls wir Unterstützung aus der Nähe brauchen. Bei all den Pflanzen und Bäumen können wir die Granatwerfer nicht effektiv einsetzen, außerdem können wir nicht weit sehen«, sagte Niemm.

»Geht klar.« Glosil wartete, ob noch etwas kam. »In Ordnung, dann kümmert euch um eure Aufgaben.«

Damit trennten sie sich und machten sich an die Arbeit.

Tag eins auf der Erdebene.


Kapitel: Pflanzen gegen Alvaer

»Wenigstens ist es jetzt ruhiger«, meinte Storbon, während sie langsam durch den Wald vorrückten.

»Ich muss durch die Stille daran denken, dass sich in der Nähe was verstecken könnte«, murmelte Setsuko zurück.

»Bleibt konzentriert. Wir müssen den Standort für das zweite Camp auskundschaften. Haltet die Augen offen«, sagte Niemm.

Schweigend gingen sie weiter und hielten Ausschau nach im Wald versteckten Bestien.

Je weiter wir gehen, desto mehr Gewicht lastet auf unseren Körpern. Da mag ein gutes Training sein, aber es verlangsamt unsere Reaktionszeit. Der zusätzliche Kraftaufwand ist zwar gering, aber im Kampf kann’s zu Problemen führen, die eigenen Fähigkeiten zu überschätzen.

Deni stieß ein Grunzen aus, sprang zur Seite und schoss auf den Boden. Der Wald schien zum Leben zu erwachen, als sich Wurzeln erhoben und nach Deni peitschten.

»Scheiße!« Storbon feuerte mit dem Gewehr und traf eine Wurzel. Sie wurde zwar zerfetzt, wuchs jedoch schnell nach.

Storbon holte seinen Speer hervor und griff an.

»Das ist keine Bestie, sondern eine Pflanze!«, rief Deni.

»Scheiße«, zischte Niemm. »Fangt an, euch zurückzuziehen!«

Niemand stellte den Befehl in Frage, alle begannen, in Feuerkommandos den Rückzug anzutreten.

Storbon rannte zurück, als sich eine zwischen den Bäumen hängende Ranke verhärtete und vorschnellte.

Storbon hechtete zur Seite und stach blindlings mit dem Speer zu. Sein Angriff traf die Ranke, durchtrennte sie jedoch nicht.

Verdammt sei diese hohe Erdattributkonzentration!

Die Ranke erholte sich für das bloße Auge sichtbar.

»In Bewegung bleiben! Vergeudet keine Zeit mit den Pflanzen!«, blaffte Niemm.

Storbon sah nach Yawen, und sie hasteten weiter.

»Granate!«, rief Yawen und warf eine hinter sie.

Ein Meer von sich bewegenden Ranken bedeckte sie rasant, während die Soldaten mit voller Geschwindigkeit flüchteten.

Die Explosion zerfetzte die Ranken. Abgestorbene Teile spritzten durch die Gegend und blieben zum Verrotten liegen.

»Nachhut, Granate oder Formationsplatte werfen!«

Storbon beobachtete, wie Yuli eine Formationsplatte auswarf. Eine Feuerwand schoss hoch. Die Bäume gaben knarrende Geräusche von sich, versuchten, den Flammen zu entkommen, und schrien vor Wut. Diejenigen, die bisher nicht angegriffen hatten, schlossen sich dem Kampf nun an.

»Mist!«

Storbon konzentrierte sich nur noch darauf, sich vorwärts zu bewegen, nach Yawen zu sehen und dafür zu sorgen, dass alle mit ihnen Schritt hielten, während sie gleichzeitig Granaten und Formationsplatten in den Weg der Ranken und Wurzeln der Pflanzen warfen.

Mehrere Ranken griffen ihn an. Die meisten konnte er mit dem Speer abwehren, mit einem Flammenstoß-Zauber tötete er weitere hinter ihm ab.

Mehrmals wurde er an der Brust getroffen. Er nutzte den eigenen Schwung, um weiter in Richtung des Lagers zu gelangen.

»Unsere Stärke nimmt zu, je weiter wir gehen!«, sagte Tian Cui.

»Die Pflanzen werden schwächer, wenn das Erdattribut nachlässt«, fügte Yuli hinzu.

Storbon kämpfte sich weiter durch den Wald, und tatsächlich wurden die Ranken kraftloser. Und das, obwohl sie sich mehrten, weil etliche Jungpflanzen dicht beisammen wuchsen.

»Egbert, wir brauchen Nahunterstützung!«, sagte Niemm.

Storbon hörte Wasser rauschen und duckte sich unter einem vorschnellenden Ast hindurch. Eine andere Pflanze öffnete ihre Blüten und spie eine Rauchwolke aus.

Storbon schloss den Mund und hielt die Luft an. Er eilte weiter und hoffte, nicht zu viel davon eingeatmet zu haben. Sicherheitshalber holte er ein Gegenmittel aus seinem Speicherring.

Mehrere Ranken schossen auf ihn zu.

Sein Speer schoss vor, spießte sie Ranken auf und nutzte ihren Schwung gegen sie, bevor er die verwundeten Ranken durchtrennte. »Yawen!«, rief er.

»Mir geht’s gut!«

Storbon blieb keine Zeit, zur Seite zu schauen. Eine kleine, vom Moos am Boden getarnte Kreatur vor sprang und spuckte Säure.

Storbon wich aus. Dennoch traf die Säure seine Rüstung, und er sah, wie dornige Ranken in seine Richtung peitschten. Sie hofften wohl, die von der Bestie geschaffene Ablenkung zu nutzen.

Storbon versetzte dem Vieh mit dem hinteren Ende seines Speers einen Schlag. Es verwandelte sich in eine Mooskanonenkugel und traf die Dornenranken. Der wuchtige Treffer drängte sie zurück, und die Kreatur stieß einen schrillen Laut aus, als sie sich in der Pflanze auflöste. Die Ranke wuchs, als sie das Erd-Mana des Wesens wie ein Stärkungsmittel in sich aufnahm.

Über Yawens Schwert züngelten Flammen, als sie die Pflanze umschnitt. Zuckend fiel das Gewächs zu Boden.

»Bewegung!«, brüllte Niemm.

Storbon rannte weiter.

Sie wurden von allen Seiten angegriffen. Der gesamte Wald schien beim Versuch zusammenzuarbeiten, sie zu töten.

Das rauschende Wasser näherte sich, bis Storbon sah, wie in der Ferne Bäume in Stücke gerissen wurden.

»Augen bedecken!«, hallte Egberts Stimme über die Ebene.

Storbon zog den Kopf ein und beobachtete, wie zu rotierenden Klingen geformtes Wasser eine Schneise durch den Wald mähte.

Erschrecken fuhr ihm kalt durch den Körper, als eine der Klingen nur Zentimeter an ihm vorbeiraste. Er spürte, wie der kalte Wasserdampf der Klinge in einen Baum einschlug und ihn zersplitterte. Weitere Klingen folgten und vernichteten den Baum restlos.

»Bewegung!«, drängte Egbert, während die Klingen den Weg fortsetzten. Dahinter bewegten sich weitere seitlich die geschlagene Schneise entlang.

Storbon hielt Ausschau, wo sich die Mitglieder der Mannschaft befanden. Alle rannten, und Storbon ließ sich in die Nachhut zurückfallen, um sicherzustellen, dass niemand zurückblieb.

»Augen nach weiteren Angriffen offenhalten!«, rief Niemm, als der Zauber allmählich nachließ.

Storbon schaute zurück. »Verdammt. Der Wald fängt schon an, nachzuwachsen!«, rief er.

Die Wurzeln der Bäume bewegten sich durch den Boden. Die Bäume rückten in die neuen offenen Bereiche vor, saugten mehr Mana mit Erdattribut an und wuchsen rasant. Die Schneise hinter den Kundschaftern verschwand bereits, wurde vom Wald zurückerobert.

Die Bäume und Pflanzen zielten auf die besten Stellen ab.

Deni feuerte mit einem Granatwerfer, zerfetzte die Pflanzen und hielt ihren Weg frei.

Schließlich schossen sie aus dem Wald hervor auf die offene Fläche um das Lager herum. Sie verlangsamten die Schritte, als sie das Tor passierten.

»Verdammter Todeswald«, fluchte Lucinda und versuchte, zu Atem zu gelangen.

Glosil kam zu ihnen herüber. »Was ist passiert?«

»Der Wald hat uns angegriffen - die Bäume, die Pflanzen, ein paar kleine Bestien, alle wollten uns alle machen. Das ganze Ding ist eine riesige Todesfalle«, antwortete Niemm.

»Scheiße. Na schön, Nachbesprechung in zehn Minuten«, sagte Glosil.

»Herr.« Niemm nickte.

Glosil ließ den Blick über alle wandern und vergewisserte sich, dass sie unversehrt waren, bevor er zum Wall in der Richtung ging, aus der sie gekommen waren.

***

Delilah saß im Himmelspforte-Restaurant und trank Tee, während sie die neueste Anforderung von Glosil las.

»Er will die Genehmigung dafür, dass die Alchemisten ein Gift herstellen, das Pflanzen abtötet?«, wandte sie sich an Fehim, der ihr gegenübersaß.

»Ja. Es sieht so aus, als hätten auf der Erdebene nicht die Bestien das Sagen, sondern die Pflanzen«, erklärte Fehim.

»Was denkst du darüber?«

Fehim runzelte die Stirn und presste die Lippen zusammen. »Wenn wir die Pflanzen jetzt vergiften, kann die Armee vorrücken. Nur wissen wir nicht, wie es sich auf die Pflanzen auswirken würde, die wir nachher setzen wollen.«

»Siehst du eine andere Möglichkeit?«

»Ich dachte an Sprengstoff, aber wir bräuchten eine gewaltige Menge. Aber Feuer ist gegen Lebensformen mit Erdattribut äußerst wirkungsvoll. Und wenn Feuer Erdlebensformen vernichtet, wird das Erdattribut dadurch nur noch stärker. Denk an Waldbrände. Wird ein Wald von einem Brand vernichtet, wachsen die Pflanzen danach schneller nach.«

»Also müssen wir ein Feuer legen?«

»Ja, auf der gesamten Ebene, und es muss sich schnell ausbreiten. Deshalb habe ich wieder an Sprengstoff gedacht und mich gefragt, ob man eine Mixtur herstellen könnte, die entflammbar statt explosiv ist und einen großen Bereich in Brand setzt. Ich habe mit Matt geredet. Er hat mir von etwas namens Napalm oder einer Aerosolbombe benannten Vorrichtung erzählt, die großflächige Bereiche mit Feuer überzieht. Und er war mit mir einer Meinung – auch er denkt, dass sich beim Einsatz von Gift nicht abschätzen lässt, wie es sich auf den Boden, die Pflanzen und die Menschen auswirken könnte, die sie nachher essen. Dort, wo er herkommt, hat man vereinzelt Gift im Krieg eingesetzt. Das hat sich auch als wirksam erwiesen, aber die Menschen in den betroffenen Gebieten bezahlen noch immer den Preis dafür«, sagte Fehim.

»Ist es dir gelungen, dieses Napalm oder diese Aerosolbombe zu entwickeln?«

»Noch nicht. Ich wollte dich erst so schnell wie möglich darauf aufmerksam machen«, erwiderte Fehim.

»Stell sowohl das Gift als auch diese Feuermischungen her. Wenn du die Brandvorrichtungen innerhalb von sieben Tagen hinbekommst, setzen wir sie ein. Wenn nicht, dann das Gift«, entschied Delilah. »Wir können die Erste Armee nicht zu lange auf der Erdebene festsitzen lassen. Sie hat auch noch andere Aufgaben.«

»Verstanden.« Fehim nickte.

»Ich bringe auch die Alchemisten hier auf Trab. Mal sehen, ob sie die Mixtur herstellen können.« Delilah stand auf. »War schön, dich zu sehen, Fehim.« Sie lächelte.

»Ich wünschte nur, der Grund wäre erfreulicher.« Fehim stand ebenfalls auf und ließ ein trockenes Lachen vernehmen.

»Alva verlangt uns allen viel ab«, sagte Delilah.

***

Delilah ging zum Missionsschalter in der Abteilungszentrale. Sie zeigte ihren Talisman vor, den ihr der alte Hei gegeben hatte. Ihr war der vorläufige Rang einer Gesellenalchemistin auf Probe zugestanden worden. Für ein offizielles Medaillon des Alchemistenverbands musste sie noch eine interne Prüfung ablegen.

Es reichte nicht, nur Missionen anzunehmen, aber sie konnte dennoch welche erstellen.

»Ich möchte einen Auftrag einreichen, für die Formel einer Mixtur. Es soll eine Flüssigkeit oder ein Pulver sein und leicht entflammbar sein, ohne zu schnell zu verbrennen. Ist das möglich?«

»Die Information sollte ausreichen.« Die Frau am Schalter lächelte. »Belohnung?«

»30 Mana-Steine sterblichen Grads, zahlbar innerhalb von sieben Tagen.«

Die Frau am Schalter verschluckte sich beinah und warf einen weiteren Blick auf das Abzeichen an Delilahs Brust. »In Ordnung.« Sie notierte die Einzelheiten und erstellte eine neue Ausschreibung.


Kapitel: Die Abenteurergilde zeigt die Zähne

Blaze sah seine Berichte durch und prüfte die neuen anstehenden Verträge. Es gab immer wieder Beschwerden von einem Händler, dessen Reise zwar vollkommen sicher verlaufen war, nur hatten sich die Abenteurer aus Alva für seinen Geschmack nicht unterwürfig genug verhalten. Diese Mitteilungen warf er in eine eigene Ablage. Sie würden archiviert werden, und die Gilde würde mit dem Händler nie wieder zusammenarbeiten.

Dann hörte er unten einen Tumult, gefolgt von pochenden Schritten auf der Treppe.

Blaze lehnte sich auf dem Stuhl zurück, ergriff die Axt unter dem Schreibtisch und fuhr mit den Fingern über den Knopf, der die in den Raum eingebaute Formation aktivieren würde.

Einer der Elitekrieger öffnete die Tür.

»Verdammt, Din! Um ein Haar hätte ich die Axt nach dir geworfen. Was ist los?«, fragte Blaze.

»Eine Gruppe hat einen Konvoi vom Dritten Reich ins Zweite begleitet. Nach Abschluss des Auftrags ist sie auf dem Rückweg überfallen worden. Es gibt nur vier Überlebende«, berichtete Din und nahm ihren Schal ab.

»Wer hat sie überfallen?«, hakte Blaze mit verbissener Kieferpartie und kaltem Blick nach.

»Alles deutet auf eine Gruppe der Vereinigung der Mutwilligen hin«, antwortete Din.

»Die Sekte geht mir immer wieder auf die Nerven.« Blaze hatte von Erik und Rugrat einige Geschichten darüber gehört, wie sie vorging. Er hätte nicht gedacht, dass er sich als Leiter der Gilde je direkt mit diesen Leuten auseinandersetzen müssen würde.

»Man sagt, Feinde wandeln zusammen auf einem schmalen Pfad.«

Blaze stand auf und schaute durchs Fenster hinaus auf den Übungsplatz unten. Mit ihren Mitteln konnten sie ein Hauptquartier in einer Regionalzentrale im Dritten Reich errichten. Sie bildeten Menschen aus allen sterblichen Reichen aus und wurden als Wächter angeheuert. Für Eliten galten sie als Statussymbol, alle anderen kannten sie als tödliche Kämpfer.

»Was unternehmen wir?«, fragte Din, als sie sich nicht länger zurückhalten konnte.

»Wir schicken ihnen eine Nachricht und fordern sie auf, der Sache nachzugehen. Dann warten wir ab, wie sie reagieren.«

»Was ist mit höherer Stelle?«, fragte Din.

Blaze runzelte die Stirn. Din gehörte zu den Wenigen, die schon im wahren Alva gewesen waren und dort trainiert hatten. Sie hatte dort ein Zuhause gefunden und fungierte als Vertreterin von Alva und eine von Blaze’ direkten Untergebenen innerhalb der Gilde. Jeden Monat reisten mehr Leute nach Alva, um dort zu trainieren. Als sie zurückkamen, waren sie wie ausgewechselt. Ihre Fähigkeiten, ihre Kultivierung, ihre Kampfstandards hatten sich danach sprunghaft verbessert.

»Ich informiere sie darüber. Aber es gibt vorläufig keinen Grund, sie in die Sache reinzuziehen«, sagte Blaze.

»Was, wenn von der Vereinigung der Mutwilligen keine zufriedenstellende Antwort kommt?«, wagte Din zu fragen.

Die Luft um Blaze herum schien zu erstarren. Er mochte der Anführer der Abenteurergilde von Alva sein, doch seine Stärke war weiterhin gewachsen. Er besuchte laufend Besprechungen in Alva, trainierte dort für ein paar Tage und investierte jede Menge in Hilfsmittel zur Körper- und Mana-Sammelkultivierung. Es war ihm bereits gelungen, sein zwölftes Mana-Portal zu öffnen und einen Körper wie aus Stein zu erreichen.

»Dann beziehen wir die höheren Stellen ein«, antwortete Blaze.

***

»Für wen halten die sich eigentlich? Sie verlangen eine Entschädigung wofür? Tote? Die haben auch 24 unserer Schüler umgebracht!«, brüllte einer der Ältesten der Vereinigung der Mutwilligen und lies die Hand auf den Tisch niedersausen.

»Ich stimme dem Ältesten Tsi zu. Das ist nicht das erste Mal, dass wir auf solche Schwierigkeiten stoßen. Warum sollen wir vor irgendeiner Vereinigung klein beigeben? Sind unsere Schüler nicht schon in Sekten des Himmelreichs aufgenommen worden? Die sollen lieber froh sein, dass wir nicht nach Vergeltung für diejenigen trachten, die sie getötet haben«, sagte der Älteste Dean und ließ den Blick langsam durch die Halle wandern.

»Die Überlebenden – ich habe gehört, sie haben Durchbrüche bei ihrer Kultivierung erzielt, stimmt das?«, fragte der oberste Älteste.

»Ja, Ältester. Das ist richtig«, bestätigte der Älteste Tsi.

»Tja, dann ist wohl wertvoll gewesen, was immer sie hatten. Sie haben im Zweiten Reich angegriffen, nicht im Dritten. Dem Alchemistenverband wird es egal sein. Es waren weder Händler bei ihnen, noch haben sie unter irgendjemandes Schutz gestanden. Also haben wir es nur mit der Abenteurergilde von Alva zu tun.« Der oberste Älteste schnaubte und erhob sich.

»Da sie eine Entschädigung verlangen, wollen sie wohl Geld von uns. Sagt ihnen, sie sollen sich ihres Rangs besinnen, wenn sie weiterhin in von uns kontrollierten Städten Geschäfte machen wollen. Schickt die für den Hinterhalt Verantwortlichen ins Vierte Reich, so sie dazu in der Lage sind. Dort braut sich ein neuer Krieg zusammen. Je mehr Leute wir hinschicken können, desto besser. Und sagt der Abenteurergilde, wir haben es ihretwegen getan. Sorgt dafür, dass sie ihren Platz kennen, und lasst durchklingen, dass diese Leute auf unseren Befehl jederzeit aus den höheren Reichen zurückkommen und sich um den Rest der Abenteurergilde kümmern können.«

Damit verließ der oberste Älteste kopfschüttelnd den Raum. »Wer mich noch einmal mit einer solchen Angelegenheit behelligt, den lasse ich einen Monat lang über das Vergeuden der Zeit anderer meditieren!«


Kapitel: Ins Fünfte!

Rugrat und Erik befanden sich wieder unter der Säule. Rugrat lag mit verzogenem Gesicht auf dem Boden. Erik hatte für ihn Stählungspillen von der Abteilungszentrale gekauft und jene selbst hergestellt, die nicht erhältlich waren.

Sie verursachten zwar Unbehagen, zielten aber darauf ab, Rugrats Körper zu stählen, ohne ihn in Gefahr zu bringen. Eriks Einsatz von Gift bei der eigenen Körperstählung war wesentlich schmerzhafter und belastender. Ohne ausreichend Heilmittel oder Heilzauber hätte er dabei sterben können. Die Pillen sorgten dafür, dass Rugrats Körper zerlegt und neu aufgebaut wurde.

Erik befand sich auf der anderen Seite des Raums neben der Formation, die das von allen möglichen Verunreinigungen erfüllte Mana hereinbrachte.

Erik hatte das Handbuch über das Vergrößern des eigenen Mana-Kerns gelesen und noch einmal durchgesehen.

»Zieh das Mana durch deine Portale an. Lass es zirkulieren und verdichte es, bevor du es durch deine Mana-Adern leitest. Komprimier es von Dampf über Nebel zu Tropfen, die zusammen deinen Mana-Kern bilden.« Erik stieß den Atem aus, schüttelte den Kopf und versuchte, sich zu entspannen.

Er schloss die Augen und konzentrierte sich auf sein Mana-System. Mit einem Gedanken versetzte er das in seinen Mana-Adern ruhende Mana in Wallung. Es floss in Richtung seines Dantians, verdichtete sich unterwegs und fügte sich zusammen.

Schweiß erschien auf Eriks Stirn, während er sich darauf konzentrierte, die Tropfen und die Energie darin zusammenzuhalten.

Erik lächelte. Die Herausforderung und die Macht, die er im Körper spürte, versetzten ihn in freudige Erregung.

»Komm schon!« Er kämpfte weiter. Das Mana um ihn herum wurde aufgewirbelt und folgte dem von ihm erschaffenen Zirkulationspfad.

Ist wie negativer Luftdruck. Oder wie wenn man Flüssigkeit aus einem Tank abzapft – weil ich hier Mana durchgesaugt habe, zieht es mehr Mana durch meine Mana-Portale und den Zirkulationspfad entlang nach.

Erik konzentrierte sich wieder und leitete die Mana-Tropfen und die kleinen Mana-Versorgungsströme weiter durch seinen Dantian. Dann erschuf er aus flüssigem Mana garnähnliche Fäden und wickelte sie um einen seiner Mana-Tropfen und die drei kombinierten Tropfen. Er erhöhte die Energie für das Mana-Garn, übte Kontrolle über die Tropfen aus und zwängte sie näher zusammen.

Mittlerweile tropfte der Schweiß von seiner Stirn. Es wurde jedes Mal schwerer, die Tropfen zusammenzufügen.

Erik ließ das Mana unverändert durch seinen Körper zirkulieren und komprimierte es durch seine Mana-Adern, die ihm einen Teil der Arbeit abnahmen. Mana-Ströme drangen sichtbar in seinen Körper ein.

Er musste alle Konzentration aufwenden, um dafür zu sorgen, dass die Gesamtheit des Manas genutzt wurde, es nicht stagnierte und ihm nicht ausging.

Als müsste ich händisch meinen gesamten Kreislauf steuern.

Fast zwei Stunden lang machte er weiter, bis der einzelne Tropfen endlich auf die drei vereinten traf.

Als die vier Mana-Tropfen miteinander verschmolzen, schwoll der Strom des Manas durch seinen Körper an, weil noch mehr angesaugt wurde. Der fünfte und letzte Mana-Tropfen zog sich so weit wie möglich von den vier vereinten zurück. Erschöpfung schwappte wie eine Welle über Erik zusammen. Er gab die Kontrolle über sein Mana-System auf und legte sich zurück. Stöhnend hielt er sich den Kopf.

»Verdammt, das war ungefähr so vergnüglich wie zehn Stunden lang ein scheiß Brett zu halten«, klagte Erik.

»Nrrghhff!« Rugrat grunzte in der Ecke und starrte Erik an.

»Ach, worüber jammerst du denn? Ich hab das schon gemacht!«, sagte Erik. Dennoch rollte er sich herum und ging zu Rugrat, um sich zu vergewissern, dass alles in Ordnung war.

»Siehst du, dir fehlt nichts, du großes Weichei.« Erik richtete den Blick wieder auf seine Mana-Adern und seinen Mana-Kern. Das Mana in seinen Adern hatte sich beruhigt, aber sein Mana-Kern war dunkler, erfüllt von Verunreinigungen.

Als Erik genau auf seinen Mana-Kern achtete, spürte er, wie das Mana mit Feuerattribut langsam daraus abfloss, in seinen Körper eindrang und ihn stählte.

Er hüstelte, als er einen Größenvergleich seines Mana-Kerns zwischen davor und danach anstellte. Kaum etwas hatte sich verändert. Tatsächlich schrumpfte er sogar, während die Energie mit Feuerattribut in seinen Körper eintrat.

Mein Mana wird gereinigt, und mein Kern verdichtet sich. Trotzdem tut’s weh, auch nur ein kleines bisschen zu verlieren, selbst mit einem guten Grund dafür. Ich muss mir Zeit nehmen, damit sich meine vier Tropfen stabilisieren können. Erst dann kann ich versuchen, den letzten Mana-Tropfen mit ihnen zu vereinen. Das wird ’ne Menge Energie kosten.

»Es ist keine Schlacht – sondern ein Krieg.« Erik holte ein Pillenfläschchen mit der stärkeren Version der Stählungspillen hervor. Er hielt es hoch und klopfte eine Pille heraus. Sie rollte über seine Handfläche wie ein kleiner Kaugummi.

Erik ging zu einer in den Boden eingelassenen Formationsplatte und packte mehrere Zettel aus.

»Okay, wenn ich das da drehe, dann diese Formationsplatte ablege und die Fähnchen hier um meinen Sitzplatz herum anbringe, sollte das Mana mit dem Erdattribut isoliert werden.« Erik las die von Julilah verfassten Anweisungen durch und überprüfte die von ihr angefertigte Formationsplatte.

Er platzierte sie und ordnete die Formationsfähnchen kreisförmig an. Dann bewegte er sich zum Mana-Hauptkreis und aktivierte eine Kreisformation.

Das Mana wurde gesammelt und schoss in den Boden zu dem darunter verborgenen Verlieskern. Bis auf Erd-Mana wurde alles in den Verlieskern geleitet, um dort raffiniert zu werden.

Als hätte man einen Wasserfall umgeleitet. Betrachtete man das herabstürzende Wasser, kam es einem gar nicht so viel vor. Aber ein Mana-Strahl mit Erdattribut krachte regelrecht in die von ihm platzierte Formation. Sie leuchtete braun auf, als sich das Erd-Mana wie ein Geysir ausbreitete. Es schoss überallhin, bevor es die Formationsfähnchen erreichte, an denen es wie von einer unsichtbaren Wand abprallte. Rasch nahm die Dichte zu. Die Luft über den Formationsfähnchen sah aus wie eine Staubwolke.

Leicht erschrocken schaute Erik hin, bevor er zum gefesselten Rugrat hinüberschaute, der schwitzte und sichtlich Schmerzen litt, aber er beobachtete die Formation und Erik.

Mit einem Verlegenheitslächeln zögerte Erik, die Formation zu betreten.

Nein, ich kann jetzt nicht kneifen – das würde Rugrat mir ewig vorhalten. Immerhin stählt er gerade seinen Körper, und ich hab mich lustig über ihn gemacht.

Zähneknirschend trat Erik nach vorn in die Formation mit Erdattribut, bevor er zu viel darüber grübeln konnte.

Das Mana mit Erdattribut trat in seine Mana-Kanäle ein.

Erik setzte sich und holte eine Infusionsleitung heraus. Er verlegte sie an sich, bevor er die Pille auspackte. Das Mana mit Erdattribut strömte auf die Pille zu, wurde davon angezogen.

»Verdammt.« Erik wirkte Geheiligter Boden, erhöhte dessen Stärke und setzte dafür fast seinen gesamten Mana-Vorrat ein.

Dann warf er die Pille ein und schluckte sie, bevor er sich hinlegte.

Sein Körper begann, zu zerfallen, und er konnte nicht mal schreien. Zerlegt war sein Körper schon öfter geworden, diesmal jedoch schien er vollkommen zerquetscht zu werden. Das ihn umgebende Erdattribut wurde in ihn gesaugt, während er sich weiter und weiter zersetzte, und die Heilung setzte in – sein Körper, die Heillösung der Infusion und sein Geheiligter Boden wirkten dabei zusammen.

Erik spürte, wie die Wirkung der Pille nachließ, und schluckte noch eine.

Ich muss einen Durchbruch schaffen. Wenn ich es nicht schaffe, wird’s beim nächsten Mal nur noch schwerer. Solche Plateaus sind wie Gummibänder. Ist einfacher, sie mit einem Ruck zu zerreißen, statt sie zu dehnen und zu dehnen und darauf zu hoffen, dass sie irgendwann nachgeben.

Eriks Körper knackte und zerbrach erneut. Doch er wurde jedes Mal stärker. Mehr von dem Mana mit Erdattribut um ihn herum wurde angesaugt und verstärkte die Wirkung der Pillen.

Mittlerweile war Eriks Körper blutüberströmt. Seine Haut bekam Risse, die Knochen brachen und setzten sich wieder zusammen, die Organe verschoben sich, und jeden ausgestoßenen Atemzug begleitete Blut.

Mehrmals wäre er beinah ohnmächtig geworden, doch die bereitgelegten Hilfsmittel hielten ihn wach, funktionsfähig und am Leben. Die meisten anderen Menschen wären gestorben. Dieses Schicksal würde auch ihn ereilen, wenn er einknickte und die Besinnung verlöre.

Erik steckte sich die vorletzte Stählungspille in den Mund und fürchtete, sie könnten ihm ausgehen, bevor er fertig wäre.

Er sah erbärmlich aus, während er gegen die Schmerzen ankämpfte und sich reparierte.

Allmählich ließen die Qualen nach. Die Heilbehelfe förderten die Genesung.

Erleichterung schwappte über ihn hinweg, und seine Augen rollten in den Höhlen nach oben. Es dauerte nicht lange, bis er sich erholte.

»Wie fühlst du dich?« Rugrat hatte die eigene Stählung vor einer Weile abgeschlossen. Statt mit der Nächsten weiterzumachen, hatte er Wache gehalten, um Erik zu helfen, falls es nötig gewesen wäre.

Erik rief seine Benachrichtigungen auf und sah nichts.

Anscheinend ist mein Fundament stärker, als ich dachte. Wenn ich meinen Körper mit dem Element Erde weiter stählen will, brauche ich stärkere Ressourcen.

»Ist lange her, dass ich jemanden geheilt habe«, sagte sich Erik und betrachtete seine Heilfertigkeit. Nachdem er anfangs so schnell vorangekommen war, empfand er die mittlerweile viel langsameren Steigerungen bei den Stufen als Qual.

»Uns hält nichts davon ab, ein paar Krankenhäuser in Vuzgal zu errichten. Allein, wenn dafür Leute durch das Totem kommen, nehmen wir durch die Gebühren mehr ein, als der Betrieb kosten würde.« Erik dachte ausführlicher darüber nach.

»Wäre wohl am besten, es nicht Alva Heilhaus zu nennen. Das Heilhaus hat im Ersten Reich schon für genug Ärger gesorgt. Wenn wir behaupten, es wären Heiler aus Vuzgal, die zu den Handwerkern gehören, sollten keine Probleme aufkommen.«

Erik schickte eine Tonübertragung an Hiao Xen und hinterließ ihm eine Nachricht, bevor er sich hinlegte, todmüde von der Tortur.

Und hungrig, richtig hungrig.

Erik holte Proviant aus seinem Speicherring und begann zu essen. Er stopfte mehr und mehr in sich hinein.

»Verdammt, hab ich einen Hunter! Hoffentlich bleibt das nicht so, sonst gehen meine gesamten Mana-Steine für Essen drauf!«

Nachdem er sich zwei Stunden lang den Bauch vollgeschlagen hatte, holte er einen Schlafsack heraus und rollte sich darin ein.

»Morgen steigere ich meine Mana-Sammelkultivierung«, gelobte er sich, schloss die Augen und schlief in Sekundenschnelle ein.

***

Als Erik am nächsten Tag erwachte, fühlte er sich entspannt.

Er stand auf und sah Rugrat etwas abseits schlafen.

Erik entfernte sich ein Stück und begann, die neue Trainingsroutine abzuspulen, die er mit Khasars Hilfe erstellt hatte. Fließend ging er von einer Position zur nächsten über, setzte seine Bewegungsfähigkeiten in Kombination mit der Technik Ein Finger schlägt die Faust ein.

Khasar hatte ihm seine eigenen Kampftechniken gezeigt. Gleichzeitig hatte er Erik eingeschärft, dass man mit den Techniken eines anderen die eigene Stärke zwar erhöhen konnte, allerdings nur begrenzt. Selbst entwickelte Techniken waren erheblich stärker.

Techniken sind nicht nur eine bestimmte Art, zuzuschlagen oder zuzutreten, sondern das Vereinen von verschiedenen Bewegungen und Wissen zu mächtigen Angriffen.

Khasar hatte Erik daher nicht seine Techniken beigebracht, sondern ihn dazu angespornt, mit seinen eigenen Fähigkeiten gegen ihn zu kämpfen, seinen Körper an seine Grenzen zu treiben und zu beobachten, wie er darauf reagierte.

Nachdem Erik eine Weile trainiert hatte, ließ er sich mit einem besseren Verständnis seines Körpers nieder.

»Jetzt muss ich meinen Körper nur noch mit Metall stählen, dann kann ich die Stufe von göttlichem Eisen erreichen. Mit jeder Stufe wird es schwieriger. Beim Stählen mit dem Erdattribut für den Körper wie aus Himmelseisen bin ich in kleinen Schüben vorgegangen. Dadurch hat sich zwar meine Gesamtstärke gesteigert, allerdings wenig im Vergleich zu einem echten Durchbruch. Wenn ich so weitermache, muss ich meinen Körper mehrmals stählen, bevor ich es ans Ziel schaffe.«

Erik fühlte sich müde von den Stählungen und von der Kultivierung, doch er wusste, dass es sich mit der Zeit lohnen würde.

Er änderte die Einstellungen der von ihm eingerichteten Formation und verschob den Kreis auf der Mana-Sammelformation. Die Luft innerhalb der Fähnchen vermischte sich zu einer Farbsuppe, bis sie tiefblau wurde.

Erik trat hinein und spürte, wie sich die Manna-Dichte fast verdoppelte.

Das gesamte in der Stadt gesammelte Mana wurde in diese Formation geleitet.

Er setzte sich im Schneidersitz hin.

Erneut saugte er das Mana in den Körper ein, ließ es zirkulieren und leitete es in seinen Mana-Kern.

Einige Zeit später legte sich Erik hin und warf einen Blick auf die Uhr. »15 Minuten. Ich habe mich gesteigert, und es ist ein wenig leichter zu kontrollieren.« Erik nahm sich fünf Minuten Auszeit, bevor er abermals Mana in den Körper einsaugte.

So machte er weiter, bis er Bewegungen außerhalb der Formation hörte. Als er aufschaute, sah er, dass Rugrat seine eigene Formationsplatte verlegte und Formationsfähnchen platzierte.

»Bist du fertig mit dem Stählen deines Körpers?«, fragte Erik.

»Körper wie aus Stein, Alter.« Rugrat grinste, bevor er skeptisch dreinschaute. »War aber schon ziemlich ätzend. Mana-Sammelkultivierung ist wesentlich angenehmer.«

»Ja, aber beides zusammen ...«

»Dadurch wird beides schwieriger. Aber ja, es erhöht die Stärke«, sagte Rugrat.

»Wie geht’s deinem Mana-Kern?«

»Kurz vor dem Durchbruch zur Nebel-Mana-Kern-Phase!« Rugrat aktivierte seine Formation, und der Bereich innerhalb der gesteckten Formationsfähnchen füllte sich mit Mana.

Seine Worte spornten Erik an. Er war Rugrat bei der Körperkultivierung zwei Stufen voraus, dafür hinkte er bei der Mana-Sammelkultivierung schwer hinterher. Seine Mana-Domäne betrug gerade mal ein Viertel jener Rugrats. Erik hatte gleich viele Mana-Portale geöffnet wie sein Kumpel, aber da Rugrat ständig seine Mana-Regeneration und die Größe seines Mana-Vorrats erhöht hatte, war er ihm bei der Mana-Sammelkultivierung um Längen voraus.

Rugrat drehte sich um, wollte Erik eine Frage stellen, doch der saß bereits in seiner Formation und saugte Mana aus der Umgebung ein, um seinen Mana-Kern zu vergrößern.

»Viel Glück!« Rugrat sprang in seine Formation und begann, Mana in seinem Kern zu verdichten. Die beiden lieferten sich einen stillen Kultivierungswettkampf.

***

Erik und Rugrat erhielten gleichzeitig eine Tonübertragung von Elan.

»Ich habe einen Führer für euch für die Stadt Arman gefunden. Er trifft in zwei Stunden ein.«

»Wie viele Mana-Steine hast du?«, wandte sich Erik an Rugrat.

»Keine Ahnung – ein paar Dutzend irdenen Grads, ein paar Hundert sterblichen Grads. Den Großteil hab ich dem Schatzamt überlassen«, antwortete Rugrat.

Erik blickte in seine Speicherringe. Er selbst hatte nur fünf irdenen Grads und eine Handvoll sterblichen Grads.

»Wir sollten so viele wie möglich sammeln, damit wir genug haben, um bei den Auktionen mitzumachen.« Panik stieg in Eriks Brust auf. Das Geld der Bank war die meiste Zeit verliehen. Es wurde nur eine Reserve für die die einfachsten Transaktionen zurückgehalten.

Eriks Blick wanderte zu den an den Wänden wachsenden Mana-Steinen. »Du nimmst Verbindung mit der Bank auf. Ich rede mit Hiao Xen.«

Rugrat brummte zustimmend, und sie verließen ihre Kultivierungsbereiche. Erik stellte die Mana-Sammelformation wieder so her, wie sie gewesen war. Das Mana innerhalb der Fähnchen wurde in die Mana-Sammelformation gesaugt und zum Verlieskern von Vuzgal hinuntergeschickt.

Eriks Tonübertragung erreichte Hiao Xen.

»Erik, was kann ich für dich tun?«, meldete sich Hiao Xen.

»Wie viele Mana-Steine haben wir übrig, die ich haben könnte?«, fragte Erik.

»Na ja, wir behalten nicht viel als Reserve zurück. Mit den Mana-Steinen bezahlen wir die Bediensteten von Vuzgal, vom Militär über die Verwaltung bis hin zur Handwerksschule und den Bauarbeiten. Allerdings dürfte sich in der Kampfarena inzwischen einiges angehäuft haben, und ich glaube, Elise schuldet uns noch eine beträchtliche Summe an Steuern«, sagte Hiao Xen.

»Ah, danke!«, erwiderte Erik. Er beendete die Tonübertragung und nahm Verbindung mit Elise auf.

»Erik? Tut mir leid, ich bin gerade mitten in einem Geschäft«, sagte sie.

»Steuern – hast du sie schon bezahlt?«

»Ich ... Na ja, das war im Preis der Formation inbegriffen.«

»Weißt du, wohin diese Mana-Steine gehen?«, fragte Erik.

»Direkt zum Schatzamt, glaube ich. Warum?«

»Schon gut. Wir hören uns!« Erik sah Rugrat an.

»Sie haben ungefähr 50 irdenen Grads, die sie entbehren können«, berichtete Rugrat.

»Mist. Noch eine Möglichkeit.« Erik übermittelte eine Tonübertragung an Chonglu.

»Chonglu, wie läuft’s in der Kampfarena?«

»Erik, wie schön, von dir zu hören! Der Anklang ist schier unglaublich! Die 10.000 Mitgliedschaften sind bereits ausverkauft, und wir haben 30.000 Anwärter, die in der Kampfarena antreten wollen. Einige kommen dafür eigens aus anderen Städten her!«

»Hast du ihre Gebühren schon kassiert?«, fragte Erik.

»Erster und letzter Monat im Voraus, einschließlich der Meldegebühren für Turnierteilnahmen«, antwortete Chonglu.

»Gut! Hast du die Einnahmen schon zum Schatzamt geschickt?«

»Noch nicht. Ich sollte alles gebündelt am Monatsende schicken. Gewettet wird übrigens auch eifrig. Daraus erzielen wir ebenso satte Gewinne wie an den Warenverkäufen und Trainingseinheiten. Der Kämpferverband hat mich aufgesucht. Wir haben eine Vereinbarung über 100 Mitgliedschaftspakete getroffen.«

»Wow. Das ist beeindruckend«, meinte Erik. Diese Kampfarena erweist sich als regelrechter Goldesel! »Ich schaue demnächst vorbei, um mir was von den Einnahmen zu holen.«

»Verstanden. Ich bereite sie vor.«

Erik sah Rugrat an.

»Hab gerade mit dem Blauen Lotus geredet. Die konnten meine Waren verkaufen, also erwarten uns dort noch ein paar Dutzend Mana-Steine irdenen Grads«, berichtete Rugrat.

»Ich hab meine Mana-Steine für das Altersverjüngungsgebräu auch noch nicht von ihnen einkassiert. Zusammen mit der Kohle aus der Kampfarena sollten wir ein stattliches Sümmchen Mana-Steine irdenen Grads beisammenhaben.«

»Meinst du, das wird reichen?«, fragte Rugrat.

»Bin mir nicht sicher, aber woher sollen wir mehr kriegen?«, gab Erik zurück.

Rugrat holte eine Spitzhacke hervor und hievte sie sich auf die Schulter. »Wir sind in einer Mana-Stein-Mine. So selten, wie die Dinger sind, brauchen wir so viele wie möglich.«

»Aber die Mana-Barriere«, gab Erik zu bedenken.

»Wir lassen die Leute in der Unterstadt Mana-Steine aus den anderen Verliesen holen und herbringen«, erwiderte Rugrat.

Nach kurzer Unschlüssigkeit nickte Erik. »Na schön.«

»Okay. Ich wollte schon immer mal Mana-Steine abbauen!«

»Benutz deine Mana-Klinge. Wenn du sie zu unregelmäßig abbrichst, haut man uns mit ihrem Wert übers Ohr!«, sagte Erik.

»Schon gut!« Rugrat seufzte und erschuf in seiner Hand eine Mana-Klinge.

Erik ging hinauf nach Vuzgal und übermittelte eine gedankliche Nachricht an Gilly. Sie war durch das Festungsviertel gestreunt und trat prompt den Weg zu ihm an.

Erik sprang auf ihren Rücken und tätschelte ihr den Hals, dann rannte sie los und trug ihn durch die Straßen in Richtung der Kampfarena.

In deren Umgebung herrschte mittlerweile genauso viel Betrieb wie in den Handwerksvierteln. Überall gab es Stände, an denen Essen und Getränke verkauft wurden. Die Leute unterhielten sich über Kämpfe, die sie gesehen hatten, oder über ihr Training.

Auf einem Platz vor der Kampfarena suchten manche nach Übungsgegnern.

»Ich suche einen Bogenschützen auf Gesellenstufe zum Trainieren. Biete fünf Stunden in einem Trainingsraum der Klasse C dafür!«

»Verkaufe Tränke und Pillen zur Ausdauerregeneration!«

»Willst du das Beste aus deiner Trainingszeit machen? Wir haben Kultivierungshilfen aller Art!«

»Kampfgegner gesucht? Dann vertrau auf Vuzgals besten Kampfgegnervermittlungsdienst!«

Erik ritt an ihnen vorbei, bevor er von Gilly abstieg. Sie betraten die eigentliche Arena. Dort wimmelte es von Leuten, die sich an den Schaltern Eintrittskarten für die bevorstehenden Kämpfe sichern wollten.

Andere stöberten im Warenangebot der Arena. Kaufen durften nur Mitglieder und Wettkämpfer. Das Angebot war von so hoher Qualität zu derart guten Preisen, dass es eine Menge Aufmerksamkeit erregte. Wer in der Arena trainierte, konnte sich die Waren in seinen Raum liefern lassen, um keine Zeit zu verlieren.

»Tut mir leid, aber die Mitgliedschaften sind ausverkauft!«, rief jemand am Schalter und stellte ein entsprechendes Schild auf.

»Die Mitgliedschaften ausverkauft! Wie kann das sein?«

»Wir wollen unseren Mitgliedern das Beste bieten. Der Verkauf weiterer Mitgliedschaften würde das nur beeinträchtigen. Tut uns leid!«, erklärte der Mitarbeiter.

»Qualität vor Quantität.« Jemand, der gerade noch eine Mitgliedschaft erwerben konnte, nickte dazu.

»Ich hatte schon Angst, sie könnten zu gierig werden, statt die Standards hochzuhalten«, sagte ein anderes Mitglied.

»Ich frage mich, wie viel wir dafür verlangen könnten, unsere Mitgliedschaft zu verleihen«, meinte jemand anders.

»Hast du die Geschäftsbedingungen nicht gelesen? Man kann seine Mitgliedschaft nur persönlich nutzen, es sei denn, man hat sie im Rahmen einer Gruppenvereinbarung erworben«, sagte ein Mann.

»Wie würde das jemand merken?«, konterte der erste Sprecher.

»Kannst es ja versuchen. Aber komm nicht heulend angerannt, wenn’s nicht klappt!«

An den Schalter für Eintrittskarten und Wetten ließ das Gedränge nicht nach. Immer noch strömten Leute herbei, die einerseits die Kämpfe sehen und andererseits Geld auf ihre bevorzugten Wettstreiter setzen wollten.

Erik marschierte zu einem der Wächter. Nach dem Fiasko beim Totem hat Hiao Xen dafür gesorgt, dass alle Wächter in Vuzgal wussten, wie Erik und Rugrat aussahen.

Der Mann legte zum Gruß die Faust auf die Brust und verbeugte sich. »Stadtherr!«

»Ich möchte zu Chonglu. Kannst du mich zu ihm bringen?«, fragte Erik.

»Hier entlang.« Der Wächter führte Erik durch eine Tür in einen Bereich für wichtige Persönlichkeiten und an anderen Wächtern vorbei zum Aufzug.

Erik verstaute Gilly in ihrer Kiste.

Sämtliche anwesenden Wächter salutierten und verneigten sich vor Erik, als er den Aufzug betrat.

Während der Fahrt nach oben konnte Erik die Arenen sehen.

»Die Qualifikationsrunden haben wohl schon begonnen«, meinte Erik, als er die 100 Arenen sah, gefüllt mit Leuten, die Übungskämpfe gegeneinander bestritten.

Zuschauer jubelten und kamen in Stimmung, Wetten wurden die Kämpfe abgeschlossen.

In einer Arena traten ein Magier und ein Waldläufer gegeneinander an. Der Magier errichtete eine Frostbarriere vor sich und warf Sandgolems aus, die den Waldläufer verfolgten. Der wich ihnen aus, rollte durch die Arena und feuerte mit seinem Bogen auf die Barriere des Magiers. Sie erzitterte und zerbrach an einigen Stellen, was den Magier zwang, sich auf seine beiden ursprünglichen Angriffe zu konzentrieren.

Der Waldläufer schaffte es auf die Seite des Magiers und schoss einen Pfeil ab.

Das nahezu erschöpfte Mana des Magiers reichte nicht, um den Pfeil aufzuhalten, und er traf eine Barriere, die um ihn herum erschien. Damit endete der Kampf. Der Schiedsrichter trat hervor, als der Magier seine Mana-Konstrukte aufgab.

Der Aufzug erreichte die nächste Ebene. Einige Arenen hatte man mit Isolationsformationen abgeriegelt, weil die Leute darin ihre Kämpfe nicht öffentlich austragen wollten. Jene, die Erik sehen konnte, spielten sich auf einem anderen Niveau als jene der Ebene darunter ab. Einige Leute gaben hier Unterricht, andere Mitglieder erprobten neugewonnene Kraft aneinander.

Zwei Leute rasten aufeinander zu. Ein Schwert und ein Säbel prallten klirrend zusammen. Die Kämpfer – ein Mann und eine Frau – lächelten, während es hin und her ging. Ihre Bewegungen wirbelten die Luft auf, und der Boden erbebte unter ihren Angriffen.

Sie müssen hohe 40er-Stufen haben, um solche Verwirbelungen in den Arenen zu verursachen. Vielleicht sollten wir überlegen, die Stärke der Einrichtungen noch mal zu erhöhen, damit sie ihrer Macht standhalten. Mit den neuen Trainingsräumen, die gebaut werden, könnten wir sogar Meister mit Stufen über 50 anlocken.

Die restlichen zwei Ebenen durfte noch niemand betreten. Es wurde fleißig daran gearbeitet, sie so schnell wie möglich fertigzustellen.

Erik erreichte Chonglus Büro.

»Stadtherr West«, sagte Chonglu.

»Erik reicht vollauf. Danke fürs Herbringen«, wandte sich Erik an den Wächter.

Der salutierte und verbeugte sich, fuhren mit dem Aufzug zurück nach unten, ließ Erik und Chonglu allein.

»Irgendwelche Probleme?«, erkundigte sich Erik.

»Bisher keine. Mit dem Kämpferverband hinter uns und meinen Verbindungen dorthin sollte die Lage relativ stabil bleiben«, erwiderte Chonglu lächelnd und deutete auf einen Stuhl.

»Prima. Haben sich die Kinder du und gut eingelebt?«, fragte Erik auf dem Weg zu den Stühlen mit Blick auf Vuzgal.

»Sie stellten sich beim Unterricht gut an. Felicity interessiert sich für Holzbearbeitung. Feng will immer noch kämpfen, aber wohl alle kleinen Jungen wollen wie ihre tapferen Helden werden. Gut möglich, dass der Zugang zu den Tribünen der Kampfarena den Wunsch nur noch verstärken wird.« Chonglu lachte.

Erik nickte lächelnd. »Bei der Arbeit mit dem Alchemistenverband bin ich auf eine Pille gestoßen, von der ich glaube, dass sie die Stärke der Blutlinie erhöhen kann. Ich bin mir nicht sicher, ob es auch bei deiner Frau funktioniert, weil ich sie noch nicht untersucht habe. Es ist eine Pille auf niedriger Gesellenstufe. Sie nennt sich Winterzorn. Eine Art Berserkerpille, um die Stärke in einer Notlage zu erhöhen. Dafür wird eine Kombination aus Feuer- und Eis-Mana verwendet. Bei Felicity und Feng mit ihrer Eis-Phönix-Konstitution würde sie eine andere Wirkung erzielen und sollte die Konstitution fördern. Deine Frau hat nur die Konstitution einer Eiskaiserin, daher würde ihr das Feuer-Mana mehr schaden als helfen. Vergiss nicht, dass sie sich mit Eis und Feuer stählen müssen. Je mehr, desto besser.«

Chonglus Augen leuchteten, als er aufstand und die Fäuste faltete. »Danke, Stadtherr West. Wir haben dir nur Ärger eingebrockt, trotzdem hast du meine Kinder und mich gerettet und mir diese Position gegeben. Wenn du es wünschst, gehört mein Leben dir«, sagte Chonglu feierlich.

Erik hüstelte verlegen. »Bitte nimm Platz. Ich hab nur getan, was ich für richtig gehalten habe. Wir haben hier einen Geschäftsführer gebraucht, und du warst eine gute Wahl dafür.«

Chonglu lachte verhalten und ließ sich auf seinem Stuhl nieder.

»Trainierst du auch?«, fragte Erik.

»Mit dem Ausbildungspersonal in den Kampftrainingsräumen«, erwiderte Chonglu.

»Wie sind sie?«

»Es wären hier in der Kampfarena Trainingsräume der Klasse S. Ich glaube, die meisten Leute würden sie am liebsten gar nicht mehr verlassen. Die Konzentration, die man darin erreichen kann, ist unvergleichlich.«

»Gut.« Erik nickte.

Wir haben ja reichlich Mana. Nüchtern betrachtet lassen wir sie in unseren schwächsten Räumen trainieren und nutzen ihr unreines Mana. Das verschwendete Mana wird in Energie für die Formationen und den Verlieskern umgewandelt. Das reinste Mana wird nach Vuzgal geleitet und kommt der Akademie, dem Militär und den Bewohnern von Alva zugute. Immerhin können wir den Besuchern nicht alle Vorteile überlassen und keine eigenen daraus ziehen.

»Ich habe alle verfügbaren Mana-Steine eingesammelt. Und ich habe die Steine, mit denen ich der Bank das Startkapital zurückzahlen wollte.«

»Die übergibst du am besten der Bank, damit sie wieder in Umlauf kommen. Die Kampfarena soll ja auf eigenen Beinen stehen und zu einer neuen Einnahmequelle für die Stadt werden«, sagte Erik. »Wie viele Mana-Steine hast du zusammenbekommen?«

»Einen Mana-Stein himmlischen Grads, 473 irdenen Grads und 49 sterblichen Grads.«

Erik hatte Mühe, seine Überraschung zu verbergen. Er hatte Vuzgal und die verschiedenen Teile von Alva mit ihren Betrieben sich selbst überlassen. Beim Großteil der Einnahmen handelte es sich um flüssige Mittel, die von den Geschäften zur Bank flossen, wo sie in Darlehen und Investitionen umgewandelt wurden. Das Geld blieb in Bewegung und kurbelte Wirtschaftskraft von Alva an.

Ich hab zwar gewusst, dass wir Reibach machen – aber verdammt!

»Beeindruckend«, brachte Erik schließlich hervor.

Chonglu wirkte beinah eingeschüchtert von dem genannten Betrag. »Ich habe die Steine sicher verwahrt.« Er ging zu seinem Schreibtisch.

Erik stand auf und folgte ihm.

Chonglu deaktivierte eine Reihe von Formationen, für die er sein Blut verwenden musste, anschließend musste Erik noch seinen Talisman präsentieren. Der Tresor war so konstruiert, dass man Wertgegenstände zwar hineinlegen konnte, doch herausholen konnten nur Chonglu, Hiao Xen und der Schatzmeister von Vuzgal sie. Und natürlich Erik oder Rugrat.

Im Inneren befand sich eine Kiste. Erik blickte hinein. Er spürte die Macht des Manas, die von einem Turm aus übereinandergestapelten Mana-Steinen ausging. Es befand sich kein Mana-Stein himmlischen Grads darunter, aber der Wert aller irdenen und sterblichen Grads entsprach dem eines Steins himmlischer Stufe.

Erik hatte ein Speicherarmband dabei, in dem er sie verstaute und den bereits darin vorhandenen hinzufügte. Das Armband zeigte ihm an, wie viele er besaß, indem es die Steine zu geordneten Stapeln sortierte.

»Wunderbar, mach weiter mit der guten Arbeit. Wir sehen uns später«, sagte Erik.

Chonglu begleitete ihn zum Aufzug, und Erik fuhr hinunter.

Dabei hatte er das Gefühl, es würden sich bereits alle dazu verschwören, ihm seinen Reichtum abzunehmen.

Als er unten ankam, rief er Gilly wieder zu sich. Sie verließen die Kampfarena, er sprang auf ihren Rücken, und sie brachen auf zum Verbandskreis.

Um seine Identität zu verbergen, setzte er einen Schleierhut auf.

Schon bald zeichnete sich sein nächstes Ziel ab.

Vor der Niederlassung des Blauen Lotus stieg er ab. Mit gemischten Gefühlen betrachtete er das Gebäude, während er Gilly verstaute. Er hatte von der Nummer gehört, die eine Expertin des Verbands abziehen wollte, und wie respektlos sich das Oberhaupt der Vereinigung gegenüber Hiao Xen verhalten hatte.

Sie haben Hiao Xen in eine echt üble Lage gebracht. Rugrat hat schon das Richtige getan, indem er rücksichtslos mit denen Rücksichtslosen umgesprungen ist.

Erik machte keinen Hehl aus seiner Verärgerung, als er den Blauen Lotus betrat. Die Wächter verneigten sich vor ihm, doch Erik würdige sie keines Blickes, stapfte kalt an ihnen vorbei.

Die Luft um ihn herum schien abzukühlen, das Mana bewegte sich wie eine Schlange durch Gras – langsam, zielstrebig und bereit, jeden Moment zuzuschlagen.

Die Leute gingen auf Abstand zu ihm, als er zum Schalter für bedeutende Persönlichkeiten trat.

Er legte sein Abzeichen hin. »Beeilung«, verlangte Erik.

Der Mann am Schalter lächelte matt. Rasch nahm er das Abzeichen entgegen und überprüfte es. »Die Niederlassungsleitung ...«

»Zu viel zu tun, beeil dich«, fiel Erik dem Mann ins Wort. Er hatte keine Lust, das Ersatzoberhaupt des Blauen Lotus zu sehen. Für ihn stellte der Blaue Lotus lediglich einen Goldesel dar, eine rein geschäftliche Beziehung. Die einzige engere Verbindung zu der Organisation verkörperte Hiao Xen.

»Ich glaube nicht, dass ...«, begann der Mann.

Erik legte den Kopf schief, und das Mana umwirbelte ihn. Er tippte mit dem Finger auf die Theke.

Der Mann schluckte und erbleichte. »Ich kann dich in ein ungestörtes Zimmer führen und dir die Sachen dorthin bringen.«

»Gut,« sagte Erik.

Der Mann kam um die Theke herum und führte Erik in einen luxuriösen Raum.

Jemand kam mit Tee herein, aber Erik winkte ab.

Bald kehrte der Mann vom Schalter mit einem anderen zurück, der offiziell wirkte.

Erik nahm das Speicherbehältnis entgegen, das der Mann mitbrachte, leerte es und ließ den Inhalt in seinem Armband verschwinden.

»Stadtherr ...«

»Guten Tag.« Erik wandte sich ab und ließ sowohl den Offiziellen als auch den Schaltermitarbeiter mit verdrossenen Mienen zurück.

Er verließ den Blauen Lotus und überquerte die Straße zum Alchemistenverband. Als er die Wächter dort erblickte, spürte er, wie die Dunkelheit des Blauen Lotus verblasste.

Er nickte den Männern grüßend zu, als er das Gebäude betrat.

Drinnen wimmelte es von Leuten mit Alchemieabzeichen. Eriks entspannte sich und lächelte die jüngeren Schüler der Alchemie an, die herumliefen und sich unterhielten.

»Mein Lehrer hat mir gesagt, dass die in den Gärten von Vuzgal angebauten Zutaten bis zu 20 Prozent stärker sind als alle, die von irgendwo sonst im Vierten Reich stammen!«, sagte ein Alchemist auf Lehrlingsstufe.

»Wir haben wirklich Glück. Solche Wachstumsbedingungen findet man eigentlich nur im Sechsten Reich!«, meinte einer auf niedriger Gesellenstufe.

»Durch die höhere Wirksamkeit sind meine Gebräue stärker geworden«, prahlte ein anderer, ebenfalls auf niedriger Gesellenstufe.

»Tja, das liegt daran, dass du bei Mixturen ein Stümper bist. Hör auf, so wertvolle Zutaten zu verschwenden. Gib sie lieber mir!«, klagte ein Lehrling.

»Werde erst mal Geselle, bevor du dieselbe Behandlung erwartest wie ich!«

»Pah! Das ist so unfair!«

»Sind wir denn nicht Gesellen geworden, nachdem wir hier eingetroffen sind? So schwer ist das nicht!«

Der Lehrling brummelte leise Verwünschungen vor sich hin, während die anderen beiden lachten.

Erik ging zum Schalter und legte sein Abzeichen vor.

»Der Leiter dieser Niederlassung würde dich gern zum Tee einladen, wenn du Zeit hast«, sagte der Mann dort lächelnd.

Erik überlegte kurz, bevor er nickte.

»Bitte komm mit.« Der Mann verließ den Schalter und führte Erik davon weg.

Die Leute vom Alchemistenverband sind zwar arrogant, aber alle Alchemisten. Trotz ihrer internen Querelen halten sie zusammen. Die Leute vom Blauen Lotus sind ähnlich, aber sie sind alle Händler oder Leute aus verschiedenen Handwerkern, was zu viel mehr Gräben und Problemen führt. Auch in Alva haben wir eine bunte Mischung von Menschen. Aber wir versuchen, Zusammenarbeit zu fördern. Dadurch wird nämlich jeder Einzelne stärker. Auch wenn wir selbst schon Reibereien und Dramen zwischen den Abteilungen und Leuten hatten.

Erik seufzte müde. Er wollte so sehr, dass Alva erfolgreich wurde. Rugrat und er konnten zwar den Ton vorgeben, aber mittlerweile war das Unterfangen zu groß geworden, um einzelne Teile auszutauschen.

So ähnlich, wie es bei den Banditen gelaufen ist. Im Verlauf der Zeit werden wir unsere Pläne ändern müssen, damit wir Alvas volles Potenzial ausschöpfen können.

Schließlich erreichten sie das Büro des Niederlassungsleiters. Er wartete bereits mit Tee.

Der Mann vom Schalter ging.

»Stadtherr West, wie schön, dich endlich kennenzulernen. Ich bin Isaac Paiva, Leiter dieser Niederlassung des Alchemistenverbands.« Der Mann lächelte.

Erik nahm seinen Schleierhut ab und lächelte kurz.

»Hier sind die Mana-Steine, die im Rahmen unserer Vereinbarung aufgelaufen sind. Ich habe auch die Zahlung für die nächsten sechs Monate Pacht für die Gärten im Tal hinzugefügt.«

Erik nahm die das Speicherkästchen entgegen und begann, den Inhalt umzuladen.

»Für deine Beiträge und Fähigkeiten der Alchemie habe ich außerdem eine Einladung für dich zur Teilnahme an Wettbewerben des Alchemistenverbands im Fünften Reich.« Er holte einen Brief hervor und reichte ihn Erik.

Der öffnete ihn und las den Inhalt. Er überflog die Informationen. Das liegt teilweise daran, dass ich Stadtherr von Vuzgal bin und dem Alchemistenverband entgegenkomme. Trotzdem würden die mich nicht in ihre Akademien lassen, wenn meine Fähigkeiten nicht gut genug wären. Der alte Hei hat meine Fähigkeiten so weit gesteigert, dass ich in die höheren Reiche kann, um mehr zu lernen. Aber er selbst ist immer noch im Dritten Reich und arbeitet daran, seine Fähigkeiten so zu verbessern, dass er Lehrer an einer dieser Akademien werden kann.

Erik ballte aufgeregt die Hand zur Faust. Auch er wollte zu einer Akademie, um seine Fähigkeiten zu steigern. Ich sorge dafür, dass der alte Hei mitkommen kann. Sobald ich Handbücher aus dem Fünften Reich habe, teile ich sie mit ihm. Damit kann er hoffentlich seine Hürden überwinden und im Fünften oder Sechsten Reich als Lehrer akzeptiert werden!

»Gibt es dafür eine zeitliche Begrenzung?«, fragte Erik.

»Nein, aber es nur eine Einladung zu einem Auswahlverfahren. Das musst du bestehen, bevor du in die Akademien im Sechsten Reich aufgenommen wirst«, erklärte Isaac lächelnd.

»Was, wenn ich direkt ins Sechste Reich gehe?«

»Wie gesagt, dort gibt es Aufnahmeprüfungen. Dieser Brief ermöglicht es dir, daran teilzunehmen, aber die Leute, gegen die du antrittst, werden stärker sein.«

»Leuchtet ein – man will sich von meinen Fähigkeiten überzeugen und sicherstellen, dass nur die Besten aufgenommen werden. Was passiert in den Akademien?«, fragte Erik.

»Man erhält eine bestimmte Anzahl von Guthabenpunkten pro Semester. Die kann man für Unterricht verwenden. Je mehr du zur Akademie beiträgst, desto mehr dieser Guthabenpunkte kannst du gegen Unterricht einlösen und sogar Handbücher, Zutaten oder sonstige Gegenstände der Alchemie dafür bekommen.«

Okay, also wie von Elan berichtet.

»Ich muss heute noch was erledigen, aber ich denke darüber nach. Gibt’s für die Bewerbung einen bestimmten Zeitpunkt?«

»Das Auswahlverfahren findet alle drei Monate statt, und die Einladung gilt für ein Jahr.« Isaac lächelte.

»Danke dafür.« Erik stand auf, und die beiden verabschiedeten sich voneinander.

***

Rugrat betrachtete die Mana-Steine in seinem Ring. Es handelte sich nur um einen Bruchteil des Gelds, das täglich durch Vuzgal floss. Er hatte beim Schatzamt ersucht, nur für ein paar Stunden so viel wie möglich zurückzuhalten, anstatt neue Darlehen zu vergeben. So hatte er ein paar Hundert Mana-Steine irdenen Grads bekommen.

Mittlerweile saß er in Elans Büro. Der Mann arbeitete gerade mit Tonübertragungen, rief Boten her und schickte sie weg, las über seinen Schreibtisch verstreute Informationen.

Statt müde wirkte er dabei energiegeladen.

»Du hast Spaß daran, oder?«, fragte Rugrat.

»Woran?«, hakte Elan nach, während er weiterlas. Er wusste, dass es Rugrat nicht störte.

»An den Informationen, dem Wissen. Daran, mittendrin in deinem Netz zu sitzen«, sagte Rugrat.

»Es ist schon recht unterhaltsam.« Elan lächelte verhalten und las weiter. »Wissen ist Macht. Das gilt natürlich teilweise auch für Geld. Aber mit ausreichend Wissen genügen ein paar Worte in die richtigen Ohren, und man kann sich lebenslangen Reichtum sichern, ohne sich dafür mit den typischen Problemen beispielsweise eines Händlers auseinandersetzen zu müssen.« Elan lächelte. »Es ist lange her, dass ich eine echte Herausforderung hatte. Es hat mein Blut wieder in Wallung gebracht, dass ich es so weit geschafft habe. Ich fühle mich in meine Jugend zurückversetzt, als noch alles möglich war. Und ich muss mich nicht zurücklehnen und hoffen, dass die Welt so bleibt, wie sie ist, oder tatenlos dabei zusehen, wie meine Kinder mich übertreffen. Jetzt arbeiten wir alle in verschiedenen Bereichen zusammen und konkurrieren gleichzeitig miteinander!«

Rugrat nickte. Das konnte er nachvollziehen.

Dann öffnete Erik die Tür und trat ein. »George und Gilly spielen wieder im Hof«, verkündete er.

»Die beiden sind inzwischen echt gute Freunde geworden. Hast du schon irgendwelche Pillen auftreiben können, die ihre Stärke erhöhen?«

»Eins nach der anderen. Elan, könntest du Akademien ausfindig machen, die bereit sind, zahlende Schüler aufzunehmen? Ich denke daran, ein paar Leute so zu fördern, wie wir’s bei Julilah und Qin gemacht haben. Wir schicken sie auf die Akademien, erweitern ihr Wissen und lassen sie dann die Erkenntnisse nutzen, um unsere Leute zu unterrichten«, erklärte Erik.

»Es gibt schon ein paar Plätze, aber die Kosten sind hoch, und zahlende Schüler werden immer als Externe behandelt, das heißt, sie erhalten nur stark eingeschränkten Zugang zu den Ressourcen der Akademie.«

»Wenn das nicht geht, stellen wir eben Lehrer und Leute aus den höheren Reichen ein.«

»Ich setze es auf die Liste.« Elan seufzte.

»Hast du genug Mana-Steine zusammenbekommen?«, fragte Rugrat.

»Sieh nach.« Erik streckte das Handgelenk vor.

Rugrat spähte in das Armband. Seine Augen wurden groß, bevor er sich zurückzog. »Verdammt.«

»Genau«, pflichtete Erik ihm bei.

Rugrat hielt seine Halskette und seine Speichervorrichtung hoch. Er hatte unten in der Säule ziemlich viele Mana-Steine abgebaut. Statt einzelner Steine hatte er einfach riesige, menschengroße Blöcke herausgeschnitten.

»Ich denke, das sollte reichen«, sagte Erik.

Rugrat nickte, während er in Gedanken Berechnungen anstellte. Insgesamt 3 Steine himmlischen Grads, 467 irdenen Grads und 891 sterblichen Grads.

»Das hoffe ich«, erwiderte Rugrat.

»Eure Führerin ist eine Frau namens Oilella. Sie sollte in der Lage sein, euch nach Arman zu bringen. Ich habe sie über einen Handelskontakt aufgetrieben und ihr gesagt, ihr wärt Händler, die sich die Sehenswürdigkeiten besichtigen wollen. Sie begleitet euch nur hin. Ihre Dienste kosten acht Mana-Steine irdenen Grads. Wenn ihr sie trefft, sagt ihr zu ihr, dass es ein schöner Tag für einen Spaziergang im Regen ist. Sie wird darauf antworten, sie hätte gehört, dass es um die Jahreszeit in Arman recht schön sein soll.«

»Verdammte Losungen«, klagte Rugrat.

Elan schob ein Bild der Frau über den Tisch, und seine beiden Besucher prägten sich ihre Züge ein.

»Passt«, sagte Erik.

»Wie ist die Lage in Arman?«

»Die Stadt ist ein Wettbewerbsort. Die meiste Zeit winzig, aber wenn sich die verschiedenen Sekten in der Gegend miteinander messen wollen, treffen sie sich dafür in Arman. Normalerweise liegt die Einwohnerzahl bei 400.000 bis 500.000. Bei Wettbewerben verdoppelt sich das auf eine Million oder mehr. Hier ist eine Karte der Stadt.«

Er holte sie hervor. Erik und Rugrat nahmen sie entgegen und fügten sie ihren eigenen Karten hinzu.

»Ich habe die verschiedenen Handelsbereiche hervorgehoben. Jede Sekte übernimmt einen Bereich. Mit ihnen verbündete Händler lassen sich dort nieder. Neutrale Händler haben andere Standorte. Das können Leute sein, die etwas Seltenes gefunden haben, es aber nirgendwo verkaufen können, oder sie sind nicht groß genug, um die Sekten zu interessieren, und so weiter.

Dann sind da noch die Auktionshäuser. Der Blaue Lotus hat Niederlassungen in den Akademien und Sektenzentralen sowie eigene Handelsstädte. In Arman finden ausschließlich lokale Auktionen statt. Die Sekten oder die Bürger von Arman können eigene ausrichten. Die Größten werden vom Auktionshaus Schwarze Witwe veranstaltet. Das ist ein anonymes Handelshaus. Niemandes Name wird preisgegeben, es sei denn, jemand möchte es. Dort werden alle möglichen Gegenstände zum Verkauf angeboten. Die Hauptwettbewerbe drehen sich um Formationen, Holzbearbeitung, Schneidern und Kampf, aber die Hauptattraktionen sind Heilen, Schmieden und Tierhaltung.«

»Tierhaltung?«, hakte Erik nach.

»Tiere züchten, stärken, zu Reittieren erziehen – die Fertigkeiten eines Tierbändigers«, sagte Elan.

»Das alles fällt unter Tierbändiger?«, fragte Erik.

»Habt ihr nicht dieselbe Fähigkeit bei Gilly und George?«

Erik und Rugrat sahen sich gegenseitig an, dann schüttelten sie die Köpfe.

»Stimmt wohl. Ihr habt sie ja nicht gezähmt, sie sind vielmehr freiwillig eure vertragsgebundenen Bestien geworden. Wenn ihr es schaffst, euch ein Tier zu unterwerfen, dann bekommt ihr die Fertigkeit. Wenn ein Tier mit einem Seelenvertrag an euch gebunden bist, könnt ihr zwar andere aufziehen, aber keinen weiteren Seelenvertrag abschließen, bis eure Tiere sterben.«

»Woher hast du die Informationen?«, fragte Erik.

»Als ich jünger war, haben wir Tiere gezüchtet. Dabei habe ich viel darüber gelernt. Hat mich einfach interessiert – später habe ich dann mehr darüber erfahren.«

»Es sollte also mehr Handbücher über Tierhaltung, Schmiedekunst und Heilung geben, richtig?«, fragte Rugrat.

»Ja, aber das bedeutet, der Wettbewerb um sie wird wilder sein. Ich schlage vor, keine Gegenstände im Zusammenhang mit diesen drei Disziplinen zu besorgen. Andere werden billiger sein. Zieht danach zu einem anderen Wettbewerb mit anderen Hauptfertigkeiten weiter und besorgt euch die Bücher dort«, sagte Elan.

»Wer sind die Gruppen dort?«

»Da hätten wir die Sekte Göttlicher Sonnenuntergang, spezialisiert darauf, alles zu zerstören. Hauptsächlich Meuchelmörder, aber sie nutzen Formationen bei ihren Angriffen und Bestien, um ihre Kampfkraft zu erhöhen. Die Sekte Goldener Pfad gehört zu jenen, die sich auf Handwerk konzentrieren oder dem goldenen Pfad folgen, wie sie sagen. Sie haben Verbindungen zu den Verbänden. Verdammt arrogant, aber sie haben dafür den entsprechenden Rückhalt. Die Achat-Schwert-Sekte – Formationen, Schmieden und Schwerter sind ihr Hauptgeschäft. Eine Sekte von Schwertkämpfern. Sie haben auch etliche Heiler und ein paar Alchemisten, um beim Stählen der Kämpfer zu helfen und dafür zu sorgen, dass sie beim Training nicht sterben.

Die Seelenhammer-Sekte – Kultivierung von Geist und Herz. Waffenschmiedende Dämonen, Holzarbeiter und Schmiede. Normalerweise gewinnen sie diese Wettbewerbe. Reden selten mit anderen oder auch nur untereinander. Und die Frauen von der Sekte Silbergranat, der kleinsten Gemeinschaft bei diesem Kampf, nehmen Frauen auf und bringen ihnen Handwerkskunst bei. Sie konzentrieren sich auf die Fertigkeiten des Tierbändigens und Schneiderns, um ihre Illusionszauber zu verbessern. Ihre Stärke liegt in Zusammenarbeit. Angeblich haben alle eine ähnliche Konstitution und sehen ähnlich aus. Manch einer meint, sie wären alle nur Zwillinge der ursprünglichen Sektenanführerin, erschaffen durch eine verbotene Kunst. Sie verfügen über beeindruckende Kampfformationen. Ihre Kleidung dient dazu, ihre magische Kraft zu verstärken. Und ihre Bestien unterstützen sie im Nahkampf. Verärgert man eine, verärgert man alle.

Na ja, das gilt eigentlich für alle Sekten. Falls ihr in eine Auseinandersetzung mit ihnen geratet, beendet ihr sie am besten so, dass sie es als Besudelung ihres Rufs empfinden würden, gegen euch vorzugehen. Das sind alles stolze Leute. Der Ruf geht ihnen über alles. Zum Glück kennt ihr zwei keine Scham, also sollte euch nichts passieren. Übrigens, obwohl sie arrogant sind, überlegen sie reiflich, bevor sie jemanden angreifen. Diese Leute sind wie allmächtige Gestalten – sie sammeln Informationen und planen, bevor sie handeln.«

»Als erst ein Lächeln, später ein Messer in den Rücken«, sagte Erik.

»Du findest, wir sind schamlos?«, fragte Rugrat.

»Genau«, sagte Elan und schien damit beide Fragen auf einmal zu beantworten.

»Beziehungen?«

»Sie alle hassen sich untereinander mehr oder weniger. Seelenhammer und Silbergranat sind sich vergleichsweise nah. Dasselbe gilt für Göttlicher Sonnenuntergang und Goldener Pfad. Auch diese Gruppen hassen sich gegenseitig – Seelenhammer und Goldener Pfad sowie Silbergranat und Göttlicher Sonnenuntergang. Die Sekte Achat ist die stärkste, bleibt aber meist unter sich und konzentriert sich auf die Entwicklung ihrer Stärke. Zumindest oberflächlich. In Hintergrund treiben sie ein politisches Spiel. Sie lassen die anderen Sekten kämpfen und nutzen selbst den Wettbewerb, um die Stärke ihrer Leute zu erhöhen, ohne sich auf kostspielige Rivalitäten einzulassen, die ihre Gegner schwächen.«

»Schlau«, befand Erik.

»Und gefährlich«, gab Elan zu bedenken und holte Mappen heraus. »Das sind die wichtigsten Informationen über die Sekten und ein paar der wichtigsten Persönlichkeiten.«

Erik und Rugrat überflogen den Inhalt und betrachteten gezeichnete Bilder verschiedener Leute. Darunter befanden sich Älteste, hoch angesehene Handwerker und herausragende, aufstrebende Schüler, die von vielen Leuten beobachtet wurden.

Die Liste war lang, deshalb teilten Erik und Rugrat sie unter sich auf.

Elan arbeitete weiter an seinen Berichten. Gleichzeitig erteilte er Anweisungen an seine Leute und verschickte Nachrichten an sein Informationsnetzwerk und seine Agenten.

»Wie läuft es mit deinem Netzwerk?«, erkundigte sich Erik, während er las.

»Wie von dir vorgeschlagen habe ich mir einige Leute geangelt, die sich beim Militär nicht wohlgefühlt haben, und andere, die eine neue Herausforderung wollten. Ich habe sie entweder eigene Netzwerke aufbauen lassen oder ihnen bereits vorhandene übertragen, die von jemandem gepflegt werden mussten. Andere Kontakte wissen nicht mal genau, für wen sie eigentlich arbeiten. Sie halten uns für eine beliebige Gruppe und versorgen uns eifrig mit Informationen, um an Leute heranzukommen, die sie nicht leiden können. Das Vierte Reich ist unsere neue Machtbasis geworden, denn von hier gehen Leute ins Dritte Reich, um sich alchemische Waren zu besorgen. Menschen aus höheren Reichen kommen zum Kämpfen her, und Handwerker von hier wandern nach Belieben zwischen den irdenen Reichen hin und her. Ein Wort ins richtige Ohr, etwas Druck an der richtigen Stelle – wir haben unsere Reichweite bis ins Siebente Reich ausgedehnt, wo die Führung der Sha angesiedelt ist.«

»Ach ja?« Erik und Rugrat horchten auf.

»Der Anführer der Sekte hat ein seltsames Interesse an Gebäuden und Ästhetik. Das sind Bilder der Bauwerke, in denen er lebt.« Elan legte ihnen welche vor.

»Das sieht ...«, begann Rugrat.

»Ziemlich europäisch aus. Etliche Gebäude aus Sandstein, üppig mit Gold verziert. Dazu Gärten, rein darauf ausgelegt, schön auszusehen. Gibt’s bei all denen auch eine Formation?«

»Könnte sein, aber falls ja, dann wahrscheinlich unterirdisch«, sagte Rugrat.

»Erinnert mich an diesen schnieken französischen Palast«, meinte Erik.

»Schnieker französischer Palast? Wann warst du denn in Frankreich?«

»Zweite Ehefrau.«

»Ah! Dieser Palast mit V am Anfang?«, fragte Rugrat.

»Versailles?«

»War das nicht ’ne Schlacht oder so im Ersten Weltkrieg?«

»Ich glaub, dort haben sie den Vertrag geschlossen, um den Ersten Weltkrieg zu beenden«, erwiderte Erik.

»Also könnte der Typ Franzose sein?«, fragte Rugrat.

»Ein sehr, sehr alter Franzose. Die benutzen immer noch Frontlader, und er hat einen Palast statt Wohnungen oder so gebaut. Vielleicht wollten sie ein bisschen Flair ihres alten Frankreich haben.«

»Oder vielleicht stehen sie auf Rollenspiele aus der Zeit?«, schlug Rugrat vor.

»Jedenfalls schreit es förmlich danach, dass sie von der Erde sind«, sagte Erik.

»Und sie sind vor fast 300 Jahren aufgetaucht.« Rugrat lehnte sich auf dem Stuhl zurück. »Also muss der Typ schon vor langer Zeit von der Erde gekommen sein.«

»Vielleicht kommt ja beim Übertritt hierher die Zeit irgendwie durcheinander«, meinte Erik.

»Das ist jetzt ziemlich lahm«, erwiderte Rugrat.

»Stimmt. Nehmen wir an, er ist vor ein paar Hundert Jahren hier gelandet.«

»Dann ergibt es Sinn. Für ihn und seine Leute wäre das modern. Sie haben ja nichts anderes als Frontlader gekannt. Und falls damals schon Menschen von der Erde verschwunden sind, würde es weitgehend unbeachtet geblieben sein, weil’s noch keine Nachrichten und kein Internet gegeben hat«, folgerte Rugrat.

»Also ...« Erik kratzte sich am Kopf und hielt sich das Kinn, während er nach Fehlern in Rugrats Logik suchte. »Ja, klingt richtig. Aber wollen wir Kontakt aufnehmen oder lieber abwarten?«

»Abwarten. Nur weil wir aus derselben Welt stammen, müssen wir noch lange nicht in allem einer Meinung sein. Falls wir nicht stark genug sind und er will, was wir haben, könnte er alles zerstören, was wir in Vuzgal aufgebaut haben«, argumentierte Rugrat.

»Behalte diese Leute im Auge, aber unternimm vorerst noch nichts«, wandte sich Erik an Elan.

»Verstanden«, bestätigte der.

»Hast du dir deine Leute gemerkt?«, fragte Erik bei Rugrat nach.

»Ja«, antwortete sein Freund.

»Also Fünftes Reich?«, fragte Erik.

»Scheiße, ja.« Rugrat grinste.

Erik und Rugrat standen auf.

»Ihr findet eure Führerin in der Wegesrand-Herberge Schwarzkeiler«, sagte Elan und gab den beiden Wegpunkte.

»Ruf an, falls du was von uns brauchst«, erwiderte Rugrat.

Damit verließen die beiden Freunde den Raum.

Rugrat rückte seine Rüstung zurecht, um sicherzugehen, dass sie richtig saß. Auch die Ausrüstung überprüfte er, bevor er sie wieder unter seinem Mantel verbarg.

»Bereit?«, fragte Erik. Er hatte es Rugrat in der Zwischenzeit gleichgetan.

»Ja, packen wir’s«, erwiderte Rugrat.

Damit brachen sie auf und durchquerten die Stadt. Dank ihrer Aufmachung schenkte ihnen niemand groß Beachtung – nur zwei beliebige Menschen in Vuzgal.

»Vermire sollte bald damit loslegen, diese zentrale Handelsstadt zu gründen«, sagte Rugrat und benutzte dabei sein Tonübertragungsgerät, damit niemand sie belauschen konnte.

»Hat er die nötige Unterstützung beisammen?«, fragte Erik.

»Ja. Jasper hat sogar die Empfehlung ausgesprochen, einige seiner Wächter anzuwerben und ihnen die Möglichkeit zu bieten, in die höheren Reiche aufzusteigen oder der Ersten Armee beizutreten. Ihre Stärke ist wesentlich höher als die anderer im Ersten Reich. Sie werden dort nur gebremst«, erklärte Rugrat.

»Wie sieht der Plan für Vermire aus?«, hakte Erik nach.

»Äh, diese Stadt errichten?«

»Nein, ich meine den endgültigen Plan. Wollen wir alle Außenposten dort kontrollieren? Ein Land gründen? Was?«

Rugrat atmete zwischen den Zähnen hindurch ein, bevor er die Luft langsam wieder ausstieß. »Er soll die Außenposten übernehmen, sie alle unter seine und somit unsere Kontrolle bringen. Dann soll er daraus ein Territorium machen, das an nach außen hin neutral ist, aber in Wirklichkeit uns untersteht.«

»Klingt gut. So kann er mit seinen Leuten unser Schutz und unser Schwert im Ersten Reich sein«, sagte Erik.

»Du hast von den Heilhäusern gesprochen ... tut sich da irgendwas?«, fragte Rugrat, während sie sich durch Leute schlängelten, die zusammenkamen und sich dann verteilten, um sich an verschiedenen Ständen interessanten Waren anzusehen.

»Ich hatte schon Land dafür reserviert. Viele der Heiler lernen fleißig. Wenn wir zurückkommen, will ich sie zu den Heilstätten in der Stadt und in die Kampfarena versetzen.«

»Was ist mit den anderen Heilhäusern oder Sekten, die sich mit Heilung beschäftigen?«

»Die meisten werden nicht versuchen, ihre Dienste außerhalb ihrer Sekte anzubieten. Ähnlich, wie Alchemisten nicht außerhalb ihrer Sekten verkaufen, wenn es sich vermeiden lässt. Die wollen immer vorzugsweise die eigene Stärke verbessern. Im Vierten Reich weiß man nie, wer an einem Tag ein Freund ist und am nächsten Tag ein Feind sein könnte«, sagte Erik.

»Und wenn wir andere heilen?«, fragte Rugrat gedehnt.

»Wenn wir Leute heilen, werden mehr zu den Heilhäusern kommen. Ähnlich wie der Heilerverband. In den Städten, in denen er Niederlassungen hat, gibt es die meisten Durchreisenden. So ist der Verband zu einer der bedeutendsten Mächte im Vierten Reich geworden.«

»Aber die haben sich nicht im Verbandskreis angesiedelt?«, sagte Rugrat.

»Nein, haben sie nicht. Wir sind eine Handwerksstadt. Das verspricht für die nicht viel Geschäft. Die Kampfarena wird zwar die Zahl der Verletzten erhöhen, trotzdem nicht in dem Ausmaß, wie sie bei den großen Kämpfen überall sonst im Reich anfallen. Sie haben sich in den mittleren Städten niedergelassen, wo die meisten Konflikte toben.«

»Werden die sauer sein, wenn wir anfangen, Menschen zu heilen und herzulocken?«

»Das machen wir ja nur, weil sie es nicht tun. Und selbst wenn sie sauer werden, es steht ihnen frei, hier eine Niederlassung zu gründen. Anhaben können sie uns nicht wirklich viel. Wir haben schon Bündnisse mit den meisten Verbänden, und unsere Lieferungen kommen von Händlern. Sie müssten schon das gesamte Reich abriegeln, um unsere Versorgung zu kappen. Und selbst dann könnten wir sie aus den höheren Reichen beziehen. Außerdem sind wir eine Handwerksstadt – wir stellen selbst etliche Gegenstände her und haben haufenweise Rohstoffe, die aus den Verliesen und aus dem Tal stammen. Nur die Alchemisten wären wohl nicht begeistert, wenn ihre Lieferungen gekappt werden«, sagte Erik.

»Zahlt sich schon aus, Verbündete zu haben«, meinte Rugrat.

»Wenn wir selbst nicht die nötige Macht haben, müssen wir eben Leute für uns einspannen, die sie haben.«

»Hast du das von Sun Zi?«

»Kann sein. Keine Ahnung. Hat einfach richtig geklungen.« Erik zuckte mit den Schultern.

Mittlerweile befanden sie sich in der Nähe des Schwarzkeilers. Alle möglichen Leute schauten sich um, als sie die Stadt betraten und alles auf sich wirken ließen. Bei anderen, die kamen oder gingen, verrieten die Mimik und ihr Verhalten, dass sie es schon zig Mal gemacht hatten.

Erik steuerte an den Straßenrand. Rugrat runzelte die Stirn, als er ihm folgte.

Erik winkte einer Bedienerin. »Zweimal Tee, bitte«, sagte er.

»West?«, fragte Rugrat.

»Sie läuft uns schon nicht weg.« Erik setzte sich.

Rugrat ließ sich ihm gegenüber nieder und ließ den Blick erst über die anderen Gäste wandern, dann über die Leute draußen auf den Straßen.

Händler wurden aus dem Verteidigungsbereich des Totems geführt und auf die größeren Transportstraßen zu den Lagerhäusern geschickt, wo sie ihre Waren ausladen würden, damit sie in der Stadt verteilt werden konnten.

Menschen aller Art in verschiedensten Aufmachungen des irdenen Reichs tummelten sich in der Umgebung. Sowohl Kämpfer mit kalten Mienen als auch neugierige Jungspunde mit großen Augen. Letztere blickten hoffnungsvoll in eine neue Zukunft. Sprösslinge wohlhabender Eltern auf mächtigen Reittieren oder in prunkvollen Kutschen.

Händler boten ihre Waren feil, während sich die Restaurants mit Menschen füllten, die gerade angekommen waren oder auf ihr Zeitfenster für die Abreise warteten.

Das Licht um das Totem herum hörte nie zu blitzen auf. Ein steter Strom von Menschen ging hinein und kam heraus.

In der Nähe patrouillierte ein Trupp der Verteidigungsstreitkraft Vuzgal. Sie Soldaten trugen Repetierer und die spezielle Rüstungen und Helme des Militärs von Vuzgal.

Die Kämpfer in der Umgebung musterten sie entweder herablassend oder wogen sie als mögliche Gegner für einen Kampf ab. Allerdings stellte sich beim Anblick ihrer Waffen und der beiden hinter ihnen marschierenden Skelette ein gewisser Respekt ein. Eines steckte in einer mächtigen Rüstung und hatte ein Schwert hoher Gesellenstufe, das andere trug ein Magiergewand, Ringe und Schmuck.

»Auch wenn wir sie gut ausgebildet haben, wir brauchen mehr Zeit, um ihre Attributstärke zu erhöhen«, sagt Rugrat.

Erik folgte seinem Blick. »Ja, aber unsere Zahl ist in den letzten Monaten rasant gestiegen. Sobald wir ihre Stärke erhöht haben, müssen wir sie in echte Kämpfe schicken. Sonst sind sie bloß Wächter, wenn wir sie mal im Ernstfall brauchen.«

»Gegen wen sollte der eintreten? Wir haben keine echten großen Feinde«, sagte Rugrat.

»Nicht? Was ist mit der Vereinigung der Mutwilligen und der Steinfaust-Sekte? Die Vereinigung der Mutwilligen weiß zwar nicht, wer wir sind, aber einerseits ist da, was sie Domonos angetan haben, und andererseits haben sie versucht, uns umzubringen ...«, sagte Erik.

Rugrats Blick wurde frostig.

»Elan geht der Sache nach«, fügte Erik hinzu.

»Was machen wir, wenn wir sie vernichtet haben?«

»Die Städte versteigern. Sie brauchen wir nicht – die Ressourcen schon«, erwiderte Erik. »Die Steinfaust-Sekte muss wissen, dass wir irgendwas gemacht haben. Oder zumindest ich. Mira hat unmittelbar nach dem Treffen mit mir gehandelt. Und dann ist auch noch Chonglu hier in Vuzgal als Leiter der Kampfarena aufgetaucht, während seine beiden Kinder die Akademie besuchen.«

»Müssen wir uns mit ihnen befassen, oder übernimmt das Mira?«, fragte Rugrat.

»Wenn wir mit dem Kämpferverband zusammenarbeiten können, umso besser – das schweißt uns näher zusammen. Die Vereinigung wollen wir auf jeden Fall auf unserer Seite haben. Sie bringt die stärksten Kämpfer der Zehn Reiche hervor.«

Erik verstummte, als der Tee gebracht wurde.

Erik bezahlte, und Rugrat nahm sich ein Glas.

»Danke.« Rugrat nippte an dem Tee.

Die beiden Freunde verfielen eine Weile in Schweigen, genossen den Tee und beobachteten das Treiben um sie herum.

»Wir hatten Glück, dass wir die richtigen Leute gefunden haben, die sich um alles kümmern, während wir weg sind«, meinte Rugrat schließlich.

»Elise entwickelt den Handel und nutzt die Handelsschnittstelle im Namen der Stadt, um gewaltige Gewinne zu erzielen. Das Himmelspforte-Restaurant wird von der Kochabteilung kontrolliert. Die Akademie ist ein Zweig der Kanesh-Akademie von Alva. Yui und Domonos ist es gelungen, Leute auszubilden, die sich um die Ausbildung neuer Rekruten kümmern können, um die Verteidigungsstreitkraft Vuzgal zu vergrößern und neue Mitglieder in die Erste Armee aufzunehmen«, sagte Erik.

»Mittlerweile agieren sie selbstständig und sind gerade dabei, die Erdebene zu räumen. Obwohl ich gehört habe, dass sie dort auf ein Problem gestoßen sind.«

»Ja. Dort geht die Bedrohung nicht so sehr von den Kreaturen aus – sondern von den Pflanzen. Also haben sie versucht, mit den Alchemisten ein Napalm ähnliches Gebräu herzustellen, um die Wälder auf der Ebene niederzubrennen.« Erik nippte an seinem Tee.

»Du wirkst darüber ziemlich gelassen.«

»Ich hab einen Bericht von Fehim gelesen. Wenn sie alles niederbrennen, ist der Boden frei für den Anbau neuer Pflanzen. Durch die Bebauung in Alva haben wir landwirtschaftliche Flächen verloren. Wir können die gesamte Erdebene in ein riesiges Ackerbaugebiet verwandeln. Für alchemische Zwecke in der Mitte, für die Lebensmittelversorgung außen herum. Die Ebene ist fast doppelt so groß wie die von Alva. Ohne störende Gebäude wird die Bewirtschaftung für die Bauern und Alchemisten viel einfacher. Außerdem beweist der Einfall, dass Glosil über den Tellerrand hinausschaut. Statt sich durchzukämpfen, nutzt er die Ressourcen von Alva, um es sich und der Ersten Armee zu erleichtern.«

Rugrat nippte an seinem Tee und beobachtete wieder das bunte Treiben auf der Straße. »Verdammt, was wir für ein Leben führen!« Rugrat lachte, bevor er nachdenklich wurde. »Was glaubst du, dass wir jetzt zu Hause auf der Erde machen würden?«

Erik hielt mit der Tasse auf halbem Weg zum Mund inne. Dann setzte er die Bewegung fort und stürzte den Großteil in einem Zug hinunter.

»Tja, ich wäre ein einarmiger Bandit«, erwiderte Erik.

Innerlich zog sich Rugrat alles zusammen. Er hatte fast schon vergessen, in welchem Zustand Erik vor ihrer Ankunft in den Zehn Reichen gewesen war.

»Sorry«, sagte er.

Erik winkte die Entschuldigung ab und seufzte.

»Wenn ich noch alle Gliedmaßen hätte, würde ich im Krieg eines anderen kämpfen und einfach versuchen, uns und unsere Freunde am Leben zu erhalten. Ich würde auf der Adrenalinwelle surfen und versuchen, die Welt mit unseren Handlungen ein bisschen besser zu machen. Oder zumindest sicherer für die Leute, die wir beschützen würden. Vielleicht auch in Colorado rumgammeln, angeln und jagen, zwischendurch ein wenig lesen. Oder mir Hunde anschaffen. Einem Hobby nachgehen? Bezweifle ich aber eher, weil ich immer dachte, ich würde mal in meinen Stiefeln abkratzen.«

»Amen, Bruder«, erwiderte Rugrat und erhob die Tasse zum Prosten. Dann trank er daraus, und am Tisch kehrte Stille ein, als beide ihren Gedanken nachhingen.

»Dafür leben wir, oder?«, fragte Rugrat.

»Wie meinst du das?«

»Die Kämpfe, die Herausforderungen, der erdrückende Stress – die Angst, zu versagen, das Wandeln am Rand von Chaos und Zerstörung. Irgendwie haben wir’s bis hierher geschafft. Trotzdem lehnen wir uns nicht zurück, machen’s uns bequem und sacken in aller Ruhe Mana-Steine ein. Stattdessen brechen wir ins Fünfte Reich auf, um uns anzusehen, was dort abgeht, und um Kunstfertigkeitsbücher zu besorgen, die unsere Stärke und die unserer Leute erhöhen können, damit wir weiter vorankommen. Wo wird das enden?«

»Wer weiß. Das finden wir raus, wenn wir dort sind. Es gibt noch genug Reiche zu sehen. Und ich helfe gern Schwächeren.« Erik trank seinen Tee aus und stellte die leere Tasse ab. »Wir haben noch nicht mal die Hälfte des Wegs hinter uns.«

Rugrat schmunzelte und trank ebenfalls aus.

Damit verließen sie den Teeladen und gingen zum Schwarzkeiler.

Rugrat entdeckte Oilella als Erster und stupste Erik, als sie die Taverne zu einer Frau durchquerten, die an einem Bier nippte. Sie hatte stark sonnengebräunte Haut. Das Haar trug sie Zöpfen geflochten mit Schmuck aus Metall und Edelsteinen darin.

»Ist ’n schöner Tag für ’nen Spaziergang im Regen.«

Mit einem trägen Lächeln stellte sie ihr Bier ab. »Hab gehört, um die Jahreszeit soll es in Arman recht schön sein.«

»Bist du bereit zum Aufbruch?«, fragte Rugrat.

»Ja. Und die Bezahlung?«

Erik holte einen Beutel hervor, der klimperte, als er ihn auf den Tisch legte.

Sie spähte hinein. Ein Leuchten trat in ihre Augen, als sich das Mana in der Umgebung leicht erhöhte. Die Frau ließ den Beutel verschwinden.

»Wollen wir?« Lächelnd schlüpfte sie in ihren abgewetzten Mantel und hängte sich ein kleines Bündel um, an dem verschiedene Gegenstände baumelten.

Sie warf ein paar Mana-Steine sterblichen Grads auf den Tisch und rückte die Brille auf ihrem Kopf zurecht.

»Nach dir«, sagte Rugrat.

Sie ging durch die Kneipe voraus in Richtung des Totems los.

»Reist ihr zum ersten Mal nach Arman?«, fragte sie.

»Ja«, bestätigte Erik.

»Also, durch den Wettbewerb sollte der Handel dort derzeit gut sein, wenn auch nicht so gut wie in Vuzgal. Der Ort hier ist das Handelsparadies der irdenen Reiche – neutral, überall Handwerker, Essen – richtiges Essen –, eine Kampfarena und erhöhte Mana-Dichte. Ist nur ziemlich teuer, wenn man ein Stück Land erwerben will. Die Stadtherren verkaufen nicht mal was, sondern verpachten nur, trotzdem ist jeder bereit, dafür zu zahlen. Es gibt sogar Mietauktionen. Wer zuerst hier war und noch Land bekommen hat, kann es einfach weiterverpachten – und damit ein Vermögen machen!

Habt ihr je die südliche Wildnis gesehen? Es mag dort wild zugehen, aber in dem Gebiet gibt’s eine Menge Bestien. Es ist das ganze Jahr über warm. Sogar in den kalten Monaten ist es dort wie in den nördlichen Regionen im Sommer!

Ich habe gehört, dass bald weitere Himmelspforte-Restaurants eröffnen. Dafür mussten genug Köche eingestellt werden, aber nur jeder fünfte Bewerber hat es geschafft, genommen zu werden. Und bei den meisten ist die Fertigkeitsstufe trotzdem nicht hoch genug für die Restaurants. Ich habe dort einmal gegessen. Zwei Stunden habe ich mir dafür Zeit gelassen, so gut war es!«

Oilella machte in der Tonart weiter, plapperte auf Erik und Rugrat ein, die gelegentlich nickten und Geräusche von sich gaben, als hörten sie aufmerksam zu.

Verdammt, die labert ja noch mehr als meine Cousine Samantha!

Schließlich erreichten sie das Totem. Mit geübten Handgriffen rief Oilella das Menü auf und gab das Ziel ein.

Licht umhüllte sie alle, und schon befanden sie sich in einer neuen Stadt.

Im Nu durchnässte ein sintflutartiger Regenguss Erik und Rugrat.

Elan lacht sich wahrscheinlich grade kaputt, ging es Rugrat düster durch den Kopf, während Oilella sie zu den Toren zur Stadt führte.

»Willkommen in Arman und im Fünften Reich!« Oilella lächelte, schien sich im Regen pudelwohl zu fühlen.

***

Sobald sie das Tor durchschritten hatten, trennten sich ihre Wege. Erik und Rugrat ließen den Blick über die Straßen wandern.

Es schüttete überall wie aus Eimern. Obwohl die Sonne hoch am Himmel stand.

»Verdammt. Fühlt sich an wie in den Sümpfen von Florida«, meinte Rugrat.

»Ich hasse die Feuchtigkeit.« Eriks Hemd klebte bereits an ihm, obwohl er seinen wasserfesten Mantel trug.

»Märkte?«, fragte Rugrat.

»Machen wir uns kundig, wann die Auktionshallen geöffnet sind. Dort werden sie die wertvollsten Gegenstände haben. Auf die stürzen wir uns, wenn sie versteigert werden. In der Zwischenzeit machen wir uns auf die Suche nach Kunstfertigkeiten und Kunstfertigkeitshandbüchern«, sagt Erik.

»Na schön.«

Die beiden stapften durch den Regen.

»Siehst du die Leute mit dem rot-gelb leuchtenden Abzeichen?«

»Das aussieht wie ’n Warnschild für radioaktive Strahlung?«

»Genau. Das sind die Jungs vom Sonnenuntergang. Und die Mädels mit den Schleiern, die trotz allem trocken sind – die sind vom Silbergranat. Linke Brust.«

Erik erblickte die silbernen Granate, die heller als Silber schimmerten, wenn sich das Licht darin fing.

»Ich dachte, Granate sind rot und grün«, meinte Erik.

»Alter, echt jetzt? Wir sind hier in den Zehn Reichen«, sagte Rugrat.

»Stimmt, das war jetzt dämlich von mir«, räumte Erik ein.

Sie erreichten das erste Auktionshaus. Dort betrachteten sie ein Schild, das ihnen verriet, was wann versteigert werden würde.

Dabei bemerkten sie zwei Gruppen, die sich gegenseitig anbrüllten.

»Seelenhammer und Goldener Pfad«, sagte Erik.

»Scheint wohl Streit zu geben«, kommentierte Rugrat.

»Ihr habt den Miod-Sand gestohlen! Wir haben euch in der Gegend herumschleichen gesehen. Ihr müsst die Grenze in unser Gebiet überquert haben, um euch unseren Sand zu holen!«

»Wirklich? Wer nennt sich denn Handwerker und hat keine Werkzeuge, um Sand zu ernten?«, gab ein anderer Mann herablassend zurück.

»Ihr!«, brüllte der vom Goldenen Pfad und zückte einen Hammer.

»Schmied?«, fragte Erik.

»Zehn Mäuse«, erwiderte Rugrat.

»Wirklich? Du zückst einen Hammer, um gegen uns zu kämpfen?«, gab der Handwerker vom Seelenhammer mit verächtlichem Blick zurück.

»Ihr seid hier der Abschaum! Entschädigt uns für unseren Sand und eure Übertretung!«

»Wie lautet noch mal das Sprichwort? Das Glück ist mit den Starken? Also, ich sehe hier niemanden, der stark genug wäre, mit mein Vermögen abzuluchsen.«

»Na wartet!« Die Gruppe der Sekte Goldener Pfad hatte genug und stürmte auf die Vertreter des Seelenhammers zu, die ebenfalls ihre Waffen zogen.

Obwohl die Leute vom Goldene Pfad schwungvoll angerannt kamen, blickten ihnen die Seelenhämmer nur gelangweilt entgegen. Die Vertreter des Goldenen Pfads strotzten vor Emotionen, die vom Seelenhammer ließen keine erkennen.

Mana regte sich in der Luft, der Regen wurde zurückgedrängt. Die Wucht der Hiebe erschütterte die Häuser im Fünften Reich und vertrieb den Regen vom Himmel.

Erik und Rugrat sahen zu.

»Sieht nach einer Hammerkunstfertigkeit aus – sie heizt den Hammer auf. Wäre praktisch beim Schmieden«, meinte Rugrat, als einer der Seelenhämmer seinen glühenden Hammer schwang. Sein Gegner wich mit einem Sprung zur Seite aus und konterte mit einem Tritt.

Der Mann verzog das Gesicht.

»Schmerz scheinen sie noch zu spüren«, sagte Erik.

»Wer stiftet hier Unruhe?«, ertönte eine Stimme von oben, als eine Gruppe mit mächtigen Waffen und Rüstungen auf Bestien eintraf.

»Mist! Das sind die Wächter von Arman«, rief einer der Vertreter des Goldenen Pfads, als alle voneinander zurückwichen.

»Zeit zu gehen?«, schlug Rugrat vor.

Sie bogen in eine Gasse, weil sie keine Lust hatten, darin verwickelt zu werden, was als Nächstes folgen würde. Stattdessen traten sie den Weg zum nächsten Auktionshaus an.

»Dass die Wächter hier anscheinend stark genug sind, um der Sekten Herr zu werden, trägt dazu bei, dass alles rund läuft und beherrschbar bleibt«, meinte Erik.

»Also, ich weiß ja nicht, ob ich jemand so Starken als beherrschbar bezeichnen würde«, sagte Rugrat.

»Da könntest du recht haben.« Erik grinste.

***

»Warum muss ich mich darum kümmern?«, fragte Tan Xue.

»Du bist die mit der höchsten Stufe in der Akademie«, sagte Taran.

»Komm schon. Du bist darin trotzdem besser als ich!«

»Äh, nein. Ich habe zu Hause schon genug um die Ohren«, erwiderte Taran.

»Du willst bloß nicht der Anführer sein!«

»Jia Feng schickt dir doch einen kompetenten Helfer, der den Laden schmeißt. Du musst nur die Macht dahinter sein. Kriegst du nicht haufenweise Ressourcen und Hilfe?«, sagte Taran.

»Schon, aber ...« Tan Xue wollte sich weiter beschweren, nur fiel ihr nichts ein. Also zog sie nur eine Schmollmiene.

»Dachte ich mir«, sagte Taran.

Tan Xue stöhnte. »Warum ich?«

»Wir kauen das nicht noch mal durch«, erwiderte Taran.

Es klopfte an der Tür der Schmiede.

»Herein!«, rief Taran, bevor Tan Xue etwas sagen konnte.

Die Tür öffnete sich. Zum Vorschein kam Hiao Xen.

»Ich dachte mir, dass ich euch hier finden könnte. Die Experten Karlo Savic und Bai Guo sind hier. Ich habe mich gefragt, ob du sie zusammen mit mir begrüßt, Akademieleiterin.«

Tan Xue warf einen Blick zu Taran. »Ich werde überhaupt nicht mehr zum Schmieden kommen!«

»Jetzt stell dich nicht so an. Ich sorge dafür, dass du die ersten Kunstfertigkeitsbücher bekommst!« Damit scheuchte Taran sie weg und betrachtete den Gegenstand, an dem er in der Esse arbeitete.

»Herzlos!«, schimpfte Tan Xue.

Hiao Xen nickte Taran zu, der ihm einen Daumen hoch zeigte.

»Wer sind Karlo Savic und Bai Guo?«

»Karlo Savic ist Formationsmeister. Er hat sich in eine junge Frau verliebt, die nicht für ihn vorgesehen war, und seine Familie hat sich gegen ihn gewandt. Er hat viele Angebote erhalten, aber er will nur arbeiten und mit seiner Frau zusammenleben. Bai Guo ist Schmied. Er war mal eine mächtige Persönlichkeit, ganz aufs Schmieden konzentriert. Dann ist eine junge Frau auf den Plan getreten, Schülerin wie er. Sie mochte ihn, aber er hat die Gefühle nicht erwidert. Sie wollte es erzwingen, also hat sie ihn betäubt und behauptet, er hätte sie mit Gewalt genommen.

Ihre Familie war mächtig und hat es nicht gut aufgenommen. Dann hat es sich verselbstständigt, sie konnte es nicht mehr aufhalten.

Er war von Haus aus nie wirklich beliebt, weil er eine eigenartige Persönlichkeit hatte. Alle, die ihn fallen sehen wollten, haben sich gegen ihn gewandt.

Seine Kultivierung wurde zerstört. Er wurde kastriert. Man hat seine Wunden so vergiftet, dass sie schier unmöglich schwer zu heilen wurden. Seine Hände hat man verstümmelt, seine Augen verbrannt, und man hat ihn derart mit Narben übersät, dass er fortan vorbeigehende Leute vor Entsetzen schreien hören würde. Kein schöner Anblick«, warnte Hiao Xen.

»Was hat die junge Frau gemacht?«

»Die ist verschwunden. Niemand weiß, wohin. Einige haben ihn beschuldigt, sie entführt zu haben. Andere meinen gar, er hätte sie umgebracht. Was nicht möglich war, weil er sich noch von seinen Wunden erholt hat. Elan hat ihn gefunden, und wir haben ihn hergebracht, nachdem er zugestimmt hatte, Lehrer zu werden.«

»Seine Wunden?«

»Ich weiß nicht, ob sie je in Ordnung gebracht werden können. Andererseits habe ich vorher nie einen Heiler wie Erik erlebt«, erwiderte Hiao Xen.

Tan Xue seufzte. Wenig später erreichten sie eine Versammlungshalle auf dem Akademiegelände.

Julilah und Qin erwarteten sie.

»Ich nehme an, ihr habt schon von Karlo Savic gehört, dem Formationsmeister auf Expertenstufe, richtig?«

»Ist er hier?«, fragte Julilah.

»Du hast dich nie für Jungs interessiert, aber auf einmal bist du scharf auf einen verheirateten Mann?« Tan Xue gab einen tadelnden Laut von sich.

»So ist das gar nicht! Und wer sagt, dass ich mich nicht für Männer interessiere!«, konterte Julilah.

Prompt hatte Tan Xue haufenweise Fragen, die zu beantworten sie keine Lust hatte.

»Rück ihm nicht zu sehr auf die Pelle«, warnte Tan Xue und stellte ihre Fragen ein.

Karlo Savic stand auf, als die beiden den Raum betraten.

»Experte Savic, das ist Expertin Tan Xue, die Leiterin dieser Akademie«, stellte Hiao Xen vor.

»Eure Akademie ist wirklich beeindruckend. Ich freue mich schon darauf, sie genauer kennenzulernen«, erwiderte Karlo Savic mit einem Nicken.

»Danke. Ich weiß, dass es etliche Leute in der Formationsabteilung kaum erwarten können, von dir zu lernen.«

»Ach ja?« In Karlos Augen blitzte Interesse auf.

»Wir haben zwar keinen so tiefreichenden Hintergrund bei Formationen, aber wir haben schon mehrere Formationsmeister auf Gesellenstufe hervorgebracht, die unbedingt mehr lernen und so wie du den letzten Schritt zum Experten schaffen wollen«, erklärte Tan Xue. »Hat Hiao Xen dich über die Belohnungen aufgeklärt, die es für jede Person gibt, der du auf Expertenstufe hilfst?«

»Tut mir leid. Dafür hatte ich es zu eilig«, sagte Hiao Xen und lachte verhalten.

»Schon gut. Du hast ja alle Hände voll mit der Leitung der Stadt zu tun«, sagte Tan Xue. Alles, was sie sagte, gehörte zu dem Plan, ihn einerseits die Konkurrenz anderer spüren zu lassen, die seinen Platz wollten, und andererseits aufzuzeigen, dass es sich für ihn lohnte, anderen zu helfen. Das würde ihn zugleich motivieren, sich weiter zu verbessern, und dafür sorgen, dass er andere nicht daran hinderte.

»Für jeden Experten, den du hervorbringst, erhältst du eine Prämie in Höhe von sechs Monatsentgelten, einschließlich Ressourcen. Sie kann umgehend in Form von Ressourcen oder Waren beansprucht werden, zusätzlich zu allen Ressourcen und Mana-Steinen, die in deinem Vertrag festgelegt sind.«

»Oh«, sagte Karlo und bemühte sich, nicht allzu begeistert zu klingen.

Aber Tan Xue bemerkte das Leuchten in seinen Augen.

»Also, ich könnte dich zwar passabel herumführen, aber Julilah und Qin sind unsere zwei besten Formationsmeisterinnen und würden dir die Akademie mehr als gern zeigen. Dabei könnt ihr euch auch gleich kennenlernen«, bot Tan Xue an. Herrje, das hört sich zu sehr nach einer Verabredung an. Ich will nicht an Julilah bei einer Verabredung denken! Und jetzt kann ich nicht mehr aufhören, an sie bei einer Verabredung zu denken! Welchen Jungen könnte sie mögen?

»Danke«, sagte Karlo.

Hiao Xen schickte eine Tonübertragung, und die beiden jungen Frauen traten ein.

»Schön, dich kennenzulernen, Experte Savic«, grüßten beide, falteten die Hände und verneigten sich.

»Dann lasse ich euch mal allein. Bitte gib Bescheid, falls irgendwelche Probleme auftreten«, sagte Tan Xue.

»Danke, Leiterin Tan.« Karlo faltete die Hände in ihre Richtung.

Sie nickte ihm knapp zu, bevor sie den Raum mit Hiao Xen verließ.

Er führte sie in ein anderes Zimmer.

Tan Xue öffnete die Tür und erblickte einen Mann in roter Kleidung. Sein Gesicht war so verbunden, dass man die Züge nicht erkannte. Seine Hände steckten verborgen in den Ärmeln.

»Experte Bai Guo, ich bin Expertin Tan Xue. Ich bin Schmiedin auf Expertenstufe und Leiterin dieser Akademie. Danke, dass du unsere Einladung angenommen hast. Ich glaube, unsere Schüler und ich können eine Menge von dir lernen«, sagte Tan Xue.

»Auch eine Expertenschmiedin.« Bai Guo nickte. »Das ist gut. Ich habe meine Schmiedefertigkeiten verloren, aber mit deinen Fähigkeiten kannst du die meinen übertreffen.«

Er klang emotionslos, als wäre die Weitergabe seines Wissens für ihn ein rein mechanischer Ablauf.

»Ich hoffe, wir können uns gegenseitig helfen. Allerdings besitze ich derzeit keine Schmiedekunstfertigkeiten.«

»Derzeit? Das bedeutet, du hast Möglichkeiten, dir welche zu beschaffen.«

Tan Xue konnte zwar nicht durch die Verbände im Gesicht sehen, doch so, wie sie sich bewegten, vermutete sie, dass er lächelte.

»Ich selbst mag meine Schmiedefertigkeiten nicht verbessern können, aber ich kann es durch andere. Mir ist mehr am Unterrichten als an den Vorzügen gelegen«, erklärte Bai Guo aufrichtig. »Ich war 40 Jahre lang Experte hoher Stufe, 50 Jahre lang Experte mittlerer Stufe und 30 Jahre lang Experte niedriger Stufe. Mittlerweile bleibt mir nicht mehr viel Zeit. Da meine Kultivierung verkrüppelt ist, versagt mein Körper allmählich. Ich habe vielleicht noch etwa 80 Jahre in einer Umgebung mit hohem Mana-Gehalt wie Vuzgal, bevor die Zehn Reiche mit mir fertig sind.«

»Willst du gegen deine frühere Sekte kämpfen?«, fragte Tan Xue.

»Es hat eine Zeit gegeben, da hätte ich sie am liebsten dem Erdboden gleichgemacht. Ich verachte sie nach wie vor. Aber was passiert ist, hatte wohl damit zu tun, dass mir früher mehr am Schmieden als an den Menschen gelegen hat. Ich war unnahbar und arrogant. Von anderen habe ich mich ferngehalten, weil ich mich nur darauf konzentriert habe, mich zu verbessern. Ich bin über Menschen hinweggetrampelt, habe sie benutzt. Deshalb haben sie sich alle gegen mich gewandt, als sich die Gelegenheit geboten hat. Meine Gefühle in der Hinsicht ... sind kompliziert. Bestimmte Menschen hasse ich, aber so ist nun mal meine Lage, die ich in absehbarer Zeit nicht ändern kann. Vielleicht schafft es einer meiner Schüler irgendwann, sie zu einer Entschuldigung zu bewegen, doch ich rechne nicht damit. Rückblickend ist mir klar, wie sehr ich das Schmieden genossen habe. Nur habe ich nie zu schätzen gewusst, welche Freude und welchen Sinn im Leben es mir geboten hat. Meine neue Aufgabe sehe ich darin, andere zu unterrichten. Ich werde nicht ohne Erlaubnis irgendwelchen Ärger mit meiner alten Sekte anzetteln.«

»Das ist gut zu wissen. Ich danke dir, dass du dich uns anschließt«, sagte Tan Xue und stand auf, um ihn nicht länger aufzuhalten.

»Also, ich habe gerade nichts zu tun, falls du Zeit hast. Welche brennenden Fragen hast du?«

»Nun ja ...« Tan Xue sank zurück auf ihren Sitz.

Hiao Xen stand auf und verließ den Raum, als Tan Xue loslegte.

»Ich möchte eine Waffe mit einer Formation darin anfertigen, nur eine schlichte, aber es ist mir bisher noch nicht gelungen.«

»Wie fügst du die Formation hinzu?«

»Mit meinem Hammer und einem Meißel.«

»Weißt du, es gibt Schmiedekunstfertigkeiten, die es ermöglichen, eine Waffe um eine bestimmte Formation zu ergänzen. Ich persönlich halte sie für Zeitverschwendung – protzige Tricks, um eine verzauberte Waffe auf einen Satz herzustellen. Aber es gibt einen Grund, warum die Fertigkeiten von Formationsmeistern und Schmieden zwei verschiedene sind. Fertige die Waffe an und füg dann eine Formation hinzu. Das Produkt kann zu Beginn und am Ende völlig unterschiedlich sein. Setz erst all deine Fertigkeiten als Schmiedin ein, dann deine Formationsfertigkeiten. Bearbeite das Metall im Schmiedeteil so, dass es sich besser für eine Formation eignet, aber verfolge nicht nur diesen Zweck.

Stell dir ein Zierschwert vor. Ein Schwert ist grundsätzlich hässlich, erfüllt aber einen Zweck. Ein Schwert kann auch wunderschön sein, aber weil dann so viel Metall davon entfernt wurde, ist es schwach und kann brechen.

Formationen stärken und verbessern die Macht eines Schwerts. Das stärkste Metall, das perfekte Feuer, die richtigen Aufwerter – lass deine gesamte Schmiedefertigkeit darin einfließen. Schmiede die Waffe nach Strich und Faden und ergänze sie dann um eine Formation, die sie auf die nächste Stufe erhebt. Manche Leute meinen, Schmiede auf Expertenstufe können eine vollständige Klinge in einem Rutsch anfertigen. Ja, eine lausige. Ein Schmied auf Meister oder Sternstufe könnte das vielleicht.«

Hiao Xen schloss die Tür hinter sich und ließ die beiden reden.


Kapitel: Der Vorhang öffnet sich

Erik kopierte die letzten Informationen darüber, wann die Auktion stattfinden würde, bevor er die Auktionszeiten ordnete und ihnen je nach Priorität, die er ihnen beimaß, eine Nummer zuordnete.

Rugrat sah sich um, hielt Ausschau nach anderen. Sie befanden sich allein in einer neuen Stadt. Deshalb hielt sich einer der beiden allzeit bereit, um sofort zu handeln, falls etwas passierte.

»Okay, anscheinend finden die meisten Auktionen in den nächsten drei Tagen statt. Wir können uns ein besseres Bild davon machen, wie viel uns die Sachen kosten werden, wenn wir über die Märkte schlendern«, schlug Erik vor.

»Was macht schon ein bisschen mehr Regen?«, brummelte Rugrat.

Erik lachte trocken. »Ich wollte heute ohnehin ’ne zweite Dusche«, erwiderte Erik und folgte Rugrat zum Markt.

Die Menschen starrten düster an den Himmel, der sie zu ignorieren schien und seinen heißen Regenguss munter fortsetzte.

»Ich glaub, ich hab vorher noch nie im Regen geschwitzt«, meinte Rugrat.

»Echt nicht? Thailand?«

»Na ja, vielleicht in Thailand. Geht dort kaum anders, hat ja ständig eine Affenhitze dort!«

»Und du hast jede Minute davon gehasst?«, fragte Erik.

Grinsend setzte Rugrat seinen Cowboyhut als Ersatz für den Schleierhut auf. »Oh, ich hatte dort auch jede Menge Spaß.«

Rugrat ging weiter und mischte sich in die Menschenmenge am Marktplatz. An den halb überdachten Ständen drängten sich die Leute dicht, um die Waren zu begutachten.

Es gab Kultivierungshilfen, Zauberschriftrollen, Informations- und Technikbücher, seltene Rohstoffe, Werkzeuge aller Art und Waffen.

»Bei jeder dieser Waren würde die Menschen im Ersten Reich glatt durchdrehen«, meinte Rugrat leise.

»Wir müssen nur darauf achten, das Richtige zu kaufen.«

Rugrat nickte, und sie sahen sich weiter an den Ständen um, gingen von einem zum anderen.

Erik bemerkte dabei einen älteren Mann, der auf seiner überdachten Veranda saß und das Treiben beobachtete, offenbar ein Einheimischer aus Arman.

»Mein Herr, ich frage mich, ob du meinem Freund und mir helfen könntest. Weißt du vielleicht den besten Ort, an dem man Kunstfertigkeitshandbücher bekommt?«, fragte Erik.

»Kunstfertigkeitshandbücher, sagst du.« Der Mann hielt sich das Kinn. »Mein Gedächtnis ist neuerdings nicht mehr, was es mal war. Tut mir leid.«

»Würde das vielleicht helfen, es anzukurbeln?« Erik zeigte ihm eine Kiste mit 30 Mana-Steinen sterblichen Grads. Mana-Steine irdenen Grads würde nur jemand aus dem Sechsten Reich ohne Weiteres hervorholen, oder vielleicht jemand, der im Vierten Reich der oberen mittleren Führungsebene angehörte. Die meisten Transaktionen wurden nach wie vor mit Mana-Steinen sterblichen Grads abgewickelt.

»Gerade scheint es sich wieder zu bessern«, sagte der Mann.

Erik holte weitere 20 Steine sterblichen Grads heraus.

Der Mann winkte ihn zu sich und nahm die Steine lächelnd entgegen.

»Geht zum Lee-Clan. Der hat sich zwar auf Zauberschriftrollen spezialisiert, hat aber immer auch eine Reihe von Kunstfertigkeiten im Angebot. Allerdings erhöhen die ihre Preise dafür, während die Wettbewerbe stattfinden!«

»Danke«, sagte Erik.

»Ich hab aber Gerüchte gehört«, fügte der alte Mann hinzu. »Über Technikkunstfertigkeiten.«

»Wie nützlich?«

»Unglaublich nützlich für Leute, die nicht der Sekte angehören. Und billiger.«

»Die Ikazi-Bäder?«, fragte Erik.

»Oh, du weißt also, wo. Aber nicht, was dort gerade angeboten wird? Für 30 weitere Steine könnte ich mich vielleicht daran erinnern.«

Erik überreichte die geforderte Summe, und der Mann beugte sich vor, damit niemand sonst ihn hören konnte.

»Sie verkaufen eine Oleha-Pflanze. Angeblich stammt sie von Graugänserich-Sekte und kann die Stärke der Blutlinie eines Tiers erhöhen. Viele werden darauf bieten, also werden die anderen Posten billiger sein.« Der Mann lächelte.

»Die anderen konzentrieren sich auf den Hauptgewinn«, meinte Erik und sah Rugrat an.

»Wir schnappen uns die Reste.«

»Danke für deine Zeit.« Erik nickte dem alten Mann zu, der sich lächelnd wieder auf seinen Platz setzte.

Erik und Rugrat schlenderten zurück zum Markt.

Dort entdeckte Erik einige Zutaten, die er noch nicht kannte, und blieb an der Theke stehen. »Eine Portion davon, bitte.«

»Natürlich!« Rasch packte der Verkäufer die Ware ein. »20 Mana-Stein sterblichen Grads!«

Erik übergab den Betrag und nahm die Zutaten an sich.

»Machst du noch immer diese Sache?«, fragte Rugrat.

»Welche Sache?«, erwiderte Erik, packte die Zutat aus, knüllte etwas davon zusammen und steckte es sich in den Mund, während er den Rest mit der Faust zerdrückte. Er verzog das Gesicht. »Zitrone, Chili – schmeckt wie Buntstifte und Blumen!«

»Diese Sache«, sagte Rugrat.

»So erweitere ich mein Wissen«, brachte Erik zwischen Gesichtsverrenkungen hervor. Die Leute hielten mehr Abstand zu ihm, als Rugrat und er weitergingen.

»Erhöht die Durchblutung eines Menschen, wäre aber bei Tieren wirkungsvoller – bringt einen zum Frösteln. Zu viel davon wäre toxisch und würde die Reaktionszeit stark verlangsamen. Als Zutat für Essen wäre es grauenhaft«, sagte Erik, und die Informationen füllten sein Alchemiebuch. Er spürte, wie Informationen in seinen Kopf drangen.

»Nennt sich Lemurengras. Ziemlich nützlich für verletzte Tiere. Bei Menschen weniger. Durch unsere schwächere Konstitution kann es uns genauso leicht vergiften wie helfen.«

»Verdammt bist du schräg.« Rugrat führte sie beide zu einem Stand, an dem mächtige Formationen verschiedene Gegenstände schützten.

»Die Kunstfertigkeit der Windwandelbewegung – wie viel?«

»Das ist eine ausgesprochen rare Bewegungskunstfertigkeit, die es einem ermöglicht, auf dem Wind zu laufen und durch den Himmel zu gleiten! Für weniger als 90 Mana-Steine irdenen Grads kann ich sie nicht hergeben!« Der Mann verdeutlichte, dass er davon nicht abrücken würde. Dabei wirkte er, als täte er ihnen noch einen Gefallen, weil er wusste, dass sich die Kunstfertigkeit verkaufen würde und es nur eine Frage der Zeit war.

»Dürfen wir einen genaueren Blick darauf werfen?«, fragte Rugrat.

»Ich kann die Echtheit auf die Zehn Reiche schwören. Müsste ich mir nicht eine bessere Heilkunstfertigkeit besorgen, würde ich sie gar nicht zum Verkauf anbieten.«

Erik nahm keine Störung im Mana um den Mann herum wahr. Wenn jemand log oder sich ärgerte, rührte sich das Mana um ihn herum dementsprechend. Das erfolgte unbewusst, und wer keine Domäne besaß, hatte keine Ahnung davon.

Erik und Rugrat sahen sich gegenseitig an.

»Wie kannst du beweisen, dass es wahr ist?«, fragte Rugrat.

Der Mann sah Erik und Rugrat an, als wöge er ab, ob es sich lohnte, noch mehr Zeit mit ihnen zu verschwenden.

»So.«

Der Mann sprang etwa 15 Meter hoch in den Himmel, eine Kleinigkeit für jemanden, der es bis ins Fünfte Reich geschafft hatte.

Doch statt wieder zu fallen, schwebte er wie ein Blatt.

»Scheiß Fallschirmjäger«, brummelte Rugrat.

»Was?«, fragte Erik.

»Gekauft.« Rugrat holte die Mana-Steine heraus und legte sie auf den Tresen.

Der Mann sah Rugrat überrascht an.

»Aber schwör vorher auf die Echtheit«, verlangte Rugrat und behielt die Hand über der Bezahlung.

»Ich schwöre bei den Zehn Reichen, dass es sich um das Originalexemplar der Kunstfertigkeit der Windwandelbewegung handelt.« Der Mann wirkte auf einmal deutlich respektvoller, während er die Kisten mit den Mana-Steinen betrachtete.

»Gut.« Rugrat streckte die andere Hand aus. Der Mann holte das Buch aus dem von Formationen geschützten Bereich.

»Lieber Freund, es tut mir leid, dass ich zu spät komme, aber ich habe gerade die Vorführung dieser Bewegungskunstfertigkeit gesehen und brauche sie unbedingt«, sagte eine Frau. Die Menge teilte sich um sie herum und ihre Begleiter herum. Alle musterten Erik und Rugrat abwägend, ließen jedoch keine offenkundig bedrohlichen Ansätze erkennen.

Der Mann am Stand zögerte, und Rugrat riss ihm das Buch aus den Händen.

Der Verkäufer hüstelte und lächelte verlegen. Der jungen Frau warf er einen Blick zu, der besagte, dass er damit nichts mehr zu tun hatte, dann sammelte er die Mana-Steine irdenen Grads von seinem Tresen ein.

Alle in der Gruppe trugen ein schwertähnliches Medaillon, das aus geschliffenem Gestein angefertigt zu sein schien. Linien verschiedener Farben bewegten sich über die Oberfläche des Schwerts.

»Ah, das junge Genie Hilia«, sagte Erik, der sich an ihr Bild aus dem Stapel der Unterlagen über wichtige Persönlichkeiten in Arman erinnerte.

Die Frau grüßte Erik und Rugrat mit gefalteten Händen.

»Ich entschuldige mich für meine Unhöflichkeit. Ich suche nach einer Bewegungskunstfertigkeit zur Verbesserung meines Schmiedestils und glaube, dass jene, die ich gerade gesehen habe, genau das sein könnte, was ich brauche. Einer meiner Freunde hat mir davon erzählt, aber ich bin wohl knapp zu spät gekommen. Deshalb bin ich bereit, als Entschuldigung und Dank 20 Mana-Steine irdenen Grads mehr dafür zu zahlen als du gerade.«

Erik warf Rugrat einen Blick zu.

»Tut mir leid, aber ich brauche dieses Handbuch auch. Ich hoffe, du findest ein anderes«, erwiderte Rugrat.

Hilia schien um Worte zu ringen, bevor sie seufzte und erneut die Hände faltete. »Dann kann ich es nur meinem Pech zuschreiben. Tut mir leid, euch aufgehalten zu haben. Würdet ihr euch vielleicht bei mir oder meinem Meister melden, falls ihr mit dem Gedanken spielt, es zu verkaufen?«

»Sicher. Viel Glück beim Schmiedeturnier«, sagte Erik.

Eine Bewegungskunstfertigkeit unterstützend beim Schmieden zu verwenden, ergibt durchaus Sinn, wenn man darüber nachdenkt. Ähnlich, wie ich eine Flammenkunstfertigkeit als Hilfsmittel für Alchemie einsetze. Die Kombination verschiedener Kunstfertigkeiten und Fähigkeiten erschafft viele Wege, auf denen man vorankommen kann.

Erik und Rugrat kehrten in die Menge zurück. Das Buch befand sich bereits sicher verstaut in Rugrats Speicherring.

»Finde heraus, wer sie sind. Es ist nicht nötig, überstürzt zu handeln. Aber vielleicht können wir ihnen etwas zum Tausch anbieten, das sie nützlich finden«, wandte sich Hilia leise an einen ihrer Begleiter, weil sie dachte, Erik und Rugrat könnten sie nicht hören.

Erik war beeindruckt. In den höheren Reichen gab es zahlreiche versteckte Experten. Jemanden anzugreifen, ohne seine Verbindungen zu kennen oder zu wissen, zu welchen Tauschhandeln er bereit sein könnte, war alles andere als ratsam.

Sie schlenderten weiter über den Markt. Erik und Rugrat spürten Blicke auf sich, während Erik unauffällig verschiedene Zutaten probierte, die ihnen unterkamen.

Erik sah sich um. Sein Blick fiel auf eine bewachte Tür. Darüber hing ein Schild mit von Mana durchwirkten Worten. Handbuchladen des Lee-Clans.

Erik stupste Rugrat und deutete mit dem Kopf auf das Gebäude.

Rugrat änderte die Richtung. Sie ließen die Menge hinter sich und steuerten auf den Wachmann an der Tür zu.

Erik spürte, wie dessen Wahrnehmung über ihn und Rugrat wanderte, doch er unternahm nichts, ließ sie unbehelligt passieren.

Seine gesamte Ausrüstung entsprach mittlerer Gesellenstufe, er selbst hatte Stufe 46. Mit einem solchen Wächter vor der Tür musste der Lee-Clan einiges an Macht besitzen.

Eine Formation schien das Gebäude von der Außenwelt abzugrenzen und hielt sowohl den Lärm als auch die Hitze ab. Sie sahen sich die Leute an, die sich im Raum herumbewegten, an die Schalter traten und zu Büros gingen, die in verschiedenen Korridoren versteckt lagen.

»Hallo, meine Herren, ich bin Katrine Mae. Kann ich irgendwie behilflich sein?« Eine Mitarbeiterin verbeugte sich vor ihnen. Sie trug eine leichte Uniform, die ihre Schönheit betonte und erbauliche Einblicke gewährte.

Erik stupste Rugrat reflexartig und bremste das Grinsen, das sich in seinem Gesicht ausbreiten wollte.

»Wir suchen nach Kampf- oder Technikkunstfertigkeiten«, antwortete Erik.

Die Augen der Frau leuchteten auf, und ihr Lächeln wurde strahlender. Sie presste die Hände zusammen und stellte damit ihr Oberteil auf eine harte Bewährungsprobe. »Bitte hier entlang. Wir haben etliche Gegenstände, die euch gefallen dürften! Interessiert ihr euch für ein bestimmtes Handwerk oder einen bestimmten Kampfstil?«

»Für alles und jedes«, erwiderte Erik.

»Natürlich!« Die Frau führte sie in einen privaten Raum und deutete schwungvoll auf bequeme Stühle vor einem Schreibtisch. Sie setzte sich ihnen gegenüber und holte mehrere Bücher hervor. »Hier ist eine Aufstellung der verschiedenen Arten von Handbüchern. Ich kann euch Proben von allen darin Aufgeführten bringen.«

Die Bücher waren klein, eher wie Speisekarten. Erik und Rugrat schlugen sie auf.

40 Mana-Steine irdenen Grads für ein Grundlagenhandbuch über Kampfkunstfertigkeiten. Erik sah die Techniken durch, bevor er zur nächsten Aufstellung blätterte.

Holzbearbeitung, Schneidern, Heilen, Tierbändigung – Rugrat nahm die Kunstfertigkeiten für verstohlene Bewegungen, Zaubern und Bogenschießen genauer unter die Lupe.

Erik notierte sich mehrere Kampfkunstfertigkeiten.

Ist zwar gut, mehrere Kunstfertigkeiten für ein Handwerk zu besitzen, aber beim Kampf stiften zu viele nur Verwirrung. Je größer die Auswahl, desto eher findet man eine, die zum eigenen Kampfstil passt und ihn verbessern kann. Ist das die Grundlage der Sekten? Nehmen sie deshalb Leute auf, die nicht nur talentiert sind, sondern auch eine Neigung zu ihrer Sekte haben? Konzentrieren sich Schwert-Sekten vorwiegend auf Schwertkämpfer?

Erik kritzelte weiter Notizen und schaute zu Rugrat. »Hast du fertig ausgesucht?«

»Moment noch.« Rugrat blätterte um, wechselte zwischen mehreren Möglichkeiten hin und her, die ihm ins Auge gesprungen waren.

»Mit einer Probe ist es einfacher, den Wert zu bestimmen«, meinte Erik.

»Dann habe ich meine Auswahl«, sagte Rugrat.

»Wir hätten gern Proben der Kunstfertigkeiten Blitzfaust, Kobratritt, Rotierende Kunst, Fließende Fäden und Durchdringende Heilung.«

Erik und Rugrat nannten noch mehrere andere. Die Mitarbeiterin schrieb pflichtbewusst mit.

»Ich brauche eine Kaution von fünf Mana-Steinen irdenen Grads und kann euch nur zwei Stunden zum Prüfen aller Kunstfertigkeiten einräumen«, erklärte sie mit trauriger Miene. »Die Kaution kann vom anschließenden Kaufpreis abgezogen werden.«

»Schon in Ordnung.« Erik holte die Steine irdenen Grads heraus und legte sie auf den Tisch.

Lächelnd verstaute die Frau sie in einer Jadeschatulle. »Ich bin gleich zurück.« Damit wandte sie sich ab und ging.

»Sie hat nicht davon gesagt, dass wir was zurückbekommen, falls wir nichts kaufen. Ist dir das auch aufgefallen?«, fragte Rugrat.

»Ah, anscheinend wirst du auf deine alten Tage noch reifer – bisschen klüger geworden?«

Rugrat zeigte ihm den Stinkefinger. Es dauerte nicht lange, bis die Frau mit kleinen Handbüchern zurückkam, alle nur ein bis zwei Seiten dick.

Erik und Rugrat nahmen sie entgegen und blätterten sie durch. Die Worte erwachten zum Leben, während sie lasen. In ihren Köpfen spielten sich lebhafte Szenen ab, die zeigten, wie das Endergebnis der jeweiligen Kunstfertigkeit aussehen würde.

Erik beobachtete eine Holzarbeiterin. Sie drehte ein knorriges, hässliches Stück Holz, das sich nur zum Wegwerfen zu eignen schien.

Die Frau griff sich ihr Werkzeug und machte sich an die Arbeit. Späne stoben vom Holz. In Sekundenschnelle war es geschrumpft und kam zum Stillstand. Das entstellte Stück Holz wirkte wie neugeboren. In der Drehbank lag ein Stab, der eine mächtige Aura ausstrahlte, völlig anders als das Ausgangsmaterial.

»Anscheinend kann man die Energie im Holz raffinieren und in dessen Kern konzentrieren. Danach hat die Frau den Überschuss beseitigt und diese Energie darin versiegelt. Wie bei Zutaten, die man so lange veredelt, bis sie unglaublich stark sind. Sieht von außen beeindruckend aus, und es steckt viel dahinter, verborgene Abläufe, die sowohl kompliziert als auch einfach zu verstehen sein können.«

Erik wollte keine Mana-Steine verschwenden, aber irgendwo mussten sie anfangen. Er wandte sich der nächsten Kunstfertigkeit zu.

Schließlich gelangte er zu jener des Kobratritts und beobachtete, wie ein Mann durch die Stellung seines Angreifers fegte, dessen Tritten und Schlägen geschickt auswich, bevor er mit dem Bein ausholte. Eine Giftwolke erschien um das Bein herum, schoss vorwärts und erfasste seinen Gegner.

Der Mann, der den Kobratritt einsetzte, schlug wieder und wieder zu. Die Giftmenge im Körper des Angreifers stieg und verringerte seine Kampffähigkeit.

Der Kobratrittlehrer wich zurück, entfernte sich ungefährdet aus der Reichweite des Gegners, der wenig später zusammenbrach.

»Diese Trittkunstfertigkeit bietet also eine Möglichkeit, Gift in den Körper des Gegners zu leiten.« Erik hatte seinen Giftkörper, der sich zwar gut für einen Kampf gegen Gruppen eignete, weil er alle in seiner Umgebung schwächte oder gar tötete, aber er konnte ihn nicht einsetzen, wenn er an der Seite von Verbündeten kämpfte.

Die Mitarbeiterin brachte ihnen Tee und Imbisse, während sie sich weiter in die Handbücher vertieften.

Als im Raum ein Geräusch ertönte, schauten Erik und Rugrat auf.

»Es tut mir leid, aber die Zeit ist um«, verkündete die Frau entschuldigend. »Obwohl ich sie für zehn Mana-Steine irdenen Grads verlängern kann«, bot sie mit einem breiten Lächeln an.

»Hast du deine Auswahl beisammen?«, fragte Erik.

»Ja.« Rugrat legte mehrere Zettel mit Titeln von Kunstfertigkeitshandbüchern vor und schob den Rest beiseite. Erik fügte dem Stapel seine eigene Wahl hinzu.

»Kannst du uns sagen, wie viel die kosten würden?«, ersuchte Erik.

»Gewiss.« Sie brauchte nur wenige Minuten dafür, alles zusammenzuschreiben. »Der Gesamtbetrag für diese 14 Kunstfertigkeiten liegt bei 753 Mana-Steinen irdenen Grads.« Strahlend sah sie die beiden Männer an.

»Wieso kosten sie mehr als andere, obwohl sie auf niedrigerer Stufe sind?« Rugrat zeigte auf verschiedene Handbücher.

»Weil sie sehr gefragt sind. Wir haben nur noch wenige davon übrig. Wenn ihr alle zusammen kauft, kann ich euch einen Nachlass von 20 Mana-Steinen gewähren«, bot sie an.

»Geht klar,« sagte Erik zu.

»Ich bereite sie für euch vor.«

Damit verließ sie den Raum, und Rugrat übermittelte Erik eine Tonübertragung.

»In 40 Minuten beginnt eine Auktion, wir müssen uns also sputen.«

»Verstanden«, erwiderte Erik.

»Wir sind erst drei Stunden da und haben schon fast einen Mana-Stein himmlischen Grads verbrannt. Krass.« Rugrat streckte die Hand zum Metal-Gruß der Teufelshörner in die Luft.

Erik schüttelte den Kopf. »Fuuck.« Er seufzte über die Mätzchen seines Kumpels.

***

Minnie hatte sich immer fleißig ihrem Studium der Alchemie gewidmet. Sie war eine gute Schülerin und übernahm viele Missionen. Im Gegensatz zu anderen hatte sie im Alchemistenverband niemanden, der sie förderte.

So gut sie als Schülerin sein mochte, dasselbe galt für etliche andere. Unter Außenstehenden hieß es, wer die Aufnahme in den Alchemistenverband schaffte, hätte sich den Weg für die Zukunft geebnet.

Auch sie hatte das gedacht. Doch kaum war sie Mitglied gewesen, hatte sie festgestellt, dass der Wettbewerb nicht geendet, sondern sich lediglich verändert hatte. Statt nur auf einen einzigen Wettbewerb hinzuarbeiten, um in den Verband aufgenommen zu werden, kämpften ständig alle auf unterschiedliche Weise darum, die Aufmerksamkeit jener zu erlangen, die ihnen dabei helfen konnten, bessere Alchemistin zu werden.

Durch die vielen guten Schüler im Verband war es schwer, aus der Masse hervorzustechen.

Minnie hatte zwar Freude an Alchemie, doch schon viele ihrer Produkte waren explodiert, in Brand geraten oder hatten sich als Zerstörungsbehelfe statt in als Hilfsmittel herausgestellt.

Dadurch hatte sie sich unbeliebt bei den Schülern der Alchemiewerkstätten gemacht, die hinter ihr aufräumen mussten – Zeit, die sie zum Lernen oder zumindest für etwas Vergnüglicheres nutzen könnten.

Nach einer Weile hatte sie mehr zum Spaß begonnen, sich die unerwünschten Ergebnisse genauer anzusehen und zu ergründen, was für Zerstörung sie erschaffen könnte. Anfangs mehr als Ventil für sich, doch sie war gut darin geworden. Sie hatte sich an verschiedene höherrangige Alchemisten gewandt und versucht, Kurse zu finden, in denen Mixturen solcher Art behandelt wurden. Gifte und Hilfsmittel – das stellte der Alchemistenverband her, keine feurigen, explodierenden, hochgradig instabilen Gebräue.

Deshalb hatte es ihre Aufmerksamkeit erregt, als sie einen Aushang entdeckt hatte, auf dem ausdrücklich nach einer zerstörerischen Mixtur verlangt wurde. Zuerst hatte sie es für einen Streich gehalten – bevor sie das Siegel und die versprochene Belohnung gesehen hatte. Sie war überrascht gewesen.

Minnie schlief mehrere Nächte darüber. Sie wollte niemandem gegenüber zugeben, dass sie den Rat anderer Alchemisten nicht beherzigt hatte. Auch danach hatte sie noch mit zerstörerischen Kräften der Alchemie experimentiert.

Den Ausschlag für ihre Entscheidung gaben letztlich die Belohnung und das Gerede der Leute über den Aushang.

Wenn ich die Mission erfüllen kann, errege ich damit vielleicht die Aufmerksamkeit einiger Unterstützer. Und wenn nicht, ist immer noch die Belohnung hoch genug, um mich zu reizen.

Deshalb stand sie mit dem Informationsblatt des Aushangs in der Hand vor dem Missionsschalter. Sie reichte den Zettel dem Mann dahinter samt einem Brief, der eine Formel enthielt.

»Danke für die Einreichung«, sagte der Mann.

Minnie nickte, bevor sie in ihre Kammer zurückkehrte. Dutzende andere bewarben sich mit ihren Formeln um die Mission. Alle mussten erst darauf geprüft werden, ob sie funktionierten, danach würden sie dem Kunden zur Annahme oder Ablehnung übergeben.

Du hättest diese Formel nie einreichen sollen. Jetzt wird die Missionsabteilung nie wieder eine Formel von mir annehmen!

Sie befand sich in einer Werkstatt, die sie für eine Stunde gemietet hatte, und arbeitete dort an verschiedenen Ausdauermixturen. Sie waren sehr einfach herzustellen, und da die Menschen in den höheren Reichen ihre Ausdauer durch Gebräue statt durch Nahrung wiederherstellten, bestand immer hohe Nachfrage.

Kurz bevor sie den letzten Schwung fertigstellte, klopfte es an der Tür.

Sie runzelte die Stirn. »Ich könnte schwören, dass ich die Geräuschunterdrückungsformation aktiviert habe«, murmelte sie und arbeitete weiter, um die letzten Verunreinigungen herauszufiltern und ihre Flaschen vorzubereiten.

Abermals klopfte es an der Tür.

Allmählich wurde sie verärgert. Warum schaltet jemand die Geräuschunterdrückungsformation aus? Ist irgendein Notfall eingetreten?

Die Gedanken lenkten sie so ab, dass sie die Flammen zu kontrollieren vergaß, und das Gebräu im Kessel verbrannte.

»Verdammt!«, fluchte sie, als sie den verkohlten Glibber am Boden des Kessels betrachtete.

Zornig öffnete sie mit finsterer Miene die Tür zu ihrer Werkstatt. »Was ist?«

»Experte Zen Hei wünscht, mit dir zu sprechen.« Der Wächter zog leicht die Augenbrauen hoch.

Minnies Augen wurden groß. Gleichzeitig erbleichte sie und wusste nicht, wie sie reagieren sollte.

»Bitte pack deine Sachen zusammen«, forderte der Wächter sie auf.

Minnie öffnete und schloss den Mund, ohne dass ein Wort hervordrang. Sie nickte nur und kehrte in den Raum zurück. Was will Experte Hei von mir?

Ohne bewusste Gedanken sammelte sie ihre Sachen ein und ging nach draußen.

»Bitte komm mit.« Der Wächter führte sie durch die Gänge.

Sie senkte den Kopf, wenn die Leute sie beide im Vorbeigehen ansahen. Seine Rüstung und das Abzeichen auf seiner Brust wiesen ihn als persönlichen Wächter des Experten Hei aus, eines der drei Pillenoberhäupter.

Dass Minnie, eine bloße Gesellenanwärterin halber Stufe, hinter ihm herlief, führte unweigerlich zu Gerede.

»Was kann der Experte Hei von einer so niederen Alchemistin wollen?«

»Ich habe gehört, dass er keine Schüler aufnimmt.«

»Er nimmt keine Schüler auf? Ich habe gehört, er hat einen persönlichen Schüler, der selbst eine Schülerin hat. Er hat dem Experten Hei geholfen, jene Pille auf Meisterstufe herzustellen!«

»Glaubst du, sie hat mit irgendetwas seinen Zorn erregt?«

»Will er ein Exempel an ihr statuieren?«

Alle möglichen Gedanken und Fragen kamen den Leuten über die Lippen, während Minnie die Hände in den Ärmeln ihrer Robe verbarg und sie nervös hin und her bewegte.

Schließlich erreichten sie das Arbeitszimmer des Experten Hei, und der Wächter öffnete die Tür. Eine Frau saß an einem Schreibtisch. Mit tief zerfurchter Stirn blätterte sie durch verschiedene Bücher.

»Delilah«, sagte der alte Hei, der gerade an Papierkram arbeitete.

»Oh, entschuldige, Großlehrer.« Delilah – die Frau – schaute auf.

Der Experte Hei lächelte, unterbrach die Arbeit jedoch nicht.

Minnie wurde noch verwirrter.

»Hast du die Mixtur namens Langzeitflamme eingereicht?«

»Das ist richtig«, bestätigte Minnie, deren Verstand mühsam wieder in Gang kam. Ich bin im selben Raum wie eines der drei Pillenoberhäupter im Dritten Reich!

Sie warf verstohlene Blicke zu dem Mann. Er sah wie jemand aus, der bloß an einem Schreibtisch arbeitete, ganz und gar nicht, was sie erwartet hatte.

»Du gibst also an, das Gebräu brennt selbst in kleinen Dosen heiß und lange und ist schwer zu löschen?«, fragte Delilah.

»Ja«, antwortete Minnie.

»Ich möchte dich damit beauftragen, so viel wie möglich davon herzustellen. Sämtliche Materialien werden dir zur Verfügung gestellt, die Werkstattzeit wird bezahlt. Außerdem hoffe ich, dich bei der Arbeit an der Formel beobachten zu dürfen. Ich zahle 300 Gold für jedes fertige Gebräu, aber ich brauche alles in drei Tagen«, sagte Delilah.

Aus einer Charge kann ich 30 Tränke anfertigen. Das entspricht drei Mana-Steinen sterblichen Grads pro Charge. Ich schaffe ungefähr 16 Chargen am Tag, wenn ich Geistberuhigungstränke und höherwertige Ausdauertränke einnehme. Ist zwar nicht dasselbe wie ein Förderer, aber mit so vielen Mana-Steinen kann ich meine Kultivierung verbessern oder bisher unerreichbare Handbücher und Formeln bekommen!

»In Ordnung«, willigte sie ein.

»Wunderbar. Dann lass uns anfangen«, sagte Delilah.

***

Erik und Rugrat trugen Masken, um sich zu tarnen, als sie in die Auktionshalle geführt wurden. Sie wurden nicht in einer Loge untergebracht, sondern im Erdgeschoss, weil sie nur dafür bezahlt hatten. Aber es zählte nur, dass sie sich in der Auktionshalle befanden.

Eine Frau betrat die Bühne. »Danke für euren Besuch unseres bescheidenen Auktionshauses. Ich hoffe, ihr habt alle einen großartigen Tag gehabt. Wir haben heute eine ganze Reihe von Gegenständen im Angebot, darunter wahre Schätze fürs Schmieden und Heilen.«

Die Anwesenden rührten sich auf ihren Sitzen, sahen sich gegenseitig an. In dem Moment waren sie alle Konkurrenten.

Die Frau lächelte, als sie die wachsende Spannung spürte. »Fangen wir gleich mit dem ersten Posten an!«

Mit einer schwungvollen Armbewegung bereitete sie die Bühne für eine andere umwerfend schöne Frau, die zusammen mit einem gutaussehenden Mann einen Handwagen herausrollte.

Die beiden zogen eine Abdeckung zurück und präsentierten eine Pillenflasche. Aus ihr strömte ein leichter Geruch, der den Geist beruhigte und Stress verringerte.

»Das ist die Konzentrationstraumpille. Sie schöpft jemandes Fähigkeiten voll aus und erhöht so die Chance, einen Gegenstand auf hoher Stufe herzustellen. Pillen und Hilfsmittel sind bei den diese Woche anstehenden Turnieren nicht verboten. Wer sich dabei einen Vorteil verschaffen möchte, für den kann die Konzentrationstraumpille Träume wahr werden lassen!«

Teilnehmer der bevorstehenden Wettbewerbe oder Leute, die Teilnehmer kannten, beugten sich vor.

»Das Startgebot beträgt 15 Mana-Steine irdenen Grads!«

»Das ist eine Expertenpille halber Stufe mit hohem Wirkungsgrad. 15 Mana-Steine sind dafür kein übler Preis«, merkte Erik an.

»Bei so viel Konkurrenz werden die Leute alles dafür einsetzen. Der Preis wird noch ganz schön steigen«, prophezeite Rugrat.

»18!« Die ersten Interessenten gaben ihre Gebote und übertrumpften sich gegenseitig.

»19!«

»20!«

»25!«

»40!«, rief jemand aus den Logen.

»45!«, sagte ein anderer.

»46!«, kam nach kurzem Zögern vom ersten Bieter aus den Logen.

»50.« Der Zweite von oben hörte sich an, als spielte Geld keine Rolle.

»Gibt es noch weitere Gebote? Das ist eine seltene Gelegenheit, wie ihr sie vor Beginn der Wettbewerbe nicht noch einmal antreffen werdet«, verkündete die Auktionsleiterin.

Sie zählte herunter, bevor sie mit dem Hammer auf ihr Pult klopfte, sichtlich erfreut über den himmelhohen Preis.

»Verkauft an den Bieter in den Logen.« Die Frau verneigte sich vor dem Käufer, ohne zu sehen, um wen es sich handelte.

Die Pillenflasche wurde entfernt, ein anderer Gegenstand wurde auf die Bühne gerollt.

»Ein medizinischer Dämpfer! Mittlerer Gesellenstufe!«

»Medizinischer Dämpfer?«, fragte Rugrat.

»Stell dir ’nen medizinischen Scanner vor. Ist ’n cooles Diagnosegerät, aber auf niedrige Stufen beschränkt. Kann im Wesentlichen die Stelle einer Verletzung auf Lehrlingsstufe finden, dann konzentriert man seine Heilzauber darauf – und zack, der Patient ist schneller geheilt. Auf höheren Stufen kann man das Teil einsetzen, um zu erkennen, was sich in einem Patienten abspielt. Ist allerdings nicht so genau wie der einfache Bio-Scan, der obendrein nicht viel Mana verbraucht.« Erik zuckte mit den Schultern.

»Warum benutzen die Leute dann nicht den Zauber?«

»Könnte verloren gegangen sein. Zauber sind teuer, und die Leute horten gern Wissen. Ist ja der einzige Grund, warum wir diese Handbücher sauteuer kaufen, statt sie in einer Bibliothek auszuleihen«, erwiderte Erik.

»Was eigentlich echt irgendwie bescheuert ist«, befand Rugrat.

»Tja, hoffentlich können wir zumindest für unsere Leute etwas dagegen unternehmen«, gab Erik zurück.

Sie beobachteten, wie verschiedene weitere Posten versteigert wurden. Die Gegenstände wurden zunehmend seltener und teurer. Die Auktionsleiterin steuerte geschickt die Atmosphäre, bald langsam, um die Leute zu ködern, bald schneller, um sie in helle Aufregung zu versetzen.

»Scheiße, mit Auktionshäusern kann man ’ne Menge Reibach machen«, sagte Rugrat.

»Was glaubst du wohl, warum wir so viele davon in Vuzgal und das in Vermire besitzen?«, erwiderte Erik per Tonübertragung.

Rugrat nickte, als wäre es selbstverständlich.

»Ich bin heute in der Lage, euch einen besonders lohnenswerten Posten zu präsentieren. Wettbewerbe kommen und gehen, bestimmen aber nicht jemandes Zukunft! Es gibt viele Schätze, die über jemandes Schicksal entscheiden, jemandes Los ändern können! Wir haben heute für euch das Schnitzwerkzeug von Dasa Keri!«

Schwungvoll wurde das Verhüllungstuch von einem Glaskasten entfernt. Er enthielt ein schlicht aussehendes Schnitzwerkzeug. Es wirkte abgenutzt, aber man konnte Mana-Funken erkennen, die sich entlang der Klinge und des Griffs bewegten.

»Dasa Keri – der angeblich mittlere Expertenstufe erreichen konnte – hat das Schnitzwerkzeug so lange benutzt, dass er eine Prägung darauf hinterlassen und es von mittlerer Gesellenstufe zu einer geprägten Waffe erhoben hat!«

Erik sah Rugrat an, der die Augen geschlossen hatte und die Hände bewegte, als bediente er einen Computer.

Dann öffnete Rugrat die Lider und benutzte sein Tonübertragungsgerät.

»Ein geprägter Gegenstand ist eine Waffe, die sich vollständig an einen Benutzer angepasst hat. Jemand anders kann sie nicht effektiv für ihren eigentlichen Zweck verwenden, könnte aber Erkenntnisse von der Person erlangen, die sie geprägt hat. Das können nur echt mächtige Typen. Es gibt spezielle Gegenstände, die es jemandem ermöglichen, eine Waffe schneller zu prägen. Eine Schwert-Sekte beispielsweise könnte ’nen Haufen mächtiger Mitglieder ihr Wissen in ein Schwert prägen lassen. Wenn es dann jemand anders benutzt, bekommt er zu der Waffe gleich ’ne Anleitung mitgeliefert. Das Problem ist nur, dass die Prägung irgendwann schwächer wird«, erklärte Rugrat.

Nicht nur sie beide unterhielten sich. Im Raum brach reges Treiben aus. Leute gingen hin und her, erzählten ihren Sitznachbarn, was sie wussten.

»Wir beginnen bei 50 Mana-Steinen irdenen Grads. Gebote müssen um mindestens zehn erhöht werden«, verkündete die Auktionsleiterin mit einem strahlenden Lächeln.

Viele konnten sich nur zurücklehnen und beobachten, was passieren würde. Der Betrag überstieg ihre Schmerzgrenze.

»60!«

»Achtzig!«, rief ein anderer. In der Auktionshalle wurde es still.

»90!«, meldete sich eine andere Stimme zu Wort.

Wieder kehrte Ruhe ein, und die verschiedenen Bieter starrten sich gegenseitig an.

»Sollen wir bieten?«, fragte Erik über Tonübertragung.

»Wir wissen nicht, wie viel von der Prägung noch übrig ist. Und haben wir nicht eigene Handwerker auf Expertenstufe? Mit der Zeit werden sie nur noch besser. Im Augenblick bremst sie nur das Fehlen von Technikhandbüchern.

Die wir schon haben und Weitere kosten zwar in Summe mehr, aber das Schnitzwerkzeug taugt nur bei wenigen unserer Leute dazu, ihre Stärke zu erhöhen. Die Handbücher können wir an mehr Menschen weitergeben und so die Fähigkeiten aller in Alva verbessern«, argumentierte Rugrat.

»Sieh dich einer an – du denkst ja richtig voraus«, lobte Erik.

»Tan Xue würde mir in den Arsch treten, wenn wir unsere ganze Kohle für ein Formationsschnitzwerkzeug verschleudern.«

Erik schmunzelte und schüttelte den Kopf. Mehrere Leute schauten zu ihnen.

»Keine Aufmerksamkeit erregen. Ich bin ein Baum, ich bin ein Baum, ihr seht mich nicht, ist nur ein Traum!«, leierte Rugrat.

»Hast du’ s durch die Aufklärerausbildung geschafft?«

»Ja. Damit und mit jeder Menge schwarzem Humor, Koffein und Wut«, antwortete Rugrat.

»Verkauft für 100 Mana-Steine irdenen Grads an den Formationsgesellen Huo«, verkündete die Auktionsleiterin in Richtung eines zufrieden wirkenden älteren Mannes in den höheren Logen.

»Werkzeuge und Techniken – man braucht beides, wenn man den Durchbruch ins Reich der Experten schaffen will. Wir haben heute für euch ein unbekanntes Handbuch über Heiltechniken. Man hat es in einer versteckten Kultivierungsklause eines Experten gefunden. Es ermöglicht, mehrere Heilzauber gleichzeitig zu wirken. Dabei verringern sich die Mana-Kosten um mindestens fünf Prozent, während sich die Macht der Zauber um zehn Prozent erhöht. Obwohl es beschädigt ist, glauben wir, dass es eine Heiltechnik halber Expertenstufe enthält«, erklärte die Auktionsleiterin.

Die Heiler unter den Anwesenden beugten sich alle vor, und Erik zog eine Augenbraue hoch. Bei der Klause eines Experten handelte es sich um einen speziellen Kultivierungsort frei von Ablenkungen, um Durchbrüche bei der Kultivierung zu erzielen.

»Nützlich?«, fragte Rugrat.

»Denke schon. Wenn damit wirklich zwei Zauber auf einmal möglich sind, könnte ich einen Heilungszauber und einen Ausdauerregenerationszauber wirken. Dann müsste ich mich nicht mehr nur auf die Ausdauerregenerationsfähigkeit eines Patienten verlassen. Zum Beispiel bei Chonglu – so hätte ich ihn in nur einer Stunde oder weniger heilen können, statt mehrere Stunden dafür zu brauchen.«

»Sollen wir?«

»In der Tat, mich deucht, wir sollten«, antwortete Erik.

»Jetzt klingst du wie Dracula oder so«, erwiderte Rugrat.

»Wir beginnen mit einem Gebot von 80 Mana-Steinen irdenen Grads. Jede Erhöhung muss mindestens zehn betragen.«

Erik warf Rugrat einen Blick zu, als er die Hand hob. Allerdings übertönte eine Stimme seine und alle anderen erhobenen Hände.

»100!«

»Wir haben ein Gebot über 100 Mana-Stein irdenen Grads vom Älteste Mo von der Achat-Schwert-Sekte.«

Einige andere, die gern mitgeboten hätten, verzichteten darauf.

»110«, sagte ein Mann in der Loge der Sekte Göttlicher Sonnenuntergang.

»140«, konterte der Älteste von der Achat-Schwert-Sekte.

Alle anderen, auch die übrigen Sekten, gaben das Handbuch auf.

»150.« Erik hob die Hand.

Die Blicke im Raum wanderten von den Logen zu den Leuten im Erdgeschoss.

Die Auktionsleiterin verengte die Augen zu Schlitzen und spähte zu den Männern, die versteckt an einem Tisch saßen. »Kann jemand die gebotene Summe nicht prompt bezahlen, wird ein Bußgeld fällig, und der Gegenstand wird ihm nicht ausgehändigt«, warnte sie.

»Autsch. Ich glaub, damit will sie andeuten, dass wir zu arm sind.« Rugrat lachte, als er die Wortspende per Tonübertragung übermittelte.

»Hab ich verstanden«, gab Erik mit müder Stimme zurück.

Der Blick der Frau blieb an ihm hängen, bevor sie ihn wieder auf die Bühne richtete. Ihr Lächeln kehrte ungetrübt zurück, als sie die beiden Kisten betrachtete. »Weitere Gebote!«

»Können wir sehen, ob er überhaupt die Kaufkraft für ein solches Gebot besitzt? Meine Sekte vom Göttlichen Sonnenuntergang will das wissen. Es geht nicht an, dass nur der Preis in die Höhe getrieben wird«, sagte ein Ältester mit einem höhnischen Seitenhieb auf das Auktionshaus.

Heimtückisch hochgeschraubte Preise konnten ein erhebliches Problem darstellen.

»Das siehst du dann nachher«, sagte Erik, ohne hinzuschauen.

Der Älteste wandte sich an die Leute in seiner Loge. Auch die Vertreter der Achat-Schwert-Sekte unterhielten sich miteinander.

»Was glaubst du, machen die da?«, fragte Erik.

»Soweit ich von ihren Lippen ablesen kann, überprüfen sie unseren Hintergrund. Sie wollen wissen, ob wir zum Auktionshaus gehören, Wanderexperten sind oder bloß Leute, die gern für Aufsehen sorgen«, sagte Rugrat.

»Deine Fertigkeiten als Lippenleser sind beeindruckend.«

»Die verbesserte Reaktionszeit vereinfacht so manches«, gab Rugrat zurück.

»160«, sagte der Älteste Mo von der Achat-Schwert-Sekte und beobachtete die Reaktion der beiden Männer unten.

Erik hob abermals die Hand.

»170«, sagte die Auktionsleiterin.

»180!«, überbot ihn der Älteste Mo.

Und wieder hob Erik die Hand. »190.«

Der Älteste Mo schwieg wie die gesamte Sekte des Göttlichen Sonnenuntergangs. Letzte nutzte die Gelegenheit, um sich unbemerkt aus den Geboten zurückzuziehen, ohne groß das Gesicht zu verlieren.

»Verkauft an den Mann im Erdgeschoss«, verkündete die Auktionsleiterin.

Im gesamten Saal herrschte eine seltsame Atmosphäre. Erik und Rugrat saßen da, angeglotzt von sämtlichen anderen Anwesenden, während der nächste Posten herausgebracht wurde.

»Wir bieten euch nur die besten Gegenstände. Der letzte Posten der Auktion ist ein Holzbearbeitungstechnikhandbuch namens Mana-Infusion. Eine Technik, mit der man Holz so kombinieren kann, dass sich die Gesamtstufe erhöht. Oder man kann durch verschiedene Mischungen die Eigenschaften verändern. Für die Herstellung von Werkzeugen, Bögen, Speeren, Hämmern, Zauberstäben und Formationsfähnchen ist dieses Handbuch ein Muss!«

Rugrat wetzte auf seinem Sitz.

»Holen wir es uns?«, fragte Erik.

»Ich wüsste nicht, was dagegenspricht«, erwiderte Rugrat.

»Du bist dran«, sagte Erik.

»Wir beginnen mit 150 Mana-Steinen irdenen Grads!«

Alle Blicke hefteten sich auf die Logen, weil man nur dort Leute wähnte, die über solche Summen verfügten.

»200«, kam von den Vertretern der Sekte des Goldenen Pfads.

»250!«, konterte jemand aus der Loge der Seelenhammer-Sekte.

»260«, bot der Anführer der Sekte des Göttlicher Sonnenuntergangs.

»Die gehen aufs Ganze«, merkte jemand im Erdgeschoss an.

»Metall oder Holz – praktisch alles in den Zehn Reichen besteht daraus, von Werkzeugen bis hin zu Waffen. Mit einer Kunstfertigkeit, mit der man Hölzer ähnlich wie Metalle miteinander verschmelzen kann, lässt sich ihre Stärke dramatisch erhöhen.«

»Bei genauerer Überlegung kann nur eine große Gruppierung den meisten Nutzen daraus ziehen. Es gibt so viele mögliche Kombinationen, dass man die nötigen Leute braucht, um alle sinnvollen herauszufinden!«

»Glaubst du, irgendjemand von uns könnte auf so etwas bieten?«

Die Stimmung hatte sich merklich abgekühlt. Der Älteste vom Goldenen Pfad starrte mit verkniffener Miene die anderen Sektenführer an.

»350«, sagte er mit warnendem Unterton.

»400«, überbot ihn Rugrat neben Erik.

Abermals schwenkten alle Blicke auf die zwei geheimnisvollen Männer.

Der Älteste der Sekte vom Goldenen Pfad ließ die Hand auf den Stuhl niedersausen und nutzte seine Kontrolle über Mana. Es mochte eine unsichtbare Kraft sein, doch sie fiel wie ein Hammer auf Erik und Rugrat.

»Ein Schmied, der auf einen Holzgegenstand bietet. Interessant«, sagte Rugrat.

Erik und Rugrat spürten zwar den Druck des Hammers, doch dank ihrer Mana-Wiedergeburt waren sie in Hinblick auf Mana wesentlich stärker als jemand derselben Stufe. Hinzu kamen ihre Körperkultivierung und ihre eigene Kontrolle über Mana durch ihre Fertigkeiten. So hielten sie dem Druck stand. Es gestaltete sich zwar schwierig, doch sie bewahrten die Fassung und taten so, als gäbe es kein Problem.

»Mach das noch mal, und ich betrachte es als Angriff.« Rugrat schickte eine Ranke seines eigenen Manas zurück. Unsichtbar und verdichtet bewegte sie sich schneller als das Mana unter der Kontrolle des Mannes, durchdrang es, schoss an seinem Ohr vorbei und hinterließ ein Loch in der Wand hinter ihm.

Der Druck auf Erik und Rugrat verschwand, denn der Experte wusste durchaus, dass der versteckte Mana-Angriff genauso gut seinen Körper hätte treffen können.

Die Leute unten im Erdgeschoss hatten vielleicht nicht mitbekommen, was vor sich ging, die verschiedenen Sekten und die Auktionsleiterin hingegen schon.

»Gibt es noch mehr Gebote?«, fragte sie, um den Vorfall zu überspielen. Dabei sah sie die beiden Männer im Erdgeschoss mit neuem Interesse an.

Niemand sonst bot, während sie herunterzählte. »Damit ist unsere Auktion zu Ende!«, verlautbarte sie. »Danke euch allen für die Teilnahme und viel Vergnügen beim Turnier!«

Erik und Rugrat traten den Weg zum Abholen ihrer Ware an.

Mehrere Wächter erwarteten sie, um die Bezahlung in Empfang zu nehmen.

»Wenn ihr die Mana-Steine hier hinterlegt, kann ich euch die Waren aushändigen«, erklärte der Anführer der Wächter mit einem verhaltenen Lächeln. Er streckte eine Speicherschatulle vor.

Erik legte die Hand darauf und deponierte die Mana-Steine darin.

Der Wächter blickte hinein und hüstelte. Ein verlegener Ausdruck erschien in seinem Gesicht, bevor sein Lächeln aufrichtiger wurde. »Bitte wartet da drin. Die Gegenstände werden euch gleich gebracht.« Er deutete auf einen Raum hinter den anderen Wächtern, die beiseitetraten.

Ihre Bewegungen wirkten unbeholfen, als hätten sie nicht damit gerechnet, den Weg freigeben zu müssen.

Erik und Rugrat gingen an ihnen vorbei hinein.

»Die treffen hier aber eine Menge Vorsichtsmaßnahmen«, merkte Rugrat an.

»Na ja, es kommen etliche Leute von überallher. Um es in dieses Reich zu schaffen, brauchen die meisten Menschen irgendeinen Rückhalt. Wir haben gerade ’nen Haufen Mana-Steine ausgegeben, also glotzt man uns an und fragen sich, wer wir sind und woher wir kommen. Wären wir schwach, könnten sie uns unter Druck setzen wie Menschen niedrigerer Stufen. Sind wir aber nicht, also wollen sie uns nicht verärgern und lassen uns lieber von den Leuten hinter uns unter Druck setzen. Hinter allem, was hier abläuft, steht ’ne taktische Entscheidung«, sagte Erik.

»Trotzdem sind sie bereit, andere auf die Probe zu stellen«, merkte Rugrat an.

»Ja, aber ich denke, das haben wir ganz gut überstanden«, erwiderte Erik.

Zwei der Frauen, die zuvor die Auktionsposten betreut hatten, betraten den Raum und stellten die Waren ab.

Erik und Rugrat fiel es schwer, sie direkt anzusehen. Sie waren unglaublich hübsch. Als sie bemerkten, wie verlegen die beiden Männer wegschauten, lächelten sie nur noch breiter.

»Bitte gebt Bescheid, wenn ihr noch etwas braucht«, sagte eine der beiden und klimperte dabei verführerisch mit den Wimpern, während die andere aufreizend mit dem Finger am Mund herumspielte.

»Wir werden ...«

»Danke für das Angebot.« Erik fuhr Rugrat schnell über den Mund, bevor sein Lümmelhirn ihn noch in Schwierigkeiten bringen konnte.

Die beiden Frauen verließen lächelnd den Raum.

Erik verfrachtete die Gegenstände in seinen Speicherring. »Essen wir was, danach können wir los zu der Untergrundauktion heute Abend.«

Rugrat schluckte seine Klage hinunter und konzentrierte sich auf die anstehende Aufgabe. Wieder benutzte er die Tonübertragung. »Wir haben schon die Hälfte unseres Vermögens rausgehauen. Das Zeug ist echt nicht billig.«

»Nein, aber bei der Untergrundauktion sollte es schwer zu kriegende Handbücher und Kunstfertigkeiten geben. Und die werden nicht direkt mit dem Wettbewerb in Verbindung stehen. Auch andere sind von weither gekommen, um auf diese Posten zu bieten. Der Wettbewerb dient dabei bloß als Tarnung.«

Sie verließen den Raum und das Gebäude. Mitarbeiter des Auktionshauses verneigten sich vor ihnen, als sie die Straßen betraten, um sich zum Essen ein Lokal zu suchen.

»Uns scheinen ein paar Leute auf den Fersen zu sein«, sagte Rugrat.

»Woher weißt du das?«

»Überprüf mal das Mana um deinen Körper herum. Du wirst ein magisches Symbol an deinem Körper spüren. Mit einem Mana-Schub könntest du es löschen, aber dann würden die Leute noch misstrauischer.«

»Na ja, wir wollen doch eigentlich nur in Ruhe gelassen werden«, erwiderte Erik.

»Klingt vernünftig. Ich denke halt wie ein Krieger, nicht wie ein arroganter Arsch, der vor lauter Geld stinkt.«

Erik spürte mit seiner Mana-Domäne eine ovale Form um sich herum, in der er den Mana-Fluss leichter steuern konnte. So hatte er viel bessere Kontrolle über das Mana außerhalb seines Körpers.

Er nahm das gesamte Mana um ihn herum wahr, auch das mit jemand anderem verbundene auf seiner Haut.

Erik jagte einen Mana-Stoß hinein, der die Verbindung unterbrach und ihn von Verfolgungszaubern befreite.

***

»Was hast du herausgefunden?«, fragte der Älteste Dai, während er an seinem Tee nippte. Er wies das Symbol der Sekte von Goldenen Pfad auf und war der Mann, der Erik und Rugrat mit seiner Mana-Aura bedrängt hatte.

»Sie haben die Gegenstände ausgehändigt bekommen und dann das Auktionshaus verlassen. Wir haben sie verfolgen lassen, aber die Ortungszauber sind zerstört worden, nachdem sie sich an ihre Körper geheftet hatten. Wir haben versucht, Informationen darüber zu beschaffen, wer sie sind und woher sie kommen. Da ihnen auch die anderen nachspüren, gehören sie wohl keiner der Sekten beim Wettbewerb an.«

»Also sind sie von einer anderen Sekte? Von einem der Verbände? Oder sind sie wirklich unabhängig? Wir müssen ihre Hintermänner kennen. Vorher können wir nichts unternehmen«, warnte der Älteste Dai in ernstem Ton.

Der Spion faltete die Hände. »Wir wissen, dass sie durch das Totem gekommen sind. Sie hatten eine Führerin dabei, aber die ist schon weg.«

»Wissen wir, wohin sie gegangen ist?«

»Ins Vierte Reich. Nach Vuzgal.«

»Vuzgal? Die Handwerksstadt?« Der Älteste Dai hielt mit dem Tee mitten in der Luft inne.

»Ja, Ältester.«

Dia seufzte und trank von seinem Tee, während er überlegte und analysierte, bevor er zu einer Entscheidung gelangte.

»Solange wir nicht mehr über sie wissen, unternimmt niemand von uns etwas. Wenn sie Frau nach Vuzgal gegangen ist, könnte sie auch von dort gekommen sein. Die beiden könnten zwei von einer Sekte im Vierten Reich entsandte Eliten sein, die hier Gegenstände zum Erhöhen der Stärke ihrer Sekte besorgen sollen. Wir mögen stark im Handwerken sein, aber viele der Sekten aus dem Sechsten Reich kämpfen im Vierten. Wir müssen vorsichtig vorgehen!«

»Ich besorge so schnell wie möglich Informationen, lasse sie beobachten und warne unsere Leute, dass sie keine Probleme verursachen sollen.« Der Spion verbeugte sich.

»Gut.« Damit entließ ihn der Älteste Dai.

Weitere, ähnlich verlaufende Begegnungen spielten sich andernorts in der Stadt ab. Das geheimnisvolle Duo sorgte für gehörigen Wirbel in den oberen Rängen der Sekten.

***

»Mahlzeit«, sagte Erik, als er und Rugrat mit ihren Ausdauertränken miteinander anstießen.

Rugrat nickte danach anerkennend. »Schmeckt wie geschmolzene Minzschokolade.«

»Ja. Die früheren Aromen fand ich nicht so prickelnd. Hab mir ’ne neue Formel ausgedacht. Sind zwar mehr Kräuter und Gewürze dafür nötig, schmeckt aber viel besser. Mir ist sogar ’ne Geschmacksrichtung gelungen, die an scharfe Soße erinnert.«

»Alter, weißt du, was mir fehlt?«

»Nein, aber du wirst es mir sicher gleich sagen.«

»Hähnchenflügel – mit Honigkruste, dazu rote Bohnen und Reis, so scharf gewürzt, dass es einem den Mund verbrennt. Mmmm. Verdammt, das könnt ich jetzt vertragen. Und dazu Maisbrot. Oh, und Speck – Speck, Mann! Speck und Maisgrütze!«

»Hörst du wohl auf? Du machst mich hungrig, du Arsch.«

»Wir könnten Jia Feng ja fragen, ob er das hinkriegen könnte, oder?«

Erik grübelte tatsächlich darüber. »Na ja, wenn wir ihr die Grundlagen erklären, wüsste ich nicht, was dagegenspricht. Wir wissen ja ungefähr, wie’s geht. Aber hast du schon mal Hähnchenflügel zubereitet?«

»Nein, aber Maisbrot, rote Bohnen und Reis kann ich. Wir müssen mit den Bauern reden, ob sie was Ähnliches anbauen können, und es dann ausprobieren.«

»Rösti, Mann. Verdammt, hätte ich jetzt gern Rösti. Du weißt schon, die ...«

»In Frikadellenform, nicht gehackt als Beilage. Ja, ich weiß.« Rugrat nickte.

Erik schaute nach draußen, setzte zum Aufstehen an und wischte sich übers Gesicht. »Wir müssen los. Die Auktion fängt bald an.«

Nachdem sie die Rechnung beglichen hatten, traten sie den Weg durch die Stadt an. Sie durchquerten das Erholungsviertel. Dort gab es Kneipen und Bäder sowie verschiedene Läden, die Ausdauertränke und Ähnliches verkauften. Lebensmittel nahmen zu viel kostbaren Platz ein, aber Alkohol konnte man mit verschiedenen Kultivierungshilfen kombinierten, um die Kultivierung passiv zu erhöhen und die Regeneration zu fördern.

Sie steuerten auf ein Gebäude etwas abseits der anderen zu. Niemand trieb sich vor dem Eingang herum, nur ein Wächter stand dort.

Sie nickten dem Mann zu, und er ließ sie passieren.

Drinnen erwies es sich als großes Badehaus. Die Leute im Eingangsbereich liefen in Bademänteln umher.

Erik und Rugrat gingen zum Empfangsschalter. Der Mann dort lächelte sie an.

»Ein Bad für zwei oder getrennte Bäder?«

»Versteigerung«, erwiderte Erik so leise, dass andere es nicht hören würden.

Interesse trat in die Augen des Mannes, als er die beiden musterte. »Für die Sonderbehandlung folgt ihr mir bitte.« Der Mann führte sie durch mit Schiebetüren abgetrennte Badezimmer. Den Geräuschen von Männern und Frauen nach zu urteilen, hielten einige Besprechungen ab, während sich andere prickelnderen Vergnügungen hingaben.

Schließlich betraten sie einen verwaisten Raum. Der Mann vom Empfang schloss die Tür und drückte einen geheimen Knopf an der Wand zwischen den beiden großen Bädern im Raum.

Eine beleuchtete Treppe kam zum Vorschein. Der Mann verneigte sich und bedeutete ihnen, hinunterzusteigen.

Erik und Rugrat kamen der Aufforderung nach. Unten erreichten sie einen hell erleuchteten Raum. Leute aus anderen Ikazi-Badehäusern überall in der Stadt trafen durch andere Zugänge ein.

Viele trugen Masken oder hatten sich so verzaubert, dass man ihr Aussehen kaum erkennen konnte.

Erik und Rugrat hatten ihr Äußeres seit der Auktion vorhin nicht verändert. Deshalb ernteten sie einige neugierige Blicke von Leuten, die sich fragten, ob sie dieselben waren, die zuvor für Wirbel gesorgt hatten, indem sie die Achat-Schwert-Sekte und die Sekte vom Göttlichen Sonnenuntergang überboten hatten.

Erik und Rugrat erreichten die Schalter am Eingang.

»Zwei Eintrittskarten«, sagte Erik.

»Normal oder Vorzug?«

»Normal,« antwortete Erik. »Wir wollen die Gegenstände nur sehen können.«

»Zwei Mana-Steine irdenen Grads als Pfand.«

Erik schwenkte die Hand. Vier erschienen auf dem Tresen.

Der Mann nickte und nahm sie schnell an sich, bevor er ihnen je ein Zugangsmedaillon reichte.

Die beiden nahmen sie entgegen und gingen an den Wächtern vorbei in eine große Halle, in der sich die Leute versammelten und überall verteilte Informationen über die Auktionsposten lasen. Auch Getränke wurden angeboten.

Erik und Rugrat gingen zu Kisten, die Kunstfertigkeiten und Techniken enthielten.

Prüfend wanderten ihre Blicke darüber. Sie bewegten sich schnell und achteten nicht darauf, wie andere sie anglotzten.

»Meinst du, das sind die geheimnisvollen zwei?«, fragte Auktionsleiter Yu Li seinen Vorgesetzten Wen Rong, den Leiter der Ikazi-Bäder.

»Spielt das eine Rolle, solange sie sich an die Regeln halten?« Wen Rong schaute zu den beiden hinüber und betrachtete dann den Rest der Anwesenden.

»Alle Sekten haben Vertreter geschickt«, sagte Yu Li.

»Wenn sie die Oleha-Frucht in die Hände bekommen, kann sie vielleicht geteilt werden. Dann können sie eigene Früchte züchten und die Stärke ihrer Tiere steigern. Alle sind auf Bestien angewiesen, um von Ort zu Ort ziehen, zudem sind sie unschätzbare Wächter, die im Gegensatz zu menschlichen keine Angst kennen«, meinte Wen Rong, der die Absicht der Sekten durchschaute.

»Ich sorge dafür, dass wir den höchstmöglichen Preis dafür erzielen!«, versprach Yu Li.

»Nichts anderes erwarte ich.«

Wen Rongs Worte klangen unbekümmert, doch Yu Lis Züge fielen ein wenig in sich zusammen.

»Zeit, mit der Versteigerung zu beginnen.« Damit wandte sich Wen Rong ab und verließ Yu Li.

***

Erik und Rugrat betraten die Hauptauktionshalle, deren Türen sich mittlerweile geöffnet hatten.

»Hast du ’ne Liste erstellt?«, fragte Erik per Tonübertragung.

»Natürlich«, sagte Rugrat.

Sie nahmen ihre Plätze ein, während die Leute in den Saal strömten.

Als sich alle eingefunden hatten, betrat ein Mann mittleren Alters die Bühne. Er wirkte unscheinbar, strahlte jedoch etwas Gefährliches aus und wirkte, als wöge er jeden der Anwesenden ab. Immerhin handelte es sich um eine Untergrundauktion, bei der Diebesgut oder Gegenstände mit einer düsteren Vergangenheit versteigert wurden. So freundlich die Leute oberflächlich wirken mochten, sie hatten dunkle Wurzeln.

»Hallo zusammen. Vielen Dank für den Besuch unserer heutigen Auktion. Ich bin Yu Li und werde die Versteigerung leiten! Als Erstes haben wir ein seltenes Aufwertermaterial, das beim Schmieden verwendet werden kann – Goldkastenerz!«

Unter den Anwesenden breitete sich Erregung aus, als verschiedene Gegenstände herausgebracht wurden. Ihre Qualität war deutlich höher als bei den Posten der vorherigen Auktion.

»Ich glaub, bei ’ner verbotenen Versteigerung bieten sie nur Zeug an, das mit Sicherheit Gewinn einbringt. Alles, womit sie sich Ärger einhandeln könnten, obwohl’s nicht allzu viel abwirft, wäre die Mühe und das Risiko nicht wert«, meinte Rugrat, während sie dasaßen und warteten.

»Als Nächstes kommt die Formationstechnik«, sagte Erik.

»Als Nächstes versteigern wir eine Formationstechnik! Um sie zu nutzen, muss man eine Formation erstellen, die der Technik behagt, dann kann man an die Informationen darin heran. Aufgrund einer gründlichen Untersuchung glauben wir, dass sich darin eine Formationstechnik hoher Expertenstufe befindet.«

»Mit den Risiken kommen die Chancen«, meinte Rugrat.

»Wie sicher bist du, dass die Leute in der Formationswerkstatt diese Schriftrolle entschlüsseln können?«

»Überhaupt nicht sicher. Ich denke aber, dass es eine Herausforderung für sie wäre – sie müssten mehr und mehr Formationen erschaffen, um sie zu öffnen und die Macht ihrer Formationen zu erhöhen. So hätten sie ein Ziel, auf das sie hinarbeiten können, und das Versprechen von Ressourcen für diejenigen, die es erreichen«, sagte Rugrat.

»Gerissen«, lobte Erik und nickte unter seinem Schleierhut.

»Wir beginnen mit 50 Mana-Steinen irdenen Grads. Mindesterhöhung sind 10 Steine.«

»150.« In Rugrats Stimme schwang eine Herausforderung mit. Er hatte das Gebot gerufen, sobald Yu Li verstummt war.

Die Leute zeigten sich verdattert.

»Warum steigert er den Preis nicht langsam?«

»Viele sind daran interessiert, aber wie kann man gleich auf einen Satz um das Dreifache erhöhen?«

»Vielleicht haben die einen Schlüssel, um die Schriftrolle zu öffnen.«

»Einen Schlüssel, um sie zu öffnen?« Ein anderer spottete über den Vorschlag der Person. »Und ich werde mir einfach einen Trank reinpfeifen, mit dem ich auf einen Schlag ins Siebente Reich aufsteigen kann!«

Der Rest der Anwesenden glotzte die beiden geheimnisvollen Bieter an. Es lief ähnlich wie bereits am Vormittag ab.

»Das müssen die beiden von der früheren Auktion sein!«

»Sie bieten nur auf Technikhandbücher und die Kunstfertigkeiten. Wollen sie etwa alles aufkaufen?«

»Was spielt es für eine Rolle? Sie sind nicht die Hauptattraktionen der Auktion.«

»Sprich mal nur für dich selbst – die Malkunstfertigkeit Lebhafte Kunst auf mittlerer Expertenstufe hole ich mir!«

»Gibt es noch weitere Gebote?« Lu Yi warf einen Blick in die Runde, doch der Schwung war verloren gegangen. Interesse und Neugier, die man hätte schüren können, waren anfangs durchaus vorhanden gewesen, doch das unverschämte Gebot wirkte wie ein auf die Bieterlaune gekippter Eimer eiskaltes Wasser. Niemand wollte in der Größenordnung um etwas kämpfen, das sich am Ende als nicht freischaltbare Schriftrolle herausstellen konnte!

»Verkauft an den Herrn im Parterre! Als Nächstes haben wir ein Heilwerkzeug namens Blutrubin. Es hilft einem garantiert, verlorene Vitalität zurückzuerlangen! Dieses seltene Werkzeug ist schwer zu finden und noch schwerer zu erschaffen, denn es erfordert Monsterkerne und die Lebenskraft anderer!«

»Fieses Teil«, befand Rugrat.

»Ja. Jemandem wird die Energie ausgesaugt, damit jemand anders sie verwenden kann. Heftig, aber so geht’s in den Zehn Reichen nun mal zu.«

Die Auktion ging weiter. Erik oder Rugrat boten auf jedes Technikhandbuch, das angeboten wurde. Wenn die Gebote höher gingen, als ihnen behagte, hörten sie auf, unbeeindruckt von der Stimmung derer, die sie zu horrenden Preisen für einen Posten hochgetrieben hatten. Immer weniger Leute boten gegen sie, da sie über eine schier unerschöpfliche Menge an Mana-Steinen zu verfügen schienen, aber nie über eine bestimmte Summe hinausgingen.

»Wir haben eine Bogenkunstfertigkeit, den Tanzenden Bogenschützen, der jemandes Geschwindigkeit und Angriffsstärke erhöht! Das Mindestgebot liegt bei 80 Mana-Steinen!«

Der Preis schoss rasant in die Höhe.

»170«, sagte Rugrat.

»180!«

»190!« Ein Bieter sah sich herausfordernd um.

»200«, sagte Rugrat schlicht.

»210!«, rief der Erste.

Rugrat lehnte sich auf dem Stuhl zurück. Der Bieter schien auf eine weitere Reaktion zu warten, die jedoch ausblieb.

»Was essen wir eigentlich zu Abend?«, fragte Rugrat.

»Fisch oder Fleisch?«

»Ich könnte ja ’nen Wels oder Austern vertragen«, sagte Rugrat.

»Bist du sicher, dass du die Bogenkunstfertigkeit nicht willst?«

»Na ja, die erhöhte Bewegungsgeschwindigkeit wär schon interessant und könnte für einige Leute nützlich sein, aber mehr Stärke brauchen wir bei unseren Waffen nicht wirklich. Immerhin müssen wir ja keine Sehne spannen.«

»Wir haben ein weiteres gesperrtes Artefakt. In diesem Fall handelt es sich um ein Kompendium von Schmiedeplänen. Man muss eine Prüfung bestehen, um Zugriff auf die Schriftrolle zu erlangen. Wir glauben, dass sie dreizehn Konstruktionspläne enthält, keiner unter Expertenstufe.«

Das sorgte für Aufsehen. Die meisten Leute, die wegen des Wettbewerbs gekommen waren, waren selbst Schmiede oder hatten welche in ihrer Gruppe. Schmieden gehörte zu den Fertigkeiten, in die man vergleichsweise einfach einsteigen konnte, da man sie in jedem Reich ausüben konnte. Zudem brauchte man nicht allzu viele schwer zu beschaffende Ressourcen.

»Wir beginnen mit einem Mindestgebot von 100 Mana-Steinen irdenen Grads!«

»300!«, sagte Rugrat.

»Er hat es schon wieder getan!«

»Das Dreifache des Mindestgebots!«

Mehrere Leute scheuten sich, irgendetwas zu sagen.

»310!«

»350«, konterte Rugrat.

Der Herausforderer starrte Rugrat schweigend an.

»Ehrlich, die Reichen können auf allen anderen herumtrampeln! Wie viel Geld haben die eigentlich? Leben sie in einer Mana-Stein-Mine?«

»Gar nicht mal so weit gefehlt.« Rugrat lachte über die Tonübertragung, als die Schriftrolle zu ihm und Erik gebracht wurde.

»Dieser Posten bedarf eigentlich keiner Vorstellung. Ich bin sicher, ihr kennt ihn – die Oleha-Frucht. Ein Gegenstand, der die Reinheit der Blutlinie von Bestien erhöhen und ihre Kampfkraft drastisch steigern kann. Auf dem freien Markt selten zu finden, da die Gruppierungen, die darüber verfügen, die Verbreitung streng kontrollieren. Ich kann euch sagen, dass es sich hierbei nicht bloß um irgendeine Frucht handelt, sondern um eine blühende!«

Aufregung ging durch die Menge, und Erik zog eine Augenbraue hoch. Deshalb also sind die Sekten so scharf darauf. Sie müssen die Information im Voraus gehabt haben.

Bei sorgfältiger Kultivierung ließe sich die Pflanze zu einer taktischen Ressource für die Sekte entwickeln, mit der sie Stärke erhöhen könnte. Da bei der Versteigerung alle anonym blieben, würde niemand wissen, wer die Frucht erstanden hatte, die Sekte oder Gruppe könnte sie also geheim züchten. Ähnlich konnten dadurch Leute von weniger bedeutenden Sekten darum kämpfen, weil sie nicht fürchten mussten, dass die größeren erfahren würden, wer sie waren.

»Ich spüre schon, dass ihr es alle kaum erwarten könnt, darauf zu bieten! Diesmal beginnen wir ohne Mindestgebot. Erhöhungen sind um jeden beliebigen Betrag möglich, auch um Mana-Steine und Gold.«

Stille kehrte ein. Sichtlich vor Leidenschaft brennende Leute sahen sich gegenseitig an.

Es lief auf einen Krieg des Reichtums hinaus. Man konnte gegen die anderen alles ins Gefecht werfen, was man besaß. Und selbst, wenn man nur eine Goldmünze mehr hatte, konnte man gewinnen!

Die Atmosphäre wurde nur noch hitziger. Überall im Saal beugten sich die Leute vor.

»Lasst uns anfangen!« Yu Li ließ den Hammer niedersausen, und die Stimmen überschlugen sich förmlich.

»200 Mana-Steine sterblichen Grad!«

»250!«

Der Auktionsleiter konnte den überlappend ausgerufenen Geboten kaum folgen.

»300 irdenen Grads, 40 sterblichen Grads!«

Der Schwung ließ allmählich nach, als immer weniger Leute mit den Beträgen mithalten konnten. Einige schickten jemanden los, um mehr Mana-Steine zu holen und weiterbieten zu können.

»320 irdenen Grads, 400 sterblichen Grads!«

»330!«

»345.«

»347.«

»382!«

»Wollen wir bieten?«, fragte Rugrat über die Tonübertragung.

»Ist nicht nötig, schon wieder aufzufallen. Wir können Alchemieformeln finden und auf Heilerseite mit unseren Tieren arbeiten, um ihre Stärke zu erhöhen«, erwiderte Erik.

»Wie kommt’s, dass die so wenige Mana-Steine haben?«

»So wenige? Die Sekten mögen mächtig sein, aber das meiste Geld stecken sie in die Stärkung ihrer Leute oder in verschiedene Unternehmungen. Mächtig sind sie, ja, aber das liegt an der Stärke ihrer Mitglieder. Sie müssen ihnen entsprechende Ressourcen zur Verfügung stellen. Sie müssen Unterricht abhalten, Leute bezahlen. Ihre liquiden Mittel sind begrenzt. Uns gehört Vuzgal. Wir nutzen die Ressourcen, die wir von dort abgeschöpft oder die unsere Leute in den von uns kontrollierten Verliesen gesammelt haben. Unsere Kosten sind wesentlich geringer, zudem bezahlen uns die Leute fürs Lernen an unseren Akademien. Wir stellen in der Regel keine unentgeltlichen Ressourcen für sie bereit, es sei denn, wir stellen sie ein, weil wir Potenzial in ihnen sehen und sie unsere Stärke erhöhen können. Außerdem haben wir buchstäblich Mana-Stein-Minen, und dank unserer niedrigen Steuersätze und hochwertigen Waren pilgern scharenweise Menschen in die Stadt, um dort Handel zu treiben. Hinzu kommen die Mieteinnahmen – auch die Sekten müssen die meisten ihrer Leute beherbergen, erhalten aber dafür kein Geld von ihnen.«

»Oh Mann, mir qualmt die Birne, wenn ich nur an den ganzen Kram denke«, klagte Rugrat.

»Ja, ich vergesse auch die meiste Zeit, dass wir Stadtherren und Verliesmeister sind«, sagte Erik.

»Sieht so aus, als würde gleich jemand den Zuschlag kriegen«, meinte Rugrat, als die Gebote immer langsamer kamen.

»412 Mana-Steine irdenen Grads!«

»418 irdenen Grads, 600 sterblichen Grads!«, sagte eine verbissen wirkende Frau, die mit beiden Händen das Geländer ihrer Loge umklammerte.

Die anderen, die gegen sie geboten hatten, sahen sich gegenseitig in den Logen an, konnten jedoch nicht länger mithalten.

All das entging Yu Li nicht.

»Verkauft an die siegreiche Dame in den Logen!« Yu Li klatschte in die Hände.

Andere stimmten darin ein. Es bestand kein Zweifel daran, dass die Gruppierung der Frau ihr Ansehen in Zukunft steigern würde, wenn es ihr gelänge, die Oleha-Frucht richtig zu züchten.

»Damit ist unsere Auktion zu Ende. Bitte holt eure Einkäufe ab. Und viel Glück beim Wettbewerb!« Die Lichter im Saal wurden heller.

Erik und Rugrat traten den Weg nach draußen an, bevor jemand versuchen konnte, sie abzufangen und ein Gespräch zu beginnen. Sie steuerten schnurstracks dorthin, wo sie ihre erstandene Ware bekommen würden.

Kaum hatten sie ihre Medaillons vorgezeigt, wurden sie durchgelassen. Ihre Mana-Steine überreichten sie jemandem mit einer Maske.

Nach sorgfältiger Prüfung des Betrags wurden sie weiter in einen zweiten Raum gewunken. Sie nahmen ihr neues Eigentum entgegen und verließen den Raum durch einen geheimen Zugang, damit ihnen niemand folgen konnte.

»Anscheinend nimmt man bei Untergrundauktionen besondere Rücksicht auf die siegreichen Bieter«, merkte Rugrat an, als sie mitten in einem Park herauskamen, in dem sich weit und breit niemand sonst aufhielt.

»Die können nicht zulassen, dass den Leuten ihre Ware noch in der Auktionshalle abgeknöpft wird. Aber sobald man sie verlassen hat, ist man wieder Freiwild«, erwiderte Erik, als sie den Park verließen.

Sie änderten geringfügig ihre Aufmachung, indem sie die Mäntel wechselten und die Schleierhüte ablegten. Stattdessen hüllten sie die Köpfe in Kufiyas, die wiederum ihre Züge verdeckten, allerdings völlig anders wirkten.

So marschierten sie durch die Straßen zu einer schlichten Herberge, in der sie sich ein Zimmer nahmen.

Dort holten sie ihre bei der Versteigerung erstandenen Gegenstände hervor. Erik sah die Informationen über alle durch. Insgesamt handelte es sich um vier mit Werten und sonstigen Angaben zu den verschiedenen Techniken und Kunstfertigkeiten, die sie hatten erwerben können.

»Keine schlechte Ausbeute«, befand Erik.

»Wie viele Mana-Steine haben wir noch?« Rugrat hatte das Zimmer zu Ende überprüft und setzte sich an den Tisch neben dem Fenster, um zu sehen, ob ihnen jemand gefolgt war.

»Noch ungefähr einen Wert von einem Mana-Stein himmlischen Grads.« Erik holte den Zettel mit der Aufstellung aller laufenden Auktionen hervor.

Die umfangreiche Liste enthielt die Zeiten und Orte.

»Also haben wir noch zwei, vielleicht drei der kleineren Versteigerungen vor uns?«

»Ja. Eigentlich dachte ich, im Untergrund würde es billiger sein. Stattdessen haben die Leute durch die Anonymität alle Hemmungen über Bord geworfen und umso mehr Kohle rausgeblasen.« Erik seufzte.

»Keine Sorge. Auch mit dem Rest kriegen wir mit Sicherheit noch einiges.« Rugrat griff sich eines der Handbücher über Schmiedetechniken, das der Kunstfertigkeit Schmiedefaust, und begann, darin zu lesen.

»Bisschen übereifrig?«

»Ich muss jeden Vorteil nutzen, den ich gegenüber Taran kriegen kann. Vielleicht schaffe ich es sogar, Tan Xue einzuholen. Aber solltest du dir nicht lieber Sorgen um dich selber machen – du weißt schon, Schülerin, die den Lehrer einholt und so?«

Erik hüstelte, verdrängte Rugrats Schamlosigkeit und versuchte, sich nicht einzugestehen, dass er recht hatte. Delilah leitete Alva und bekam es trotzdem hin, ihre Alchemiefertigkeiten derart zu verbessern, dass sie ihm kaum noch nachstand. Vorerst hatte er seine Führung behauptet, aber es ließ sich nicht abschätzen, wie lange noch.

Sie klebte ihm dicht auf den Fersen – was ihn nur anspornte und seinen Ehrgeiz schürte.

Sein fiel auf die Heiltechnik. Alchemie war eine mächtige Fertigkeit, die er am häufigsten einsetzte. Aber auch Heilkunst durfte man nicht unterschätzen. Sie gehörte zu den am schwierigsten zu unterrichtenden Fertigkeiten, weil man dafür Verwundete brauchte. Angesichts der düsteren Zustände in den Zehn Reichen wollte sich Erik gar nicht ausmalen, wie höherrangige Heiler zu ihren Positionen gelangt waren.

Die beiden lasen also in den Technikhandbüchern, und neue Informationen füllten ihre Köpfe.

Sie begannen, ihre Fertigkeiten auf unterschiedliche Weise zu üben, und gaben begreifende Laute von sich, als sie dabei neue Wege für etwas entdeckten.

***

Nicht nur Eriks und Rugrats Horizonte erweiterten sich, als zwei neue Experten zustimmten, dem Handwerkerverband von Vuzgal beizutreten.

Mittlerweile gab es nur noch sehr wenige Gruppierungen mit mehr Experten als Vuzgal, und die Stadt suchte nach weiteren.

Die Kampfarena öffnete ihre Pforten für das erste von ihr veranstaltete Turnier. Der Eintritt war kostenlos – man musste lediglich mit einem Mindesteinsatz von einem Gold wetten.

Die Menschen strömten scharenweise hin, und die Plätze auf der zweiten Ebene mit 100 Einzelarenen füllten sich schnell.

Es gab Bildschirme sowohl vor der Kampfarena und als auch in den Wegesrand-Herbergen und Himmelspforte-Restaurants, damit sich die Leute die Kämpfe überall in der Stadt ansehen konnten.

»Vuzgal ist wahrlich ein Vorreiter gegenüber anderen Städten! Es kostet zwar extra, aber wir können hier im Himmelspforte-Restaurant sitzen, unser Essen genießen und uns gemütlich den Wettkampf ansehen, statt eingepfercht in der Arena zu hocken!«, riefen die Gäste freudig.

Diejenigen, die in der Kampfarena keinen Platz mehr ergattern konnten, strömten in Scharen zu anderen Orten mit Bildschirmen.

»Als hätten sie vergessen, dass all diese Unternehmen unserer Kontrolle unterstehen.« Domonos stand neben Hiao Xen und beobachtete, was in der Stadt vor sich ging.

»Spektakel begeistern die Menschen eben«, meinte Chonglu und lehnte sich hinter Hiao Xen zurück.

Hiao Xen nickte. Er hatte Chonglu erst unlängst kennengelernt, aber er schien ein kluger, zu Erik und Rugrat unerschütterlich loyaler Mann zu sein. Worum er auch ersucht wurde, er setzte alles so schnell und gut wie möglich um. Auch seine Familie hatte er vollkommen an sie gebunden und an die Akademie geschickt.

Hiao Xen wusste über seine Frau Bescheid und konnte sich einiges davon zusammenreimen, was Erik und Rugrat getan hatten. Ich hoffe, es hat sich dafür gelohnt, es sich mit der Steinfaust-Sekte zu verscherzen.

Viele Experten und die Leute von der Akademie hatten sich eine Auszeit beim Lernen genommen, um sich den Wettkampf anzusehen. In der Stadt sprach man von nichts anderem, und die meisten hatten sich bereits einen Sitzplatz gesichert. An der Akademie hatte ein kleiner Wettbewerb stattgefunden, bei dem die Teilnehmer ihr Können unter Beweis gestellt hatten und Plätze für das Eröffnungsturnier der Kampfarena gewinnen konnten.

Hiao Xen vermutete, dass Tan Xue dabei die Hand im Spiel gehabt hatte. Die Vuzgal-Akademie strotzte vor Leuten, die miteinander konkurrierten. Doch im Gegensatz zu anderen Sekten und großen Vereinigungen, die mehrere Fertigkeiten unter ihrem Dach vereinten, galten sie in erster Linie als Schüler der Akademie. Die jeweiligen Fertigkeiten waren zweitrangig.

Niemand blickte auf andere herab. Stattdessen wurde häufig fertigkeitsübergreifend zusammengearbeitet. Die Schüler der Alchemie und der Heilkunst bildeten praktisch eine Gruppe. Ähnlich verhielt es sich mit den Schmieden und den Holzbearbeitern, und die Formationsmeister mischten sich überall dazu.

Eine solche Gemeinschaft statt ehrgeiziger Einzelkämpfer erzielte erwiesenermaßen mehr Ergebnisse und brachte weniger Probleme mit sich.

Wer seine Arroganz nicht ablegen konnte, anderen seine Ansichten aufdrängen wollte oder sich aufzuplustern begann, wurde schnell entlassen. Die Akademie sollte ein Ort sein, an dem Menschen lernen und stärker werden konnten. Dabei war kein Platz für Leute, die politische Spielchen trieben und sich so Sympathie oder Macht zu erschleichen versuchten. Es zählten allein die Ergebnisse, nicht der Hintergrund.

Hiao Xen betrachtete die anderen Anwesenden. Es handelte sich um Vertreter der Verbände sowie der verschiedenen Sekten und Clans, die in Vuzgal einen gewissen Einfluss erlangt hatten. Schon viele hatten versucht, ihre Leute auf die eine oder andere Weise in die Akademie zu schleusen. Hiao Xen hatte Tan Xue darüber berichtet. Sie hatte dazu nur gemeint: »Solange sie für den Unterricht bezahlen und sich an die festgeschriebene Schulordnung halten, unterrichten wir sie.«

»Bei ihr erscheint es so einfach.« Hiao Xen lächelte bei sich, beeindruckt von den Leuten, die Erik und Rugrat um sich geschart und mit verschiedenen Aufgaben bedacht hatten.

»Hast du was gesagt?«, fragte Chonglu.

»Ich habe nur daran zurückgedacht, wie ich überlegt habe, ob ich diesen Posten von Erik und Rugrat annehmen soll. Damals habe ich mich gefragt, was wohl passieren würde – aber ich hätte nie damit gerechnet, dass wir hier landen würden. Bestimmt warten in der Zukunft noch Schwierigkeiten, davon bin ich überzeugt, aber es wird wohl eine interessante Zeit in meinem Leben, ihnen bei ihren Vorhaben zuzusehen.« Hiao Xen lachte.

»Kennst du die Geschichte von den zwei Kupfer?«, fragte Chonglu, der auf seinem Platz zur Arena schaute, ohne sie wirklich wahrzunehmen.

»Zwei Kupfer?«

»Erik und Rugrat haben Menschen geheilt. Wer sie auch waren, ob arm oder reich, sie haben immer zwei Kupfer von den Leuten genommen. Nicht mehr und nicht weniger. Wenn aufwändigere Hilfsmittel nötig waren, musste dafür getrennt bezahl werden. Aber bei einfachen Heilungen – zwei Kupfer. Meine Kinder waren krank, und ich habe Hilfe gebraucht. Ich hätte alles geopfert, hätte ihnen mein Leben dafür geschworen, wenn sie meine Kinder retten. Und weißt du, was Erik gesagt hat, als ich ihn gefragt habe, was er will?« Chonglu sah Hiao Xen in die Augen. Seine Mundwinkel verzogen sich zu einem Lächeln.

»Was?«

Chonglu hob vier Finger. »Vier Kupfer, zwei für jedes meiner Kinder«, antwortete Chonglu. »Erik und Rugrat scheren sich nicht wirklich um Macht. Sie wollen nur schützen, was sie haben. Tut jemand vor ihren Augen etwas, das sie nicht ertragen können, dann handeln sie. Zum Glück sind sie bisher immer stark genug gewesen, dass es nie üble Folgen hatte und sie es bis hierher geschafft haben.«

Ich hoffe nur für sie und alle hier, dass sie immer stärker sein werden als ihre Gegner. So weit sie gekommen sind, mit einer einzigen großen Niederlage könnte alles weg sein.


Kapitel: Sehenswürdigkeiten

Als Erik und Rugrat am nächsten Tag erwachten, aßen sie in ihrem Zimmer. Gleichzeitig sahen sie die am Vortag erworbenen Schriftrollen durch.

Rugrat schaute zum Fenster hinaus. Leute lachten und scherzten miteinander und unterhielten sich über die Menschen am Wettkampf. Einige schienen unterwegs zu sein, um sich die Bewerbe des Tags anzusehen.

Rugrat sah Erik an, der von seiner Lektüre aufschaute.

»Was?«

Rugrat lehnte sich auf dem Stuhl zurück. Er knarrte unter seinem Gewicht. »Wie geht’s dir?«

»Was ist das denn für ’ne Frage?«

»Ich meine, wie fühlst du dich gerade? Wir sind jetzt schon mehrere Jahre in den Zehn Reichen, haben aber nie wirklich ’ne Pause eingelegt. Wir sind so schnell wie möglich von einer Sache zur anderen gehastet.«

»Na ja, nach der Einnahme von Vuzgal haben wir schon ein bisschen langsamer gemacht«, entgegnete Erik.

Sie wechselten einen Blick, und Erik lehnte sich ebenfalls auf dem Stuhl zurück.

»Na gut, viel Zeit für uns haben wir uns wirklich nicht genommen. Es gibt halt immer was zu tun. Die Bildschirme und unsere Werte sind Segen und Fluch zugleich. Wir können unsere Fortschritte sehen, aber wir sind schon von Natur aus wettbewerbsorientiert. Durch die mit Zahlen belegte Vergleichbarkeit unserer Fortschritte und Fähigkeiten wollen wir nur umso schneller so stark wie möglich werden und unsere eigenen Wege finden, im System mitzuspielen. Das macht zwar Spaß, hindert uns aber daran, auch mal ’ne Pause einzulegen. Wir gehen voll darin auf, das nächste Ziel zu erreichen, so sehr, dass Schlaf oder anderes nebensächlich wird.«

»Wenn wir unsere Ausdauer ausreichend erhöhen, brauchen wir gar keinen Schlaf mehr.« Rugrat schnaubte.

»Macht halt verdammt viel Spaß und fühlt sich lohnend an, die Zahlen und Benachrichtigungen zu sehen. Wie bei den Schriftrollen, wenn wir sie öffnen und die Informationen darin zu sehen kriegen. Daraus können wir wieder Neues lernen. Wir würden gern alles und jedes tun, können es aber nicht.«

»Wir haben beide Handwerke, an denen wir arbeiten wollen, geben aber einem den Vorzug gegenüber dem anderen. Du hast das nötige Hintergrundwissen für einen Heiler. Trotzdem konzentrierst du dich stark auf Alchemie«, sagte Rugrat.

»Und du dich stark aufs Schmieden, weniger auf Formationen. Warum eigentlich?«, fragte Erik.

»Liegt wohl hauptsächlich daran, dass ich sie zwar sehe und verstehe, sie aber für mich wie ’n Computer sind. Ich weiß, wie man damit umgeht, und mit ’ner Videoanleitung könnte ich auch einen zusammenbauen. Aber was die Teile darin machen und wie die Programmierung funktioniert, das kapier ich einfach nicht. Formationen sind wie die inneren Abläufe. Ich hoffe, dass ich mit verbesserten Fertigkeiten als Schmied irgendwann in der Lage sein werde, auch Formationen zu verstehen. Wenn ich mehr schmiede oder mehr geschmiedete Gegenstände sehe oder andere Schmiede bei der Arbeit beobachte, lerne ich vielleicht genug darüber, dass sich auch bei Formationen der Schalter umlegt.« Rugrat zuckte mit den Schultern. »Darauf hoffe ich. Ob die Rechnung aufgehen wird, kann ich nicht sagen. Meine Befürchtung ist halt, dass ohne ausreichendes Wissen über Formationen die von mir hergestellten Gegenstände nicht so stark werden, wie sie sein könnten.«

»Das Streben nach Perfektion.« Erik nickte, als sich der Kreis ihrer Unterhaltung schloss.

Eine Weile saßen die beiden schweigend da.

»Was hältst du davon, wenn wir losgehen und uns das Turnier anschauen? Wir sehen uns die Wettkämpfe an, zischen ein paar Biere, hängen den restlichen Tag einfach ab.«

»Ich frage mich, ob sie hier Brathähnchen haben.« Grinsend stand Rugrat auf. Er schlüpfte in seine Weste und sprang damit auf und ab, damit sich alles setzte. Dann wickelte er den Kopf in die Kufiya und zog seinen Mantel an. Erik folgte seinem Beispiel.

»Weißt du, was heute läuft?«

»Bin mir nicht sicher. Könnte der erste Tag des Wettbewerbs sein, also würden alle darum rittern, weiterzukommen. Wir können ja einfach jemanden fragen, was heute auf dem Programm steht.«

Erik steifte den Mantel über und vergewisserte sich, dass er seine Waffen verbarg.

»Bewaffnet, gepanzert – bereit zum Rocken!«

Sie überprüften noch einmal das Zimmer darauf, ob sie alles eingepackt hatten, bevor sie gingen. Wenn sie eine Schriftrolle zurückließen, würden sie es am nächsten Tag mit Sicherheit spüren.

»Fällt’s dir bei der ganzen Körperkultivierung mittlerweile eigentlich schwer, dich zu besaufen?«, fragte Rugrat.

»Ja. Da sich der Körper selbst reparieren kann, wird man wohl verdammt schnell wieder nüchtern.«

»Scheiße, ist das ätzend«, murmelte Rugrat.

»Man kann immer noch so starken Fusel kaufen, dass man ihn als Benzinersatz nutzen könnte – oder vielleicht dein Pabst Blue Ribbon Bier.«

»He, was hast du gegen mein PBR? Das ist ein Nationalheiligtum und beliebtes Getränk bei Studenten, abgebrannten Marines und ungeduldigen Autofahrern«, erklärte Rugrat stolz, als sie eine Taverne erreichten und auf den Besitzer zugingen.

»Kann ich euch irgendwie helfen?«, fragte er. Seine Stimme klang so rau, wie er wirkte. Immerhin war er nur allzu gewöhnt an lästige betrunkene und wütende Gäste.

»Welche Wettbewerbe finden heute statt?«, fragte Erik.

Der Mann zog eine Augenbraue hoch, als schien er zu glauben, sie wollten ihn auf den Arm nehmen.

Er schaute zur Decke. »Heute sollten die Formationsmeister und Holzbearbeiter dran sein. Formationen auf der Südseite, Holzbearbeiter im Norden.«

»Danke.« Erik warf dem Mann einen Mana-Stein sterblichen Grads zu und wandte sich ab.

»Hast du was, das ’nen Körperkultivierer betrunken machen kann?«, fragte Rugrat.

Der Tavernenbesitzer holte lächelnd eine Flasche unter der Theke hervor. »Das hier sorgt bei jemanden mit einem Körper wie aus Eisen für einen feinen Rausch. Nur 50 Mana-Steine sterblichen Grads.«

»Ich nehme zwei davon.« Rugrat holte eine Kiste mit Mana-Steinen sterblichen Grads hervor.

Der Tavernenbesitzer brachte eine zweite Flasche zum Vorschein und nahm die Steine entgegen.

»Hat mich gefreut, Geschäfte mit dir zu machen!«, sagte Rugrat und öffnete eine Flasche.

»Darf man hier auf der Straße trinken?«, fragte Erik.

»Ja«, antwortete der Tavernenbesitzer, als wäre die Frage lachhaft.

»Mir gefällt’s hier immer besser!«, verkündete Rugrat.

»Jetzt haben wir zwar Fusel, aber wie zum Teufel sollen wir ihn trinken?« Erik zeigte auf seine Kufiya, als Rugrat ihm die zweite Flasche reichte.

»Tja.« Rugrat schob die Finger zwischen die Wickel und zog sie so auseinander, dass sein Mund zum Vorschein kam.

»Schau«, sagte Rugrat, sichtlich stolz auf sein Werk.

»Jetzt siehst du einfach nur wahnsinnig aus«, murmelte Erik.

Rugrat lachte, stieß mit Erik an und pochte mit der Flasche auf einen nahen Tisch, bevor er einen ausgiebigen Schluck hinunterstürzte.

Auf die Gefallenen.

Zischend schüttelte er den Kopf. »Verdammt! Fast so gut wie mein Schwarzgebrannter - Birnen und Zimt oder so. Nur nach Art der Zehn Reiche!«

Erik, der mittlerweile den Mund freigelegt hatte, klopfte mit der Flasche ebenfalls auf den Tisch, bevor er trank. Er stieß einen Pfiff aus und schüttelte den Kopf.

»Hat was vom Saufen in den guten alten Tagen! Jetzt sollten wir mal frühstücken gehen und uns nach Brathähnchen umsehen.« Rugrat steckte seine Flasche weg.

»Formationsmeisterturnier?«, fragte Erik.

»Lies meine Gedanken!« Rugrat ging los, bevor er innehielt und sich zu Erik zurückdrehte. »In welcher Richtung ist Süden?«

Erik presste die Lippen zusammen und zuckte mit den Schultern, bevor er einen weiteren Schluck trank. »Echt nicht so einfach, unter dieser Kufiya zu saufen.«

Rugrat ging auf die nächstbeste Person zu, eine junge Frau, die ihre Waren anpries. »Hallo, Fräulein. Weißt du zufällig, wo der Holzbearbeiterwettbewerb stattfindet?«

Sie musterte ihn von oben bis unten, einen großen, kräftigen Mann, von dessen Gesicht man nur die Augen sah, in einer Hand eine Flasche, die andere an den Wickeln seiner Kopfbedeckung, damit er trinken konnte.

Sie schaute von Erik zurück zu Rugrat und verengte die Augen zu Schlitzen. »Da die Straße runter. Ihr müsst nur geradeaus gehen«, sagte sie misstrauisch.

»Danke!« Rugrat gab sich super-freundlich, um auszugleichen, wie absonderlich Erik und er in ihrer Aufmachung aussahen.

Vielleicht hatte Erik recht. Sieht echt bescheuert aus, durch ’ne geschlossene Kufiya zu saufen. Schnaubend stürzte er einen weiteren Schluck hinunter, während Erik und er der Straße folgten.

»Scheiße, weißt du noch, wie Doberman mal so ’nen Sonnenstich hatte, dass der First Sergeant dachte, er wäre sternhagelvoll, und die Militärpolizei rufen wollte?«

»Ja. Musste ihm ’ne Infusion legen. Der Vollkoffer hat den ganzen Tag lang nur seine Feldflasche getrunken!«

»Was für ein Idiot.« Rugrat schüttelte den Kopf und lachte.

»Hat er die Frau von zu Hause geheiratet? Haben nicht alle gesagt, das wäre seine Cousine?«

»Ja, hat sie in Vegas geheiratet«, bestätigte Rugrat. »Damals wären wir fast verhaftet worden.«

»Lass uns versuchen, diesmal nicht verhaftet zu werden, ja?«

»Grundsätzlich gefällt mir der Plan ja, aber komm schon, wir wollen doch neu Kulturen, Menschen und Orte kennenlernen. Wenn wir verhaftet werden, lernen wir auch ihre Gefängnisse kennen. Das ist das volle Programm!«

»Rugrat, wir werden nicht verhaftet!«

»Sag niemals nie, mein Freund!«

»Ich ...« Erik sah Rugrat nur an, bevor er durch seine Kufiya einen Schluck trank. »Pfui Teufel, jetzt hab ich das Zeug gerade noch mal gefiltert.« Erik versuchte, den Alkohol aus der Kufiya zu saugen.

***

»Hier sieht’s danach aus«, sagte Rugrat.

Mittlerweile hatten beide ihre Flaschen ungefähr halb leer getrunken. Die Stadt war alles andere als klein. Obwohl sich die Wegbeschreibung der jungen Frau als richtig erwiesen hatte, brauchten sie zu Fuß zwei Stunden zum Stadion.

»Besorgen wir uns Eintrittskarten.« Erik marschierte hin. Davor hielten sich nur wenige Menschen auf. Von drinnen drangen Geräusche zahlreicher Unterhaltungen heraus.

»Zwei Eintrittskarten für das Formationsturnier«, sagte Erik am Schalter.

»Für alle Wettbewerbe oder nur für diesen einen?«, fragte die Frau nach.

»Nur für diesen einen«, antwortete Erik.

»Das macht für jeden 100 Mana-Steine sterblichen Grads«, teilte die Frau ihm mit.

Erik reichte ihr die Steine. Sie erhielten magisch beschriftete Eintrittskarten und betraten das Stadion.

Ihre Getränke verstauten sie in den Speicherringen.

Obwohl hier öffentliches Trinken erlaubt ist, fühlt es sich komisch an, mit ’ner Pulle Fusel in ein Stadion zu gehen.

Sie zeigten den Wächtern ihre Eintrittskarten und wurden hineingelassen. Als sie sich außer Sichtweite der Wächter befanden, holten sie die Flaschen wieder hervor und tranken munter weiter.

Nachdem sie sich mehrmals verirrt hatten, sprachen sie jemanden an, der ihnen half, ihre Plätze zu finden. Auf dem Weg die Tribüne hinauf betrachteten sie die Zuschauer.

»Wie viele Menschen sind hier? 50.000?«, sagte Rugrat leise, während sie an den Leuten vorbeigingen. Schließlich ließen sie sich auf ihren Plätzen nieder und nickten den Zuschauern um sie herum lächelnd zu.

Erik benutzte für die Verständigung mit Rugrat sein Tonübertragungsgerät, damit niemand mithören konnte. »Das Fünfte Reich ist groß. Vergiss nicht, dass hier Milliarden Menschen leben.«

»Und ich dachte, es wäre kleiner als die unteren Reiche, weil’s schwer zu erreichen ist. Viele gehen ja schon im Vierten Reich drauf, wo die Kämpfer sind.«

»Ja, aber die Bevölkerung der Reiche ist schon echt gigantisch. Sekten und Clans gibt es, weil die Menschen nur ihren Familien vertrauen. Sie beschützen sich gegenseitig und vermehren sich wie wild. Durch die Heiler und Alchemisten kommt’s selten zu Totgeburten. Außerdem sind die Kinder von Haus aus stärker als auf der Erde, weil das Mana und die Macht der Zehn Reiche schon bei ihrer Zeugung im Spiel sind«, sagte Erik. »Was machen die da unten?«

Rugrat spähte mit zusammengekniffenen Augen durch das Stadion. Man hatte Bühnen aufgestellt, jeweils durch eine Linie voneinander getrennt.

»Die fertigen gerade eine offensive und eine defensive Formation an«, berichtete Rugrat, der einige Formationsteile erkennen konnte, an denen gearbeitet wurde.

»Aha, also bekriegen sie sich gegenseitig oder so?«

»Bin mir nicht sicher. Bin ja schließlich auch gerade erst angekommen.« Rugrat trank aus der Flasche, während er interessiert beobachtete. »Hm, das muss ’ne Technik sein.« Sein Blick wanderte über verschiedene Leute, die tatsächlich Techniken einsetzten.

Ein Mann schwang ein Schwert. Weiße Linien erschienen in der Luft vor ihm, als er die Formationsplatte angriff, die er an einem Pfosten befestigt hatte.

Der Wind legte sich, und der Mann schaute zufrieden drein, auch wenn er vor Anstrengung blasser als zuvor wirkte.

Rugrat warf einen genaueren Blick auf die Formationsplatte. Das Schwert hatte hineingeschnitten, sie aber nicht zerfetzt, sondern gleichmäßige, genaue Linien im Metall hinterlassen.

»Beeindruckend!«, rief Rugrat. »Ein schnelles und protziges Verfahren. Aber er muss ein Schwertbenutzer sein und bereits ein paar Schwertkunstfertigkeiten beherrschen. Deshalb ist es für ihn wesentlich einfacher, das Schwert zu benutzen, statt zu lernen, wie man mit speziellen Schnitzwerkzeugen umgeht. Es braucht nur einen Fehler, schon ist die ganze Formation beim Teufel.«

»Schau mal zu dem da drüben. Der benutzt sein Mana, um das Metall zu veredeln und in seiner Formation zu verändern«, sagte Erik.

Rugrat folgte dem Blick seines Kumpels zu einem Mann, der eine quadratische Formationsplatte über seinen Händen schweben ließ, die sich wie bei jemandem bewegten, der einen Zauberwürfel in Sekundenschnelle löste. Rugrat benutzte den Adleraugen-Zauber für einen genaueren Blick.

So erkannte er, dass der Mann zwischen den Fingern Linien aus Mana hatte, die durch das Metall gingen.

»Wenn ich mich nicht irre, braucht man dafür haufenweise Mana, kann so allerdings echt komplexe Formationen anfertigen. Nur werden sie nicht lange halten«, meinte Rugrat mit einem Anflug von Missbilligung.

»Warum ist das so schlimm?«

»Na ja, aus zwei Gründen. Zum einen braucht man zum Erstellen eine Menge Energie. Das ist zwar kein großes Problem, kann aber dafür sorgen, dass die Formationen klein ausfallen. Das liegt teilweise daran, dass sie Mana verbraucht, teilweise daran, dass sie noch viel mehr Mana bräuchte, wenn sie größer wäre. Auch das Material spielt eine Rolle. Er arbeitet mit Holz, weil es Mana von Natur aus leichter durchlässt als Metall. Deshalb braucht man für die Arbeit mit Metall mehr Mana. Auch wenn Metall stärker ist – entweder braucht man mehr Mana, oder die Formation muss kleiner sein. Und es ist zeitaufwändig, sie herzustellen.«

»Also gibt’s vielfältige Einschränkungen. Demnach würde man so nur eine kleine, aber komplexe Formation zur einmaligen Verwendung anfertigen, eine Art Trumpfkarte, richtig?«, fasste Erik zusammen, um sich zu vergewissern, dass er es richtig verstanden hatte.

»Ja. Jetzt schau zu der Frau drei Bühnen weiter. Sie arbeitet nur mit einem Schnitzwerkzeug und bestückt ihre Formation danach. Das ist grobschlächtiger, ja, aber durch die größeren Rillen und die Bestückung kann sie viel mehr Energie durchleiten, und sie wird länger halten. Nicht schick, aber es funktioniert«, erklärte Rugrat.

Sie schauten über die Menschenmenge hinweg. Auch andere unterhielten sich so wie sie, wodurch im Stadion ein leises Stimmengewirr herrschte.

Insgesamt traten auf den Bühnen um die 300 Leute gegeneinander an.

Bei einigen Leuten versagten die Formationen an einem kritischen Punkt. Andere konnten sie zurücksetzen und neu aktivieren. Wieder andere wussten, dass es ihnen nicht gelingen würde, ihre Formation in der vorgegebenen Zeit zu vollenden. Sie konnten nur mit beschämt hängendem Kopf die Bühne und das Stadion verlassen.

Die Zeitnehmung in der Mitte sah aus wie eine Sanduhr mit einer blauen Flüssigkeit im oberen Teil. Sie verwandelte sich in Gas, um die Engstelle zu durchqueren, dann wieder in einen Tropfen, der in die untere Hälfte troff und sie füllte. So wurden die kostbaren Sekunden heruntergezählt, die den Wettkämpfern noch blieben.

Mittlerweile blieb ihnen kaum noch Zeit, einen etwaigen Fehler auszubessern. Wenn es ihnen nicht gelänge, ihre Formation rechtzeitig abzuschließen, würden sie ausscheiden.

Eriks Blick wanderte über die Menschen. Dabei entdeckte er die Symbole, von denen Elan ihm erzählt hatte. Obwohl Vertreter aller Sekten teilnahmen – klar in der Überzahl, immerhin besaßen sie die nötigen Mittel, um ihre Leute so weit zu bringen –, gaben die anderen aus neutralen Städten oder den anderen Reichen alles und hofften, als Außenseiter die Aufmerksamkeit der Sekten auf sich zu ziehen. Der Wettbewerb diente gewissermaßen auch der Rekrutierung. Wenn sich unter den Teilnehmern vielversprechende Talente hervortaten, kämpften die Sekten darum, sie sich zu sichern.

Erik und Rugrat packten ihr Essen aus, während sie weiter zusahen. Andere schauten zu ihnen, überrascht darüber, dass sie richtigen Proviant bei sich hatten.

Mist. Hab vergessen, dass die meisten hier ja keine Nahrung zu sich nehmen, sondern Ausdauertränke und sonstige Mixturen.

Erik und Rugrat sahen sich gegenseitig an und zuckten mit den Schultern. Es mochte ungewöhnlich sein, aber sie hatten mit Sicherheit nicht als Einzige weit und breit Zugang zu Essen. Im Siebenten Reich war es alles andere als ungewöhnlich, Köche zu sehen, denn dort verfügten die Menschen über die Mittel, mehrmals am Tag zu essen, statt sich mit Ausdauergebräuen zu begnügen.

Als die Flüssigkeit aus dem Teil der Sanduhr verschwunden war, ertönte ein Gong. Bei dem Laut ging ein Ruck durch die Teilnehmer.

»Legt eure Werkzeuge weg und stellt die Arbeit ein!«, sagte ein Mann auf dem Platz des Turnieraufsehers. Seine Stimme hallte durch die Arena.

»Verdammt, da muss ’ne Formation im Spiel sein, damit er so verdammt laut klingt«, klagte Rugrat, während er zur Bühne schaute.

»Anscheinend hatten einige ihre liebe Not damit, sich die Zeit einzuteilen.« Erik betrachtete Teilnehmer mit blassen oder verärgerten Gesichtern.

Einige versuchten, noch etwas Arbeit in ihre Werke zu schummeln, doch die Schiedsrichter gingen prompt hin und disqualifizierten sie, ohne sich darum zu scheren, woher sie kamen, wer sie waren oder wie knapp sie vor der Fertigstellung sein mochten.

»300 Teilnehmer hatten es bis hierher geschafft. Jetzt sind es noch 213.« Der Turnierleiter ließ den Blick über die Leute wandern. »Eure Formationen werden jetzt an Puppen getestet, um festzustellen, wie gut ihre Verteidigung ist, danach gegen einen Testkreis, um ihre Angriffsstärke zu ermitteln. Wir beginnen gleich mit der zweiten Runde!«

Die Bühnen wurden von einer Gruppe geräumt. Der Steinboden darunter veränderte sich und verschob sich so, dass acht kleinere Testarenen entstanden.

In vier davon wurden Puppen geworfen, während in den anderen Säulen aufgestellt wurden.

Formationen seitlich davon zeigten alle »0000« an und standen bereit, die Wertung für die verschiedenen Formationen zu berechnen.

Die teilnehmenden Formationsmeister wurden nach vorn gescheucht. Sie betraten die Arenen und platzierten ihre Formationsplatten, etwaige Fähnchen oder Sonstiges, was sie erschaffen hatten.

Erik beobachtete einen Mann, der eine Formation mit Fähnchen ablegte. Bevor er die Arena verließ, überprüfte er alles noch einmal.

Es handelte sich um eine Verteidigungsformation. Sobald sich das Tor hinter ihm geschlossen hatte, erhob sich die Puppe, eine menschenähnliche Kreatur mit Schwert und Schild.

»Was ist das?« Erik deutete mit dem Kinn in die Richtung.

»Soweit ich gehört habe, sind die Puppen so was wie Roboter. Angetrieben von Formationen. Sie können aus Körpern oder Materialien wie Metallen und Holz angefertigt werden. Ich dachte, das wären bloß Spielereien, keine richtigen Kämpfer«, murmelte Rugrat, während er die Puppe genauer betrachtete.

Sie stürmte auf die Formation zu und prallte gegen die davon erschaffene Barriere. Die Puppe entfesselte mit dem Schwert einen mächtigen Angriff, der Wind in der Arena aufwirbelte.

Auch andere Puppen waren aktiviert worden und stürzten sich ohne Rücksicht auf Verluste auf die jeweiligen Barrieren, die sie mit Angriffen bestürmten.

Die Offensivformationen wiederum nahmen die Säule ins Visier und trafen sie mit verschiedenen Angriffen. Die Werte der verschiedenen Arenen veränderten sich, während den Angriffsformationen allmählich die Energie ausging und die Verteidigungsformationen nach und nach zusammenbrachen.

Nach der Zerstörung der jeweiligen Formation wurden die Puppen von einem der Schiedsrichter ausgeschaltet. Die Überreste der geprüften Formationen wurden beseitigt, und die nächsten Formationsmeister platzierten ihre Werke. So wechselten die Kandidaten rasch durch. Erik bekam alle möglichen Arten von Formationen zu sehen, die ihre Säulen mit Flammen, Blitzen, Luftklingen und sogar dem Boden selbst angriffen.

»Schau dir mal die an«, sagte Rugrat und zeigte auf eine, bei der das Mana der Umgebung in um die Formationsplatte herum angeordnete Fähnchen gesaugt wurde. Ein heulender Laut ertönte, als die Formation durch die aufgestaute Energie zu vibrieren begann.

Plötzlich fegte ein bunter, dicker Strahl aus der Formation und traf die Säule.

Die Zuschauer klatschten, der über der Säule angezeigte Wert schoss rasant in die Höhe. Allerdings blieb Säule von dem Treffer unbeeinträchtigt.

»Was? Wo ist die Formationsplatte hin?« Jemand zeigte auf eine der Arenen.

Erik und Rugrat schauten hin und stellten fest, dass der Boden dort bebte.

Der Stein hob sich, und ein Golem stieg aus dem Untergrund auf.

»Da hat jemand eine Puppe aus einer Formation erschaffen«, kommentierte Rugrat beeindruckt. Schon der Anblick der anderen Puppen hatte ihn auf alle möglichen Ideen gebracht. Sein Geist schien sich erneut zu erweitern, Grenzen zu überwinden, ihn weiter als zuvor sehen zu lassen.

Der Golem stürmte auf die Säule zu und rammte sie. Die kleine Mana-Barriere um sie herum blitzte auf und wehrte den Angriff mühelos ab.

Der Golem ließ Treffer auf die Säule einprasseln. Der Schaden mehrte sich, und der Wert auf der Anzeige darüber veränderte sich laufend.

»Ich dachte, bei Formationen geht’s darum, sich hinter Mauern zu verstecken und andere zu unterstützen«, sagte Erik. Auch seine Sicht auf die Reiche wandelte sich, während er die Wirkung dieser Formationen beobachtete.

»Wie sehr kann ein Formationsmeister hoher Stufe den Verlauf eines Gefechts beeinflussen?«, murmelte Erik bei sich.

»Wie sehr könnte er sie erst gegen Luftangriffe beeinflussen?« Rugrat lachte bei sich, doch Erik merkte, dass in Rugrats Kopf noch etwas vor sich ging.

»Luftangriffe?«, hakte Erik nach.

»Wenn wir solche Puppen einsetzen könnten, müssten sie mit so was wie Sinnen ausgestattet sein. Aber statt einer Formation könnten sie sie Mörser, Bomben oder Gewehre benutzen. Wenn wir das hinbekommen, könnten wir auf den Himmel zielen lassen. Kommt irgendwas zu nahe, ballern sie darauf. Wäre so was wie unsere Version einer Reaktivpanzerung. Solange wir genug Energie haben, können wir sie betreiben. Wenn wir darin einen kleinen Verlieskern einbauen, könnten wir sie damit aufladen und versorgen. Gut, wir würden damit die Verlieskerne in einem anfälligen System unterbringen. Aber wenn wir es taktisch nutzen und nur dann herausholen, wenn es unbedingt gebraucht wird, könnte es sich lohnen. Die restliche Zeit könnte es einfach in Alva in Bereitschaft sein. So würden wir unsere Macht und die Sicherheit unserer Leute schützen, falls etwas Unvorhergesehenes passiert.«

Erik verstand nur einen Teil von Rugrats Worten.

Er beließ es dabei, trank einen weiteren Schluck aus der Flasche, beobachtete die einander herausfordernden Formationsmeister und versuchte zu erahnen, wie ihre Wertungen ausfallen würden.

Es bedurfte noch einiger Durchläufe, bis alle Formationen durch waren. Die Puppen mussten ausgetauscht werden, wenn ihnen die Energie ausging, die von den Offensivformationen angegriffenen Säulen wurden aufgeladen. Die Arena wies im Sprengbereich einige Schäden auf.

Schließlich wurden die Ergebnisse zusammengezählt.

»Das ist gerissen. Wenn jemand beides macht, nur um in beiden Bewerben vertreten zu sein, erreicht er keine sonderlich hohe Wertung – gut zwar, aber nicht wirklich hoch. Wenn jemand hingegen eine starke Defensiv- oder Offensivformation anfertigt und eine brauchbare oder keine zweite Formation, ist ein entweder richtig gutes oder schlechtes Abschneiden möglich«, sagte Erik.

»Defensiv- und Offensivformationen sind die am häufigsten verwendeten, die Leute haben also zumindest die Chance, etwas Bekanntes anzufertigen. Das Problem ist, dass jeder über andere Ressourcen verfügt. Wer die besseren Techniken, Materialien und Formationspläne hat, der schlägt die anderen«, meinte Rugrat.

»Die Vorrunde der Formationsmeister ist abgeschlossen. Das sind die Namen der 50, die in die zweite Runde kommen!«, verkündete der Turnierleiter. Eine Formation in der Mitte der Arena wurde aktiviert und zeigte 50 Namen an.

Die Teilnehmer schauten zu dem Bildschirm auf. Unter den Zuschauern brach Gerede aus. Einige jubelten, andere schauten verärgert drein, weil ihr Favorit schlechter als erhofft abgeschnitten hatte oder gar ausgeschieden war.

Von den Teilnehmern ertönten unter anderem Laute der Freude, der Hilflosigkeit, der Wut.

»Komm, ich muss Pläne schmieden!«, sagte Rugrat.

»Wir nehmen uns den Tag frei, schon vergessen?« Erik sah ihn an und erhob die Flasche.

»Nur ein paar Notizen?«, fragte Rugrat.

»Na schön,« willigte Erik ein.

Sie stießen mit den Flaschen an und klopften damit auf die Armlehnen, bevor sie einen kräftigen Schluck tranken.


Kapitel: Brathähnchen-Mission

Rugrat begann, Notizen anzufertigen, und füllte mehrere Seiten damit.

»Komm schon, das sollte ein freier Tag sein, weißt du nicht mehr?«

»Nur noch ein paar.« Rugrat schaute nicht auf, sondern kritzelte schneller, als fürchtete er, Erik könnte ihm das Blatt Papier jeden Moment entreißen.

Sie gingen durch die Stadt. Während Rugrat wie besessen schrieb, betrachtete Erik die Passanten und die verschiedenen Stände ringsum.

»Seit du Brathähnchen erwähnt hast, geht’s mir nicht mehr aus dem Sinn«, brummelte Erik, holte Zutaten hervor und begann, darauf zu kauen.

Bisher hab ich in den Zehn Reichen noch keine Hühner gesehen. Aber es muss zumindest was Ähnliches geben. Zu Hause schmeckt auch Verschiedenes ähnlich wie Hühnchen. Oder wie Krokodil.

Erik lächelte und holte tief Luft. Sein gesamter Körper war verbessert, von den Muskeln über die Haut bis hin zur Reaktionszeit und den Sinnen. Er schloss die Augen. Da er überall in den Reichen schon so viele Zutaten, verschiedene Getränke und Speisen probiert hatte, konnte er die Gerüche um ihn herum damit abgleichen und feststellen, welche Mahlzeiten gerade zubereitet wurden.

Auf der Erde hatte ich jede Menge Hühnchen. Ich muss es nur in meinem Alchemiebuch finden.

Erik sah das Buch in seinem Kopf. Die Seiten verschwammen, als Informationen erschienen. Komm schon, alles kann in ein Gebräu verwandelt werden, also sollte auch Hühnchen eine Zutat sein und da drin stehen.

Er hatte das Gefühl, die Zehn Reiche kämpften gegen seine Gedanken an, aber vielleicht spielte ihm damit auch nur sein Verstand einen Streich. Schließlich fand er, wonach er suchte. Er verstand die Eigenschaften von Hühnern besser, als er es in seinem vorherigen Leben je gewollt hatte.

Anhand dieser Merkmale begann er, die Gerüche in der Umgebung zu analysieren. Er achtete auf Ähnlichkeiten zwischen Hühnchen und den Zutaten und Fleischsorten, die sich in der Nähe befanden.

Dann stieß er auf etwas, das sein Interesse erregte. Er packte Rugrat, der immer noch in sein Notizbuch kritzelte. Der halb betrunkene, mit einer Kufiya und einem Mantel vermummte Mann mit den leuchtenden Augen folgte ihm lachend, nickte vor sich hin und arbeitete weiter an weiß Gott was.

Sie ließen die Menschenmenge hinter sich und gingen einige Straßen entlang, während Erik weiter auf irgendetwas achtete, das Hühnchen ähnelte.

Einige Kräuter rochen danach. Dasselbe galt für eine blau-gelbe Frucht.

Letztere kaufte Erik und dankte dem Verkäufer, dem er dafür 20 Mana-Steine zahlte. Anscheinend erhöhte die Frucht für kurze Zeit die Mana-Zirkulation.

Erik kostete einen Bissen davon und schauderte. Es war seltsam. Zwar schmeckte das Fruchtfleisch nach rohem Hühnchen, allerdings hatte es die Konsistenz einer Pflaume und war schleimig.

»Das passen die Textur und der Geschmack nicht. Kommt mir eher so vor, als würde ich von der Frucht vergiftet.« Erik überprüfte seine Kultivierung. Zwar stieg sie geringfügig an, doch er würde diese Früchte konstant essen müssen, wenn er hoffen wollte, daraus einen spürbaren Nutzen zu ziehen. Sie eignete sich durch den günstigen Preis besser für jemanden, der über weniger Mittel verfügte als er.

Erik suchte weiter.

Er gelangte zu einem Stand, der Waren verkaufte, die von Schneidern verwendet werden konnten. Darunter befand sich ein Leder, das nach knusprig gebratener Hühnerhaut roch.

»Von welchem Tier stammt das?«, fragte Erik den Standbesitzer.

»Von der Skaiso-Bestie«, antwortete der Mann.

Erik schnupperte daran, bewegte sich so nah hin, dass er das Leder mit der Nase berührte. »Weißt du, ob irgendjemand in der Umgebung damit kocht?«

»Es gibt da einen Laden drei Straßen weiter – zuerst links, dann die erste rechts.« Der Mann sah Erik an, als wäre er ein Spinner.

Erik setzte sich in Bewegung, bevor er merkte, dass Rugrat zurückgeblieben war. Er holte seinen Freund von dem Stand, wo er unverändert in sein Notizbuch kritzelte, dann ging er weiter.

Erik schnupperte, während er der Wegbeschreibung des Mannes folgte. Wenig später erreichten sie einen kleinen Laden. Vorn beherbergte er eine Metzgerei, hinten musste dem Geruch nach eine Gerberei untergebracht sein. Trotz Isolationsformationen und dämmenden Zaubern drang der Gestank der verarbeiteten Häute penetrant durch.

»Fertig.« Rugrat blätterte die Seiten des Notizbuchs durch, bevor er sich umsah und ihre Umgebung betrachtete.

»Schön, dass du auch wieder da bist.«

»Wo sind wir? Was machen wir hier?«

»Hühnchen.« Erik ging auf die Metzgerei zu. Sie wies nicht viel Kundschaft auf. Die meisten Leute vertrieb wohl der Gestank der Gerberei. Aber Erik hatte schon Schlimmeres gerochen, deshalb hatte er keine Mühe, nicht darauf zu achten.

»Skaiso. Hast du etwas davon?«, fragte Erik.

»Ja.« Der Metzger holte zwei Klumpen gelbes Fleisch hervor.

»Nehme ich.«

»300 Mana-Steine sterblichen Grads«, verlangte der Mann.

Erik besah die anderen Fleischpreise an der Wand.

»Als Suppe zubereitet, wirkt es gegen die meisten Gebrechen. Gekocht gib es kaum jemanden, dem es nicht schmeckt, und es kann die Geschwindigkeit der Ausdauerregeneration und der Erholung von Verletzungen ohne Heil- oder Ausdauertränke erhöhen.«

Vielleicht lag es am Alkohol. Vielleicht auch daran, dass er seit mittlerweile fast zwei Stunden nur noch daran dachte. Jedenfalls wollte er diesen verdammten Hühnchenersatz, der nach einer Eidechse aussah.

»In Ordnung.« Erik legte das Geld auf den Tresen.

Rugrat beäugte die Eidechse. »Das willst du essen?«

»Wir wollen es essen«, korrigierte Erik.

»Warum?«

»Hühnchen!«, sagte Erik. Als der Mann ihm das Fleisch reichte, verstaute er es in seinem Speicherring. »Wo ist der nächstgelegene Park?«, fragte Erik den Mann.

Er beschrieb ihnen den Weg, und sie verließen die Metzgerei.

Es dauerte nicht lange, bis sie den Park erreichten.

Erik holte einen Tisch aus seinem Speicherring hervor. Rugrat sah ihn an.

»Ich bin hier nicht der Südstaatler – du bereitest das Hühnchen zu. Ich erhitze das Öl«, sagte Erik, als er das Fleisch auf den Tisch legte.

Rugrat zuckte mit den Schultern und machte sich ans Werk, während Erik seinen Kessel hervorholte. Er säuberte ihn mit Flammen und goss Öl hinein, um einen Kessel auf Gesellenstufe als Fritteuse zu missbrauchen.

Als Rugrat das Skaiso fertig vorbereitet hatte, warf er es in den Kessel. »Und du bist sicher, das klappt?«, fragte Rugrat, als die Eidechse brutzelte.

»Nein, aber ich hoffe es.«

»Keine Sorge, ich hab’s nach bestem Wissen und Wissen so zubereitet, wie’s Mama getan hätte«, verkündete Rugrat stolz.

»Du meinst wie die verdammt scharfen Hühnchen mit der würzigen Haut?«

»Ja«, bestätigte Rugrat.

»Verdammt, ich muss schon sagen«, meinte Erik, »deine Mama konnte echt kochen.«

»Und ob.« Rugrat lächelte.

»Woran hast du gearbeitet, dass es so wichtig war?«

»Ein reaktives Abwehrsystem. Es sollte gegen Projektile funktionieren, aber ich muss erst testen, ob es auch gegen andere Bedrohungen wie Zauber und dergleichen taugt«, antwortete Rugrat mittels Tonübertragung.

»Wie?«

»Diese Puppen müssen irgendwas benutzen, womit sie ihr Ziel finden können. Koppelt man dieses System mit einer wirksamen Formation gegen Angriffe – Volltreffer. Keine Ahnung, ob schon jemand auf die Idee gekommen ist oder nicht. Würde eine Menge Material erfordern und müsste an irgendwas befestigt werden, aber der Energieverbrauch wäre geringer als bei einem Schild, weil die Versorgung nur dann nötig wäre, wenn ein Angriff abgefangen wird. Das ist wesentlich effizienter«, erklärte Rugrat.

»Klingt tatsächlich sinnvoll.« Erik seufzte. »Meinst du, das Hühnchen ist schon gar?« Erik betrachtete sehnsüchtig den Kessel.

»Warte noch ungefähr eine Minute«, erwiderte Rugrat und kramte einen Pfannenwender hervor.

»Warum hast du einen Pfannenwender?«

»Alter, ich hab so ungefähr ’n Dutzend Speichervorrichtungen, und die meisten sind riesig. Wieso hast du keinen Pfannenwender?«, gab Rugrat zurück.

Erik winkte ab und begann, nach weiteren Getränken zu suchen.

»So würzig!« Rugrat schnappte mit leuchtenden Augen nach Luft, während er das Fleisch in seinen Händen betrachtete. »Und so lecker! Wie scharfes frittiertes Hühnchen!«

Erik trank einen Schluck Wasser, während seine Augen tränten und seine Nase lief. »Verdammt, das Rezept müssen wir Jia Feng geben.«

Danach schwiegen beide, und man hörte sie nur noch schmatzen, während sie das würzige Essen verschlangen.

Erik hustete mehrmals, und beide hatten Tränen in den Augen, sei es vor Emotionen oder der beeindruckenden Schärfe der Mahlzeit.

Erik tätschelte sich den Bauch. »Verdammt! Ich stehe auf gutes Essen!«

Rugrat legte sein Hähnchenstück weg.

»Was ist?«, fragte Erik und sah ihn an.

»Ich denke gerade dran, was wir durch Vuzgal alles erlangt haben. Wie viele Bücher haben wir von den verschiedenen Clans und der Herrscherfamilie, die vorher in Vuzgal waren?«

»Keine Ahnung. Müssen Hunderte sein.« Erik zuckte mit den Schultern. »Warum fragst du?«

»Und wie viele davon haben wir tatsächlich durchgesehen?«

»Na ja, zu dem Zeitpunkt haben wir uns mehr auf die Blutdämonen-Sekte konzentriert. Jetzt spuck einfach aus, worauf du hinauswillst.« Erik seufzte.

»Unter den Büchern sollten doch auch welche über Handwerken und Kampftechniken sein, oder? Immerhin war das Imperium in der Lage, über gewaltige Landstriche und mächtige Verliese zu herrschen. Es muss dort Meister und Eliten gegeben haben, die in die höheren Reiche aufsteigen konnten. Techniken sind teuer, aber sie müssen einige besessen haben«, argumentierte Rugrat.

Die beiden sahen sich gegenseitig an, bevor sie hastig aufstanden und alles in ihre Speicherringe warfen. Sie rannten zum Totem.

»Wie konnten wir nur so dumm sein?«, rief Erik.

»Du hast es selbst gesagt! Wir waren mit anderen Dingen beschäftigt, und zu dem Zeitpunkt wussten wir noch nicht, was wir da hatten!«

Sie rannten durch die Stadt. Die Leute beobachteten, wie sie dem Wächter einen Mana-Stein irdenen Grads zuwarfen, als sie das Totem erreichten. Gleich darauf erschien Alva vor ihnen.

Den Umstehenden blieb nicht mal Zeit, sie zu grüßen, so schnell rannten sie zur Akademie, wo alle schriftlichen Werke aus Vuzgal aufbewahrt wurden.

***

»Erik und Rugrat sind also aus dem Fünften Reich zurück und schnurstracks zur Bibliothek? Was machen die dort?«, fragte Glosil, verblüfft von ihrem Verhalten.

»Sie gehen die in Vuzgal gesammelten Informationen durch – alle Kisten mit Büchern und Schriftrollen, die wir haben. Alles, was das Bibliothekspersonal bereits sortiert hat, prüfen sie noch mal.« Der Bote zuckte mit den Schultern. Er sah wie ein Händler aus, was er an den meisten Tagen auch war. Nebenher verdingte er sich als Bote Alvas und beförderte unterzeichnete Anweisungen zwischen den verschiedenen, über die Reiche verteilten Ratsmitgliedern hin und her.

»Ich wette, Egbert ist davon begeistert.« Glosil grinste.

Der Helfer musste ein Lächeln unterdrücken. Seine Mundwinkel zuckten dabei.

»Hast du den letzten Bericht von Delilah?«, fragte Glosil.

»Ja, Herr.« Der Helfer holte einen Brief hervor und reichte ihn Glosil. Dann brachte er mehrere Kisten zum Vorschein und stapelte sie übereinander.

Das sind die Mixturen, die wir bisher fertigstellen konnten. Eine weitere Lieferung sollte innerhalb des nächsten Tags bereit sein und per Sonderkurier zugestellt werden.

Glosil trat zu den Kisten, öffnete eine, spähte hinein und erblickte mehrere sorgfältig verpackte Trankflaschen.

Er nahm eine heraus und begutachtete sie. Seine Beurteilungsfähigkeit war gut genug, dass er die Informationen über den Trank direkt abrufen konnte.

==========

Trank der ewigen Flammen

==========

Hochentzündlich. Sobald sich der Trank entzündet hat, hört er erst zu brennen auf, wenn er vollständig verbraucht ist.

==========

»Ist das alles davon?« Glosil betrachtete die 20 Kisten mit je 40 Trankflaschen darin.

»Ja, Herr«, bestätigte der Bote.

»In Ordnung.« Glosil nickte.

Der Bote verneigte sich leicht und zog sich aus dem Raum zurück. Glosil benutzte sein Tonübertragungsgerät.

»Hauptmann?«, meldete sich Han Wu.

»Komm in mein Büro. Ich habe eine Aufgabe für dich«, sagte Glosil.

***

Glosil studierte gerade die Pläne der Erdebene, als es an seiner Tür klopfte. »Herein.«

Han Wu betrat das Büro und salutierte. »Spezialist Han meldet sich zum Dienst, Herr!«

»Rühren.« Glosil erwiderte den Gruß, bevor er auf die Kisten in der Mitte des Raums deutete. »Wirf einen Blick darauf.«

Han Wu schaute in die Kisten und untersuchte die Tränke. Seine Hände erstarrten, und sein Gesicht erblasste beim Anblick der Menge der übereinandergestapelten Kisten.

»Lassen sich damit deine sogenannten Aerosolbomben umsetzen?«, fragte Glosil.

»Ich muss ein paar Tests durchführen, aber der Beschreibung nach denke ich schon«, antwortete Han Wu.

»Mach deine Tests. Ich erwarte bis heute Abend einen Bericht auf meinem Schreibtisch«, sagte Glosil.

»Verstanden.« Han Wu verstaute sämtliche Kisten in seinem Speicherring, bevor er salutierte und den Raum verließ.

Wir arbeiten jetzt schon seit mehreren Wochen daran. Ich werde das Gefühl nicht los, dass die Leute stattdessen wieder in Vuzgal sein und dort Leute ausbilden sollten. Die Kaserne hier hat sich in einen Sonderübungsbereich für Kämpfer verwandelt, aber wir brauchen Leute, die nachrücken. Vuzgals Stärke verlässt sich für meinen Geschmack noch zu sehr auf die Untoten und die Verbände. Glosil betrachtete die Informationen über die Kampfarena. Das in Vuzgal gebliebene Personal würde die Grundausbildung in der Kaserne dort abschließen. Dann würden die Leute fortgeschrittenere Kurse absolvieren, in denen man ihnen etwas über verschiedene Waffensysteme und darüber beibringen würde, wie man sie im Kampf einsetzte. Danach würden sie in der Arena freundschaftliche Übungskämpfe bestreiten. Oder sie würden kostenpflichtigen Unterricht besuchen, den Kampffanatiker und Meister anboten, die dort Räume mieteten und sich so ein wenig Gold verdienten.

Für Normalsterbliche wäre solcher Unterricht unerschwinglich, doch das Militär von Alva verfügte über ein beeindruckendes Budget. Glosil hätte gern mehr dieser Kampfmeister ins Militär von Alva geholt, doch nur wenige wollten sich binden lassen. Hinter den meisten stand bereits irgendeine Macht. Beim Militär von Alva würden sie zwangsläufig auch mit Alvas Geheimnissen in Berührung kommen. Jemand, der von Grund auf ausgebildet wurde, erfuhr darüber mehr als jemand, der später mit einem bereits hohen Rang dazustieß.

Wir wollen dem Weg der Elite folgen und unsere Macht vergrößern. Solange die Leute dazu beitragen, unsere Stärke zu erhöhen, sollte alles gut sein. Glosil rieb sich das Gesicht, fühlte sich müde. Ihm fielen die Berichte ein, die Elan über die verschiedenen Streitkräfte im Vierten Reich zusammengestellt hatte. Obwohl es sich um Kampftruppen handelte, waren ihre Systeme darauf ausgelegt, mehr Macht zu erlangen, um ihre Position zu stärken. Bei der Armee von Alva hingegen zählten Führungsqualitäten für den Aufstieg im Rang. Und statt in einer Schlacht darum zu rittern, den größten Beitrag zu leisten und hervorzustechen, arbeiteten die Menschen zusammen, um ihr Ziel zu erreichen.

Konkurrenz ist gut, solange sie nicht feindselig wird, dachte Glosil. Zwischen dem Tiger- und dem Drachen-Zug herrschte eine gesunde Rivalität. Die Anführer beider Züge motivierten ihre Leute dazu, den Wettbewerb mit der anderen Gruppe zu suchen, sie zu übertrumpfen und so ihre Stärke zu erhöhen.

Ein weiterer Zweck der Kampfarena bestand darin, den Truppen die Möglichkeit zu bieten, an einem sicheren Ort gegeneinander anzutreten und ihre Kampfkraft zu steigern. Unwillkürlich lächelte Glosil, als er in die Zukunft blickte. Er spürte, wie das Blut in seinen Adern in Wallung geriet.

»Wartet nur, Zehn Reiche – wartet, bis ihr meine Armee von Alva kennenlernt.« Als er eine Gänsehaut im Nacken spürte, lachte er. Er sah eine Zukunft mit Expertinnen und Experten, denen es nicht darum ging, im Rampenlicht zu stehen, die nur ihre Mission erfüllen wollten und sich dafür gern auch unscheinbar in den Hintergrund fügten.

Glosil stand auf und griff sich seine Rüstung. Da er sich somit um seine Aufgaben gekümmert hatte, wollte er so schnell wie möglich zurück auf die Erdebene.


Kapitel: Ruhe in der Bibliothek!

Tanya hatte ein Büro in einer abgelegenen Ecke der Bibliothek erhalten, mitten unter den Büchern, die sich mit den magischen Aspekten der Zehn Reiche befassten.

Für sie ein Paradies. Sie hatte Notizen angefertigt und versucht, die Informationen mit ihrem in die Zehn Reiche mitgebrachten Spielleiterhandbuch zu verknüpfen. Dazu schrieb sie auf, was sie bereits festgestellt hatte, und begann, den Fragen nachzugehen, die in ihrem Hinterkopf nagten.

Sie notierte ihre Erkenntnisse und fertigte drei Schilder an, die sie hinter ihrem Schreibtisch um das auf Alva weisende Fenster herum platzierte.

Mana. Anweisung. Reaktion.

Unter all den Seiten standen Notizen und Gekritzel, die zusammen die Grundlage für ihr magisches Wissen bildeten.

Sie hatte soeben eine zweite, kleinere Notiz darunter hinzugefügt.

Zauber: Mana + Elementarattribute

Sie nippte an ihrem Tee, während sie Tetsus Kopf kraulte. Er hatte ein Plätzchen in der Ecke des Raums, und mittlerweile hatte sie reichlich Monsterkerne und Monsterfleisch, um ihn zu füttern.

»Die Leute denken bei Zaubern immer linear. Man folgt dem Zauber und erzielt eine Reaktion. Nicht berücksichtigt wird dabei, wie der Zauber eigentlich entsteht. Wenn man elementares Mana genau richtig miteinander kombiniert, erschafft man einen Zauber. Ohne Aufrufzeit und mit viel weniger Mana. Wie in der Alchemie. Man mischt die verschiedenen Zutaten zusammen, und heraus kommt ein Endprodukt.«

Tanya verstummte, während sie mit geschürzten Lippen ihre Erkenntnisse im Kopf durchging. Sie schwieg eine ganze Weile. Schließlich rührte sich Tetsu und holte sie in die Gegenwart zurück.

»Ich hätte nie gedacht, dass ich mal für die Erforschung von Magie bezahlt werde.« Sie lachte leise bei sich. Tetsu schien es nicht zu stören. Er ließ sich weiter von ihr streicheln und freute sich über die Aufmerksamkeit.

»Also gut, gehen wir mal durch, was wir wissen! Mana ist eine natürlich vorkommende Kraft in den Zehn Reichen. Sie durchdringt alles um uns herum, eine Energie außerhalb der auf der Erde bekannten Normalzustände. Wenn ich mich auf Physik stütze, kann Energie nicht verloren gehen, sondern nur umgewandelt werden, was eine Grundregel bei Mana zu sein scheint. Sie kann nicht zerstört, aber durch Mana-Ecksteine in Mana-Steinen gespeichert werden. Bei Verwendung in einem Zauber oder durch Pflanzen und Lebewesen in den Zehn Reichen wird das Mana umgewandelt. Die Polarisierung ändert sich, und es kann eine höhere Attributstärke erlangen. Gewissermaßen wie Maschinen, die nur mit einer bestimmten Art von Energie funktionieren – wie Baumaschinen, die ausschließlich mit Ökostrom betrieben werden oder damit besser funktionieren.

Diese Attribute können gut sein, wenn sie sich für den energieverbrauchenden Gegenstand eignen. Ein Energiekreislauf. Wird Erdenergie von Gegenständen mit Metallattributen verbraucht, entsteht Metallenergie, die in weiterer Folge zu Wasserenergie wird. Auch Menschen sind ein Bestandteil des Kreislaufs, nur besitzen wir ursprünglich kein Mana. Wenn wir in die Zehn Reiche eintreten, gelangt das Mana in all seinen verschiedenen Formen in unsere Körper. Die unterschiedlichen Arten von Mana-Energie können es uns erleichtern, Zauber zu wirken, aber wir sind von Natur aus keine Attributwesen. Wir müssen unsere Körper verändern, damit sie besser mit dem Mana verschiedener Attribute arbeiten können.

Deshalb gibt es das Mana-Sammelsystem. Der Körper muss sich an all das Mana in ihm gewöhnen und dann versuchen, die Verunreinigungen zu beseitigen. Menschen versuchen, Energie im Körper zu speichern. Pflanzen und Gegenstände der Zehn Reiche speichern sie infolge ihrer Handlungen in sich. Menschen beschleunigen den Vorgang, indem sie den Körper kontrollieren. Ähnlich wie Zutaten mit der Zeit mächtiger werden, weil mehr Energie aus den Zehn Reichen in sie fließt und ihre Kraft erhöht. Mana ist ein bisschen wie Benzin. Es gibt viele Arten, die man unterschiedlich raffinieren und bei verschiedenen Prozessen verwenden kann. Aber letztendlich ist es eine brennbare Kraftstoffquelle.«

Tanya sah Tetsu an und stellte fest, dass er eingedöst war, statt ihr gebannt zu lauschen.

»Zauber wirken rein äußerlich zwar exakt, ähneln aber eher Kochen als Chemie. Erst fortschrittlichere Zauberei nähert sich mehr Chemie als Kochen an.«

Tanya stand auf und ging zu den Schildern.

»Für Mana können Menschen den Körper in mehreren Stufen verändern, um mehr davon zu speichern und es zu reinigen. Auch bei den Anweisungen oder Zaubern durchläuft man mehrere Stufen, die veranschaulichen, welche Macht sie besitzen. Je höher die Stufe eines Zaubers ist, desto mehr Energie entfesselt er und desto weniger Unreinheiten weist er auf. Wenn jemand genug Mana und Kenntnisse der Kontrolle darüber besitzt, kann er eine Domäne erschaffen. Damit beeinflusst man nicht mehr nur die verschiedenen Energien in den Zehn Reichen, sondern die Zehn Reiche selbst. Es ist die höchste Stufe der Zauber – die Fähigkeit, vollständige Kontrolle über das Mana in der Umgebung auszuüben. Was die Überleitung zur Reaktion darstellt. Die Reaktion solcher Zauber kann Verunreinigungen erzeugen. Das Mana verbindet sich mit den Elementen der Zehn Reiche zu zerstörerischen Attributzaubern. Verwendet man Mana mit den Attributen Erde und Wasser zusammen, kann man einen Heilzauber erschaffen und an der richtigen Stelle anwenden. Verlieskerne sind derzeit das Einzige, was bekanntermaßen Verunreinigungen anzieht, aufnimmt und reines Mana freisetzt.«

Tanya tippte auf das Blatt mit Anweisungen und die letzte Notiz, die auf einem hellgrünen, an die Wand gehefteten Zettel stand.

»Aber vielleicht müssen wir gar keine Zauber erschaffen – sondern nur besser mit dem Mana kommunizieren. Statt Energien zu Zaubern zu kombinieren – drei Teile Mana mit diesem Attribut, zwei Teile mit jenem, ein Teil mit wieder einem anderen ... Was, wenn wir stattdessen auf die Umgebung einwirken, das Gleichgewicht des Manas darin verändern? Man könnte mit einem Wasserzauber einen Bereich verdichten und das konzentrierte Mana abfeuern, es in statische Elektrizität umwandeln, die dem Weg des geringsten Widerstands folgt. Wenn man damit eine Person trifft ... Bumm – ein Blitzzauber. Nur statt den Zauber zu erschaffen, hat man lediglich für den Funken gesorgt.

Anstatt Anweisungen aufzulisten, wird einfach ein Befehl erteilt.« Ihr Blick wanderte zu einer anderen Notiz.

»Hochwirksame Zauber brauchen viele Anweisungen, um die nötigen Mana-Mengen und Verunreinigungen anzuziehen. Das ist in manchen Bereichen einfacher, wenn sie bereits das richtige Verhältnis von Attribut-Mana enthalten. In anderen dauert es länger, das Gleichgewicht zu verändern. Aber viele Menschen zaubern einfach mit dem Mana in ihrem Körper. Damit lassen sie all die Energie um sie herum ungenutzt. Wirkt man der Energie in der Umgebung angepasste Zauber, werden sie stärker, schneller und – verdammt ...« Tanya konnte sich ein Lächeln nicht verkneifen, und ihre Augen leuchteten.

Dann seufzte sie, als ihre Aufregung nachließ. Sie schaute zu Tetsu zurück, der sie ansah.

»Das Problem ist jetzt, irgendwie herauszufinden, wie diese Befehle und Anweisungen lauten. Außerdem muss ich meine Mana-Sammelkultivierung schneller verbessern. Ich habe schon Termine im Krankenhaus dafür vereinbart, um alle meine Mana-Portale zu öffnen. Je mehr Mana ich aufnehmen kann, desto näher komme ich einer aus Mana erschaffenen Person und desto mehr natürliche Kontrolle habe ich darüber. Kann Rugrat bereits eine Domäne erstellen? Seine Zauber sind jedenfalls sehr einfach. Er hat erst die Stufe erreicht, in der seine Zauber Mana aus der Umgebung ansaugen können, um ihre Stärke zu erhöhen, statt sich nur auf das Mana zu verlassen, das er anzapfen kann.

Vermutlich ist der Mana-Vorrat, den man hat, wie eine Wasserpistole – unter Druck kann man ihn sofort einsetzen, und das sehr präzise, weil man die Kontrolle darüber hat. Mit Mana aus der Umgebung ist es, als stünde man im Regen – es ist viel mehr davon vorhanden, aber unmöglich zu kontrollieren. Zumindest sieht es so aus. Die Russen haben mit irgendwelchem Zeug gefüllte Geschosse in die Wolken gejagt und es regnen lassen, haben gleichsam die Kräfte der Natur um sie herum manipuliert. Das ist viel effektiver als jedes Feuerwehrauto, das Monate oder gar Jahre gebraucht hätte, um dieselbe Menge Wasser zu verspritzen. Nach solchen Geschossen muss ich suchen.« Tanya kehrte von der Wand zu ihren mit Büchern und Notizen übersäten Schreibtischen zurück.

Sie machte sich ans Werk, las ihre Notizen und Fragen durch, die sich aus der Arbeit des Vortags ergeben hatten. Während sie Tee trank, fing sie an, in den Aufzeichnungen der Bibliothek nachzusehen, ob es Bücher geben könnte, die ihre Fragen beantworten oder sie zumindest in die richtige Richtung lotsen würden. Nachdem sie einige Titel aufgeschrieben hatte, verließ sie ihr Arbeitszimmer. Als Tetsu sah, dass sie gehen wollte, sprang er auf und folgte ihr in die Bibliothek. Sie ging zum Schalter, fand ihn jedoch unbesetzt vor. Dafür hörte sie im Hinterzimmer, das dem Bibliothekspersonal als Büro diente, Leute brüllen. Normalerweise wurde an diesem Ort still gearbeitet.

Dann folgte ein Geräusch von etwas, das beiseite geworfen wurde, bevor ein gezwungenes Lachen herausdrang.

Tanya runzelte die Stirn. Das war unprofessionell und so laut, dass die auf dieser Ebene lesenden Leute bereits verärgert herüberschauten.

Und am Schalter ist auch niemand! Tanya wurde als Forscherin von der Bibliothek bezahlt, deshalb fühlte sie sich dafür verantwortlich. Und wenn andere Beschäftigte nicht vernünftig arbeiteten, fand sie, dass es auch sie in ein schlechtes Licht rückte. Sie ging um den Schalter herum und steuerte auf die Tür zu den Büros zu.

Als sie eintrat, stellte sie fest, dass die sonst ordentlich aneinandergereihten Tische alle zur Seite geschoben worden waren. Überall wimmelte es von Büchern.

Jemand rannte hinter ihr in den Raum und zu einem Stapel aus Büchern und Schriftrollen, unter denen ein wildes Durcheinander herrschte. Zwei Leute sahen das Material gerade durch und sortierten es.

»Kampfkunst!«, rief einer, hob die Hand und eine Schriftrolle zu einem Bibliothekar, der schnell reagieren musste. Mit blasser Miene jonglierte er die Schriftrolle, bis er sie richtig zu fassen bekam und in einer Speicherkiste verstaute.

»Kochen! Holzbearbeitung, Katzenarten, Pflanzen!«, sagte die andere Person. Die beiden ergriffen Bücher, prüften sie kurz und warfen sie dann verschiedenen Bibliothekaren zurück, die herumsprangen, als wären sie Spieler eine Baseballmannschaft!

»Was ist hier los?«, rief Tanya, die beobachtete, wie mit Büchern und Schriftrollen herumgeworfen wurde, als wären es Kohlköpfe!

Die beiden Männer schauten zu ihr auf. Sie trugen Kopfbedeckungen, durch die man außer den Augen kaum etwas von den Gesichtern erkennen konnte.

Die haben verdreckte Körperpanzerung an! Na wartet, wenn ich das Egbert melde!

»Ah, Tanya. Hab gehört, dass Egbert dich persönlich damit beauftragt hat, an Mana zu forschen«, sagte einer der Männer. Die gedämpfte Stimme kam ihr bekannt vor.

»Wer bist du?«, fragte sie verwirrt.

»Kennst du ...«

»Du trägst eine Maske.« Der andere Mann zog sich einen Helm und eine Maske vom Kopf. Zum Vorschein kamen blaue Augen und braunes Haar.

Sie hatte ihn zwar noch nie gesehen, aber etwas über blaue Augen gehört, das sie nachdenklich die Stirn runzeln und in ihrem Gedächtnis kramen ließ.

»Oh.« Auch der andere Mann nahm seine Kopfbedeckung ab.

Egbert stürmte herein und wedelte tadelnd mit dem Finger in Richtung der beiden Männer. »Was soll denn das? Was fällt euch ein, meine Bücher herumzuwerfen!«

Dem Braunhaarigen schien der Zustand des Raums bewusst zu werden, als er sich umsah. Er stimmte ein verlegenes Lachen an.

»Das sind unsere Bücher und, na ja, äh ...« Der andere entpuppte sich ohne Kopfbedeckung als Rugrat.

Seit ihrer Ankunft hatte Tanya mehr über ihn und die Sondereinsatzmannschaften erfahren. Sie hatte von ihren Fähigkeiten und ihrer Macht gehört. Auch über Erik war ihr einiges zu Ohren gekommen, aber gesehen hatte sie ihn noch nie. Am liebsten wäre sie im Erdboden versunken.

Ich wollte Erik und Rugrat beschimpfen – dabei gehört ihnen das gesamte Verlies mit allem darin!

»Ich warte!« Egbert hatte die Arme vor der knochigen Brust verschränkt und tappte ungeduldig mit dem Fuß auf den Boden.

»Na ja, wir waren im Fünften Reich und haben das hier beschafft.« Rugrat holte eine Kiste mit Schriftrollen hervor. Erik tat es ihm gleich.

»Das sind Techniken auf Expertenstufe für verschiedene Fertigkeiten und Kampfkünste. Dann sind uns all die Bücher eingefallen, die wir aus Vuzgal haben. Sie sind noch nicht alle sortiert, aber die Leute dort hatten haufenweise Geld und Macht. Die anderen Gruppen und Sekten im Vierten Reich müssen Kampfkunstfertigkeiten und Technikhandbücher haben – wie sonst könnten sie Eliten und Meister haben, die bereit sind, für sie zu kämpfen? Sicher, die Sekten haben Regeln, die ihnen einen möglichen Austritt erschweren, aber sie würden einen Weg finden, wenn sie ihre Stärke dadurch verbessern könnten. Das Imperium Edar konnte einen Teil des Vierten Reichs übernehmen, fast ein Fünftel eines Kontinents – eines kleinen, wohlgemerkt. Also muss man dort irgendwelchen Kram auf Expertenstufe gehabt haben. Deshalb sind wir hierher zurückgeeilt, um nach diesen Büchern und Schriftrollen zu suchen«, erklärte Rugrat.

Nun war es an Egbert, verlegen dreinzuschauen. Dann loderte das Feuer in seinen Augen heller als zuvor auf. Ein gewisser Wahnsinn schien darin zu liegen.

»Worauf wartet ihr dann? Sucht weiter! Ruft alle Bibliothekare und Lehrlinge herbei!«, verlangte Egbert und benutzte einen Zauber.

»Ich helfe mit! Ist ohnehin an der Zeit, euch mal meine Fähigkeiten als Schnellleser zu zeigen – 14 Liebesromane auf einmal! Macht euch bereit!«, rief Egbert, und die in Kisten gestapelten Bücher flogen auf ihn zu. Bücher schwebten heraus und vor ihn hin. Während sich die Seiten von selbst umblätterten, las Egbert mit Hypergeschwindigkeit.

Fertige Bücher schossen von ihm weg in Richtung der »Fänger«, die sie in Speichergegenständen verwahrten. Kaum war ein Buch weg, wurde es von einem neuen ersetzt. Egbert verwandelte sich in eine regelrechte Lesemaschine.

Erik und Rugrat wandten sich wieder den Stapeln vor ihnen zu, sahen sie wieder durch, warfen Bücher hinter sich und riefen den Bibliothekaren zu, worum es sich handelte.

»Tanya, du gehörst der Bibliothek an! Hilf dem Fänger mal. Er ist ein bisschen langsam!«, rief Egbert.

Am liebsten wäre Tanya gegangen, doch beim flehentlichen Blick von Egberts Buchfänger erbarmte sie sich.

Sie lief zu dem Mann hinüber.

»Du übernimmst die rechte Seite. Ich die Linke!«, sagte er.

»In welcher Bibliothek werden Bücher so sortiert?«, beschwerte sich Tanya.

»In unserer!«, gab der Mann mit Panik und Angst in den Augen zurück.

Weitere Bibliothekare aus dem gesamten Verlies strömten herbei, als sich herumsprach, dass jene auf der vierten Ebene zu kämpfen hatten. Sanitäter wurden gerufen, da einige Prellungen und Platzwunden erlitten. Sie wurden geheilt und eilten zurück wie Soldaten, die sich ihrer bedeutendsten Schlacht stellten.

»Wie kann das hier so laut sein! Das ist immerhin eine Bibliothek!«, beschwerte sich jemand.

»Dann benutz eben eine Isolationsformation, Charles! Wird langsam Zeit, dass du das Gelernte auch mal umsetzt!« Egbert Stimme dröhnte durch die Bibliothek.

»Solltest du nicht nachlesen, welche Untergruppe von Klosa-Moos gegen Schmerzen hilft, Jasmin?«

»Yuan Jie! Du schuldest mir noch zwei Bücher. Die will ich bis heute zum Ende des Tags haben, sonst brauchst du dich in der Bibliothek gar nicht mehr blicken zu lassen!«

»Fräulein Jones, du solltest besser fleißig für die bevorstehende Kochprüfung lernen! Du konzentrierst dich schon zu lang auf die immer gleichen Lebensmittel. Wenn du nur backen kannst, ist dein Weg stark begrenzt!«

Die Zuschauer erbleichten schnell und begannen, nach und nach zu gehen.

»Ich suche ein Buch über Vögel im Gebirge«, brachte ein Schüler den Mut auf zu sagen.

»Dann sieh in der Abteilung für Tierbändigung nach. Dort gibt’s ein Kompendium namens Tiere des Ersten Reichs. Verfasst von einem alvaischen Tierbändiger. Da steht eine Menge über die Tiere der Gegend drin!«, rief Egbert, der weiterhin gleichzeitig las, Bücher sortierte und mühelos nebenher Fragen nach bestimmten Werken und Informationen beantwortete.

»Ich hätte da ein alchemisches Problem. Ich versuche, ein Gebräu zum Atmen unter Wasser namens Flüssigatem herzustellen, aber es verwandelt sich ständig in eine brennbare Masse!«

»Dabei sind drei Zutatensätze im Spiel. Mischst du den zweiten Satz in der Vorbereitungsphase dazu oder gibst du ihn erst dann in den Kessel, wenn sich die Zutaten aus dem ersten Satz miteinander verbunden haben?«, fragte Erik.

»Ich füge Zutat für Zutat hinzu, wie beim ersten Satz«, erwiderte der Alchemist.

»Lies die verdammte Anleitung gefälligst genau durch, statt sie nur zu überfliegen! Welchen Alchemierang hast du? Zauberschriftrollen!« Erik warf ein weiteres Buch in hohem Bogen.

Der entsprechende Bibliothekar fing es auf, landete in der Hocke und achtete sofort auf weitere heranfliegende Literatur.

»Geselle niedriger Stufe?«

»Bist du dir sicher, oder fragst du mich gerade?«, rief Erik. »Schmieden, Werkzeuge zur Steinbearbeitung!«

»Ich bin mir sicher?«

»Bisschen mehr Überzeugung! Auch wenn du Geselle bist und ein Gebräu auf Lehrlingsstufe zubereitest – lies die verdammte Anleitung! Dann erfährst du, dass der zweite Satz nach dem ersten separat kombiniert werden und mindestens 20 Minuten lang ruhen muss, bevor er dem Gebräu hinzugefügt werden kann. Geh und fang von vorn an!«

»J-Ja!« Der Alchemist rannte los, um sich des Problems anzunehmen. Als sich herumsprach, dass Egbert, Erik und Rugrat in der Bibliothek Ratschläge erteilten, tauchten mehr und mehr Leute auf und begannen, Fragen zu stellen.

»Ich arbeite an einer gekrümmten Hellebarde, stelle aber fest, dass die Waffe nicht besonders stark ist.«

Tanya hatte das Gefühl, dass der Mann die Stimme verstellte.

»Taran, versuchst du immer noch, die Klinge so dünn wie möglich zu machen?«, rief Rugrat.

»Äh ... Moment, woher hast du gewusst, dass ich es bin?«

»Tja, jetzt weiß ich es jedenfalls!«

»Mist!«

»Mach die Klinge dicker. Eine Hellebarde ist eine Mischung aus Schwert und Stangenwaffe. Das Problem ist, dass sie durch den erhöhten Schwung beim Zustechen und Schwingen stärker sein muss. Benutz aufgewertete Metalle für die Klinge, damit sie die auftretenden Kräfte bewältigt. Und die Hellebarde ist gekrümmt? Fertigst du die Klinge als separates Teil an?«

»Ja und ja«, erwiderte Taran.

»Sieht’s wie ein Schwert mit einer Klinge am Ende aus?« Rugrat seufzte.

»Ja.«

»Alter! Nimm die Klinge und montier sie direkt am Holz. Schau dir das Buch Stangenwaffen von Bradush Jokai an. Da drin sind alle möglichen Entwürfe, die stärker und einfacher anzufertigen sind«, sagte Rugrat.

»Man muss klüger sein, nicht bloß härter arbeiten«, sagte Taran.

»Und es lernt sogar! Ich hab immer gewusst, dass irgendwann mal ein großer, starker Schmied aus ihm werden könnte«, wandte sich Rugrat an Erik.

»Ich lass es dich wissen, wenn ich vor dir Experte geworden bin!«, rief Taran.

»Ich freu mich schon drauf, Kurzer!«

»Nudist!«, konterte Taran, aber Rugrat grinste nur.

Der Tag neigte sich dem Ende zu, und ihre Geschwindigkeit beim Durchsehen der Unmenge von Büchern verlangsamte sich deutlich.

»Legen wir ’ne Pause an und sehen wir uns an, was wir haben«, schlug Erik vor.

Rugrat hielt inne, und Egbert nickte. Seine Augen wirkten trüb vom so schnellen Lesen derart vieler Bücher.

Einige Bibliothekare sackten regelrecht benommen zu Boden und begannen, Proviant aus ihren Speicherringen zu essen und zu trinken.

»Also, wir konnten einige Bücher aus den höheren Reichen beschaffen, aber dann dachten wir uns, dass auch unter denen, die wir zum Sortieren hergeschickt haben, einige Volltreffer sein müssten«, sagte Erik.

»Und wir haben die Formel für Brathähnchen gefunden!«, ergänzte Rugrat.

»Das auch.« Erik lachte.

»Was ist Brathähnchen? Ein Zauber?«, fragte Egbert.

»Auf seine Weise ist es tatsächlich magisch«, erwiderte Rugrat.

***

Die Bekanntgabe, dass Erik und Rugrat zurückgekehrt waren und es in der Bibliothek Technikbücher und Kampfkunstfertigkeiten gab, die man studieren konnte, stellte Alva auf den Kopf. Wer sich in andere Reiche gewagt hatte, um das Wissen über sein Handwerk oder seine Fertigkeiten zu erweitern, kehrte wieder nach Alva zurück.

Als Erik und Rugrat sahen, wie viele Leute von überallher kamen, um die verschiedenen Handbücher zu lesen und ihre Kenntnisse zu erweitern, verkündeten sie, dass sie noch einen Monat im Verlies bleiben und erst dann mit einer Auswahl der Bücher nach Vuzgal aufbrechen würden.

Ein paar der Werke schickten sie zur Handwerksakademie. Damit könnten Tan Xue und Hiao Xen mehr Menschen für die Akademie gewinnen, die bereits Expertenstufe erreicht hatten oder nur noch den letzten Anstoß dorthin brauchten.

In der Bibliothek herrschte so reges Treiben, dass sich die Leute in andere Gebäude zurückzogen, um in Ruhe zu lernen. Die Leute standen Schlange, um die Bücher zu lesen, während Egbert und seine Bibliothekare noch mehr aus den Speicherringen holten und sortierten.

Bei der Durchsicht stießen sie auf Werke, die sie in die Regale der Bibliothek von Alva stellten. Kopien wurden angefertigt, um sie zur kleineren Bibliothek der Akademie von Vuzgal zu schicken.

Zwei weitere Tage vergingen. Dann kam Bewegung in die Kaserne, als Han Wu und seine Helfer durch die Teleportationsanordnung gingen.

Begrüßt wurden sie von den Geräuschen im Lager der Erdebene. Einige Soldaten hielten Wache, andere trainierten in einem kleinen, für den Zweck geräumten Bereich. Wieder andere vertrieben sich zusammen die Zeit in der Kantine.

»Also, was hast du für uns?«, fragte Niemm, kaum dass Han Wu aus der Teleportationsanordnung getreten war.

»Feuer. Jede Menge davon.« Han Wu grinste.

»Das jagt jetzt sogar mir eine Heidenangst ein, also sollte der Rest der Ebene vor Angst schlottern.«

»Danke, Feldwebel«, erwiderte Han Wu und fühlte sich ein wenig gerührt.

»Komm, die Höheren warten im Kommandoposten«, sagte Niemm.

Sie durchquerten das Lager zu einem der halb im Boden vergrabenen Bunker. Domonos und Glosil hielten sich darin auf.

»Han Wu, was hast du für uns?«, fragte Glosil.

»Die letzte Lieferung des brennbaren Materials aus dem Dritten Reich. Jetzt geht’s noch darum, wie wir es verteilen. Wir wollen es überall in der Erdebene haben und dann zünden, damit alles in Flammen aufgeht. Die Decke ist zu niedrig, daher können wir die Mörser nicht effektiv einsetzen. Also ...« Han Wu holte mehrere Zauberschriftrollen hervor.

»Das sind Windteufel-Zauberschriftrollen. Im Wesentlichen aktivieren wir sie, werfen das brennbare Material hinein, und der Zauber verteilt es über die gesamte Ebene. Dann braucht es nur noch einen Funken.« Han Wu zückte eine Formationsplatte. »Das ist eine zeitgesteuerte Formationsplatte. Wir aktivieren alles zusammen, und die gesamte Ebene verwandelt sich in ein feines großes Inferno.«

»Bist du dir sicher?«, fragte Glosil.

»Ich hab im Verlies einen Test in kleinerem Rahmen gemacht, der ist gut gelaufen. War aber natürlich nur etwa ein Zehntausendstel von hier«, erklärte Han Wu.

»In Ordnung. Lasst alle zusammenpacken und das Lager verlassen. Sondereinsatzmannschaft 1 schützt es weiterhin und hat ein Auge auf Han Wu, während er und seine Leute ihre Vorrichtungen aufbauen. Wie lange werdet ihr brauchen?«, fragte Glosil.

»Na, ich würde sagen, so ungefähr 20 Minuten. Den Großteil haben wir schon vorbereitet«, antwortete Han Wu.

»Wunderbar. Domonos, wie lange, bis wir gepackt haben und aufbrechen können?«

»Wir können in 40 Minuten aufbrechen und sind in 20 weiteren weg«, erwiderte Domonos und schaute zu Yui, der nickte.

»Legen wir los. Vielleicht haben wir bis zum Ende des Tags sogar die Kontrolle über die Erdebene.« Glosil klopfte auf den Tisch und stand auf.

Han Wu und seine Leute verteilten sich durch das Lager und brachten verschiedene Ausrüstung in Stellung. Die anderen sammelten ihre persönlichen Sachen ein, die zusätzlichen Waffensysteme und wertvolle Gegenstände, die nicht zerstört werden sollten.

In Trupps rückten sie durch die Teleportationsanordnung ab und kehrten zur Hauptebene zurück.

Als alle weg waren, fühlte sich das Lager wie leergefegt an.

Man vergewisserte sich, dass es in der Umgebung keine Flammen gab, während Han Wu das gesamte Lager in Augenschein nahm.

Sondereinsatzmannschaft 1 befand sich auf der Teleportationsanordnung, die Waffen im Anschlag.

»Platziert die Fässer«, rief Han Wu. Seine Stimme hallte durch das verlassene Lager.

Han Wu holte Fässer mit Löchern heraus. Der zähflüssige, brennbare Inhalt begann, aus den Seiten auszutreten und sich über den Boden zu verteilen.

Die Fässer wurden an den Wänden aufgestellt. Aus allen quoll die Mixtur.

Han Wu und alle anderen begaben sich zur Teleportationsanordnung.

Er platzierte drei der zeitgesteuerten Formationen in der Nähe. Nachdem er sich vergewissert hatte, dass sie bereit waren, holte er zig Zauberschriftrollen hervor.

Wolken erschienen und verwandelten sich in Tornados, die durch die Erdebene fegten. Sie breiteten sich über die gesamte Ebene aus, saugten die Mixtur auf und verteilten sie in alle Richtungen. Die Teleportationsanordnung wurde aktiviert, und die Männer erschienen auf der Ebene von Alva.

»Also, wert hat Lust auf ein Bierchen?« Storbon richtete sich auf und steckte sein Gewehr weg.

»Alles gut gelaufen?«, fragte Glosil und kam den Neuankömmlingen entgegen.

»Scheint so. Wir werden bald merken, ob unsere Erfahrung zunimmt«, erwiderte Han Wu. »Die Formationen sind so eingestellt, dass sie sich in 20 Minuten aktivieren.«

»Ich beobachte das Geschehen aus der Verlieszentrale. Übrigens habe ich gehört, dass es in der Akademie jetzt Handbücher über Kampfkunstfertigkeiten gibt, die ihr euch ansehen könnt.«

***

Blaze betrachtete den Brief von der Vereinigung der Mutwilligen und die Botschaft aus dem Ersten Reich. Beides war am selben Tag eingetroffen.

»Erik und Rugrat sind zurück?«, fragte er den Boten.

Alva hatte ein Netzwerk von Boten eingerichtet. Es erstreckte sich zu den Standorten der Abenteurergilde, den Himmelspforte-Restaurants, Vuzgal und den wichtigsten Niederlassungen der Händlergilde. Sie halfen bei der Informationsübermittlung zwischen den verschiedenen Zweigen von Alva, damit sie alle in Verbindung bleiben konnten. Außerdem beobachteten sie und gaben Gegenstände weiter. Sie verkörperten Alvas Lebensblut und dienten Elan als verlässliche Spione.

»Na schön. Ich habe ihnen auch etwas zu sagen.«

Blaze stand auf und zog an einem Bücherregal, hinter dem eine Treppe zum Vorschein kam. Er schlüpfte in einen Mantel. Der Bote folgte Blaze mit gerunzelter Stirn aus dem Büro durch den Geheimgang auf die belebten Straßen von Hersht. Sie mischten sich unter die wuselnde Menschenmasse.

Es dauerte nicht lange, bis sie das Totem erreichten.

Ich frage mich, was Erik und Rugrat sagen werden. Blaze hatte die beiden schon eine ganze Weile nicht mehr gesehen.

Er bezahlte die Gebühr in Höhe eines Mana-Steins sterblichen Grads für den Zugang zum Totem. Dann verschwanden sie mit einem Lichtblitz.

***

Egbert betrat die Erdebene.

»Knusprig.« Er stieg in den Himmel und flog durch die Ebene. Durch das schwere Erd-Mana im Boden zogen sich nun auch Ranken aus Feuer-Mana.

Alles erwies sich als restlos verbrannt oder versengt. Da sämtliche Pflanzen vernichtet waren, wies die Luft einen hohen Gehalt an Feuer-Mana und einen niedrigen an Sauerstoff auf. Im Boden bildeten sich bereits erste neue Triebe, die das freigesetzte Mana und Kohlendioxid aufnahmen.

Egbert nutzte seine Fähigkeit, sich quer durch das gesamte Verlies zu verständigen, und meldete sich direkt bei Glosil, der auf der anderen Seite des Teleportationsfelds wartete. »Die Ebene ist derzeit unbewohnbar. Ich nehme hier keinerlei Leben wahr. Ich senke jetzt den Verlieskern ab«, kündigte Egbert an.

»In Ordnung, halt uns auf dem Laufenden«, erwiderte Glosil.

Egbert flog durch die Ebene. Es gab Wasserflächen, Weiden und Ebenen. Die verschiedenen Bereiche grenzten aneinander. In der Mitte verband sie ein vormals großer Wald, von dem nur ein verkohlter Hügel geblieben war.

Auf dem Weg dorthin richtete Egbert die Aufmerksamkeit auf Verlieskern.

»Zunächst mal die Energieausgabe vom Verlieskern auf die Mana-Speicherformation umschalten. Erledigt. Jetzt muss der Tunnel geöffnet werden.« Die Mana-Speicherformation gab Energie nach Alva ab und versorgte die verschiedenen magischen Systeme.

Unter dem Verlieskern bewegten sich Abschnitte auseinander und gaben ein dunkles Loch frei. Nacheinander öffneten sich mehrere Klappen.

»Und dann müssen noch die Formationen abgetrennt werden, die den Verlieskern an seinem Platz verankern.« Langsam senkte sich der Verlieskern von seinem ursprünglichen Platz an den Klappen vorbei in die Tiefe. Er ließ die Alva-Ebene hinter sich und gelangte wie ein sinkender Stern auf die Metallebene. Das Mana mit Metall-Attribut flutete darauf zu und wurde gereinigt, während der Kern die Hauptsteuerformation der Ebene durchquerte und weiter abstieg.

Schließlich erreichte er die Erdebene. Dort herrschten so starke Verunreinigungen, dass sich ein Sturm erhob. Egbert sorgte dafür, dass sich die Klappen zwischen den Ebenen schlossen.

»Alle Ebenen wieder ins Gleichgewicht zu bringen, wird eine Heidenarbeit.« Seufzend flog Egbert höher und packte den Verlieskern, der gierig die Verunreinigungen einsaugte.

Egbert stellte sich auf die Hauptformationsplatte der Erdebene. Sie wies einen Durchmesser von 50 Metern und alle möglichen Inschriften und ineinander übergehende Formen auf. Bestien hatten sie zerrissen – aus Langeweile, aus Neugier oder beim Kampf um die Herrschaft über die Ebene.

Egbert holte ein Podest aus seinem Speicherring, stellte es ab und legte den Verlieskern darauf.

Dieser saugte das unreine Mana aus der Umgebung ein, raffinierte es und nutzte es, um das Podest mit Energie zu versorgen. Blaue Linien rasten daran hinab zum Boden und begannen, die komplizierten Linien nachzuzeichnen, sie in ihrer früheren Pracht wiederherzustellen. Da das langsam vonstattenging, holte Egbert einen Lehnstuhl hervor und klopfte ihn ab.

»Tja, jetzt heißt es einfach warten«, meinte er mit unterschwelliger Aufregung. Er ließ sich auf dem Stuhl nieder, zog die Beine unter sich und holte seinen neuesten Liebesroman hervor, den er mit einer Hand hielt, während er sich mit der anderen das Kinn rieb. »Verdammt, Daphne! Bleib einfach bei James! Kommt schon!«

»Ist der Verlieskern platziert?«, fragte Glosil.

»Hör auf, mich zu unterbrechen. Das dauert seine Zeit. Ich bin am Lesen!« Egbert blendete Glosil aus, vergrub den Kopf im Buch und blätterte die Seiten um. Einerseits wollte er nicht, dass die Lektüre endete, andererseits musste er unbedingt erfahren, wie es weiterging!


Kapitel: Ausdehnung nach unten und außen

Alle hatten sich zur Besprechung eingefunden: Elise, Blaze, Glosil, Jia Feng, Egbert.

»Vor drei Tagen haben wir mit Operation Feuersturm begonnen. Wir haben heute Egbert auf die Erdebene hinuntergeschickt, um uns einen Überblick über den Zustand der Ebene zu verschaffen.«

»Knusprig ist sie, sehr knusprig«, warf Egbert ein. »Und es braucht dort dringend Luft, die sich zum Atmen eignet.«

»Die Ebene ist geräumt, aber unbewohnbar, weil sie keine vernünftige Luft enthält«, fasste Glosil zusammen. »Egbert nutzt gerade den Verlieskern und dessen Einflussbereich, um die Formationen jeder Ebene zu reparieren. Sobald die auf der Erdebene wiederhergestellt sind, können wir dort die Luft austauschen, damit unsere Leute sie atmen und runtergehen können.«

»Wäre vielleicht eine gute Idee, mit den Bauern zusammenzuarbeiten, und sie dort ein paar ihrer Pflanzen aussäen zu lassen. Durch ihr schnelles Wachstum und die hohe Konzentration an reinem Erd-Mana würden sie rasant aus dem Boden schießen und atembare Luft produzieren«, meinte Erik.

Rasch kritzelte Glosil eine Notiz.

»Die nächste zu räumende Ebene ist die Feuerebene. Auf der Erdebene konnten wir einfach alles ausbrennen. Die Feuerebene könnten wir mit Wasser angreifen, nur würde sie dann unwiderruflich beschädigt, und ich denke, mit Flammen wäre die Ebene stärker.« Glosil holte tief Luft.

»Unser laufender Plan sieht vor, Egbert hinzuschicken, um die Umgebung zu überprüfen. Wenn es sicher ist, entsenden wir die Sondereinsatzmannschaften, um das Gebiet zu erkunden. Wir haben von Egbert die alten Pläne der Feuerebene, wissen aber nicht, wie sie inzwischen aussieht. Wir haben dort keine mit dem Hauptverlieskern verbundenen Formationen. Sobald wir uns einen Überblick verschafft haben, was dort unten vor sich gehen, machen wir weiter.«

»Klingt so, als würde ich für jemanden, der eigentlich tot sein sollte, in nächster Zeit ziemlich viel zu tun haben«, meinte Egbert.

»Ach weißt du, wir wollen doch nicht, dass du Staub ansetzt und wir Mottenkugeln für deine Kutte brauchen.«

»Ha! Echt witzig!«, sagte Egbert, bevor er sich an Jia Feng wandte. »Was sind Mottenkugeln?«

Jia Feng zuckte mit den Schultern, wusste es auch nicht.

»Tja, du bist untot, also brauchst du nur Mana aus dem Verlies. Und dank dessen Macht bist du eines der stärksten, wenn nicht überhaupt das stärkste Mitglied von Alva«, sagte Glosil.

»Ach, mit solchen Schmeicheleien bringst du mich noch zum Erröten.«

Glosil lächelte, ging aber nicht weiter auf Egberts Worte ein.

»Klingt für mich nach ’nem soliden Plan«, befand Erik und sah Rugrat an.

»Für mich auch!« Rugrat kramte ein Buch hervor und begann, Notizen zu kritzeln.

»Wir haben uns einen Wettbewerb angesehen. Dabei hatte er irgendeine aufregende Idee. Seitdem notiert und skizziert er wie ein Besessener«, erklärte Erik. »Wie geht es mit Vermire voran?«

Glosil stand auf und räusperte sich.

***

Erik und Rugrat sahen sich gegenseitig an, als Glosil die Präsentation beendet.

»In Kurzzusammenfassung ist alles vorbereitet. Wir haben die Hauptwachtruppe rekrutiert und ausgebildet. Von ihr wiederum wurde die Zweitstreitkraft ausgebildet. Herr Silaz bearbeitet die anderen Außenposten. Unserer Einschätzung nach sieht es gut dafür aus, dass er die Mehrheit für das Vorhaben gewinnen oder zumindest dazu bringen kann, neutral zu bleiben.«

Erik sah Rugrat an und zuckte mit den Schultern. »Ein guter, nein, ein richtig guter Plan. Mal sehen, ob er auch aufgeht, meine Damen und Herren«, sagte Erik.

Die Spannung im Raum schien sich zu verflüchtigen.

»Erik und ich können nicht jede Entscheidung treffen. Es ist unübersehbar, dass ihr die Sache vernünftig angegangen seid. Ihr habt die vorhandenen Systeme genutzt und euch bei den nötigen Leuten abgesichert. Gute Arbeit«, lobte Rugrat.

»Wie läuft es sonst so?« Erik ließ den Blick um den Tisch wandern.

»Die Schule wächst unverändert. Alle Alvaer besitzen ein Grundverständnis der Fertigkeiten und andere praktische Kenntnisse. Wir sparen derzeit überschüssige Mittel, die wir erlangen. Wenn wir die Werkstätten dann auf Stufe vier aufrüsten, werden wir daher hoffentlich keine oder nur sehr geringe Zuschüsse vom Schatzamt brauchen. Seitdem wir in der Bibliothek auch Expertenhandbücher anbieten, haben wir mehr Bewerber bei den Lehrkräften. Junglehrer schicken wir zur Ausbildung nach Vuzgal, erfahrenere teilen ihre Zeit zwischen Vuzgal und Alva auf. So sollen sie in Vuzgal lernen und unsere Stärke dort erhöhen und dasselbe anschließend hier wiederholen. So bleibt ihr Geist rege, und sie bekommen ständig neue Anreize. Das ist auch im Budget der Akademie berücksichtigt.

Dank der neuen Handbücher wird es wohl nicht lange dauern, bis wir neue Experten für die Akademie bekommen werden. Ich habe gemeinsame Überlegungen mit den anderen Abteilungsleitern angestellt. Wer von den Experten an der Akademie bleiben möchte, kann einen Posten als Lehrer annehmen. Als Gegenleistung bieten wir höhere Priorität und Preisnachlässe bei Gegenständen sowie ein Stipendium der Schule. Gegen Bezahlung können sie auch die Werkstätten nutzen, aber Vorrang haben dabei die Schüler. Ich glaube, die meisten werden darauf aus sein, ihre Stufe zu erhöhen und sich dann in Vuzgal eine Stelle suchen. Mir ist bekannt, dass sich schon mehrere mit dem Wunsch an die Abenteurergilde gewandt haben, ihre Stufen im Schnellverfahren zu steigern.« Jia Feng sah Blaze an, der nickte.

Sie lehnte sich wieder zurück, und Erik ergriff das Wort.

»Mich würde interessieren, ob die Akademie ein Wettbewerbsprogramm einrichten könnte. Es würde mehrere Zwecke erfüllen – zunächst mal die Organisation und Überwachung von Wettbewerben innerhalb der Akademie und Vuzgal. Ich hoffe, dort eine zweite Arena mit Handwerkerwettkämpfen als Schwerpunkt zu errichten. Zweitens sollen dabei unsere eigenen Handwerkermannschaften ausgebildet werden, deren Ziel es sein wird, an Wettbewerben in Vuzgal sowie allgemein im Vierten Reich und auch im Fünften teilzunehmen. Ich hoffe, das Programm wird die Leute an der Akademie dazu anspornen, härter zu arbeiten und mehr über die anderen Reiche und deren verschiedene Techniken zu lernen. Bücher auf Expertenstufe enthalten keine geradlinigen Informationen wie beispielsweise die Zauber- oder Technikbücher, die wir bisher benutzt haben. Sie liefern keine direkten Antworten. Eigentlich sind sie eher Anleitungen, die den Menschen helfen sollen, ihren eigenen Weg zu schaffen oder zu finden. Und während man auf dem eigenen Weg vorankommt, muss man die Wege anderer kennenlernen, um die eigenen Fähigkeiten zu verbessern. Wenn wir die Leute nur auffordern, zu lernen, und es ihnen nicht ermöglichen, sich einen eigenen Weg zu bahnen, bremsen wir unser Wachstum aus.« Eriks ließ den Blick um den Tisch wandern, bevor er ihn auf Glosil heftete.

»Ähnliches erhoffe ich mir für die Armee. Die Kampfarena soll zu einer Anlaufstelle für Menschen aus dem gesamten Vierten Reich zum Testen ihrer Fähigkeiten werden. Ich will unsere Leute dort haben und mit den verschiedenen Kampfkünstlern in den Übungsräumen trainieren lassen.«

»Ich weiß, dass dabei viele mit Freuden mitmachen würden.« Glosil lächelte. »Ich werde nur einen Zug ständig in Alva zurückbehalten. Die Züge können alle drei Monate zwischen Alva und Vuzgal durchwechseln und ihre eigene Einheit oder neue Einheiten ausbilden.«

Erik lächelte zustimmend. Glosil ist echt voll in seinem Element. Er hat das Militär umfassend im Griff, versteht die Soldaten, versucht ihre Macht zu erweitern, schützt unsere Interessen und sieht das große Ganze, plant für die Zukunft und die höheren Reiche voraus.

Erik sah Elise und Blaze an. »Ist eine Weile her, aber es scheint ja gut zu laufen.« Er lachte.

Blaze und Elise sahen sich gegenseitig an und lächelten.

Dann räusperte sich Blaze und setzte sich aufrechter hin. »Die Abenteurergilde expandiert weiter. Wir nehmen nach wie vor ständig neue Bewerber auf. Wir sind in den ersten drei Reichen tätig und haben unsere Fühler zum Kämpferverband ausgestreckt. Einerseits, um herauszufinden, ob die interessiert wären, unsere besten Kämpfer zu übernehmen, die sich nicht dafür eignen, Alvaer zu werden, andererseits, um eine neue Möglichkeit zu erschließen, an Ausbildung und Personal ranzukommen. Und wenn wir erst eine Verbindung mit dem Kämpferverband hergestellt haben, wird es für die anderen Gilden schwieriger, uns Probleme zu verursachen.«

»Probleme?«, hakte Erik nach.

»Wir werden allmählich zu einem nicht mehr zu übersehenden Mitspieler auf dem Markt. Es gibt verschiedene Sekten mit Kämpfern, die unsere Leute herausfordern, Kämpfe anzetteln. Es hat auch schon einige Unschöne gegeben.« Blaze’ Miene verfinsterte sich.

»Zum Beispiel?«, fragte Erik.

»Eine Gruppe unserer Gilde hatte einen Konvoi zu seinem Zielort begleitet. Es war ein langer Weg. Statt Gold oder Kupfer haben sie als Lohn Ressourcen bekommen. Sie haben sich mit den Händlern geeinigt. Die Leute von der Sekte haben von den Ressourcen gehört und unseren Kämpfern aufgelauert.

Drei haben sie umgebracht, sieben verwundet. Die restlichen zehn sind mit den Verwundeten entkommen und haben den Vorfall berichtet. Das war im Zweiten Reich. Wir haben Leute hingeschickt, um mit den Verantwortlichen der Sekte zu reden. Sie haben uns entschädigt und ihre Schüler bestraft«, schilderte Blaze.

»Wie heißt die Sekte?« Erik klang ruhig, aber seine auf Blaze gerichteten Augen loderten.

»Vereinigung der Mutwilligen. Zu sehr wollte ich sie nicht bedrängen. Ich habe sie auf die schwarze Liste gesetzt. Du hast gesagt, wir sollen nicht zu sehr auffallen. Ich habe einen Bericht verfasst und an Delilah geschickt.«

Erik starrte an die Decke. Sein Blut geriet in Wallung. Adrenalin wurde ausgeschüttet.

»Denen sollte echt jemand ’ne Lektion erteilen«, meinte Rugrat leise.

Erik sah ihn an.

»Elan hat über sie recherchiert. Sie haben ihre Wurzeln im Vierten Reich und eine kleine Präsenz im Fünften. Aber mehreren ihrer Mitglieder gilt das Interesse mächtigerer Sekten. Sie gehen auch in die höheren Reiche, besuchen die Akademien im Sechsten. Gerüchten zufolge haben sie auch Mitglieder im Siebenten, vielleicht sogar im Achten Reich.«

»Also eine Sekte, die sich im Vierten Reich rumtreibt, aber auf Unterstützung von Experten aus dem Siebenten oder gar Achten zurückgreifen kann«, fasste Rugrat grimmig zusammen.

»Genau. Und wir alle wissen, wie mächtig jemand aus den höheren Reichen sein kann. Man muss sich nur den Machtunterschied zwischen jemandem aus dem Ersten oder Zweiten Reich und jemandem aus dem Vierten oder Fünften Reich vor Augen führen. Die Kluft wird durch Ausrüstung höherer Stufen, Kultivierung, Techniken und etwaigen Prämien wie Titel immer größer. Das summiert sich schnell, die Leute haben dann nicht mehr nur eine Handvoll Punkte in der Charakterübersicht.«

***

Aditya studierte in seinem Büro eine Karte, als es an der Tür klopfte. Als sie sich öffnete, kam Fräulein Allnacht zum Vorschein.

Er wartete, während die Tür geschlossen wurde und sie eine Formation aktivierte. Sie holte ein Bündel Papier heraus und trat zum Planungstisch neben der Karte. Er stellte sich neben sie und ließ den Blick über die Dokumente wandern.

»Die Ausbildung deiner Haupteinheit und Reserve ist abgeschlossen. Hast du noch Fragen?«, erkundigte sie sich, nachdem sie alle Papiere auf dem Tisch platziert hatte.

Aditya dachte an die Veränderungen, die er bei seinen Wächtern bemerkt hatte. Es war, als wären sie zurechtgestutzt und in Form gebracht worden. Außerdem waren sie fester zusammengeschweißt als zuvor. Alle hatten dasselbe geleistet und sich gegenseitig dabei unterstützt. Nun waren sie bereit, ihr Leben füreinander zu opfern. Da sie alle gleich dachten, waren sie bereit, mehr Risiken füreinander einzugehen und ihre Grenzen zu überschreiten. Ehre und auf die Kameraden an ihrer Seite zu achten, war ihnen wichtiger als die Gefahr, zu sterben.

Sie hatten gelernt, ihre Stärke effektiver einzusetzen und sich abzustimmen. Obwohl sich ihre Stufen nicht erhöht hatten, sie hatten sich unbestreitbar verändert.

»Nein«, antwortete Aditya.

»Sehr gut. Dies sind die Berichte über alle Außenposten. Sie enthalten grundlegende Informationen über die wichtigsten Einfuhren und Ausfuhren, über die Leute an der Spitze, über die jeweilige Gesinnung und über geheime Abkommen, versteckte Bündnisse und Beweggründe. Alles, was wir nutzen können, um sie unter Druck zu setzen oder zu ködern, damit sie sich den Zusammenlegungsplänen anschließen. Außerdem haben wir, wie besprochen, Pläne für die militärische Koordination. Deine Aufgabe besteht darin, die verschiedenen Außenpostenleiter auf unsere Seite zu ziehen und die Sache ins Rollen zu bringen.« Allnacht sah Aditya an.

Er spürte eine neue Last auf den Schultern, während er den Blick über die vor ihm ausgebreiteten Informationen wandern ließ.

»Dein Netzwerk ist beeindruckend.« Aditya holte tief Luft. »Als Erstes müssen wir Verbindungen zu den verschiedenen Außenposten aufbauen – sie zum Essen, zu Besprechungen, zum Handel einladen. Wir können ihnen Gegenstände zum Verkauf in den Auktionshäusern anbieten und behaupten, das erneuerte, stärkere Vermire möchte engere Verbindungen zu anderen Außenposten. Wir treiben ein bisschen Handel, stärken nach außen hin die Beziehungen. Hinter verschlossenen Türen schließen wir die ersten Bündnisse mit den Anführern der Außenposten. Wahrscheinlich brauchen wir ein weiteres Treffen mit ihnen, mit weniger Druck in einem anderen Außenposten, um die Pläne dort zu bestätigen und die Umsetzung anzustoßen.«

»Du wirst alles Nötige bekommen, um sie zu ködern«, sagte Allnacht mit einem verschmitzten Lächeln.

Aditya nickte.

Welchen Standard haben deren Handwerker bloß erreicht? Sind Waffen und sonstige Gegenstände auf Lehrlingsstufe für sie schwer herzustellen?


Kapitel: Linie im Sand

Emmanuel stand im Wachturm und ließ den Blick über das Übungsgelände wandern. Dort trugen Männer und Frauen mehrschichtige Kleidung und kämpften mit den kleinen Schilden und Krummschwertern der Familie Fayad.

»Vater.« Eine Frauenstimme ertönte hinter ihm. Er hörte, wie sich Nasreen auf den Boden des Turms kniete.

Emmanuel beobachtete weiter die miteinander trainierenden und kämpfenden Männer und Frauen, das Aufblitzen von Klingen und Schilden, die Bewegungen der Stoffe, während sich die Übenden ganz auf ihre Angreifer konzentrierten.

Er holte eine Schriftrolle aus seiner Robe und streckte sie von sich.

Nasreen stand auf, ergriff sie und las sie schweigend, während er unverändert die Kämpfer beobachtete.

Als sie die Schriftrolle wieder schloss, drehte sich Emmanuel um.

Er sah aus, als träte er in den Herbst seines Lebens ein, da der Verlauf der Zeit seine Züge zunehmend weicher werden ließ, aber seine Augen funkelten noch, und in seinen Knochen steckte eine verborgene Energie und eine noch größere Macht, die nur darauf wartete, entfesselt zu werden.

Nasreen mochte die Leiterin der Schattengratgarde sein, dennoch gelang es ihr nach wie vor nicht, ihren Vater zu besiegen.

Interessiert an ihren Gedanken musterte er sie. Nasreen öffnete den Mund, doch es drang nichts daraus hervor, während sie weiter über den Inhalt des Briefs grübelte.

Es dauerte noch eine Weile, bevor sie zu sprechen begann.

»Wissen wir, was für ein Ziel sie verfolgen?«

»Das ist der einzige Brief, den wir erhalten haben«, erwiderte Emmanuel schlicht.

»Unseren Berichten nach ist der Außenposten Vermire in den letzten Jahren stärker geworden. Die haben dort eine Gruppe von Heilern, wodurch immer mehr Abenteurer zu ihnen kommen. Viele einflussreiche Händler sind hingezogen. Einige haben sogar ihren Hauptsitz in den Außenposten verlegt. Seine Größe hat sich verdoppelt, und es wollen noch mehr Menschen dort leben. Sie sind so verwegen, Land außerhalb des Außenpostens zu bestellen. Vielleicht verkaufen sie nicht die besten Gegenstände aller Außenposten, aber sie sind am beständigsten. In den anderen Außenposten findet man manchmal seltene Gegenstände, in Vermire immer.

Als sie vom ehemaligen Zatanischen Bund angegriffen worden sind, haben sie die Nationen wie Spielfiguren benutzt und ihre Stärke bewiesen. Sie sind zu neutralem Ort für viele Nationen und mächtige Gruppierungen geworden, die dort ihre Probleme schlichten und auch Handel zu treiben. Ihre Macht ist gewachsen, wodurch sie hochmütig geworden sein könnten. Der Brief könnte der Versuch sein, diese Macht auszuüben, auch wenn sie sich Zeit gelassen haben, um ihre Zuwächse zu verdauen und ihr Fundament zu festigen. Aber selbst wenn sie arrogant sind, sie sind auch klug. Sie bekennen Farbe, indem sie uns einen Brief und Geschenke schicken, um uns zu einem Treffen mit ihnen zu ködern.«

Emmanuel wartete, ob sie noch etwas hinzufügen würde. »Eine gute Zusammenfassung von Vermire, aber was ist mit dem Brief?«

»Daraus geht nicht klar hervor, was sie wollen – ob sie mit ihrer Stärke protzen oder zu einer mächtigen Präsenz unter den Außenposten werden wollen. Die Formulierung lässt es so erscheinen, als hielten sie sich für uns ebenbürtig, obwohl Fürst Aditya noch nicht annähernd so lange im Geschäft ist. Was mich zu der Vermutung führt, dass sie etwas von uns wollen.« Nasreen sah ihren Vater an.

»Das denke ich auch.« Der Ansatz eines Lächelns erschien um seine Mundwinkel.

Nasreen lächelte ihrerseits über die Anerkennung ihres Vaters, bevor sie die Stirn runzelte. »Woran könnten sie mit uns arbeiten wollen? Wir sind auf der gegenüberliegenden Seite des Bestiengebirges. Es wird fast eine Woche dauern, sie zu erreichen. Wir wissen zwar voneinander, sind uns aber gegenseitig nicht wirklich nützlich.«

»Und was, Nasreen, wenn ich dir sagen, dass Aditya auch Boten zu den Außenposten Meeresbrise, Meeresburg, Jägergrenze und Sonnenschmiede geschickt hat?«

»Alle unsere Außenposten liegen einander durch das Bestiengebirge getrennt gegenüber. Wir sind weit voneinander entfernt, deshalb haben wir keine Probleme miteinander, und wir haben alle unterschiedliche Bestien und Gegenstände in unseren Gebieten. Reichlich Handel, keine Zwistigkeiten. Will er eine Handelskarawane zwischen uns allen gründen?«

»Würde er um ein Treffen mit uns ersuchen, um eine Handelskarawane einzurichten? Was ist mit unseren Karawanen? Wir entsenden ja schon welche, an denen wir beteiligt sind, damit sie für uns Handel treiben«, sagte Emmanuel.

»Eine Handelskarawane hätten sie auch selbst bilden können. Als dürften sie unsere Hilfe eher für etwas anderes brauchen. Nur wozu braucht man die Hilfe von sechs mächtigen Außenposten?« Nasreen kniff die Augenbrauen zusammen. »Mit solcher Stärke ... Na ja, wir bräuchten dazu andere, aber wir könnten ...«

In ihren Augen blitzte es, und sie schaute zu Emmanuel auf. »Das können sie doch nicht wirklich vorhaben, oder?«

»Du meinst, eine Straße durch das Bestiengebirge zu bauen? Tja, wir sollten hingehen und es herausfinden. Insgesamt wurde Verbindung mit 25 Außenposten aufgenommen, mit fast allen, mit denen kein gröberer Konflikt bestanden hat und die nicht einer Nation oder externen Gruppe gehören. Wir brechen in drei Tagen auf, um rechtzeitig bei diesem Essen zu sein. Du kümmerst dich um die Vorbereitungen. Dein Bruder Majdi hat das Kommando über den Außenposten, während wir weg sind.«

»Du musst nicht mit«, meinte Nasreen.

»Danke für die Besorgnis, aber wenn es um das geht, was ich glaube, ist es wohl nicht in unserem besten Interesse, eine Vertreterin zu schicken.«

***

»Sind das die neuesten Berichte von den Außenposten?«, wandte sich Elan an Fräulein Allnacht, die sämtliche nachrichtendienstliche Aktivitäten in der unmittelbaren Umgebung des Alva-Verlieses leitete. Seit der jüngsten Erweiterung des Geheimdiensts spielte sich um Alva herum kaum noch etwas ab, wovon sie nicht erfuhr.

»Ja, Herr.«

Elan gab einen anerkennenden Laut von sich, während er die Kurzberichte las. Er brauchte etwa zehn Minuten, bevor er die Akte weglegte. »Gedanken dazu?«

»Es entspricht ganz unseren Vermutungen. Es wird neutrale Parteien geben und Gegner. Meiner Einschätzung nach können wir mit dem richtigen Druck und Anreizen 19 der Außenposten auf unsere Seite holen«, sagte Allnacht.

Elan schaute zu Glosil, der gerade denselben Bericht las.

Glosil brauchte einige Minuten mehr, bevor er die Mappe schloss. »Sieht für meine Augen gut aus. Bei dieser Operation bist du mir direkt unterstellt und wirst als Fürst Adityas rechte Hand auftreten. Kümmere dich um Ansprechpartner beim Militär für die nötige Unterstützung.«


Kapitel: Vorrückung zur Feuerebene

»Wie sieht’s auf der Erdebene aus?«, wandte sich Yui an Glosil.

»Egbert hat sich zum Lesen zurückgezogen. Die Hauptsteuerungsformation wird gerade repariert. Er hat eine Materialliste geschickt, die alles enthält, was er zum Auffüllen und Fertigstellen der Formation braucht. Die Schmiede und Alchemisten arbeiten zusammen, um die verschiedenen aufgewerteten Metalle herzustellen. Sie werden ein paar Tage dafür brauchen«, antwortete Glosil und rückte seine Rüstung zurecht.

»Wie geht’s den Truppen?«, erkundigte er sich.

»Sie interessieren sich für die bevorstehenden Veränderungen. Für die Marinesoldaten haben wir schon ein paar Namen«, sagte Domonos.

»Will sich einer von euch daran versuchen?«, fragte Glosil neugierig.

Domonos sah Yui an, der verhalten lachte.

»Ich bin interessiert, aber meine Leute ... na ja, du weißt schon«, sagte Yui.

»Du willst nicht, dass sie denken, du würdest sie zurücklassen.« Glosil lächelte, dankbar für zwei Offiziere, denen so viel an ihren Leuten lag.

»Tja, ich brauche jemanden dafür, und wenn du willst, brauchen die Marinesoldaten auch einen Befehlshaber.«

»Herr.« Yui nickte.

Glosil warf einen Blick auf seinen Zeitmesser. »Also gut, lasst sie antreten. Können wir los, Roska?« Glosil schaute zu den Soldaten der beiden Sondereinsatzmannschaften, die herumstanden oder saßen und sich unterhielten. Bei seinen Worten standen die Sitzenden auf, und alle brachten ihre Waffen in Anschlag.

»Wir sind bereit«, sagte Roska.

Glosil betrachtete die Truppe. Alle waren noch ziemlich jung. Anscheinend sind in der Armee von Alva alle jung, müssen aber schnell erwachsen werden, dachte Glosil und erinnerte sich daran zurück, was ihm vor zwei Tagen bei der allgemeinen Besprechung durch den Kopf gegangen war.

»Holen wir uns die Ebene zurück«, sagte er.

Die Leute traten den Weg zur Teleportationsformation an. Mittlerweile glichen sie Veteranen, dafür ausgebildet, beim Betreten einer neuen Ebene eine Verteidigungsanlage aufzubauen.

In den Rängen wurde leise gemurmelt. Glosil drehte den Kopf und erblickte Erik und Rugrat, die neben George und Gilly gingen. Die beiden Männer trugen ihre volle Rüstung und strahlten eine mächtige Aura aus.

Glosil marschierte zu ihnen. »Herren?«

»Wir sind hier, falls ihr uns braucht«, sagte Erik.

»Was nicht der Fall sein wird«, warf Rugrat grinsend ein.

Glosil ließ ein Lächeln hervordringen. Die beiden zu sehen, fühlte sich beruhigend an. »Eine Zwei-Mann-Reserve – die Feuerebene sollte sich vor Angst in die Hose pissen.«

Die drei lachten.

»Na so was, Klugscheißer. Du hast Rugrat wohl nicht nur bei seinen Vorträgen zugehört.« Erik schmunzelte. »Viel Glück.«

»Danke«, sagte Glosil.

Rugrat streckte die Faust vor, und Glosil klopfte mit ihm ab.

»Bring alle sicher zurück nach Hause.«

Glosil nickte.

»Jetzt geh und leite die Operation. Ich will bis heute Abend ein beheiztes Schwimmbecken auf der Feuerebene bauen!«, sagte Erik mit gespielt knurrendem Unterton.

Glosil schmunzelte und wandte sich wieder der Formation zu. Durch die harmlosen Scherze war ein Teil der Anspannung aus ihm abgeflossen. »Erste Gruppe bereit?«

»Erste Gruppe bereit!«, rief Yui zurück.

»Teleportieren.«

Auf Glosils Befehl aktivierte der Verantwortliche die Teleportationsformation.

Die erste Gruppe verschwand, und die zweite eilte vorwärts auf die leere Formation.

Glosil befand sich mitten unter ihnen. Er sah sich um. Die verschiedenen Feldwebel zeigten die Daumen hoch.

»Zweite Gruppe bereit!«, rief Glosil.

Der Zähler erreichte null, und sie erschienen auf der Feuerebene. Die Hitze verschlug ihnen den Atem, dennoch bewegten sie sich so, wie es ihnen beigebracht worden war.

Sofort wurden Mauern hochgezogen. Die Kreaturen in der Umgebung wirkten nicht allzu erfreut über die Invasion. Auf der von Rot und Gelb beherrschten Ebene verhüllte eine Aschewolke die Decke. Schwarzes Gestein verlief kreuz und quer durch die Umgebung, erschaffen von Lava, die dazwischen lodernde Meere bildete. Mehrere Vulkane in der Mitte der Ebene spien Lava und Rauch aus. Auf ihnen hörte man Bestien, die dort kämpften und sich durch das Lavameer bewegten.

Ein Land des Kriegs und Chaos. Rivalen kämpften um jeden Quadratzentimeter, ihr Temperament entsprach der Umgebung, in der sie lebten.

Einige Kreaturen witterten die Gruppe mit anderem Mana und stürmten auf das Lager zu.

»Grenadiere zur Mauer!«, befahl Yui.

Die Leute steckten die Gewehre weg und zückten ihre Granatwerfer heraus, auch Glosil.

Die Mauern wurden in Rekordzeit errichtet. Sie sicherten die Formation, und Sekunden später erschien die nächste Gruppe, die bei Bedarf für Unterstützung sorgte.

***

»Sieht aus, als wären sie echt glücklich.« Storbon zielte.

»Zeit, sie abzukühlen!«, gab Deni zurück.

Seufzend verdrehte Storbon die Augen.

»Feuern nach Ermessen!«, brüllte Niemm.

Die Grenadiere eröffneten das Feuer. Ihre Geschosse trafen die sich nähernden Kreaturen und versprühten Eisenergien, da die Edelsteine darin zersprangen und ihre Kraft in die an den Geschossen angebrachten Formationen freisetzten.

Das dumpfe Wumm-Wumm ertönte entlang der Mauer. Sie ließen sich Zeit, verschwendeten keine Granaten, feuerten sie gezielt unter oder auf die Bestien ab.

Verstärkung kam durch die Teleportationsformation. Die vordersten Reihen hielten die Bestien in Schach und schossen in Paaren. Wenn einem die Munition ausging, feuerte nahtlos der andere weiter.

Die Kreaturen kämpften sogar im Ansturm gegeneinander und schufen dadurch ein Chaos.

Das Lager wurde fertiggestellt, und die Bestien flüchteten.

Storbon lud seinen Granatwerfer nach und sah sich prüfend in der Umgebung um. Die Eisangriffe schmolzen bereits in der drückenden Hitze. Vorgefertigte Formationen wurden zusammengestellt, eigene Bestien wurden entsandt, um das Gebiet zu erkunden.

Niemm kam nach einigen Stunden herüber. Mittlerweile war das Lager vollständig errichtet. »Ich muss mit dem Oberbefehlshaber reden. Sorgt dafür, dass alle wohlauf einsatzbereit sind. Wahrscheinlich brechen wir gleich zu einer der Steuerungsformationen auf.«

»Verstanden.«

Damit ging Niemm zu Glosil und unterhielt sich ein paar Minuten mit ihm, bevor er zur Mauer zurückkehrte und den Verständigungskanal mit der Mannschaft benutzte. Sie hatten so lange an ihren Kommunikationsgeräten herumgetüftelt, bis Erik und Rugrat damit zufrieden gewesen waren. Sie wurden stets als Erstes aufgerüstet, wenn es eine neue Version gab. Kommunikation war für einen Soldaten so wichtig wie eine Waffe.

»Alle mal herkommen«, sagte Niemm.

Die Mannschaft vergewisserte sich, dass jemand ihre Position deckte, bevor sie sich um Niemm versammelte, der einen Tisch mit einer aktualisierten Karte hervorgeholt hatte.

»Okay, wir gehen zu dieser Steuerungsformation. Als Unterstützung kriegen wir zwei Spähtrupps vom Drachen-Zug.« Niemm schaute zu einer anderen Gruppe hinüber, die von Domonos unterwiesen wurde.

»Der Plan ist, dort ein Lager zu errichten und zu halten. Wir besorgen Bilder von den Formationen und schicken sie an die Formationsmeister. Dann lassen wir entweder ein paar von ihnen herkommen oder die Pioniere der Kompanie die Reparatur der Formation übernehmen.«

»Unterstützung?«, fragte Storbon.

»Wir haben die Unterstützung vom Hauptlager. Derzeit haben wir drei Zauberbatterien«, sagte Niemm.

Storbon schaute hinüber zu den platzierten Formationen. Ein Magier stand darin bereit, einen Zauber zu wirken, den die Formationen verstärken würden, um bei Bedarf die Mauer zu stützen.

Wegen der Decke können wir die Mörser nicht einsetzen, aber die Magier sind mächtig genug.

»Kennen wir schon die durchschnittlichen Stufen?«, fragte Setsuko.

»Die Bestien sehen nach Stufen zwischen 30 und 50 aus – ziemlich stark. Damit sind ihre Stufen vielleicht niedriger als unsere, aber wir alle wissen, dass die angeborenen Eigenschaften sie je nach Bestie verdammt stark machen können«, warnte Niemm.

Niemand entspannte sich, alle blieben konzentriert, als hätten sie es mit dreimal so starken Kreaturen zu tun.

»Wir bewegen uns mit Reittieren fort, vergewissert euch also, dass sie startklar sind. In zwei Stunden brechen wir auf, damit sie vorher noch Zeit haben, sich einzugewöhnen«, verkündete Niemm. »Sonst noch etwas für mich?«

»Schnelle Eingreiftruppe?«, fragte Yuli.

»Sondereinsatzmannschaft 2 mit Egbert, Erik und Rugrat auf Abruf.«

»Tja, da wird mir doch gleich warm ums Herz«, sagte Tian Cui.

»Wohl beim Gedanken an Erik, was?«, scherzte Yawen und handelte sich dafür einen Schlag gegen die Schulter von Tian Cui ein, während der Rest der Sondereinsatzmannschaft grinste.

»Zankt euch nicht, Kinder«, sagte Niemm. »Storbon, komm. Gehen wir die Späher begrüßen.«

»Erste Reihe fußfrei, mit der besten Aussicht«, merkte Yuli an.

Storbon zeigte ihr den Vogel, während die anderen lachten und ihre Reittiere hervorholten. Die Tiere bewegten sich herum, fühlten sich in der Atmosphäre der Feuerebene sichtlich unwohl. Die Sondereinsatzmannschaft versuchte, sie zu beruhigen und auf den kommenden Einsatz vorzubereiten.

Storbon schaute zu den Spähern hinüber.

»Sei nett. Mit der Erweiterung wachsen wir auf vier Sondereinsatzmannschaften an. Die meisten neuen Mitglieder kommen von den Pionieren, Spähern und Sanitätern«, erinnerte Niemm ihn.

»Ja«, sagte Storbon. Ihm entging weder der Ausdruck in Niemms Augen noch wie Yao Meng hinter ihm vermeintlich ernst den Finger schüttelte.

Storbon musste alle Selbstbeherrschung aufbieten, um nicht zu lachen oder zu grinsen.

Er hatte an Muskelmasse zugelegt, seine Stärke und sein Mana erhöht. Daher schauten andere Soldaten zu ihm auf. Die Blicke, mit denen man ihn bedachte, beachtete er nicht. In seinen Augen vergalt er Erik und Rugrat lediglich alles, was sie für ihn getan hatten.

***

Sondereinsatzmannschaft 1 verließ das Lager zusammen mit den Spähern. Ihre Reittiere bildeten dabei einen Konvoi. Kaum hatte der Letzte das Tor passiert, wurde es geschlossen und versiegelt.

Storbon sah sich auf der Feuerebene um. Er hatte gedacht, sie würde trostlos sein und nur aus Flammen und Lava bestehen, so weit das Auge reichte.

Hier gibt es Pflanzen und Lebewesen aller Art. Die Hitze und das Mana mit Feuerattribut sind beeindruckend. Wenn jemand dieses Mana in seinen Körper einsaugt, kann er seine Körperkultivierung langsam steigern. Es gibt auch Stellen, die das Mana mit Feuerattribut auf natürliche Weise anziehen.

Storbon begutachtete die Ebene und verglich unterwegs die Eindrücke damit, was er gelernt hatte.

»Flieger!«, rief jemand. Blicke hefteten sich auf den Himmel und sichteten die rötlichen geflügelten Kreaturen, die sich zwischen den Felsen und der spärlichen Pflanzenwelt der Feuerebene abzeichneten.

»Sprenggeschosse, Fernauslöser!«, befahl Niemm.

Alle wechselten die Fassungen an ihren Gewehre und luden ihre Magazine mit Explosivgeschossen.

»Bereit zum Feuern in Halbtrupps!«

Alle hielten sich bereit, während die Körper der fliegenden Kreaturen deutlicher sichtbar wurden. Sie hatten die Flügel eines Schmetterlings, den Körper eines Salamanders, und sie schienen Lava zu schwitzen, die an ihren Körpern herablief.

»Yuli, benutz eine Feuerschriftrolle auf Windbasis. Sieh zu, ob du sie vom Kurs abbringen kannst«, sagte Niemm.

»Ja, Herr.« Yuli holte eine Zauberschriftrolle hervor und begann, sie zu aktivieren. Das Mana um sie herum nahm zu, als die Zauberschriftrolle zu leuchten begann. Eine Formation erschien über der Schriftrolle, die verbrannte.

Sie breitete sich über den Himmel aus. Die Aschewolken darüber zogen sich zusammen. Blitze und Flammen entstanden, als sie sich zu einem Tornado verdichteten, der durch den Schwarm der fliegenden Kreaturen fegte.

Sie konnten sich weder verstecken noch fliehen, als der Tornado sie erfasste und herumwirbelte. Die Gruppe konnte den Weg unbehelligt fortsetzen.

Die Soldaten rückten weiter vor und wechselten die Munition und Fassungen ihrer Gewehre.

»Der Lavasee voraus links!«, meldete Lucinda, die ihnen als Hauptspäherin diente.

Die anderen folgten ihr aus der Flora und am Ufer des Lavasees entlang. Sie umrundeten einen buchtähnlichen Bereich und bogen dann in Richtung der Steuerungsformation ab.

»Kontakt!«, rief jemand, als sich im See etwas bewegte. Irgendein Reptil erhob sich aus der Lava und schnappte nach dem nächstbesten Reiter.

Niemand brauchte einen Befehl, alle eröffneten das Feuer auf das riesige, über zehn Meter lange und einen halben Meter hohe Ungetüm.

Es zischte, als es getroffen wurde.

Ein ganzes Rudel davon tauchte aus der Lava auf. Andere verschwanden wieder unter der Oberfläche, kreisten darin, bewegten sich durch die Lava schneller, als sie an Land gewesen wären.

Storbon näherte sich ihnen. Nachdem er das Gewehr verstaut hatte, senkte er den Kopf, bis er sich in einer Linie mit seiner Repetierballiste befand. Er drückte den Abzug. Bolzen schossen los, rasten auf die Bestien zu, trafen sie und verwandelten sich in Eiszapfen. Die Ungetüme schrien gequält auf, als sie am Seeufer hingemetzelt wurden.

Niemm führte die Truppe vom Ufer weg. Sie arbeiteten erst seit ein paar Stunden zusammen, aber die Späher und die Sondereinsatzmannschaft passten sich schnell aneinander an und wurden zu einer geschlossenen Kampfeinheit.

Ihre Reaktionen wurden durch ihr Stufen und die Erfahrung mit Situationen auf Leben und Tod verstärkt. Anstatt in Panik zu geraten, konzentrierten sie sich auf ihre Aufgaben, erfüllten sie und machten weiter.

Storbon stellte den Beschuss ein und suchte nach Zielen. Er begann, eine der Ballisten nachzuladen, die andere blieb schussbereit. Beeindruckend. Noch vor einem Jahr hätten wir das nicht so koordiniert hinbekommen.

Sie ließen den See hinter sich. Die Bestien schnappten zwar nach ihnen, befanden sich jedoch zu weit entfernt, um mehr zu erreichen.

»Also gut, die Steuerungsformation ist gleich da vorn. Ich will eine Rundumverteidigung, wie besprochen. Errichtet die vorgerückte Operationsbasis. Sobald wir die Position gesichert haben, sehen wir uns die Steuerungsformation an!«, sagte Niemm.

Sie erklommen den um die Bucht herum liegenden Hügel. Ihre Panther gruben die Krallen in den Untergrund, um Halt zu finden. Schließlich erreichten sie die leicht über den Lavasee ragende Kuppe. Dort befand sich ein Turm. Er wies Schäden auf. Die einst hohen, klaren Konturen waren entstellt von Kämpfen, die darin oder um sie herum stattgefunden hatten. Linien verliefen Turm hinauf, Formationen, die vor langer Zeit zerstört worden waren und schlummerten.

»Sondereinsatzmannschaft 1, ihr übernehmt die Spitze«, entschied Niemm.

»Zu mir.« Storbon beschleunigte, und die Sondereinsatzmannschaft löste sich vom Rest der Gruppe. Niemm würde bei den anderen bleiben, um das Kommando zu führen und die Kontrolle zu behalten.

Der Turm maß vielleicht zehn mal zehn Meter. In seiner Blüte mochten es 100 mal 50 gewesen sein.

»Ist da was drin?«, rief Storbon zu Lucinda.

»Nichts, was meine Tiere entdecken können!«

»In Ordnung, dann wie besprochen – Yawen, Deni, Setsuko und Tian Cui zuerst. Setsuko hat den Befehl. Yuli und Lucinda zu mir als Unterstützung. Wir rücken vor und sichern die Position. Sobald das erledigt ist, kommen Yawen, Tian Cui und Setsuko zu mir. Wir decken die Arbeit auf dem Boden. Der Rest nimmt Beobachtungsposition ein«, befahl Storbon, als sie näher hingelangten.

»Verstanden!«, riefen alle zurück.

Storbon holte sein Gewehr hervor. Sein festmontiertes Waffensystem konnte er nicht hoch genug schwenken, um den Turm vollständig zu erfassen.

Yawen, Deni, Setsuko Ket und Tian Cui ritten weiter. Sie stiegen ab und verstauten mit einer fließenden Bewegung ihre Tiere, bevor sie dichter zusammenrückten, als sie die Mauer erreichten.

Yawen trat vor, brachte einen Rammbock in Anschlag und aktivierte die Fassungen daran. Er wuchtete ihn gegen die Doppeltür.

Das Hauptschloss wurde herausgeschlagen, und eine Energiewelle schleuderte die schweren Steintüren auf. Die anderen drei rückten in den Turm vor, während Yawen den Rammbock verstaute und das Gewehr hervorholte, ehe er ihnen folgte.

Storbon überprüfte die Seiten. Dabei sah er, wie sich die Späher und Niemm in zwei Hälften aufteilten, um das Gelände um sie herum zu beobachten.

Die Ersten in Position begannen, die Bausteine für das vorgeschobene Operationslagers auszupacken.

Storbon und der Rest der Sondereinsatzmannschaft betraten den Turm.

Die Medaillons, die Egbert ihnen gegeben hatte, blitzten rot auf und beruhigten sich dann.

»Formationsfallen aktivieren!«, befahl Storbon. »Die Zugangspässe von Egbert scheinen zu funktionieren.«

Innen erwies sich der Turm als weitgehend unangetastet. Das Hauptgeschoss enthielt die Steuerungsformation. Die wirbelnden Formen und Schriftzüge wirkten wie ein Kunstwerk.

Scheint nicht beschädigt zu sein. Der Hauptbereich sieht in Ordnung aus.

Hinter der Formation begann eine Treppe, die sich die Wände entlang gekrümmt nach oben erstreckte.

Die andere Mannschaft stieg die Stufen hinauf zu den höheren Stockwerken.

Storbon führte seine Gruppe die erste Flucht hinauf und ging nach links, die anderen setzten den Weg nach oben fort.

Das Medaillon blinkte gelblich, und von der Tür am Kopf der Treppe ertönte ein Klicken.

Storbon schob die Tür auf, und die anderen bewegten sich hindurch.

Er folgte ihnen hinein. Der Boden wies einen durchsichtigen Bereich auf, durch den man die Formation darunter sehen konnte. Außerdem enthielt das Stockwerk mehrere Werkstätten, etwas, das nach einer Essecke aussah, eine kleine Bibliothek und andere Räume, die zum Forschen oder Lernen vorgesehen zu sein schienen.

Sie überprüften alle und fanden nichts und niemanden darin. Eine weitere, schäbigere Treppe an der Wand führte nach oben.

»Seid wachsam«, erinnerte Storbon alle, als sie weiter vorrückten.

Yawen öffnete die nächste Tür. Setsuko ging zuerst hindurch. Die anderen folgten ihm und fanden das Stockwerk in baufälligem Zustand vor. Das Dach war an mehreren Stellen eingebrochen. Trümmer und im Verlauf der Zeit angesammelter Staub bedeckten den Boden.

Sie erklommen die nächste Ebene. Wie sich herausstellte, war sie als Erste den Elementen offen ausgesetzt. Teile der Wände fehlten.

Spuren wiesen darauf hin, dass sich verschiedene Kreaturen darauf eingenistet hatten. Offenbar hatten sich Formationen aktiviert und sie getötet.

Sie erreichten die nächste Ebene, die sie zerstört von offensichtlichen Kampfhandlungen vorfanden.

»Hier scheint es nichts zu geben. Die oberen Stockwerke müssen eingestürzt sein, nur das ist übrig«, meinte Deni.

Ihre Worte stimmten mit Storbons Vermutung überein.

»Also gut, richtet euch zur Überwachung ein.« Storbon sah sich um, hielt Ausschau nach irgendwelchen Kreaturen, die sich dem Turm näherten.

Die Truppe, die übernahm, schwärmte über das Dach aus und achtete auf die Schussbereiche, um jede Richtung abzudecken.

Lucinda ließ verschiedene Tiere los, überwiegend Reptilien, die mit der Hitze am besten umgehen konnten.

Sogar auf dem Turm fühlte sich die Luft heiß an.

Storbon hustete und ging zurück nach unten.

Er und seine Gruppe kehrten zur Steuerungsformation zurück.

»Sieht in Ordnung aus«, meinte Setsuko unterwegs.

»Ja«, sagte Storbon und blieb kurz stehen. Er holte einen Mana-Stein sterblichen Grads heraus und warf ihn.

Als er in der Formation landete, leuchtete er grell auf. Das Mana aus dem Stein wurde von der Formation im Nu absorbiert. Energie erhellte die Linien der Formation.

Ein leises Summen ertönte, als sie aktiviert wurde.

»Verdammt«, murmelte Storbon.

»Na, Storbon, was ist passiert?«, fragte Egbert.

»Du kannst mich hören?«, erwiderte Storbon.

»Was glaubst du wohl?« Egbert schnaubte.

»Na ja, hier ist diese Steuerungsformation, und ich hab ’nen Mana-Stein hineingeworfen. Sie hat ihn aufgesaugt und dann ist das passiert«, erklärte Storbon.

»Die Formation scheint tatsächlich in Ordnung zu sein. Das Problem war, dass sie nicht vom Verlieskern versorgt wurde, also hat sie ihre Reserven verbraucht und hatte dann nichts mehr. Aber das ist gut. Alle Lebewesen in einem Radius von 100 Metern um den Steuerungskreis können davon kontrolliert werden, und ich habe ein vollständiges Bild von der Ebene. Ja, der Schaden ist beträchtlich – übel. Das wird dem Schatzamt gar nicht gefallen! Sobald die Kreaturen in den Einflussbereich kommen, fallen sie wieder unter meine Kontrolle. Wenn du sie zu dir lockst, kann ich mehr davon übernehmen!«

»Und wie kannst du sie kontrollieren, wenn sie die Reichweite der Formation wieder verlassen?«, wollte Storbon wissen.

»Das Blut ihrer Vorfahren ist in den Steuerungsformationen gespeichert – sie können sich nicht dagegen wehren. Sobald sie in die Nähe geraten, ist es so, als würde ein Vertrag zwischen ihnen und dem Verlieskern geschlossen«, erklärte Egbert. »Wenn du es schaffst, dass alle Bestien der Ebene zu der Steuerungsformation kommen, kannst du die Kontrolle über sie übernehmen. Allerdings nur so lange, wie sie Energie hat. Um sie an dauerhaft zu versorgen, müsst ihr erst die Hauptsteuerungsformation in der Mitte der Ebene erobern und mit dem Formationsnetzwerk der Verliese verbinden.«

»Also müssen wir sie weiterhin mit Mana-Steinen versorgen?«

»Sieht so aus. Ich lasse ein paar Steine runterschicken und gebe den Formationsleuten Bescheid. Mal sehen, ob sie etwas tun können, um die Reichweite zu erhöhen. In der Zwischenzeit wäre es gut, wenn du mehr Kreaturen in den Einflussbereich locken könntest. Ich lasse die Bestien, die wir schon haben, einige der anderen in der Gegend verärgern und zur Steuerungsformation ködern.«

»Ich erstatte mal Bericht an Glosil.« Storbon seufzte.

»Viel Spaß beim Zoffen mit den Viechern!«

»Es gibt immer mehr als einen Weg, ein Verlies zu bewältigen.«

***

»Was ist los?« Davin schlug die Augen auf und sah sich im Raum um. Er stand aus dem weißglühenden Metallbett auf, streckte sich und gähnte, bevor er sich am Hintern kratzte.

Dann trat er aus seiner Höhle und ließ den Blick über die rote Welt wandern. Überall zwischen dem schwarzen Gestein und den blutroten Wäldern zeichneten sich Lavapfützen ab.

Der Feuerkobold bohrte in der langen Nase, während er die Blase in einen den Berg hinunterfließenden Lavastrom entleerte. Sein Strahl ließ Dampf aufsteigen.

Als er fertig wurde, verzog er das Gesicht und versuchte, ein drohendes Niesen zu verhindern.

Bestien um seine Behausung herum hechteten in Deckung, bevor Davin tatsächlich nieste.

Dabei schoss eine Flamme von ihm weg, die Gestein schmolz, das in Hunderten Jahren von der Lava und der immensen Hitze der Ebene unberührt geblieben war.

Die Bestien bibberten in ihren Verstecken aus Angst vor dem wahren Herrscher der Feuerebene.

Nach mehreren Niesern, die qualmende schwarze Krater hinterlassen hatten, schien Davin fertig zu sein.

»Verdammt, ich hatte wohl was in der Nase.«

Davin stand mit den Händen an den Hüften da, während er über sein Reich blickte. Sein nackter Wanst stand knollig vom Körper ab.

»Immer das Gleiche, tagein, tag... Moment mal, wird da drüben im Baroush-Wald etwa gekämpft?« Davin stampfte mit dem Fuß auf. Obwohl er damit kaum Staub aufwirbelte, wichen die Bestien in den Höhlen unter Davin weiter zurück.

Die Domäne erzitterte, und der Vulkan rülpste Lava.

»Es ist Sonntag! Mein freier Tag, und ihr zettelt Streit im Wald an! Ich mag diesen Wald! Schon dreimal musste ich ihn neu pflanzen! Von Hand! Wenn ihr unbedingt kämpfen wollt, dann gefälligst auf dem Berg!« Davins Schwanz peitschte irritiert hin und her, als er die Flügel zu beiden Seiten ausbreitete.

Zornig damit schlagend erhob er sich in unveränderter Pose in die Luft, den finsteren Blick auf den Wald gerichtet, die Hände in die Hüften gestemmt, während er den Berg hinunterschwebte.

***

Egbert untersuchte gerade die Steuerungsformation und gab Geräusche von sich, als der Vulkan erbebte und Lava herabregnete.

»Oha.« Egbert begab sich nach draußen. Um den Turm herum hatte sich ein vollwertiges Lager gebildet. Kreaturen aller Art trieben sich darin herum, mittlerweile alle freundlich gesinnt.

Egbert schaute in Richtung des Vulkans und erblickte eine vertraute, pummelige Gestalt. »Nein, das kann nicht sein!«

Egbert erhob sich in die Luft und schoss hinter den Feuerkobold.

»Davin?« Egbert legte den Kopf schief. Der wütende Feuerkobold erstarrte und sackte ein paar Meter in die Tiefe, bevor er zornig mit den Flügeln schlug und wieder aufstieg.

»Davin! Du bist es! Ich dachte, du hättest das Zeitliche gesegnet!«, sagte Egbert und flog vor ihn hin.

»Egbert, alter Knochenhaufen! Wo hast du dich denn herumgetrieben?«, fragte Davin vorwurfsvoll und wedelte mit einem Finger in die Richtung des Skeletts, während er auf Augenhöhe flog.

»Na ja, du weißt schon ... hab das Verlies geleitet und so«, erwiderte Egbert.

»Das Verlies geleitet? Ich sitze seit Jahrhunderten hier unten fest!«, klagte Davin.

»Ach, Schwamm drüber, das liegt alles in der Vergangenheit.« Egbert lachte trocken.

»Schwamm drüber? Du weißt genau, wie sehr ich es hasse, Dinge zu organisieren! Ich hab die Ebene fünfmal umgestaltet, so langweilig war mir. Na ja, einmal davon, weil’s Krieg zwischen den Kreaturen gegeben hat. Sie sind übermütig geworden und dachten, die Ebene gehört ihnen. Sie hatten mich vergessen, weil ich 70 Jahre lang ein Nickerchen gehalten hatte. Aber darum geht’s nicht! Ich bin aufgewacht und hab ihnen gezeigt, wo Barthel den Most holt. Danach hab ich nur noch 10 bis 20 Jahre am Stück geschlafen!«, erklärte Davin stolz.

Egbert spürte, wie sein Mana flackerte und die Stärke seines Geists schwankte.

Du bist stolz drauf, nur ein bis zwei Jahrzehnte lang geschlafen zu haben? Faules Koboldgesocks! Ich habe einen Verlieswettbewerb für unsere Meister veranstaltet, und du hast gedöst!

Egbert hielt sich zurück.

»Probier das mal.« Flink holte Egbert einen Löffel mit Essen hervor und hielt ihn Davin vors Gesicht.

Davins Augen wurden so groß wie sein Wanst. Tränen erschienen darin.

Egbert wollte den Löffel zurückziehen, doch der emotionale Kobold kam mit.

»Isch dasch gug!«

Egbert ließ den Löffel los, zückte einen Kuchen und schwenkte ihn in Davins Richtung.

Der Feuerkobold heftete den Blick auf den Kuchen. Der Teil des Löffels in seinem Mund war halb geschmolzen und fiel vergessen zu Boden.

Als Egbert den Ausdruck in Davins Augen sah, warf er den Kuchen schnell.

Davin fing ihn blitzschnell auf. Mit einem wohligen Schauder verschlang er ihn. »Du hast dich erinnert!« Tränen fielen von Davins Augen und brachten den Boden unter ihm zum Schmelzen.

»Was für eine Stufe hast du bloß erreicht?«, fragte Egbert.

»Egbert!« Davin eilte auf Egbert zu, während er den Kuchen aß. Er prallte mit der Seite gegen ihn, hätte ihn gern umarmt, wollte jedoch das Essen nicht loslassen.

»Na, na, Davin, keine Sorge. Ich hab noch mehr Kuchen für dich Aber du musst dich wieder an die Regeln halten.«

»Soll mir recht sein, solange ich über nichts herrschen muss!«

»Musst du nicht. Du kannst in den Essen der Schmieden schlafen, wenn du willst! Muss nur die Flammen wieder wie früher versorgen.«

»Oh, die Essen waren am besten. Hier ist es zu still. Alle haben Angst vor mir.« Davin seufzte wehmütig.

Egbert hüstelte, schwieg jedoch.


Kapitel: Feuerebene gesichert?

Erik und Rugrat schwiegen, nachdem Glosil zu Ende berichtet hatte. Ihre Blicke wanderten zu dem Feuerkobold, der auf dem Tisch der Zentrale saß und Kuchen aß, während Egbert wie ein stolzer Vater neben ihm stand.

»Du herrschst also über die Feuerebene, seit sie abgekapselt wurde?«, fragte Erik.

»Ja. Na ja, ich hab nicht gewusst, was los war. Ich hab ein Nickerchen gehalten. Als ich aufgewacht bin, war die Ebene versiegelt. Ich habe den Bestien gesagt« – der Kobold wedelte mit dem Löffel und setzte eine zornige Miene auf – »dass sie montags, dienstags und sonntags nur auf meinem Vulkan kämpfen dürfen. Und dass mir der Sieger eine Massage geben darf!«

»Eine Massage?«, fragte Rugrat.

Egbert klopfte dem Kobold auf den Rücken, dann legte er die Hände schief und ließ Handkantenschläge darauf einprasseln.

In Davins Züge trat ein seliger Ausdruck. »O-ooh-oohh, d-aa-s i-sss-tt g-eee-n-aaa-uuu r-iii-ch-t-iii-g!«

Erik steckte sich die Finger in die Ohren und schluckte, während er beobachtete, wie Davin von Egbert Karateschläge erhielt, die wohl die meisten Bäume gefällt hätten.

Davin bewegte sich, damit Egbert auch wirklich alle Stellen erreichte, während er genüsslich weiter seinen Kuchen aß.

Rugrat und Erik sahen Glosil an.

»Dieses Verlies ist echt schräg.«

Erik und Rugrat sahen sich gegenseitig an und stimmten ihm schweigend zu.

»Und wie geht’s jetzt weiter?«, fragte Erik.

»Also, Davin kennt sich mit der Energiestruktur der verschiedenen Ebenen super aus. Wir brauchen nur einen Zugang zur Holzebene, dann können wir sie einnehmen. Davin kann sie für uns unter Kontrolle bringen«, antwortete Egbert.

»Er macht auch Formationen!«

»Lustige Spiele! Aber Magie erzeugt mehr Licht«, erwiderte Davin mit leuchtenden Augen.

»Lichter, Explosionen?«, hakte Erik nach.

»Meine Hinterwäldlersinne kribbeln.«

»Ich fasse das als ein Ja auf.« Erik ignorierte Rugrat und schaute zurück zu Glosil, der blinzelte, als wäre es völlig normal, dass ein kuchenessender Kobold von einem Untoten massiert wurde, während seine Bosse sich über Explosionen unterhielten.

»Die Erdebene wird noch geräumt. Sollte nicht länger als ein, zwei Wochen dauern. Hängt überwiegend von den Pflanzen ab. Die Formationen dort werden gerade wieder aufgebaut. Wir haben vor, den Formationskern auf die Feuerebene zu verlagern und den Vorgang auf der Etage darüber zu wiederholen. Mit dem Unterschied, dass wir die Formationen und deren Linien neu anfertigen, statt die Ebene umzugestalten«, sagte Glosil.

»Wie sieht unser nächster Schritt aus?«, fragte Rugrat an Glosil gewandt.

»Wir können Davins und Egberts Plan auf der Holzebene ausprobieren und sehen, ob er funktioniert. Danach wenden wir uns der Wasserebene zu. Wenn es klappt, spart uns das eine Menge Zeit. Wenn nicht, können wir dieselbe Taktik wie auf der Erdebene anwenden«, sagte Glosil. »Aber es laufen immer noch Ausbildungen in Alva, Vuzgal und mit den Soldaten aus Vermire. Wird nicht mehr lange dauern, bis sie abgeschlossen sind.«

»Wenn’s sein muss, können wir mit der Räumung der Ebenen auch warten, bis wir sicher sind, dass wir sie einnehmen können«, entschied Erik.


Kapitel: Ein Kultivierungsplan

Erik betrachtete den Plan der Erdebene. Immer noch konnte Egbert als Einziger dorthin.

Während er dort war, reparierte er Formationen und setzte Pflanzen, die Verunreinigungen aus der Umgebung aufsaugten und die Umwelt nach und nach veränderten.

»Ich komme doch nicht zu spät, oder?« Rugrat stürmte herein.

»Gerade rechtzeitig«, erwiderte Erik. »Egbert?«

»Ach, komm schon, nur noch ein Kapitel!«

»Du kannst lesen, wenn wir fertig sind. Wenn die Ebene mit den Hauptformationen verbunden ist, können wir die Verunreinigungen schneller herausfiltern und Menschen runtergehen lassen.«

»Genau, was ich brauche – noch mehr Leute, die meinen Frieden stören!«, protestierte Egbert. »Auf meiner Seite sieht’s gut aus. Bereit?«

»Hier kann’s losgehen«, erwiderte Erik.

»Öffne jetzt den Durchgang. Davin?«

»Warum kann ich die Feuerebene nicht verlassen? Hier ist es so stinklangweilig!«

»Ist alles von der Steuerungsformation geräumt?«, fragte Egbert.

»Ja, ja, zum dritten Mal!« Davin seufzte leidgeplagt.

»Du kannst hinauf in die höheren Ebenen, sobald du mehr Kontrolle über dein Feuer-Mana hast. Wir können’s nicht gebrauchen, dass du die Häuser der Leute abfackelst oder schmilzt«, sagte Erik.

»Na ja, wir könnten ihn in der Schmiede gebrauchen«, meinte Rugrat.

»Die direkt neben dem Alchemiegebäude liegt. Was glaubst du wohl, würden die Alchemisten davon halten, wenn er ihre Zutaten verbrennt?« Erik warf Rugrat einen Blick zu.

»Oh. Aber für alle, die Mixturen mit Pflanzen mit Feuer-Attribut anfertigen, könnte es gut sein.«

»Seid ihr beide bereit?« Erik seufzte und wandte den Blick schulterzuckend von seinem Hinterwäldlerfreund ab. Auf der Hauptschnittstelle sah er, wie sich der Hauptkanal von der Metallebene öffnete, als der Verlieskern tiefer sank.

»Kann losgehen«, sagte Egbert.

»Hier auch«, kam von Davin.

Erik und Rugrat beobachteten, wie sich die letzte Klappe öffnete, die Metall- und Erdebene miteinander verband.

»Ich habe hier einen Zustrom von aufgewirbeltem Mana. Schließe jetzt die Trennluken. Ein bisschen was wird durchsickern«, kündigte Egbert an.

Abschnitte entlang des Hauptkanals schlossen sich. Eine Welle ging über die Erdebene, aktualisierte und veränderte sie.

»Verlieskern zur Hauptformation hinzugefügt. Verdammt, ist das ’ne Menge Energie! Fange an, einige der kleineren Steuerungsformationen zu rekonstruieren. Die Steuerungsformation repariere ich vollständig. Das könnte einige Zeit dauern.«

»Karten?« Rugrat holte ein Spiel heraus.

»Woher hast du Karten?«

»Na ja, wir haben doch Schriftgelehrte. Hab mit ihnen geredet und mir ein paar Sätze anfertigen lassen. Wir haben ein bisschen gepokert – dann haben sie sich für Euchre und Solitaire interessiert.«

»Solitaire?«, fragte Erik.

»Einfach, aber langweilig.« Rugrat setzte sich an den Tisch und begann, die Karten auszulegen.

Sie gingen ein paar Spiele durch.

»Mir ist langweilig«, beschwerte sich Davin.

»Pst, ich lese«, murmelte Egbert zurück.

»Könntest du nicht die Türen zwischen Erd- und Feuerebene öffnen, damit das Feuer-Mana von oben wieder runterkommt?«, meinte Davin halb in Gedanken.

»Das sollte tatsächlich funktionieren. Öffne die Klappen.«

Erik schaute hinüber und sah, wie sich der Hauptkanal öffnete und eine weitere Ebene herabsank.

»Und wie sieht jetzt der Plan aus?« Erik wandte sich wieder dem laufenden Spiel zu.

Rugrat ergriff mehrere Karten und legte sie sortiert ab. »Was meinst du?«

»Die Vereinigung der Mutwilligen ist der Abenteurergilde auf die Zehen getreten. Dagegen müssen wir was unternehmen. Vuzgal ist noch in Entwicklung, genau wie unser Militär. Im Fünften Reich sind wir schon gewesen. Vermire bemüht sich um eine Zusammenarbeit mit den anderen Handelsaußenposten, um einen zentralen Umschlagplatz zu errichten und sie alle unter unser Kommando zu bringen. Wir haben mittlerweile Experten in fast jedem Handwerk. Was hast du als Nächstes vor?« Erik schaute auf.

Rugrat betrachtete die Karten, dann lehnte er sich auf dem Sitz zurück und schaute zur Decke.

»Ich will Schmiedetechniken auf Expertenstufe erlernen und meinen eigenen Weg gehen, um meine Fertigkeitsstufe zu erhöhen. Gleichzeitig will ich bei der Mana-Sammelkultivierung und der Körperkultivierung weiterkommen. Ich will in der Kampfarena antreten, um meine Kampffertigkeiten zu verbessern. In den höheren Reichen gibt’s weniger Konflikte zwischen Armeen. Da werden die meisten Probleme in Zweikämpfen geklärt.

Ist auch nachvollziehbar. Kostet ja eine Menge, Leute auf die nötige Stufe zu bringen. Wenn sie sich dort volle Kanne gegenseitig umbrächten, würden die Sekten und sonstige Mächte eine gewaltige Investition verlieren.«

»Brauchst du ’nen Übungskampfpartner? Bei mir sieht’s nämlich ziemlich gleich aus«, bot Erik an.

»Gern – ich trete dir jederzeit mit Freuden in den Arsch, wenn’s dich danach juckt!«

»Ziemlich zuversichtlich, was?«

»Tja, versuch ruhig, mir nah zu kommen«, erwiderte Rugrat.

George, der um Rugrats Hals geschmiegt lag, pustete Flammen aus der Nase.

Gilly öffnete träge ein Lid und spie mit einem hämischen Lächeln im Gesicht einen Wasserstrahl, der Georges Flammen löschte und Rugrat bespritzte. Dann schloss sie das Auge wieder und kuschelte sich enger an Erik.

George bellte wütend, als Rugrat ihm das Wasser aus dem Gesicht wischte, bevor er mit seinem Reinigungszauber den Rest entfernte.

»Außerdem sollten wir den Leuten hier Unterricht geben. Wir könnten bestimmt etwas weitergeben, das nützlich für sie wäre. Tipps für den Aufstieg in andere Reiche und so.« Erik achtete nicht darauf, was gerade passiert war, und unterbrach Rugrat, bevor er Gilly etwas vorwerfen konnte.

»Die letzte Klappe ist offen«, verkündete Egbert und unterbrach damit ihr Gespräch, als die Erdebene und die Feuerebene miteinander verbunden wurden. Der Verlieskern auf der Erdebene saugte gewaltige Mana-Mengen an, die zwischen den beiden Ebenen aufgeteilt wurden. Mana flutete die Formationen entlang dem Haupttunnel und wurde zu einem Strahl, der eine Verbindung zur Steuerungsformation der Feuerebene herstellte. Die Formation war nicht beschädigt worden, da sie in Davins Hoheitsgebiet lag.

Die Energie erfüllte die kreisförmige Formation. Eine pulsierende Welle ging von der Hauptformation aus, löste das Bild der Feuerebene auf und enthüllte Formationen über dem Berg und darin. Linien sanken herab und breiteten sich über das Land aus, als Formationen überall auf der Ebene mit Energie versorgt und aktiviert wurden. Folgewellen breiteten sich von den Formationen aus und fügten den Grundrissen mehr Einzelheiten hinzu. Die Bestien der Ebene konnten nichts unternehmen, da sie der Macht der Bestienkontrollformation unterstanden.

»Die beiden Ebenen gleichen sich allmählich aus«, sagte Egbert. »Eine große Menge Mana mit Erdattribut steigt zur Erdebene auf, und Mana mit Feuerattribut sinkt ab.«

»Scheint den Pflanzen zu gefallen. Aber jene, die das Feuerattribut raffinieren, werden schwächer.« Erik betrachtete die Areale mit Pflanzen, die gesetzt worden waren, um die Atmosphäre und die Zusammensetzung der Mana-Attribute schneller zu verändern.

»Was glaubst du, wie lange es dauert, bis wir die Erdebene betreten können?«, fragte Rugrat.

»Ich denke, in drei bis vier Wochen sollte es in Ordnung sein. Vielleicht finden die Alchemisten und Bauern noch mehr Pflanzen, die zu einer atembaren Atmosphäre beitragen.«

»Können wir die Metallebene und die Alva-Ebene öffnen? Sollte das nicht für einen Ausgleich sorgen?«, fragte Erik.

»Könnte es, wenn wir die zur Oberfläche führenden Belüftungstunnel schließen. Würde allerdings die Bestien verärgern, die im Umfeld der Tunnel leben«, erwiderte Egbert.

»Was würde das bedeuten?«, hakte Erik nach.

»Wir nutzen die Ernten und Pflanzen auf den verschiedenen Ebenen zum Erhalt atembarer Luft im Verlies. Auf der Wohnebene hat es jede Menge Pflanzen. Wenn wir die Erdebene damit bedecken und jene wachsenden Schleimmonster erschaffen können, sollte die Erdebene genug Luft für die anderen Ebenen hervorbringen«, sagte Egbert.

»Wie sind die Ebenen früher mit Luft versorgt worden?«, fragte Rugrat.

»Luftschächte, die durch das Bestiengebirge verlaufen. Sie sind klein und decken eine riesige Fläche ab. Spezielle Bohrkreaturen haben sie erschaffen.«

»Na schön, dann öffnen wir die Metallebene, schließen die Wohnebene von außen und öffnen dann leicht den Hauptkanal. Wenn sich die Atmosphäre auf der Wohnebene verschlechtert, schließen wir die Klappen und versuchen etwas anderes.« Erik warf Rugrat einen Blick zu.

»Ist irgendjemand auf der Metallebene?«, fragte Rugrat.

»Derzeit nicht«, antwortete Egbert.

»Ich mache jetzt ein Nickerchen. Gebt mir Bescheid, wenn sich was tut«, sagte Davin.

»Das macht er ständig – wenn er nichts Leckeres findet, langweilt er sich prompt.« Egbert seufzte.

»Ich denke, wir sollten die Metallebene öffnen und abwarten, was passiert. Dann öffnen wir ein wenig die Wohnebene, nur für ein paar Sekunden. Wir sehen uns an, was sich tut, dann können wir abschätzen, was in Zukunft eintreten könnte.« Rugrat sah Erik an, der aufgehört hatte, auf seine Hand zu schreiben.

»Okay, klingt gut für mich. Was haben wir, um ein Gespür für die Luft zu bekommen? Ich hab das Gefühl, wir hätten uns das schon früher fragen sollen.«

»Na ja, wir sind nicht alle auf Luft angewiesen. Und es war alles gepflegt und sauber, als ihr eingezogen seid. Allerdings haben die Zwerge ein Luftprüfsystem in die Formationen eingebaut. Sie wollten wohl nicht an schlechter Luft ersticken oder so«, überlegte Egbert laut.

Erik seufzte mit niedergeschlagener Miene.

Rugrat zuckte nur mit den Schultern. »Was erwartest du denn? Es ist Egbert.«

Erik nickte. »Ja, ja, ich weiß.«

»Damit kann ich für Ausgewogenheit sorgen.«

»Dann tun wir es«, schlug Rugrat vor.

»Einverstanden«, sagte Erik.

Klappen der Erdebene und Metallebene öffneten sich vollständig.

»Mana und Luft bewegen sich zwischen den Ebenen. Die nicht atembare Luft breitet sich aus. Jetzt, da ich darüber nachdenke, könnte sich das auf einige der Tiere auswirken«, murmelte Egbert.

»Sag das doch nicht so beiläufig!«, blaffte Erik.

»Tja, mein armes altes Hirn ist halt auch nicht unfehlbar!«

»Da ist tatsächlich ein Gehirn drin?«, fragte Rugrat.

»Selbstverständlich!«, erwiderte Egbert.

»Öffne die Klappen zwischen der Metallebene und der Wohnebene – langsam«, betonte Erik.

Die Klappen zwischen den beiden Ebenen öffneten sich, bis drei verblieben. Schließlich öffneten auch sie sich, jedoch nur geringfügig. Erik hörte ein Pfeifen durch die Zentrale gehen. Er und Rugrat blickten unter den Tisch und in das Loch, das sich darunter erstreckte. Es wurde von den Formationen erhellt, die in der Lichtsäule endeten, die zur Metallebene und weiter bis zur Erdebene und Feuerebene reichte.

Braune, giftig aussehende Luft strömte durch den Kommandoraum auf und breitete sich durch die Zentrale nach oben aus. Sie schoss regelrecht empor und erreichte die Decke der Wohnebene.

»Schließen«, befahl Erik. Die Ausbreitung der rauchartigen braunen Wolken durch die Zentrale endete.

Die Mana-Sammelformation absorbierte einen Teil der Wolken. Der Rest breitete sich über das Wohngebiet aus, wurde vom Alchemistengarten und von den Feldern der Bauern angezogen. Der Alchemistengarten schichtete die Luft um und saugte sie dann ein, während die Pflanzen auf den Feldern der Bauern die giftig wirkenden Gaswolken hungrig verschlangen.

»Egbert?«, sagte Erik.

»Das Gas ist nicht besonders konzentriert – die Leute müssen höchstens ein bisschen husten. Könnte trotzdem besser sein, es durch das Abwassersystem zu leiten und dann direkt den Feldern oder dem Alchemistengarten zuzuführen.«

»Organisier das. Aber zuerst müssen wir mit Fehim und Waz, dem Leiter der Bauern, darüber reden, mehr von der Luft in ihre Anbaugebiete zu pumpen«, sagte Erik.

Rugrat schaute durch die Decke zur Mana-Sammelformation, die statt zu wachsen langsam verzehrt wurde. Eine kleine Energiesäule senkte sich herab und half bei der Versorgung des Verlieses. »Wie lange können wir unseren derzeitigen Energieverbrauch aufrechterhalten?«, fragte Rugrat.

»Also, derzeit wird die Wohnebene hauptsächlich durch das Mana aus der Umgebung versorgt. Durch die Zahl der Menschen und der in der Gegend erschaffenen Zutaten ist die Mana-Dichte viel höher, und die Mana-Sammelformationen ziehen eine gewaltige Menge aus der Umgebung an. Aber ein Teil dieser Energie und jener von der Mana-Sammelformation fließt in die unteren Ebenen, um sie zu reparieren und zu kontrollieren. Wir haben uns darauf konzentriert, die Steuerungsformationen statt der Mana-Sammelformationen in Ordnung zu bringen. Die Mana-Sammelformationen erhöhen die Dichte des Manas der verschiedenen Attribute auf jeder Ebene und können als Energiequelle für die Formationen genutzt werden.

Das Ziel der Zwerge hat darin bestanden, in den oberen Ebenen einen übergeordneten Hauptverlieskern zu haben und kleinere untergeordnete Verlieskerne in jeder Ebene. Jeder Verlieskern raffiniert mehr Mana, und die Menschen können für alles, was sie brauchen, auf die Ebenen mit verschiedenen Mana-Attributen gehen. Zudem war die Wohnebene ein gelobtes Land mit ausschließlich reinem Mana. Man hat festgestellt, dass diese Form den Körper eines Menschen schnell verbessert. Das hat es ihnen vereinfacht, ihre Mana-Sammelkultivierung und Körperkultivierung zu steigern«, erklärte Egbert nüchtern.

»Reines Mana für die Mana-Sammelkultivierung ergibt Sinn, aber für die Körperkultivierung?«, stellte Erik in Frage.

»Bei Körperkultivierung stählt man den Körper, richtig? Man beschädigt ihn und musst in reparieren. Reines Mana vereinfacht die Regeneration. Es kann für jeden Zauber verwendet werden. Und reines Mana statt Elementar-Mana ermöglicht die Kontrolle von Attribut-Mana. Es ist gleichsam der König unter der nutzbaren Energie.«

Erik drehte den Kopf zur Seite.

»Stimmt was nicht?«, fragte Rugrat.

»Bei Heilzaubern verwenden wir bisher Zauber mit den Attributen Erde und Holz. Was, wenn wir Zauber mit reinem Mana verwenden? Könnte damit das Ausdauerproblem wegfallen?« Rasch zückte Erik einen Stift und kritzelte auf seine Hand, während er weitersprach. »Sollen wir die Ebenen verbinden oder noch warten?«

***

Fehim und Waz stimmten zu, mehr Luft in ihre Gärten zu pumpen, und die Pflanzen gediehen schneller als zuvor. Für Menschen mochten die Wolken schlecht sein, für Pflanzen eigneten sie sich hervorragend.

»Könnten wir nicht irgendwelche Masken anfertigen? Die Alchemisten benutzen ja auch welche«, sagte Waz.

»Ja, müssen wir, wenn wir mit verschiedenen Pflanzen arbeiten, weil sie gesundheitsgefährdend sind. Wir können entweder Formationsmasken oder Alchemiemasken verwenden. Erstere haben reinigende Formationen. Zweitere sind mit alchemischen Verbindungen getränkt, die Wirkungen der verschiedenen Zutaten im Umfeld des Trägers aufheben.«

»Woher hast du Idee?«, fragte Rugrat, der an Gasmasken dachte.

»Nun, wenn man wie ich mit Vieh arbeitet, braucht man manchmal ’nen Lappen, um den Geruch abzuhalten. Wenn man dabei ein duftendes Kraut verwendet, wirkt es dem Gestank entgegen«, erklärte Fehim. »Wieso? Stimmt was nicht damit?«

»Im Gegenteil. Mich begeistert deine Erfindung.«

»Danke.« Fehim nickte Rugrat zu, und seine ernste Miene wurde von einem strahlenden Lächeln unterbrochen.


Kapitel: Stärkung

»Was denkst du, wie viele werden kommen?«, fragte Pan Kun seinen Herrn, während sie in Fürst Adityas Arbeitszimmer saßen.

»Ich bin mir nicht sicher«, sagte Aditya. Allerdings lächelte er dabei belustigt, als er sich vom Tisch eine Frucht nahm und sie genüsslich aß.

»Bist du nervös?«

»Nervös? Ein wenig. Ich will unseren Wohltätern keine Schande bereiten.« Adityas Stimme wurde ernst. »Aber ich bin zuversichtlich. Ist allerdings schwer, nicht ein bisschen zu aufgeregt und selbstsicher zu werden.« Ihm schien klar zu werden, wie er sich verhalten hatte. Er lehnte sich nach vorn.

Pan Kuns Sinne waren geschärft, seit er von der geheimnisvollen Gruppe in den Wäldern ausgebildet worden war. Seine Augen bewegten sich leicht, da er das Mana wahrnahm, das sich nach Adityas Willen um ihn herum kräuselte. Es reichte nicht weit, aber Aditya hatte sich nicht zurückgelehnt und entspannt. Pan Kuns Blick heftete sich abwägend auf Adityas Körper.

Ist das eine Steigerung der Körperkultivierung und Mana-Sammelkultivierung? Ich dachte mir schon, dass an unseren Lehrern irgendetwas anders ist. Aber ich habe es ihren höheren Stufen zugeschrieben, die ich nicht durchschauen konnte. Kein Wunder, dass sie nicht schlafen mussten und uns rund um die Uhr ausbilden konnten.

»Um ehrlich zu sein, bin ich mir nicht sicher, wer von den Außenposten kommen wird. Aber ich habe große Hoffnungen. Ich habe mich über verschiedene Kanäle mit vielen in Verbindung gesetzt. Wie läuft die Ausbildung mit der zweiten Gruppe?«

»Gut. Die Leute haben die Ausbildung im Lager abgeschlossen. Wir haben sie mit Speicherringen und Kommunikationsgeräten ausgestattet. Wie von dir befohlen jagen sie im Bestiengebirge, um ihre Stufen und ihre Stärke zu erhöhen. Gleichzeitig haben sie so einen Vorwand, die verschiedenen Außenposten zu betreten ...«

»Wunderbar. Dann läuft ja alles nach Plan. Ich habe Nachrichten von einigen meiner Leute in den verschiedenen Außenposten erhalten. Sie stellen sich gut an. Obwohl sie neu sind. Das wird ein Test, um zu sehen, wie gut sie arbeiten«, sagte Fräulein Allnacht.

Pan Kun sprang vor Schreck fast an die Decke, und Aditya stieß den Atem aus.

»Habe ich euch erschreckt?« Allnacht lächelte, während sie die beiden großen Männer ansah.

»So ungefähr«, erwiderte Aditya. In den letzten Wochen hatte er die geheimnisvolle Wächterin zunehmend besser kennengelernt.

Fräulein Allnacht wirkte belustigt, als sie sich am Tisch niederließ. »Bisher verläuft alles nach Plan. Trotzdem müssen wir uns vor den Fürsten der Außenposten in Acht nehmen, die mit verschiedenen Zielen herkommen.«

»Woher wissen wir, wer auf unserer Seite ist und wer nicht?«, fragte Aditya.

»Das liegt an dir. Ich bin nur zur Unterstützung da«, erwiderte Fräulein Allnacht. »Ich habe auch etwas zum Lesen mitgebracht.«

Sie legte einen dicken Packen Papier ab. »Das sind die zusammengefassten Informationen, die ich sammeln konnte. Ich habe gehört, dass zwischen Fürstin Sumi und dir eine gewisse Rivalität besteht. Ist das wahr?«, fragte Allnacht unbekümmert.

»Könnte man so sagen.« Adityas Ton wurde kälter.

Pan Kun beobachtete seinen Herrn. Früher ist er allein beim Namen der Frau in Raserei verfallen. Sie hat seinen verbliebenen Bruder und seine Mutter wegen einer Rüstung umgebracht, als seine Gruppe aufgebrochen ist. Er wollte sie verkaufen, um seine Familie zu versorgen. Sie hat die beiden getötet, obwohl er ihr die Rüstung übergeben hat. Weil er zu spät gekommen ist. Er musste seinen Außenposten geheim aufbauen. Sie durfte nicht erfahren, wer er ist.

»Tja, für den Feind ist es immer ein gefundenes Fressen, wenn er ein Leuchtfeuer hat. Eine klare Abgrenzung zwischen euch beiden könnte andere dazu bewegen, sich ihr zuzuwenden. Bestimmt würdest du so einen solchen Schandfleck gern loswerden, nicht wahr?« Allnacht setzte ein unterschwellig wildes Lächeln auf.

»Wie lauten meine Befehle?« Adityas Augen leuchteten, als er den Blick auf sie heftete.

Pan Kun wusste, dass hinter Aditya eine Macht stand. Er hatte die Kämpfer im Gefecht gegen den Zatanischen Bund gesehen. Ebenso die Ausbilder, die ihre Gesichter hinter Masken verborgen hatten. Ihn ereilt eine neue Erkenntnis.

Wir arbeiten nicht für diese Leute – wir gehören zu ihnen. Gehen dorthin die Flüchtlinge und die Arbeitssuchenden? Zuvor hatte ihn verwirrt, warum sie Leute ohne Wächter ins Bestiengebirge schickten. Erleichterung überkam ihn. Sie mögen ihre Pläne haben und skrupellos sein, aber ich halte sie nicht für kaltblütige Mörder. Sonst hätten sie sich während unserer Ausbildung nicht so um uns gekümmert.

Pan Kuns Empfindungen und Gedanken wirbelten durcheinander. Im Grunde wusste er nur, dass er nicht alles verstand, was vor sich ging.

»Die Krebsgeschwüre um das Bestiengebirge herum entfernen, eine Zentrale für alle Außenposten errichten, die anderen Fürsten in die Knie zwingen und unserer Kontrolle unterwerfen.«

»Was, wenn sie nicht wollen?«

»Dann werde ich tätig«, erwiderte Allnacht schlicht.

»Ich werde die Anweisungen befolgen.« Aditya neigte das Haupt.

»Gut. Jetzt hast du viel zu lesen, und ich muss neu ausgebildete Soldaten auf vier Dutzend Außenposten verteilen.« Allnacht sah Pan Kun an und holte ein Fläschchen mit einer Pille darin hervor. »Das ist für dich. Damit kannst du dein Blut stählen. Die Ausbilder setzen große Hoffnungen in dich und deine Leute.«

Pan Kun sprang so schnell auf, dass er seinen Stuhl umwarf. Er kniete sich hin und hob die Arme. Sie ließ die Pillenflasche in seine ausgestreckten Hände fallen, während er den Kopf geneigt hielt.

»Ich werde meine Mission zu Ende führen.« Die Pillenflasche bestätigte, dass die Macht hinter den Ausbildern und Vermire womöglich seine Vorstellung überstieg. Er wusste nicht, welchem Glück er es verdankte, die Aufmerksamkeit dieser Leute erregt zu haben. Aber dass man ihm einfach so eine Pille schenkte, um seine Stählungen zu fördern, und dass man über seine Unzulänglichkeiten hinwegsah ... Selbst wenn er die Flucht ergriffe, er könnte ihrem Zugriff nicht entkommen, das spürte er. Aber warum sollte er bei all den möglichen Vorteilen, die sich ihm boten?

Sonst kommen wohl nur Kinder von Adelsfamilien in den Genuss solcher Ressourcen.

»Keine Sorgen, Fürst Aditya. Für dich gibt es Pläne. Gute Verwalter werden von meinen Vorgesetzten mit Wohlwollen betrachtet.« Damit stand Allnacht auf und verließ den Raum.

Pan Kun und Aditya erlangten die Fassung zurück.

»Jetzt weißt du, was auf dem Spiel steht«, meinte Aditya.

»Du brauchst nichts weiter zu sagen, Herr.« Pan Kun verneigte sich tief vor ihm. Er wusste, dass er nur durch Vertrauen solche Geheimnisse erfahren und vermutlich auch diese Pille bekommen hatte.

»Unsere Wege haben gerade erst begonnen. Erfüllt dich das nicht mit Feuer?« Aditya stand auf. Er wirkte nicht mehr wie der von Groll über erlittenes Unrecht erfüllte Fürst von früher. Aus seinen Augen sprach Leben.

Er sieht über Vermire, über das Bestiengebirge hinaus. Ein Schauder durchlief Pan Kun, und ein Grinsen erschien in seinem Gesicht. »Wer träumt nicht davon, in die höheren Reiche aufzusteigen?«

Aditya sah Pan Kun an. Sein Lächeln wurde zu einem Lachen, dass beide nicht länger zurückhalten konnten.

***

Glosil stand an der Mauer der Kaserne und beobachtete die verschiedenen unten trainierenden Gruppen.

»Sie sehen gut aus«, meinte er, als sich der frisch zum Hauptmann beförderte Domonos näherte.

»Major Glosil.« Domonos salutierte.

Glosil erwiderte die Geste und lächelte. Die beiden entspannten sich.

»Wie es derzeit mit der Rekrutierung in Vuzgal läuft, wird es wohl nicht mehr lange dauern, bis wir einen weiteren Sprung im Rang hinlegen. Mit der Zeit wird sich das verlangsamen, aber zu lernen, wie man so viele Leute anführt, ist auch ein großes Unterfangen. Hast du die Ausbilder der Drachen-Kompanie hochgeschickt?«

»Ich habe Feldwebel – Entschuldigung, Leutnant Choi bereits nach Vuzgal geschickt. Er sollte jetzt mit dem Ausbildungskader dort sein, um die Rekruten auszubilden und die Tiger-Kompanie zu unterstützen«, erwiderte Domonos.

»Verärgert, dass sie dir zuvorgekommen und als Erste eine Kampfkompanie geworden sind?«, fragte Glosil.

»Ein bisschen, aber mein jüngerer Bruder ist schon immer sehr entschlossen gewesen.« Domonos schmunzelte.

Glosil schnaubte und gestattete sich den Anflug eines Lächelns. »In drei Monaten nimmst du in Vuzgal ihren Platz ein. Bis dahin sollten wir vier Kampfkompanien beisammenhaben. Die ersten Soldaten von Vuzgal werden ihre Späherkurse abgeschlossen haben und herkommen, um die Magier- und Pionierausbildungen zu absolvieren. Oder sie bleiben oben und belegen Mörser- und Sanitäterkurse. Wir werden das Militär jeden Monat um Gefreite im Umfang einer weiteren Kampfkompanie ergänzen.«

Domonos betrachtete die Leute in der Kaserne. Es wurden alle möglichen Kurse angeboten. Einige Gruppen marschierten gerade los zum Unterricht an der Akademie. Andere bestritten Übungskämpfe oder lauschten gebannt ihren Anführern.

»Und wann gehen wir gegen die Vereinigung der Mutwilligen vor?«

Glosil atmete langsam aus. Seine Miene verfinsterte sich. »Da gibt es zwei Möglichkeiten. Entweder wir lassen sie in Ruhe und sie uns – oder wir statuieren ein Exempel an ihnen. Im zweiten Fall wird die derzeitige Abenteurergilde nicht ausreichen. Sie muss gestärkt werden, um gegen diese Leute anzugehen. Und ein langwieriger Kampf wäre nicht zu unserem Vorteil.«

Glosil entging Domonos’ kalter Blick nicht.

»Sie haben uns wieder und wieder auf die Probe gestellt. Wir werden sie in Stücke reißen. Aber wir machen es über die Abenteurergilde, treffen sie dort, wo sie am verwundbarsten sind, wo sie ihr Geld verdienen. Wir schwächen sie wirtschaftlich. Elan sammelt beständig Informationen über sie. Wir können unsere eigenen Leute in die Abenteurergilde einschleusen und sie angreifen, ohne Aufmerksamkeit auf uns zu lenken. Obwohl trotzdem die Möglichkeit besteht, dass wir auffliegen. Im besten Fall würden sie herausfinden, dass Vuzgal hinter den Angriffen steckt, im schlimmsten könnten sie etwas über Alva erfahren.«

»Was würde in dem Fall passieren?«, fragte Domonos.

»Wissen wir nicht. Wir haben ein vollständiges Verlies unter unserer Kontrolle, verfügen über die Ressourcen daraus und über die Gegenstände, die wir herstellen können. Also könnte es ein geringes Problem sein. Oder es könnte zu einem Kampf führen, den wir nicht gewinnen können«, erwiderte Glosil.

»Unbekannt zu bleiben, ist unsere beste Verteidigung«, meinte Domonos.

»Damit triffst du den Nagel auf den Kopf.« Glosil nickte.

Stille trat ein. Glosil stützte die Ellbogen auf den Schreibtisch und verschränkte die Finger unter dem Kinn.

»Ich weiß um deinen Groll gegen die Vereinigung der Mutwilligen. Also gebe ich dir ein Versprechen, wenn du mir eines gibst.«

Domonos drehte sich Glosil zu und wartete darauf, dass er fortfuhr.

»Versprich mir, dass du der bestmögliche Befehlshaber wirst, deine Befehle nach bestem Wissen und Gewissen ausführst und dein Urteilsvermögen nicht von Emotionen trüben lässt. Dann lasse ich dich den Feldzug gegen die Vereinigung der Mutwilligen anführen.« Glosil sah Domonos in die Augen.

»Ich werde meinen Rang ehren und meine Befehle befolgen«, gelobte Domonos.

»Vergiss es nicht.« Glosil fügte seinem Ton ein wenig Härte hinzu.

»Ja, Major«, sagte Domonos.

»In Ordnung.« Glosil nickte, und die Stimmung lockerte sich wieder. »Du hast bei deinen Leuten gute Arbeit geleistet. Ich freue mich schon darauf, später zu sehen, wie kompetent sie geworden sind.«

***

»Nein, wenn du einfach reinstürmst, bringst du sie alle um. Du hast zu viel Zeit auf der Feuerebene verbracht. Von dir sprühen überall her Flammen weg!«, sagte Egbert.

»Sieht aber toll aus!«

»Es ist verschwenderisch. Wenn du sie wegpackst, kann ich dir was von der Eiscreme geben, von der ich dir erzählt habe.« Egbert lächelte düster.

Nach einem kurzen, saugenden Laut verschwanden die Flammen um Davin herum im Nu.

Egbert sah ihn an, doch Davin vermochte nicht, den Gesichtsausdruck des untoten Skeletts zu deuten. Seine lange Zunge baumelte aus dem Mund, die viel zu großen Augen starrten ihn an.

»Feuerkobolde«, brummelte Egbert bei sich, als er einen kleinen Becher Eiscreme hervorholte. Egbert streckte ihn vor.

»Bitte sehr!« Davin hatte ihn sich bereits geschnappt. Mit der Zunge als Löffel schlürfte er die gesamte Eiscreme heraus. Seine Kiefer öffneten sich, um alles aufzunehmen, bevor sie sich wieder schlossen.

Selig schloss er die Augen. Dann jedoch hielt er sich plötzlich den Kopf, blinzelte heftig und hopste von einem Fuß auf den anderen. »Argh, mei’ ’opf ’ut ’eh!«

»Oh, ich glaube, das nennt man Hirnfrost.«

»’IRN’OST? ’EI’ ’IRN ’IERT ’EI?«

»Dein Hirn friert nicht ein, es fühlt sich nur kalt an.« Seufzend beobachtete Egbert, wie Davins Begeisterung von Eis in den leidgeplagten Umgang mit dem Frost in seinem Schädel umschlug.

Es dauerte eine Weile, bis er aufhörte. »Mehr?«

Egbert musterte den Kobold vor ihm und blinzelte ein paar Mal.

»Geht’s dir gut?«, fragte Davin nach einer Weile.

»Du hast grade fast eine Stunde mit gefrorenem Kopf verbracht und willst mehr?«

»Schmeckt halt wirklich gut.«

»Ich versteh euch Fleischsäcke nicht.« Egbert schüttelte den Kopf. »Wie sieht jetzt dein Plan für die Übernahme der Holzebene aus?«, fragte Egbert wie ein Vater sein Kind nach dem Benehmen in der Schule. Davin war schon immer vergesslich gewesen. Da er mittlerweile zudem stärker war, wollte Egbert keine der Missgeschicke aus Davins jüngeren Jahren wiederholen.

»Na ja, ich gebe einfach bekannt, dass ich die Ebene ab sofort beherrsche oder alles niederbrenne«, erwiderte Davin.

Egbert betrachtete Davin noch etwas länger, bevor er sich aufrichtete und sich mit einem knochigen Finger ans Kinn tippte. »Weißt du, das ist gar nicht mal dein schlechtester Plan. Immerhin sind es Bestien – die respektieren Stärke. Feuer schlägt Holz ... Und du bist selbst genug Bestie und gleichzeitig schlau genug, um ihnen eine Heidenangst einzujagen. Einen Versuch ist es wert. Sieht allerdings so aus, als wäre die Hauptformation kaputt«, sagte Egbert.

»Dann nehme ich jemanden mit, der sie reparieren kann«, schlug Davin vor.

»Wenn du deine Flammen einsetzt, verbrennst du auch denjenigen«, gab Egbert zu bedenken.

»Was ist mit jemandem in diesen Hitzedingern?«

»Das waren die Zwerge. Menschen haben so was nicht. Erik ist zwar sehr widerstandsfähig gegen Hitze, aber er ist der Herr des Verlieses. Ihn können wir keiner Gefahr aussetzen.«

»Was ist mit dir? Du bist feuerfest«, sagte Davin.

»Bin ich nicht. Du weißt genau, wie lang es dauert, bis meine Knochen Verbrennungen loswerden.« Egbert schwenkte einen Finger in Davins Richtung. Der zuckte nur unbekümmert mit den Schultern.

»Ich gehe nicht mit dir da runter! Außerdem kann ich’s nicht ausstehen, Formationen zu reparieren. Das ist so was von langweilig!«

Davin sah Egbert unverändert an.

»Nichts, was du sagst, kann mich überreden!«

Davin wartete weitere fünf Minuten und gähnte.

»Ich hab meine Knochen erst vor drei Jahren frisch gewaschen!«

Davin legte sich für ein Nickerchen auf den Boden.

»Für die Flecken war ein besonderes Kräutermittel nötig! Das Rezept ist mit den Zwergen verloren gegangen.«

***

Rugrat klatschte sich auf die Beine, um sich die Aufmerksamkeit aller zu sichern. »Mana-Sammelkultivierung bedeutet, Mana in den Körper zu ziehen, es zu verdichten und den Körper so zu verändern, dass er mehr Mana aufnehmen kann! Was also ist Mana-Sammelkultivierung?«

»Mana-Sammelkultivierung bedeutet, Mana in den Körper zu ziehen, es zu verdichten und den Körper so zu verändern, dass er mehr Mana aufnehmen kann!« Alle fingen zögerlich an, doch es wurde zunehmend fließender, während sie sprachen.

»Gut! Jetzt zu den Mana-Portalen. Um mit der Mana-Kultivierung zu beginnen, muss man mindestens ein Portal geöffnet haben. Über den Weg gelangt das Mana in den Körper. Hat man kein geöffnetes Mana-Portal, kannst man zwar das Mana-Attribut erhöhen, aber das ändert nichts. Um Mana-Portale zu öffnen, muss man sie mit Mana aufsprengen. Stellt es euch wie Geröll in einem ausgetrockneten Flussbett vor. Man muss es mit Wasser durchspülen, es zum Leben erwecken und das Geröll wegspülen, das einen Damm gebildet hat!

Kann man mit geöffneten Portalen die Mana-Dichte in den Kanälen erhöhen? Scheiße, ja, und ob. Warum? Weil mehr Mana in den Körper gelangt. Füllt sich ein Eimer unter einem Wasserhahn oder unter zwei schneller?« Er sah sich um und zeigte auf jemanden.

»Unter zwei?«

»Ja, verdammt, unter zwei geht es schneller. Mit mehr geöffneten Mana-Portalen ist es also einfacher, eure Mana-Sammelkultivierung zu erhöhen. Wenn man den Kern verdichtet, kannst man ein weiteres Mana-Portal öffnen. Wenn man alle aufbekommt, verändert man damit die Mana-Kanäle. Man weitet sie – und verbessert, wie gut man auf Mana eingestimmt ist. Das sorgt für ’nen mächtigen Schub. Und wenn man nur ein Portal geöffnet, aber den Kern komprimiert hat, kann man dann keine weiteren Portale aufbekommen?

Doch, kann man trotzdem, nur wird es schwieriger als davor.«

Mehrere Hände schossen in die Höhe. Rugrat zeigte auf jemanden.

»Ist es also besser, die Mana-Portale zu öffnen, bevor man den Kern verdichtet?«

»Soweit wir bisher wissen, ja. So zieht man den größten Nutzen daraus.«

»Ich habe die Nebelstufe beim Mana-Sammeln erreicht, aber meine Zauber sind nicht mächtiger.«

»Meinst du, dass die Wirkung trotz mehr Energie unverändert bleibt?« Rugrat runzelte die Stirn.

»Der Mana-Verbrauch für die Wirkung ist immer noch derselbe – sollte es mich nicht weniger Mana kosten?«

»Um die Wirkung eines Zaubers oder seine Macht zu erhöhen, ohne mehr Mana zuführen zu müssen, muss man an seinen Zaubern arbeiten. Mana ist der Treibstoff für eure Zauber, aber das Zaubern selbst leitet sie.« Rugrat sah, dass der Fragesteller in Gedanken versank, und sah den Nächsten an.

»Ich kann die Mana-Portale in meinen Handgelenken nicht finden. Kann es sein, dass ich nur zwölf Portale habe?«

»Wie viele sind in deiner Mission aufgeführt?«

»14.«

»Ich denke, dann wirst du wohl 14 haben. Die Frage, wo sie sind, wird mir oft gestellt.

»Deine Mana-Portale sollten sich in den Fußgewölben, in den Knien und am Ansatz der Wirbelsäule befinden, im Dantian. Außerdem dort, wo sich der Rücken oben wölbt, am Halsansatz, an der Schädelbasis, im Hinterkopf. Ferner in den Armen, da ist je eines in jedem Ellbogen und Handgelenk. Sind alle Portale an genau diesen Stellen?«

Rugrat sah sich um. »Nein! Dann ab zu einem Heiler. Der kann dir helfen, sie zu finden. Sie könnten auch in deinen Händen, Oberarmen oder so sein.«

»Was ist mit Mana-Portalen und Mana-Kultivierung? Warum gibt es 15 Portale? Was ist damit, dass der Kern das 14. Portal ist?«, fragte ein Schüler.

Rugrat sah sich um, während er versuchte, die richtigen Worte zu finden. »Also, Mana-Sammelkultivierung und Mana-Portale sind zwei verschiedene Dinge, aber miteinander verbunden. Ich vergleiche Mana gern mit Wasser. Mana-Tore sind wie kleine Dämme – je mehr man davon entfernt, desto mehr Wasser kann eindringen. Mana-Sammelkultivierung entspricht der Wassermenge, die der Körper aufnehmen kann, und dem Grad der Verdichtung. Das eine ist der Mana-Strom durch den Körper, das andere der die Größe des Eimers. Gut, das wird jetzt ein bisschen langatmig, aber wenn’s euch interessiert, dann passt gut auf!« Rugrat räusperte sich.

»Mit dem Öffnen des 14. Mana-Portals und dem Bilden des Mana-Kerns betritt man eine völlig neue Bühne.

Es ist zugleich wie ein Zurücksetzen der bisherigen Mana-Kultivierung.

Die Menschen benutzen in den Zehn Reichen alle möglichen Hilfsmittel, um Mana in ihren Dantian zu ziehen. Viele wissen nicht mal, dass sich dort ihr 14. Portal befindet. Sie zwängen einfach Mana in den Bereich und verdichten es, saugen mehr an und komprimierten es wieder und wieder, erschaffen so mit Gewalt ihren Mana-Kern. Manche haben Glück und öffnen dabei ihr 14. Portal, bei anderen bleibt es beim Mana-Kern.

Vergleicht man das Erschaffen des Mana-Kerns damit, Wasser mit einem Löffel in einen Eimer zu schöpfen, dann ist das Füllen des Mana-Kerns so, als würde man einen ganzen Teich mit einem Löffel voll mit Wasser kriegen wollen.

Man muss Mana aus der Umgebung durch die geöffneten Portale in den Mana-Kern saugen. Dort wird das Mana automatisch gereinigt. Nur ein kleiner Teil bleibt zurück. Wir alle kennen die Phasen Dampf, Nebel und Tropfen. Genau wie ihr dachte ich, es wären jeweils eigene Phasen und man bräuchte für die Mana-Kultivierung einen Mana-Kern, um richtig damit zu beginnen. Versteht ihr, wir haben diese Phasen benutzt, um unsere Mana-Portale zu öffnen und unseren Mana-Kern zu bilden. Um darüber hinauszukommen, muss man das gesammelte Mana erneut erst zu Dampf, dann zu Nebel und schließlich zu Tropfen verdichten, diesmal, um den Mana-Kern selbst zu füllen.«

»Was passiert, wenn man ihn füllt?«, fragte ein Schüler.

»Dann verfestigt sich der Kern, und man erreicht eine neue Stufe, das Mana-Herz«, antwortete Rugrat.

»Was sind die Vor- und Nachteile, wenn man die Mana-Portale öffnet und den Alva-Weg der Mana-Sammelkultivierung einschlägt, statt gleich den Kern zu bilden und danach die Portale zu öffnen?«, wollte jemand anders wissen.

»Gute Frage. Man lernt, wie man Dampf, Nebel und Tropfen erzeugt, daher geht es schneller, wenn man den Kern bildet. Man kann zwar die Mana-Portale nach dem Erschaffen des Kerns öffnen, aber es ist wesentlich schwieriger als vorher, und das Fassungsvermögen des Mana-Kerns fällt geringer aus.« Als Rugrat bemerkte, dass er seine Zuhörer verwirrte, verstummte er kurz.

»Ich hab’s auf die harte Tour gemacht, weil ich eine stärkere Grundlage hatte. Also hab ich erst alle 15 Mana-Portale geöffnet und dann eine Mana-Wiedergeburt durchgemacht, die meinen Körper grundlegend verändert hat. Meine Mana-Kanäle haben sich in Adern verwandelt und sind gestärkt worden, können mehr Mana aufnehmen.«

Er saugte kraftvoll Mana aus der Umgebung ein. Energie fegte durch die Mana-Portale in seine Adern und strömte zu seinem Kern. Die Schüler murmelten untereinander, während sie ihn mit großen Augen anstarrten.

»Meine Mana-Adern verdichten das Mana automatisch. Mein Mana-Kern ist viel größer als bei anderen. Deshalb kann ich deutlich mehr Energie speichern. Es dauert zwar länger, ihn zu füllen, aber durch meine Mana-Adern kann ich mühelos energieintensive Zauber wirken. Meine Mana-Kanäle wären davon überlastet, und ich könnte nicht mein ganzes Mana auf einmal einsetzen. Ich kann eine Mana-Domäne nutzen. Auch das können andere nicht, die den einfacheren Weg gewählt haben. Aber der größte Vorteil ist, dass mein Mana-Kern auf natürliche Weise Mana anzieht.«

Bei der Äußerung wurde kollektiv nach Luft geschnappt, und Hände schossen in die Höhe.

»Also steigert sich deine Kultivierung völlig natürlich auch dann, wenn du schläfst?«, fragte ein Schüler.

»Genau.« Lächelnd zeigte Rugrat auf den Sprecher.

Eine ältere Schülerin hob die Hand.

»Die Phasen sind also wirklich Mana-Kern, Dampf, Nebel, Tropfen und fester Mana-Kern?«

»Ja. Die Mana-Portale bilden das Fundament für den Aufbau der Mana-Kultivierung.«

***

»Es ist eine verdammte Bewegungstechnik! Das bedeutet, sie verstärkt Angriffe! Kämpft und bewegt euch gleichzeitig!«, blaffte Erik, während er über das Kasernengelände schlenderte.

»Phillips, ich schwöre dir, wenn du hier noch mal diese schnöselige Schlagtechnik auspackst, ramme ich dich unangespitzt in den Boden!«

Der Mann sah sich verdattert um, denn Erik schaute nicht mal in seine Richtung. »Wie macht er das nur?«

»Mit deinen Schlägen versprühst du überallhin Mana. Das ist Verschwendung, und abgesehen davon verkraftet es dein Körper nicht. Wäre deine Körperkultivierung besser, dann wär’s in Ordnung. Hör auf damit, dich zu den Sanitätern zu schleichen, damit sie dich heilen. Die werden künftig Verwundete auf dem Schlachtfeld zu verarzten und keine Zeit haben, sich mit deinen Blödheiten auseinanderzusetzen! Was macht der Rest von euch?«

Erik senkte die Stimme, und die Leute verlangsamten die Bewegungen. Sie sahen ihre Partner zugleich entschuldigend und entschlossen an, dann kämpften sie härter weiter, um sich nicht Eriks Zorn zuzuziehen.

»Für Kampftechniken gibt es viele Wege. Keiner davon ist der Richtige. Die Grundlagen sind dabei nicht ohne Grund fließend. Du kannst gleichzeitig kämpfen und zuhören, Tian Cui!

Was ich sagen wollte, die Grundlagen sind ein Ausgangspunkt. Sie eröffnen einem das Fachgebiet. Wenn man besser wird, entwickelt man seinen eigenen Kampfstil. Durch Übungskämpfe verfeinert man ihn. Über Kampfkunst zu lesen und zu lernen, steuert neue Ideen und Inspiration bei, um festgestellte Schwächen auszumerzen. Kampfkunst ist kein heiliges Schwert, das es einem ermöglicht, wie ein Berserker durch die Reiche zu fegen und allmächtigen Wesen den Stinkefinger zu zeigen! Ihr seid wie Metall. Durch Ausbildung, Wissen und Erfahrung werdet ihr zu einer Waffe geschmiedet! Deshalb solltest ihr euch bei jedem einzelnen Kampf verdammt noch mal ins Zeug legen!«

Damit schoss Erik über das Übungsgelände und griff mit einer Hand hinter dem Rücken Storbon an.

Der biss die Zähne zusammen und wehrte sich, steckte zwar Treffer ein, aber hielt dagegen.

»Lass die Füße hinten, nicht so weit vorn, damit du dich abstoßen und das Gleichgewicht halten kannst!« Erik veranschaulichte es mit einem Beinfeger gegen Storbon. Der rollte sich nach dem Treffer rückwärts ab, um Abstand zu gewinnen, doch Erik erreichte ihn im Nu wieder.

»Gute Nutzung des gegnerischen Angriffs, um auf Abstand zu gehen. Beim Üben mit einem Speer rechnet man mit einer solchen Reichweite – halt die Arme näher am Körper, damit du dich zurückziehen und verteidigen kannst!« Erik packte einen ausgestreckten Arm, nutzte den eigenen Schwung und gelangte hinter Storbon, zielte mit einem Tritt auf dessen Knie und ließ die freie Faust zur Niere vorschnellen.

Storbon ging zu Boden. Dabei kugelte er sich zwar die Schulter aus, befreite sich jedoch aus Eriks Griff.

»Gut!«, sagte Erik mit leuchtenden Augen. »Der Schmerz ist nur in deinem Kopf. Zum Erholen kannst du ein Gebräu oder deine Körperkultivierung nutzen.« Erik ließ die Verteidigung sinken.

»Komm. Lass uns das in Ordnung bringen.« Erik renkte die Schulter wieder ein und wandte einen Heilzauber an.

Storbon biss die Zähne zusammen, als der Schmerz durch seinen Körper schoss, der jedoch mit der Heilung verschwand.

»Gute Arbeit«, lobte Erik.

Storbon lächelte stolz.

»Je mehr ihr jetzt schwitzt und blutet, desto weniger werdet ihr’s auf dem Schlachtfeld! Viele von euch haben die Ausbildung zum Sanitäter. Wir können einen Doppelkurs abhalten. Ihr habt eine Woche, dann geht es ab nach Vuzgal. Ich will euch alle in der Kampfarena sehen! An die Arbeit!«

Erik ließ den Blick über alle wandern, während Fäuste und Beine flogen. Alle legten sich ins Zeug, kämpften härter, gingen an ihre Grenzen.

Erst Stunden später ließ er sie ausruhen und etwaige Fragen stellen.

»Wie funktioniert das mit Kindern in den höheren Reichen?«, wollte ein Alvaer wissen.

Erik starrte den Mann an. Wir sollten wohl mehr Sexualkunde in die Grundausbildung aufnehmen.

»Also, wenn ein Mann und eine Frau sich richtig lieben, kommen sie zusammen und haben ...«

»Den Teil kenne ich! Das mit den Stufen, meine ich! Man muss ja Stufe 10, 20, 30 und so weiter sein, um aufzusteigen. Also muss jeder im Zweiten Reich mindestens Stufe 10 bis 20 haben und so. Aber was ist mit den Kindern? Ich sehe keine Leute aus höheren Reichen ins Erste Reich zurückkehren, um sie aufzuziehen. Kommen also im Zweiten Reich Geborene schon mit Stufe 10 auf die Welt?« Der Alvaer hüstelte mit geröteten Zügen.

»Oh, das ist einfacher zu beantworten! Einen Moment lang dachte ich schon, unser Bildungssystem hätte versagt!« Erik räusperte sich.

»Jeder wird auf Stufe 0 geboren. Nur ist in den oberen Reichen die Mana-Dichte höher. Das kann zu geöffneten Mana-Portalen oder zur Freischaltung mächtiger Konstitutionen führen. Manche Menschen brauchen erst ein Trauma, um Konstitutionen freizuschalten. Nach der Geburt brauchen sie Hilfe, um in der rauen Umgebung der höheren Reiche zu überleben. Was im Ersten Reich als Belohnung gilt, ist im Zweiten Reich banal. Das habt ihr vielleicht schon gehört.« Erik beobachtete, wie die Köpfe vor ihm nickten.

»Wenn die Leute ihre Kleinkinder richtig ernähren, wachsen sie prima heran und werden stärker als die Menschen in den unteren Reichen, weil sie besseren Zugang zu Ressourcen haben. Wenn jemand als Adliger statt als Bauer auf die Welt kommt, hat er eine bessere Ausgangsposition. Durch Ressourcen und Bestien höherer Stufen und bessere Ausbilder steigen die Menschen in höheren Reichen wesentlich schneller durch die Stufen auf. Verlässt jemand beispielsweise das Fünfte Reich, muss er mindestens Stufe 40 haben, um es wieder zu betreten. Das lässt sich nicht umgehen. Deshalb scheuen sich in höheren Reichen Geborene, niedrigere Reiche zu besuchen. Weil sie dort festsitzen könnten. Man warnt sie schon als Kinder davor. Schnelles Aufsteigen durch die Stufen haben wir schon gemacht. Man verwundet beispielsweise eine Bestie und lässt jemanden mit niedriger Stufe den Todesstoß ausführen. Das bewirkt einen mächtigen Erfahrungszuwachs. Oder man bringt ihnen ein Handwerk bei – noch mehr Erfahrungspunkte. Man kann sogar Monsterkerne für Erfahrungsgewinne einsetzen, damit Kinder schneller höhere Stufen erlangen.«

»Wie ist das mit den Bestien?«, fragte jemand anders.

»Wenn sie eine bestimmte Stufe erreichen, können sie von den Zehn Reichen willkürlich in höhere Reiche versetzt werden. Bestien ernähren sich anders und steigen anders auf als Menschen. Wenn sie eine stärkere Bestie oder mächtige Zutaten fressen oder sich in Gebieten mit hoher Mana-Dichte aufhalten, wächst ihre Stärke. Deshalb erobern die meisten Orte mit viel Energie und Ressourcen hoher Stufen. Wenn die Eltern gesund sind, werden sie ziemlich stark geboren, wenn auch nicht stärker als die Eltern, eher ein paar Stufen schwächer. Um ihre Stärke zu steigern, müssen sie fressen. Und je stärker die Eltern sind, desto höher ist ihre Ausgangsstufe.«

***

»Wie ist es beim Kampfkurs gelaufen?«, wollte Rugrat von Erik wissen, als er sich ihm gegenüber in einer Kneipe niederließ.

»Ein paar Knochenbrüche, etliche Prellungen. Hab die Heiler ein bisschen üben lassen und keine Heiltränke gebraucht – das werte ich als Erfolg«, antwortete Erik.

»Autsch.« Rugrat zuckte zusammen, als zwei dampfende Teller zu ihrem Tisch gebracht wurden.

Sie bedankten sich bei der Kellnerin und bezahlten, bevor sie aßen.

»Wie war’s, den Leuten was über Mana-Portale und Mana-Sammelkultivierung beizubringen?«

Rugrat hielt die Gabel hoch und räusperte sich. »Kennst du das, wenn wir jemand ’ne Frage stellst, du sie beantwortest und dann von allen hörst: ›Alter, das ist ja spitze!‹«

»Klingt jetzt vielleicht überheblich, aber je, kenne ich. Immerhin hatte ich drei Ehefrauen.« Erik grinste.

»Du hattest – also war’s wohl doch nicht so spitze, dass es sie davon abgehalten hätte zu merken, was für ’nen Griff ins Klo sie mit dir gemacht haben.«

»Gut gekontert«, gestand Erik ihm zu.

»Danke.« Rugrat grinste. »Na, jedenfalls dachte ich, alle wüssten über die Mana-Portale Bescheid. Wir haben haufenweise Notizen aufgeschrieben. Ist aber halt ein haushoher Unterschied zwischen Notizen und der Möglichkeit, persönlich mit jemandem zu reden, der’s schon gemacht hat. Sie dachten, die Lage der Portale wäre immer gleich. Alle haben versucht, sämtliche Mana-Portale zu öffnen, statt ihre Mana-Sammelkultivierung zu verbessern. In die Falle sind wir getappt. Aber dann haben wir herausgefunden, dass man beides kann. Die Systeme sind miteinander verwandt. Das eine zu verbessern, schließt das andere nicht aus. War interessant.«

Erik brummte, während er aß. Rugrat schloss sich ihm an.

»Verdammt, war das gut.« Erik beendete die Mahlzeit und nahm einen ausgiebigen Schluck von seinem Getränk. »War ’ne gute Idee, den Leuten beizubringen, wie man Schnaps brennt.«

»Tja, blind wird man davon nicht, obwohl der Alkoholgehalt schon ganz gut ist. Trotzdem müssen wir noch ’n paar stärkere Sachen einführen, um uns besaufen zu können. Die verdammte Körperkultivierung hält uns zu gesund«, klagte Rugrat, bevor sich sein Gesichtsausdruck veränderte. »Lust auf ’n Kampf?«

»Hä?« Erik verschluckte sich an seinem Getränk.

»Wir haben gegen Gruppen gekämpft, aber nicht Mann gegen Mann. Du hast ja die Arenen im Fünften Reich gesehen. Dort treten die Leute zu Einzelkämpfen gegeneinander an. Wenn wir Wettbewerbe gewinnen wollen, müssen wir das auch.« Allein beim Gedanken an die Turniere im Fünften Reich verspürte Rugrat Aufregung. »Wir haben Gewehre, sonstige Waffen und Werkzeug, aber Kampftechniken ... Wolltest du nicht mit den Fäusten kämpfen?«

»Schon, aber ...« Erik klappte den Mund zu, runzelte die Stirn und schaute weg.

Ein kaltes Lächeln erschien in Rugrats Gesicht. »Sag bloß, du willst nicht kämpfen.«

Seufzend schüttelte Erik den Kopf und stützte sich auf den Tisch. Die beiden sahen sich gegenseitig an und erkannten in den Augen des jeweils anderen den dunklen, gefährlichen Teil, der darin lauerte.

Nach dem Austritt aus dem Militär hätten sie das Kämpfen aufgeben können. Stattdessen waren sie Söldner geworden. Damit kannten sie sich aus, damit fühlten sie sich lebendig. Auch wenn es gefährlich und verdammt beängstigend sein konnte. Es glich einer Droge, einem Schuss Dopamin und Adrenalin direkt in die Adern.

Gefahr hielt sie auf Trab, stärkte sie. Der Anblick der Wettkämpfe hatte Rugrats Kampfgeist wachgerüttelt, sein Verlangen, der Stärkere zu sein und zu triumphieren.

»Schon gut, schon gut. Klar will ich kämpfen. Aber ich weiß, dass du auch dein Handwerk verbessern willst«, sagte Erik.

»Wir können beides – gegeneinander kämpfen, stärker werden und unsere Fertigkeiten trainieren. Wenn wir nicht mehr weiterkommen, was hältst du dann davon, in die höheren Reiche aufzusteigen und dort an Wettbewerben teilnehmen?«

»Was ist mit Alva, Vuzgal und Vermire?«, fragte Erik.

»Wir haben den Leuten dort zwar geholfen, aber sie haben es selbst dorthin geschafft, wo sie jetzt sind. Sollten wir nicht ’nen Schritt zurücktreten, damit sie sich selbst beweisen können, was sie draufhaben? Hat dir Delilah nicht gesagt, du sollst in die höheren Reiche, weil sie auf eigenen Beinen stehen können? Und wir sind sicher nicht in wenigen Tagen mit dem Training fertig. Wenn wir zurückkommen, sollte Vermire stärker als je zuvor sein. Vuzgal wird sich weiter stabilisiert haben. In Alva werden die Menschen die Beute aus Vuzgal verdaut und beim Handwerken neue Stufen erreicht haben.«

Erik schwieg eine Weile, während er darüber nachdachte. »Okay, okay. Sehen wir uns eben an, was sie draufhaben.«


Kapitel: Eine andere Auktion

»Wie leben sich die Gäste ein?«, fragte Aditya seinen Bedienstetenleiter Armand, während sie durch die Festung gingen.

»Bisher ohne größere Problem«, murmelte Armand. So sehr er sich bemühte, es zu verbergen, er wirkte müde und niedergeschlagen.

»Was ist mit der Auktion?«

»Es ist alles bereit für heute Abend. Die Wächter überprüfen alle, die eine Eintrittskarte dafür gekauft haben. Aus Sicherheitsgründen darf am Abend niemand mehr eine Karte erwerben.« Armand schaute zu Pan Kun, der sich räusperte.

»Alle sind von unseren Täubchen unter die Lupe genommen worden«, berichtete Pan Kun.

Aditya nickte knapp.

Außer dem Militär hielten die Menschen in der Festung und in Vermire nach wie vor ihn für den Herrscher. Sie hatten keine Ahnung von der geheimen Macht hinter ihm.

Auch die Täubchen unterstanden alle ahnungslos der Kontrolle jener Macht.

In nur wenigen Jahren hat sich ihr Informationsnetzwerk so rasant ausgebreitet, dass es Königreiche und Imperien ebenso umspannt wie kleine Außenposten und große Städte. Allein die Erhaltung eines derart umfangreichen Netzwerks verschlingt Unsummen.

Ein Bote kam angerannt, blieb stehen und verbeugte sich schwer atmend.

»Sprich«, forderte Aditya ihn auf.

»Fürstin Sumi vom Außenposten Zwielicht ist eingetroffen. Sie lagert draußen auf den Feldern in Kriegszelten. Anscheinend hatten sie und ihre Leute die Ausrüstung in Speicherringen dabei. Sie hat fünfzig Wächter aus Zwielicht mitgebracht«, berichtete der Junge zwischen abgehackten Atemzügen.

»Immer diese Dramatik«, spöttelte Aditya.

»Herr?«, fragte Pan Kun.

»Behalt sie im Auge. Meinst du, ihre fünfzig Wächter aus Zwielicht können es mit fünf unserer Wächter aus Vermire aufnehmen?« Aditya sah Pan Kun mit hochgezogener Augenbraue an.

»Nicht in 100 Jahren«, gab Pan Kun im Brustton der Überzeugung zurück.

»Achte darauf, dass deine Leute nicht überreagieren«, sagte Aditya.

»Ja, Herr.« Pan Kun verbeugte sich und ging. Unterwegs klopfte er dem Jungen auf den Arm und nahm ihn mit.

»Offensichtlich kommt sie mit unerfreulichen Absichten. Früher hat sie vielleicht nicht gewusst, wer du bist, aber jetzt kannst du es nicht mehr verbergen«, meinte Armand so leise, dass niemand außer Aditya es hören konnte.

»Oh, aber in den letzten Jahren hat sich einiges stark verändert, nicht wahr?« Adityas Stimme wurde gefährlich leise. In seinen Augen lag eine verborgene Dunkelheit.

Armand sah ihn eindringlich mit gerunzelter Stirn an, bevor er sich entspannte. »Mir gelingt es nicht, deine Pläne aus nächster Nähe zu durchschauen – wie also sollten die es können?«

Aditya klopfte Armand auf die Schulter. Dabei achtete er darauf, nicht zu viel Kraft aufzuwenden und ihn zu Boden zu schicken.

»Mit der Zeit, Armand, mit der Zeit.« Adityas Blick wurde milder. Armand hatte zu den Ersten gehört, die dem damals verlorenen Aditya geholfen hatten. Zusammen mit ihm und seiner Bande von Außenseitern war es ihnen gelungen, Vermire aufzubauen.

»Wie laufen die Vorbereitungen für das Fest?«

»Das Essen ist angeliefert worden, die Sitzordnung wurde so geändert, dass unscheinbare Gespräche möglich sind. Die hergebrachten Formationen zur Schalldämmung und Wahrheitsprüfung sind platziert. Das hier ist die einzige vollständige Übersicht. Niemand sonst hat mehr als ein Zehntel davon.« Armand reichte Aditya eine Karte.

Der warf einen Blick darauf, bevor er sie in seinem Speicherring verstaute.

»Die Bühne ist bereitet. Jetzt müssen wir nur noch sehen, wer bereit ist, mitzuspielen«, murmelte Aditya bei sich.

***

Fürst Emmanuel Fayad öffnete den Verschlag seiner Kutsche und betrachtete das Auktionshaus von Vermire. In jüngeren Jahren hatte er zahlreiche Auktionshäuser des Blauen Lotus im Ersten und Zweiten Reich gesehen.

Dieses wirkte gepflegt und herzeigbar – für einen Außenposten am Rand des Bestiengebirges sogar ein wenig opulent.

Er stieg aus. Nasreen kam mit drei anderen Wächtern zu ihm, der Rest blieb bei der Kutsche.

»Fürst Emmanuel Fayad von der Familie Fayad aus dem Außenposten Schattengrat«, sagte ein Ankünder, als er das Auktionshaus betrat.

Emmanuel lächelte verhalten, während er den Blick über die anderen anwesenden Fürsten wandern ließ. Sie alle hatten sich in den letzten Tagen abgesprochen, einander Nachrichten geschickt, aber nur wenige hatten sich persönlich getroffen.

Emmanuel sichtete einige bekannte Gesichter und ging hin, um sie zu begrüßen.

»Fürst Emmanuel, möge die Sonne auf dich herabscheinen und deine Schatten verlängern, bis sie neue Lande erreichen«, sagte Isobel Kilroy zu ihm.

»Mögen deine Feuer immer warm sein und die Getränke endlos fließen«, erwiderte Emmanuel.

Die beiden grinsten sich gegenseitig an und schüttelten einander die Hand.

»Jetzt haben sich die zwei Exzentriker gefunden«, meinte Leo Adler zu Fang Ju und vervollständigte den Rest der Gruppe.

»Ist eine Weile her, seit wir uns zuletzt gesehen haben«, sagte Emmanuel.

»Und in der Zwischenzeit haben uns viel Handel und Gold runder werden lassen«, erwiderte Fang Ju mit einem Lächeln, das die Fältchen um seine Augen deutlicher hervortreten ließ.

»Ein Mann muss tüchtig essen, um ordentlich zu trainieren!« Leo tätschelte sich den Bauch.

»Und eine Frau muss auf vergnügliche Zeiten anstoßen«, fügte Isobel hinzu. Dabei heftete sie den Blick schmunzelnd auf Leo. »Nicht wahr?«

Leo hüstelte und errötete leicht, lächelte jedoch verhalten, als er auf Isobel hinabschaute. Sie mochte klein geraten sein, dennoch sollte man sie nicht unterschätzen.

»Habt ihr euch alle angesehen, was zur Versteigerung angeboten wird?«, fragte Emmanuel, als sich die Gruppe zu einem abgelegeneren Plätzchen begab, weg von den anderen Fürsten und ihren Wächtern, die sich begrüßten und plauderten oder direkt in die Auktionshalle gingen.

Die Wächter der vier verteilten sich und hinderten andere daran, sich zu nähern.

»Waffen auf niedriger Gesellenstufe und Formationsplatten auf hoher Lehrlingsstufe. Die Waren scheinen darauf ausgelegt zu sein, dass sich die verschiedenen Fürsten darum streiten sollen«, meinte Fang Ju, und die Gruppe wurde ernst.

»Wenn sie bereit sind, diese Gegenstände zu verkaufen, was halten sie dann erst in Reserve zurück?«, fragte Leo.

»Wollen sie damit ihre Stärke zeigen? Es hat geheißen, sie wollen eine Auktion veranstalten, wie man sie so noch nie im Bestiengebirge erlebt hat. Die Waren sind zu wertvoll, um sie links liegen zu lassen könnten, aber hier geht noch irgendetwas anderes vor sich«, sagte Isobel.

»Habt ihr euch deren Wächter genauer angesehen?«, fragte Leo beiläufig.

Die Augen der anderen leuchteten auf.

»Sie nehmen keinerlei Bestechung an. Früher waren sie ein Haufen gebrochener, aber treuer Hunde. Jetzt sind sie alle geheilt. Das Alva Heilhaus muss beachtlich sein.« Isobels Neid ließ sich nicht überhören.

Ich wünschte auch, ich könnte diese Leute auf meine Seite holen.

Emmanuel räusperte sich. »Sie sind organisiert, arbeiten in Gruppen zusammen. Ist jemandem von euch aufgefallen, wie sie reagiert haben, als Fürstin Sumi mit ihren Kriegszelten und einem Sechstel ihrer militärischen Stärke aufgetaucht ist?«

Die anderen versanken in Gedanken.

»Die Wächter hier fühlen sich jenen aus Zwielicht überlegen, die zu den Stärksten im Bestiengebirge gehören. Ihre Waffen und Rüstungen sind von höherer Qualität. Es ist nur eine Vermutung, aber ich denke, sie müssen gut zusammenarbeiten. Sie waren nicht ›direkt beteiligt‹, aber wer waren die geheimnisvollen Leute, die den Zatanischen Bund unterwandert und von innen heraus geschwächt haben?« Emmanuel ließ die Fragen einwirken.

»Habt ihr gewusst, dass der Junge von Silaz – Wren – eine neue Zentrale für seine Händlerfamilie eingerichtet hat?«, sagte Isobel.

»Die Familie Silaz, die mit Monsterkernen handelt? Und in Chonglu gelebt hat?«, hakte Leo nach.

»Ja. Sie haben ihren Betrieb hierher verlegt. Ich wusste es nicht, aber sie verkaufen jetzt hier Mana-Steine. Mana-Steine sterblichen Grads. Gegen Gold.« Isobel sprach leise und mit durchdringendem Blick. Ihre Enthüllung erschütterte die anderen.

»Kein Wunder, dass es in Vermire so viel Hochwertiges zu kaufen gibt. Die meisten Königreiche und Imperien, die ich kenne, horten ihre Mana-Steine, um sie für ihre Formationen zur Verteidigung zu verwenden. Oder um ihre Mana-Sammelkultivierung zu steigern, wenn sie auf einen Engpass stoßen. Sie gehen damit sorgsamer um als mit den eigenen Kindern«, sagte Fang Ju.

»Woher bekommen sie diese Mana-Steine?«, fragte Emmanuel.

»Seine Brüder, seine Schwester und sein Vater scheinen verschwunden zu sein. Das ist jetzt nur eine Vermutung, aber was, wenn sie aufgestiegen sind?«, meinte Isobel. Oberflächlich wirkte sie aufbrausend und impulsiv, doch sie besaß einen scharfen Verstand und eine ausgeprägte Beobachtungsgabe. Ihre Worte hatten bei allen ein gewisses Gewicht.

»Warum Vermire? Es gibt Nationen, die bereit wären, das Haus Silaz zur offiziellen Handelskammer zu erklären«, dachte Emmanuel laut nach.

»Dann wären sie an diese Nation gebunden. Warum sind wir nicht Vasallen der Nationen, Imperien und Königreiche geworden, die bei uns angeklopft haben?« Leo schmunzelte.

»Wie gesagt, Vermire ist kein unbedeutender Außenposten mitten im Nirgendwo mehr. Bei der Sache mit dem Zatanischen Bund konnten die Leute hier ihre Stärke verdeutlichen. Dadurch haben sie die Aufmerksamkeit anderer erregt, die von dem Konflikt betroffen waren. Die Zahl der Jäger und Söldner in Vermire ist gestiegen. Aber der wahre neue Wert der Stadt ist, dass sie ein neutraler Handelsplatz geworden ist. Gruppen, die eigentlich gegeneinander kämpfen, können in den Hinterzimmern von Kneipen miteinander handeln. Vermires größter Trumpf sind nicht die Bestien und die Gegenstände, die aus dem Bestiengebirge kommen.« Fang Ju sah den anderen in die Augen. Sein Mundwinkel hob sich. »Habt ihr euch schon den Schmiedebereich oder das Lagerhausviertel hier angesehen?«

»Beides wurde erweitert, als man Vermire vergrößert hat«, sagte Leo.

»Die Schmieden hier hören nie auf, einfache Waffen herzustellen – Speere, Bögen, Helme, Rüstungen. Davon geht nichts ins Bestiengebirge, es wird massenhaft an Nationen verkauft. Das Lagerhausviertel strotzt vor Lebensmittellagern. Ist euch aufgefallen, wie viele Katzen es hier gibt?«

Emmanuel neigte bei Fang Jus Beobachtung leicht den Kopf.

»Waffen und Lebensmittel. Natürlich können die Menschen in Vermire beides brauchen, aber nicht in solchen Mengen.« Isobel schüttelte den Kopf.

Aus dem vorderen Bereich des Auktionshauses ertönte Trubel, als eine Frau eintrat, gefolgt von nur zwei Wächtern.

»Sumi«, sagte Isobel. Ihre fingerlosen Lederhandschuhe knarrten, als sie die Hände zu Fäusten ballte.

»Herrin des Außenpostens Zwielicht«, sagte Fang Ju. Er klang neugierig.

Fürstin Sumi wirkte unbekümmert. Mit ihrer der Rüstung ihrer Wächter entsprechenden Kleidung bot sie ein imposantes Erscheinungsbild.

Müßig wanderte ihr Blick zu den vier Außenpostenleitern, die sich in der Ecke unterhielten. Ein Lächeln breitete sich über ihre Züge aus. Es wirkte alles andere als herzlich. Sie legte den Kopf schief und winkte ihnen zu. Die Frau schien bei sich zu kichern. Dann wandte sie sich den Fürsten zu, die auf sie zukamen, um sie zu begrüßen.

»Dass Fürst Aditya die Herrin von Zwielicht in seine Stadt einlädt – ist er nicht von ihr gedemütigt worden?«, fragte Leo.

»Doch. Aber seither hat er es weit gebracht. Er ist kein uninteressanter Bursche«, meinte Emmanuel, ohne zu überlegen, doch die anderen stimmten ihm zu.

»Wir sollten zu unseren Plätzen gehen«, schlug Leo vor, als Fürstin Sumi von einer anderen Gruppe in die Auktionshalle geführt wurde. Es gab Leute, die sie nicht verärgern wollten. Andere wollten sie auf ihre Seite holen oder sie schlichtweg haben. Im Gebiet des Bestiengebirges endeten die Spielchen und Manöver um Macht nie.

Ein weiterer Tumult entstand, als ein Mann unangekündigt eintraf. Er durchquerte den Raum mit nur einem Wächter als Gefolge.

»Ist das Aditya?«, zischte Isobel.

Alle drei Fürsten verkniffen sich stirnrunzelnde Mienen.

»Wieso kommt es mir so vor, als hätte gerade ein Fuchs einen Hühnerstall betreten?«, murmelte Leo düster.

»Das muss Pan Kun sein, sein Leibwächter und Anführer der Garde von Vermire. Ich habe gehört, er war früher schwer entstellt. Jetzt ist er vollständig geheilt und trägt Ausrüstung hoher Lehrlingsstufe.«

Aditya schien ihre Blicke zu spüren. Er schenkte ihnen ein freundliches Lächeln und nickte ihnen zu, ohne innezuhalten. Unterwegs begrüßte er andere, die auf ihn zukamen.

»Diese Auktion könnte sich als das Uninteressanteste erweisen, was sich hier abspielt«, meinte Isobel lachend. »Viel Glück auf dem Schlachtfeld!« Damit trat sie den Weg in die Auktionshalle an.

Die anderen nickten sich gegenseitig zu und setzten sich mit ihren Wächtern in Bewegung.

»Glaubst du immer noch, dass Fürst Aditya einfach gestrickt ist?«, raunte Emmanuel ohne Lippenbewegungen zu Nasreen, der sich neben ihm befand.

»Wie meinst du das?«, fragte Nasreen.

Seine Stärke ist anderen verborgen. Offenbar nehmen nur wir mit höheren Stufen sie wahr.

»Wir müssen mal wieder an deinen Sinnen arbeiten.«

In der Auktionshalle gab es verschiedene Logen. Die Leiter der Außenposten befanden sich im dritten und höchsten Rang. Die zweite Ebene beherbergte mächtige Händler, Adlige und Menschen aus anderen Königreichen und Nationen, die hergekommen waren, um zu kaufen. Die erste Ebene verblieb für weniger Mächtige, die sich mehr zwecks der Unterhaltung eingefunden hatten, weniger zum Bieten. Angesichts der Konkurrenz hatten sie kaum Chancen, etwas Lohnendes zu ergattern.

Emmanuel betrat seine Loge, in der er neben mehreren anderen auch Fürst Aditya antraf.

Die herrschte eine lockere, angenehme Stimmung. Die Leute plauderten angeregt miteinander.

Lächelnd begrüßte Emmanuel einige der Anwesenden. Die meisten hatten schon miteinander gehandelt und einen guten Eindruck voneinander.

Fürst Aditya drängte sich nicht auf, sondern blieb im hinteren Bereich, wo er aus einem Glas trank und sich ungezwungen mit anderen Fürsten unterhielt.

Da alle die Wächter draußen zurückgelassen hatten, herrschte kein Gedränge.

Einige Minuten später betrat ein junger Mann die Bühne der Auktionshalle.

»Meine Damen und Herren, geschätzte Gäste, wir beginnen nun mit der Versteigerung. Mein Name ist Xue Zan. Ich habe heute das Vergnügen, diese Auktion zu leiten.«

Die Leute setzten sich auf ihre Plätze und schraubten die Unterhaltungen zurück.

»Als Erstes versteigern wir heute Abend einen Entwurf!« Eine Frau brachte eine Kiste auf die Bühne und stellte sie auf ein Präsentationspodest neben dem Auktionsleiter.

Die Anwesenden wirkten bestenfalls gelinde interessiert daran. Entwürfe erforderten Handwerker, damit man etwas damit anfangen konnte, und Handwerker waren teuer. Nur wenige Anwesende verfügten über die Mittel, nicht nur Handwerker, sondern auch das nötige Material zu beschaffen, damit sich ein Entwurf lohnen könnte.

»Es handelt sich um den Entwurf für eine Kutsche. Die Herstellung erfordert einen Schmied und einen Holzbearbeiter auf Anfängerstufe. Man braucht lediglich normale Holzarten und Metalle, aber dank der Federung und neuartiger Räder kann die Kutsche schwerere Lasten in unwegsamem Gelände mit höheren Geschwindigkeiten bewältigen. Sie ist leicht 20 Prozent schneller als eine gewöhnliche Handelskutsche.« Der Auktionsleiter sprach mit aufgeregter Stimme. Auf einem Steintisch neben ihm erschienen Angaben zu den Eigenschaften des Entwurfs.

»Es gibt keine Baubeschränkung, die Kutsche kann also immer wieder angefertigt werden«, wandte sich Aditya laut an die anderen Fürsten. »Ideal auch für jeden, der durch Sumpfgebiete oder Moorlandschaften muss. Durch die größeren Räder können die Kutscher solche Hindernisse leicht überwinden, weil die Gewichtsverteilung ein Einsinken an einer Ecke erschwert. Perfekt für lange Handelswege oder den Transport von Wertgegenständen. Ich persönlich kann es nicht leiden, wenn an Kutschen die Räder brechen, weil die Federung zu straff ist.«

Die Augen der anderen Fürsten leuchteten, als Aditya an seinem Getränk nippte. Offensichtlich hatten sie Glück, in seiner Nähe zu sitzen, denn damit verriet er Vorzüge, die nicht auf der Informationstafel standen.

»Falls jemand von Schädlingen umgeben ist, kommt dafür später eine Reihe nützlicher Gegenstände, obwohl man davon auf lange Sicht weniger profitiert.« Unauffällig wanderte Adityas Blick zu Fürst Caius Sidonius vom Außenposten Meeresbrise. Östlich seines Standorts lag der Außenposten Trockenfall, der Raphail Levas gehörte. Raphail bediente sich seit Jahren immer wieder der Söldner innerhalb seiner Mauern, um Meeresbrise anzugreifen. Dort erzielte man höhere Gewinne, und da der Außenposten an einen Fluss und ein kleines Tal grenzte, konnte er mächtige Heilkräuter anbauen, die Bestien anlockten. Mehr Bestien und mehr Kräutern verhießen mehr Geld. Während man sich dort auf die Vorderseite konzentrierte, wurde man von hinten so heftig angegriffen, dass Händler den Außenposten nur noch aufsuchten, wenn Caius ihnen Wächter schickte.

Das hatte eine Zeit lang funktioniert. Mittlerweile jedoch wurden sogar bewachte Händler von immer dreisteren, größeren Söldnergruppen überfallen.

»Das Startgebot liegt bei 10 Silber, wir erhöhen mit mindestens einem Silber pro Gebot«, lenkte Xue Zan die Aufmerksamkeit zurück auf die Bühne. »Wer will eröffnen?«

»10 Silber«, meldete sich einer der Handelsführer aus der zweiten Ebene. Offensichtlich hatte er den Nutzen des Wagens bereits erkannt.

»12!«, rief ein Außenpostenleiter.

»14«, kam von einem Vertreter eines der Königreiche.

So ging es hitzig weiter. Der Preis stieg drastisch an und trennte die mit dem nötigen Kleingeld von jenen, die es nicht besaßen.

»87 Silber.«

»88!«

»90!«, rief ein Händler.

Die Fürsten sahen sich gegenseitig an.

Wir können problemlos 15 Gold locker machen. Bei mehr als 50 Gold müssen wir die Ausgaben in unseren eigenen Städten kürzen. Die meisten führenden Händler haben nur 20 bis 30 Gold flüssig.

Der Händler mit dem letzten Gebot gewann den Entwurf für die Kutsche und wurde dafür ringsum gelobt.

»Herzlichen Glückwunsch zum ersten Zuschlag des Abends!« Xue Zan ließ seinen Hammer auf den Tisch niedersausen. Der Entwurf wurde entfernt. Eine neue Kiste wurde nach vorn gebracht und geöffnet. Sie enthielt drei Flaschen aus relativ klarem Glas.

»Drei Flaschen Schnellgerinnungspulver, ein echtes Heilmittel mittlerer Lehrlingsstufe, das Fleischwunden vor den Augen versiegelt. Man kann es auch mit Wasser mischen, um innere Verletzungen zu behandeln.« Xue Zans Worte fielen bei allen Anwesenden auf offene Ohren.

Fayad betrachtete die Mixturen und rang aufgeregt die Hände. Diese Flaschen sind für viele wie ein zweites Leben!

»Bedauerlicherweise ist das Glas von so schlechter Güte, dass die Wirksamkeit mit der Zeit nachlässt. Es sei denn, jemand hat eine bessere Verwahrungsmöglichkeit oder verbraucht das Pulver schnell«, ergriff Aditya das Wort.

Seine leisen Worte drangen nicht über die Loge hinaus. Alle Anwesenden verstanden, was er meinte.

»Wir beginnen bei 50 Silber, die Mindesterhöhung liegt bei 10 Silber«, verkündete Xue Zan.

»Anderthalb Gold.« Die kraftvoll durch den Raum tönende Frauenstimme klang nach reichlich verfügbaren Mitteln. Alle schauten zu Fürstin Sumi, der Herrin des Außenpostens Zwielicht. Ihre blutroten Lippen verzogen sich zu einem herausfordernden Lächeln, während sie sich nach einem Gegner umsah.

»Zwei Gold«, rief ein Fürst.

Jetzt bieten sie mit Gold statt mit Silber. Kann man eigentlich etwas, das einem das Leben retten kann, wirklich mit einem Preis beziffern?

Die Stimmung in der Halle kühlte etwas ab, als Sumis Lächeln steif wurde.

»Drei Gold«, sagte sie, als wollte sie die Worte schmecken.

Der gegen sie bietende Fürst starrte sie an, bevor er die Lippen schürzte, sich auf dem Stuhl zurücklehnte, einen Fächer hervorholte und sich irritiert Luft zufächelte.

»Die Heilmixtur geht an Fürstin Sumi.« Xue Zan verneigte sich vor ihr.

»Ach, was mag ich es, wenn Besiegte ihren Platz kennen. Manche versuchen immer wieder, auf den Plan zu treten, nachdem sie verloren haben. Am lästigsten sind jene ohne Familienbande.« Sumis Blick fiel mit einem spöttischen Lächeln auf Fürst Aditya. »Meinst du nicht auch, Fürst Phillip Aditya?«

Aditya lächelte nur und schwenkte sein Glas. »Oh, aber eine gute Herausforderung kann sie stärker als je zuvor auferstehen lassen. Wie bei Kultivierung, nicht wahr? Manche scheinen ein Talent dafür zu besitzen, während andere ... unverändert bleiben.« Seine Worte hingen bedeutungsvoll in der Luft. Emmanuel und die anderen Fürsten verstanden sie.

Er will damit sagen, dass sich seine Kultivierung verbessert hat, ihre hingegen nicht. Erkennen kann das nur jemand mit einem ausgesprochen guten Auge oder einer deutlich höheren Stufe.

Fürstin Sumi verengte leicht die Augen. Als Aditya aus seinem Glas trank, wandte sie den Blick von ihm ab.

»Als Nächstes haben wir eine vollständige Rüstung. Sie nennt sich Kuoni. Einzeln erhöht jedes Teil geringfügig die Ausdauerregeneration. Zusammen beschleunigen sie die Ausdauerregeneration beträchtlich, und auch die Gesamtgeschicklichkeit nimmt zu. Sie ist als Rüstung halber Gesellenstufe eingestuft worden.«

Die Rüstung wurde den Anwesenden präsentiert. Sie erwies sich als dünn und bedeckte die lebenswichtigen Bereiche des Körpers. Die Arme und Beine wiesen Klingen auf, die man auch als Waffen verwendet konnte.

»Die Gebote beginnen bei 20 Silber und werden um je 5 Silber erhöht«, gab Xue Zan bekannt.

Ein heftiger Bieterkrieg brach aus. Immerhin konnte die Rüstung direkt die Fähigkeiten des Trägers verbessern.

Sie ging an einen der Kleinadligen im zweiten Rang.

Als Nächstes folgten gleich mehrere Rüstungen – insgesamt zehn gleiche mit zwei innewohnenden Effekten, wenn man sie als Gesamtheit benutzte. Die erste Gruppe ging für acht Gold weg. Dann kamen zwei weitere, die für neun beziehungsweise elf Gold neue Besitzer fanden.

Reittiere wurden einzeln und im Rudel herausgebracht.

Dann gab es Formationen, um Barrieren zu errichten. Sie wurden zu haushohen Preisen verkauft, 20 bis 30 Gold. Solche Beträge konnten sich die Vertreter der Königreiche dank ihres Rückhalts und nur wenige der Außenpostenbesitzer leisten.

Zum Schluss wurden drei Mana-Steine sterblichen Grads angeboten. Für diejenigen, die soeben Formationen erworben hatten, kamen sie wahren Schätzen gleich. Nach solchen Mana-Steinen herrschte große Nachfrage, nur gab es kaum ein Angebot. Einige der älteren Außenpostenleiter, die sich bisher nur für Gebräue interessiert hatten, begannen zu bieten.

Jeder ist für mindestens 2.000 Gold verkauft worden. Bei der Familie Silaz hätte man sie vielleicht auch für 1500 bekommen. Nur bräuchte man eine Verbindung, um in der Stadt überhaupt mit ihr reden zu können. Die haben jede Woche nur fünf im Verkauf, einen pro Wochentag, und sie haben bereits Vorbestellungen für die nächsten vier Monate.

»Und damit bedanke ich mich für euren Besuch unseres bescheidenen Auktionshauses in Vermire.« Xue Zan verneigte sich tief vor den Gästen, und die Beleuchtung in der Halle wurde heller.

Im Auktionshaus brach aufgeregtes Geplapper aus.

Es ist zwar bescheidener als der Blaue Lotus, aber das gesamte Angebot war nicht für die Menschen in der Gegend gedacht, sondern für jene, die von den anderen Außenposten, von Nationen und Königreichen kommen. Wer die Auktion verpasst hat, wird es schon bald bereuen.

Emmanuel war es gelungen, einige Rüstungen und Waffen zu ergattern. Alle wiesen innewohnende Effekte auf, die bei seinen Kämpfern die Gesamtstärke erhöhen würden. Damit würde er einen größeren Teil des Bestiengebirges räumen können.

Ich frage mich, ob es noch mehr Handwerkszeug gibt, das Aditya bereit ist zu verkaufen. Ich sollte Fang Ju fragen, was er im Handwerksbereich gesehen hat. Mit Handwerkern hoher Stufe kann man in Zukunft wahrlich aufblühen.

Emmanuel versank in Gedanken, während die anderen Aditya beglückwünschten und sich mit ihm unterhielten, um sich bei ihm anzubiedern.

Emmanuel bemerkte es und schaute zu Fürstin Sumi. Sie hatte ein abschätziges Lächeln aufgesetzt, das wie ein Makel in ihrem Gesicht wirkte. Dann wandte sie sich ab und stürmte aus ihrer Loge.

Sie muss noch nach unten, um ihre Sachen zu holen. Irgendwie peinlich nach so einem Abgang.

Emmanuel schaute zu Aditya und erkannte eine Kälte in dessen Augen, als er den Blick von Sumis Loge löste.

»Als Dankeschön, dass ihr den weiten Weg auf euch genommen habt, veranstalte ich heute Abend ein großes Bankett. Bitte denkt daran, es nicht zu verpassen. Wir sind hier alle Händler – natürlich hat alles seinen Preis. Aber als Freunde sollten wir auch kostenlos zusammen essen und trinken können.« Aditya lächelte.

Die anderen lachten und stimmten ihm zu. Aditya führte ein paar weitere Gespräche mit verschiedenen Leuten, wirkte dabei nahbar.

Dieser neue Fürst hat das Zeug dazu, noch Großes zu vollbringen.

***

»Herr.« Fräulein Allnacht verneigte sich, als sie die Tür der Kutsche öffnete.

Aditya stieg ein. Sie folgte ihm, während Pan Kun vorn Platz nahm. Allnacht schloss die Tür und aktivierte die Formation, die verhindern würde, dass Geräusche nach außen drangen.

Aditya erschlaffte auf seinem Sitz. »Verdammt. All die Verhandlungen, Rangkämpfe und dergleichen nerven. Aber das Warenangebot hat den Außenpostenleitern wirklich Feuer unterm Hintern gemacht. Das wird hoffentlich ein paar Weitere auf unsere Seite ziehen«, meinte Aditya.

»Jetzt musst du dich für uns um die älteren Fürsten kümmern, die Säulen im Umfeld des Bestiengebirges. Wenn wir ein paar von ihnen auf unserer Seite haben, könnten mittlere und neuere Außenpostenleiter nachziehen«, sagte Allnacht.

»Wen haben wir im Visier?« Aufmerksam beugte sich Aditya vor.

Allnacht lächelte verhalten und packte eine Liste aus. »Die Fürsten Valk, Laas, Quan und Hu.« Sie schaute auf. »Brauchst du eine Auffrischung?«

»Nein, ist alles hier drin.« Aditya tippte sich an die Schläfe und lehnte sich zurück. »Quan wird nicht einfach. Er hat ein Söldnerunternehmen aufgebaut, das außerhalb des Bestiengebirges arbeitet. Wenn wir ihn ködern, könnte das seine Verträge draußen gefährden, durch die er beträchtliche Einnahmen erzielt. Das wird ihm nicht gefallen.«

»Mag sein, aber erinnere ihn daran, dass Leute, die das Bestiengebirge durchqueren, Schutz vor Bestien brauchen werden.«

»Richtig. Außerdem haben wir einen Vorrat an Gire-Ampfer. Er leidet unter Gelenkschmerzen. Der Ampfer sollte dagegen helfen. Dann könnte er sich wieder hinauswagen, seine Stufe erhöhen, Bestien tief im Bestiengebirge jagen«, murmelte Aditya bei sich.

Allnacht lächelte vor sich hin. Er ist in nur wenigen Jahren stark gereift. Seine Stärke sind Planung und Strategie. Seine Gier war früher ein Problem, aber wenn er ein höheres Ziel vor Augen hat, konzentriert er sich ganz darauf.

»Dieses Abendessen dürfte interessant werden«, prophezeite Allnacht.

»Willst du statt mir hingehen?«, fragte Aditya beinah flehentlich.

»Das überlasse ich lieber dir.« Allnacht verstaute die Liste wieder in ihrem Speicherring.

***

Emmanuel erzählte Leo, Fang Ju und Isobel, was ihm in der Loge an Aditya aufgefallen war. Sie alle waren vom Auktionsangebot überrascht worden.

»Warum habe ich das Gefühl, auf Messers Schneide zu wandeln?«, klagte Isobel, als sie sich in dem großen, offenen Festsaal in Adityas Haus trafen. Viele der Fürsten waren überpünktlich eingetroffen und hatten sich Aditya prompt geschnappt, um in abgeschiedenen Räumen über Geschäftliches zu reden und künftige Vereinbarungen zu besprechen.

»Na ja, einerseits haben wir jetzt mächtige Gegenstände, um unsere Stärke zu erhöhen. Andererseits gilt dasselbe für unsere Rivalen«, meinte Leo und stocherte in dem Essen auf seinem Teller.

»Genieß einfach den Wein«, schlug Fang Ju vor.

Emmanuel sah Fürst Quan und einige der anderen kampforientierten Fürsten mit Aditya aus einem Raum kommen. Er lachte mit Quan. Die beiden schienen sich gut zu verstehen.

»Täuschen mich meine Augen, oder ist der alte Quan gerade wirklich nett zu jemandem? Aua!« Leo drehte sich Isobel zu.

»Ich wollte nur sichergehen, dass du dir nichts einbildest.«

»Wie kann ein Zwicken so wehtun?«, klagte Leo.

Isobel hob die Finger und drückte sie zusammen. »Jahrelanges Üben.«

Nach einer Weile brachte ein Bediensteter mehr Essen und Getränke. Als er beides auftischte, reichte er ihnen auch einen Zettel.

»Einen schönen Abend.« Damit verschwand der Mann in der Menge.

Emmanuel betrachtete sein Glas und las den Zettel. »Sieht so aus, als möchte uns Fürst Aditya sehen.«

»Wir sollten gehen und mit den anderen reden«, sagte Fang Ju.

Emmanuel nickte. Langsam löste sich die Gruppe auf und machte bei verschiedenen anderen Fürsten die Runde.

***

Emmanuel sah einen Kellner, der weitere Getränke aus einem Nebenraum holte. Der Mann suchte Emmanuels Blick und deutete auf eine Tür. Emmanuel hätte sie sonst vielleicht übersehen. Sie lagt hinter dem Eingang zum Badezimmer und ähnelte einer Art Nische.

Nachdem er sich prüfend umgesehen hatte, betrat er den Raum dahinter. Dort hielten sich bereits mehrere andere Fürsten auf.

Sie bildeten einen Kreis um Aditya.

»Was stellst du dir für die Zukunft vor?«, fragte Fürst Caius Sidonius, nachdem ein paar weitere Leute den Raum betreten hatten. Seine Frage wirkte unbekümmert, doch Emmanuel spürte, wie sich alle Aufmerksamkeit auf Aditya richtete, der schmunzelte.

»Eine gute Frage.« Aditya trank einen Schluck und schaute nachdenklich drein.

»Ich denke, wenn wir künftig gemeinsame Versteigerungen aller unserer Außenposten abhielten, könnten wir sogar Könige und Kaiser anlocken. Bestimmt ist mein eigener Tand nichts im Vergleich zu euren Waren!« Aditya lachte. »Es wäre die Mutter aller Auktionen.«

Die anderen Fürsten überspielten ihre Verblüffung mit einem Lachen. Einige schienen bereits Hinweise aufgeschnappt zu haben und wirkten nicht übermäßig erstaunt.

Emmanuel war eher beeindruckt. Das alles war nur ein Vorwand, um ein Treffen der Leiter der Außenposten zu arrangieren und über Adityas Pläne zu reden, sie zu vereinen und einen Königsaußenposten zu erschaffen. Und damit enden seine Vorstellungen eindeutig nicht. Das könnte zu etwas viel Größerem führen. Was ist schon ein Außenposten im Vergleich zu einem Imperium, das über das das Bestiengebirge herrscht?

Emmanuels Blick wanderte flüchtig über die anderen Fürsten. Alle musterten sich gegenseitig abwägend.

»Es müsste eine gemeinsame Anstrengung von uns allen sein und entsprechend aufgeteilt werden. Vermire ist von zu viel Sumpfland umgeben. Die Lösung könnte ein neuer Außenposten an einem anderen Standort sein, an dem sich alle beteiligen.« Aditya sah Emmanuel an, während die anderen Anwesenden die tiefere Bedeutung von Adityas Worten abwogen, die kaum verschleierte Wahrheit aus den blumigen Worten herausschälten.

»Natürlich müssen wir nicht sofort darüber entscheiden«, fügte Aditya hinzu.

»Wäre es dann ein zentrales Vermire-Auktionshaus?«, fragte Fürst Quan.

»Vermire wäre nur einer der Unterstützer, ein gleichberechtigter Partner«, sagte Aditya. »Je mehr Freunde man hat, desto besser.«

***

Fürst Ryan Mills dachte darüber nach, was er von Fürst Aditya gehört hatte. Er war einer der neueren Außenpostenleiter. Mit seinen begrenzten Mitteln war er nicht in der Lage gewesen, bei der Versteigerung mitzubieten, obwohl die Posten durchaus seine Begehrlichkeiten geweckt hatten.

Er war neidisch auf Aditya. Sie hatten ihre Außenposten ungefähr gleichzeitig eröffnet. Mittlerweile sprach Fürst Aditya mit dem alten Quan, als wären sie Gleichgestellte, und andere Fürsten lauschten seinen Worten, maßen ihnen Bedeutung zu.

Mills Verstand rotierte, während er in seiner Unterkunft auf und ab ging. Offensichtlich gab es in Vermire etliche Schätze. Mills wollte sie unbedingt, nur würde es schwierig werden, sie zu bekommen.

Ich werde Hilfe von außen brauchen.

Er dachte an Fürstin Sumi. Ihr wunderschönes Gesicht hatte ihn gebannt. Und ihr verbaler Angriff auf Fürst Aditya hatte verdeutlicht, dass die beiden wie Feuer und Wasser waren – unvereinbar.

Wenn wir aufbrechen, übermittle ich ihr eine Nachricht. Es muss noch andere geben, die gegen einen Zusammenschluss sind. Selbst wenn mir nur ein paar Reste zufallen, falls es klappt, könnten wir die neuen Oberherrscher des Bestiengebirges werden.


Kapitel: Kräftemessen

Gilly und George fläzten sich in voller Größe im Umfeld der Übungskampfarena.

Erik und Rugrat überprüften darin ihre Ausrüstung.

Von draußen sahen Angehörige des Militärs und der Sondereinsatzmannschaften zu.

Erik dehnte sich und wärmte sich auf.

Rugrat setzte sein Gewehr zusammen. Er überprüfte das Magazin und legte es ein.

»Bist du sicher, dass die Dinger funktionieren werden?« Erik klopfte auf die an seinem Rücken befestigte Formation.

»Hab sie mehrmals mit Kugeln beschossen. Und an unsere eigene Verteidigung angepasst. Übrigens, wie bist du so ’n Panzer geworden? Weißt du eigentlich, wie hoch ich deine Mana-Barriere schrauben musste, um sie deiner gewöhnlichen Verteidigung anzugleichen?«, klagte Rugrat.

Erik zuckte nur mit den Schultern. »Bist du so weit?«

»Klar.« Rugrat richtete sich auf und brachte sein neues halbautomatisches Gewehr in Anschlag.

Die beiden Männer gingen in gegenüberliegende Ecken, bevor Rugrat eine Münze hervorholte.

»Wenn sie auf dem Boden landet?«

»Geht klar,« erwiderte Erik.

Rugrat warf die Münze hoch und änderte die Haltung.

Erik schaute zu seinem Freund und spürte, wie das Mana durch seinen Körper strömte. Er fühlte sich lebendig. Es war zu lange her, seit er zuletzt gekämpft hatte.

Die Münze landete auf dem Boden. Erik preschte vorwärts. Er feuerte Mana-Projektile aus der Hand ab, und die Welt verflüssigte sich.

Rugrat feuerte mit dem Gewehr, folgte Eriks Bahn. Er öffnete unter dem Gewehr die linke Hand und entfesselte zwei große Mana-Blitze, platzierte sie links und rechts von Erik, damit er nicht ausweichen konnte. Dann zielte er mit der Granate genau dazwischen.

Erik raste auf die Geschosse zu und beschleunigte. Jeder Schritt zerbrach die Bodenplatten unter seinen Füßen. Er feuerte eigene Mana-Blitze ab. Sie traf die auf ihn zuschießenden und brachten sie zum Explodieren. Erik hechtete vorwärts und schützte den Kopf mit dem linken Arm, der durch den Boden pflügte und zerbrochene Platten emporschleuderte.

Die Luft rauschte spürbar über ihn hinweg, bis er den linken Arm nach unten drückte. Durch die Wucht hinter der Bewegung wurde er zur Seite geschleudert. Er bekam die Füße unter sich und rannte weiter.

Rugrat hatte bereits nachgeladen und feuerte erneut.

Erik wich zwischen den Schüssen aus, während Rugrat eine Bewegungstechnik einsetzte. Er schoss kreuz und quer über den Platz und wechselte fliegend die Formationsfassungen an seinem Gewehr.

Auch er rannte und setzte Mana-Blitze auf den Boden ab, die jedoch nicht explodierten.

Erik schoss auf sie, lenkte Rugrat ab und hetzte ihn.

Rugrat feuerte seinerseits auf Erik, als er sich ihm bis auf wenige Schritte näherte. Erik drehte den Körper. Brust, Schulter und Arm wurden getroffen, als Rugrat aus Mana eine Klinge formte. Sie wurde so massiv wie ein Mana-Stein. Erik packte Rugrat an der Rüstung.

Die beiden hielten inne. Kugeln schlugen hinter Erik ein.

Rugrat hatte ausgeholt, um auf Erik einzustechen. Eriks Arm bebte, er enthielt genug geballtes Mana, um eine Detonation zu entfesseln.

Beide zogen die Energie zurück.

»Ich dachte, du konzentrierst dich auf diese Fingersache«, sagte Rugrat.

»Dafür brauche ich mehr Kontrolle. Die hab ich noch nicht. Mana-Blitzminen – ganz schön fiese Dinger«, sagte Erik.

»Ja, aber deine Geschwindigkeit ist höher, als ich dachte. Benutzt du einen Zauber, um sie zu erhöhen?«

»Nein, nur mehr Stärke. Verleiht bei Richtungswechseln explosive Beschleunigung.« Erik klopfte sich auf den Brustpanzer.

»Find ich echt nicht okay, dass du das ganze coole Zeug abbekommst.« Rugrat seufzte.

»Noch mal?«, fragte Erik.

»Gern. Machen wir erst Gewehre, dann Mana-Techniken, Zweikampf, berittenen Kampf und anschließend alles zusammen?«, schlug Rugrat vor.

»Halten die Dinger das aus?« Erik tippte auf die an seinem Rücken befestigten Formationsplatten.

»Besser als die Kampfarena.« Rugrat betrachtete über Eriks Schulter, was von der Arena übrig war.

»Beim Wiederaufbau müssen wir stärkere Materialien verwenden.« Erik drehte sich Rugrat zu.

Die beiden grinsten sich gegenseitig an und lachten.

»Lad die Formation mit ’nem Mana-Stein sterblichen Grads auf – dann sollte sie ein paar weitere Runden halten«, sagte Rugrat.

Erik und Rugrat hatten dieselben Gewehre im Anschlag, als sie erneut gegeneinander antraten. Sie gingen einander gegenüber in Position. Diesmal warf Erik die Münze.

Kaum landete sie am Boden, preschte Erik zur Seite. Er feuerte das Gewehr einhändig ab und verkraftete den Rückstoß mühelos. Mit der linken Hand entfesselte er Mana-Blitze. Kugeln trafen seine Mana-Barriere, während er seinerseits Rugrat traf. Erik drängte seinen Freund in die Ecke, nahm ihn gnadenlos unter Beschuss. Rugrat feuerte gerade sein Gewehr ab, als ein Signalton ihn für tot erklärte.

Erik stellte den Angriff ein.

»Deine Verteidigung ist zu verdammt gut«, beschwerte sich Rugrat.

»Du hast zwar haufenweise Punkte in Geschicklichkeit investiert, aber nicht so viele wie ich. Mit der zusätzlichen Stärke könnte ich jetzt einarmig ein Kaliber 50 abfeuern.«

»Die hier härter treffen als auf der Erde.« Rugrat hob das Gewehr an.

»Zeit für Mana-Technik«, sagte Erik.

Wieder gingen sie einander gegenüber in Stellung, und Rugrat warf eine Münze.

Blitze und sonstige Geschosse aus Mana flogen langsamer als Gewehrkugeln. Das galt auch für Rugrats Mana-Geschosse, allerdings waren sie mächtiger, weil er sie unter anderem mit dem Explosivgeschosszauber verstärkte.

Erik benutzte ebenfalls Mana-Geschosse, bevor er Mana-Detonation einsetzte. Mit einem Aufschrei ließ er die Fäuste vorschnellen. Das Mana schoss davon weg wie Schrotmunition und ebnete ihm den Weg, als er losstürmte.

Rugrat legte sich ins Zeug, wich aus und bewegte sich, um Abstand zu gewinnen, während er selbst Mana-Geschosse abfeuerte. Mit den Füßen warf er Mana-Blitze ab, die Erik umgehen musste, um an Rugrat ranzukommen. Dessen Mana-Vorrat war zwar größer als früher, dennoch kein Vergleich zu jenem Meer von Mana, über das Rugrat verfügte.

Eriks Mana nahm ab, bis er überfordert war und der Signalton schrillte.

»Ich glaube, die Mana-Detonation war klüger als der Einsatz von Geschossen und Blitzen aus Mana«, sagte Rugrat.

Erik schaute zu ihm auf, drauf und dran, mit einer rüden Bemerkung zu kontern, doch er bemerkte, dass Rugrat es ernst meinte.

»Du hast damit weniger Energie verbraucht als mit den Blitzen und Geschossen. Damit konntest du vorrücken. Du bist aus der Nähe stärker. Eine solche Kampfsimulation ist zwar gut, aber in einem echten Kampf hättest du Heiltränke, könntest Schaden wegstecken, nah rangehen und Treffer landen.«

»Ja, ich muss mehr Nahkampftechniken lernen. Andererseits habe ich ein Gewehr – wann werde ich sie schon brauchen?« Dann wurde Erik klar, was er gerade gesagt hatte und wie dämlich es sich anhörte. »Ich sollte wirklich mehr Kampftechniken lernen.«

»Nicht nur du. Wenn ich im Nahkampf meine Geschosse und Blitze aus Mana einsetze, könnte mich der Flächenschaden umbringen oder zumindest verletzen.«

»So empfindlich bist du nicht«, erwiderte Erik.

»In den höheren Reichen könnte es passieren. Wie du richtig angemerkt hast, hab ich meine Kontrolle über Mana verbessert, nicht meinen Körper. Wenn ich meine Körperkultivierung steigern kann, werden meine schnelleren Reaktionen eine riesige Hilfe sein«, sagte Rugrat.

»Zweikampf?«, schlug Erik vor.

»Klar«, erwiderte Rugrat.

Diesmal warf Erik die Münze.

Dann stürmten sie aufeinander los. Als sich Erik näherte, grinste Rugrat. Um ihn herum bildete sich Mana, das genau wie seine Mana-Klinge aussah.

Erik hatte bereits zum Angriff angesetzt und musste abrupt mit dem Fuß aufstampfen, um ihn abzubrechen, als Rugrat vorwärts sprang. Mana-Stacheln bedeckten seine Fäuste.

Erik wich den Angriffen aus und versuchte, in einen Rhythmus zu finden. Treffer würden ihn mit Sicherheit schwer verletzen.

Verfluchter hinterhältiger Hinterwäldler!

Erik zog sich zurück und musterte Rugrat, der nachsetzte. Erik wich zur Seite aus und ließ darauf einen Tritt aus der Drehung folgen. Dabei ballte er seine Energie so im Fuß wie sonst bei der Technik namens Ein Finger schlägt die Faust.

Er traf Rugrat. Erik erlitt dabei Schäden durch die Mana-Klinge, aber nicht so viel, wie er Rugrat zugefügte.

Rugrat ließ die Mana-Hülle verschwinden. »Verdammt, ist ganz schön schwer, das aufrechtzuerhalten«, stellte er schwitzend fest.

»Eine schlaue Vorgehensweise – nur wirst du auf dem Schlachtfeld dadurch zu ’ner riesigen Zielscheibe.«

»Du trittst wie ’n verfluchtes Maultier«, klagte Rugrat.

»Nächste Runde?«, fragte Erik.

Sie stiegen auf George und Gilly und sahen sich um.

»Nächstes Mal müssen wir die Arena vergrößern«, meinte Rugrat.

»Oder wir gehen einfach in die richtige Kampfarena.« Erik tätschelte Gillys Hals und ließ den Blick durch den Übungsbereich wandern. Sie hatten nur etwa 20 Meter Abstand zwischen sich. Etwas wenig, wenn man bedachte, wie schnell sich ihre Reittiere bewegen konnten.

»Das wäre mal ein Spaß.« Rugrat lachte. Er beugte sich mit dem Gewehr quer über den Schoß vor und kraulte seinerseits George den Hals.

»Wollen wir?«, fragte Erik.

»In Ordnung. Wer ist mit Werfen dran?«

»Du, glaub ich.« Erik warf seinem Freund die Münze zu.

Rugrat fing sie auf und schnippte sie in die Luft.

Erik senkte sich tiefer, nahm Bereitschaftshaltung ein, und Gilly lehnte sich nach vorn, heftete den Blick auf George, der seinerseits die Flügel ausbreitete.

Rugrat wickelte sich den Riemen seines Gewehrs um den linken Unterarm.

Die Münze berührte den Boden.

Georges Flügel schlugen auf den Boden und wirbelten mächtig Staub auf.

Erik entfesselte Mana-Detonationsschläge, während Rugrat Kugeln abfeuerte.

Gilly spie einen Wasserstrahl in Georges Richtung, der ihn absinken ließ, bevor er Feuer zurückspie. Mit einem Schwanzhieb auf den Boden erschuf Gilly eine Mauer, die sowohl Rugrats Geschoße als auch Georges Atemstoß blockierte. Erik sprang von ihrem Rücken und rannte links neben ihr einher, verborgen vor Rugrats Sicht. Gilly preschte vorwärts und entfesselte eine Staubwolke. Die Mauer teilte sich für sie, damit sie einen Wasserstrahl hindurchspritzen konnte.

George stieg bereits höher auf, schlug dabei kraftvoll mit den Flügeln.

Erik wurde von einer Kugel getroffen, und Rugrat lächelte. Er hat mich gesehen? Gilly, ich brauch Stufen, übermittelte Erik ihr über ihre Verbindung. Dann sprang er zur Seite und in die Luft. Sie stampfte auf und ließ Steinbrocken aufspritzen, die Rugrat die Sicht versperrten und Georges Feueratem blockierten. Mit dem Schwanz hieb sie gegen einen Felsbrocken, von dem Splitter in Richtung der beiden Gegner in der Luft spritzten.

Erik sah es und benutzte die Steine als Stufen, über die er sich hoch in den Himmel katapultierte. Durch die Kraft, die er beim Draufsteigen auf sie ausübte, schnellten sie wie Meteoriten zurück auf den Boden.

Beschäftige sie.

Rugrat sprang von George und auf die Steine. George ließ sich sinken und jagte einen Flammenstrahl in den Splittervorhang, brannte ein Loch hindurch. Die beiden arbeiteten perfekt zusammen. Rugrat feuerte durch die Öffnung und traf Erik.

Der entfesselte in schneller, geradezu panischer Abfolge sowohl Geschosse als auch Blitze aus Mana. Komm schon, Mädchen!

Erik grinste, als Gilly hochsprang und nach George schnappte. Er krallte nach ihr. Die Steine um sie herum verwandelten sich in Speere, die auf George zuschossen.

Sein Signalton schrillte, und er verwandelte sich in seine kleinere Gestalt zurück. Rugrat schwenkte und nahm Gilly ins Visier, während er mit den fallenden Steinen zu Boden sank.

Erik setzte Mana-Detonation an seinen Füßen ein und stürmte vorwärts, als Gilly einen Wasserstrahl auf Rugrat richtete. Der wich aus, als er landete, und feuerte seinerseits wiederholt. Erik setzte schlitternd und rennend am Boden auf. Gilly landete ebenfalls und errichtete rasch eine Mauer, die Rugrat jedoch zerstörte, bevor er mehrmals ihre Barriere traf. Auch ihr Signalton dröhnte. Erik schnappte sich den Repetierer von seinem Rücken und feuerte auf Rugrat, drängte ihn in die Ecke der Arena. Er bewegte sich so, dass Rugrat ihm nicht entkommen konnte, während er dessen Barriere zerstörte, bis der Signalton einsetzte.

Erik stellte den Beschuss ein. Rugrat hörte das Zeichen nicht und schoss auf Erik. Prompt folgte dessen Signalton.

Rugrat grinste und betrachtete die Hupen. »Verdammt!« Auf sein Grinsen folgte ein frustrierter Laut, bevor er zu Erik ging. »Hätten wir mehr Platz, würden wir dir zeigen, wie ein richtiger Kampf aussieht.«

»Gute Arbeit«, lobte Erik. Die beiden klatschten miteinander ab.

Gilly schaute mit stolzer Miene himmelwärts, während George knurrend zu voller Größe zurückkehrte. Prompt fingen die beiden zu zanken an.

»Weißt du, ich hab mal gehört, Tiere sind ihren Besitzern immer sehr ähnlich«, meinte Erik, während er die beiden Bestien beobachtete.

»Tja, ich weiß nur, dass George und ich uns über deine Hilfe beim Verbessern unserer Kultivierung und Blutlinie freuen würden«, erwiderte Rugrat.

Als die beiden die Bühne verließen, unterhielten sich die Leute miteinander, die zum Zuschauen gekommen waren.

»Ich bin nicht der einzige Alchemist weit und breit. Etliche Alvaer haben inzwischen Pillen hergestellt, die dir und George helfen könnten«, sagte Erik.

»Das vergesse ich ständig. Du, was machen wir wegen der Bühne?«, fragte Rugrat mit gesenkter Stimme.

»Na ja, Matt hat die Kampfarena mitgestaltet. Vielleicht kann er auch hier was tun. Mir scheint, wir brauchen bessere Materialien«, sagte Erik genauso leise, während sie die Schritte beschleunigten und dabei die Köpfe zusammensteckten, als hätten sie etwas Wichtiges zu besprechen.

Mit einem Pfiff und einem Fingerschnippen schrumpften Gilly und George auf ihre handlicheren Größen und ließen sich auf ihre Schultern nieder.

»Wir müssen uns Klemmbretter besorgen, dann fragen sich weniger Leute, was wir machen«, murmelte Rugrat.

»Das funktioniert immer«, pflichtete Erik ihm bei.

Nach der Flucht ... äh, dem Abgang aus der Kaserne, die sie in wesentlich schlechterem Zustand als zuvor zurückließen, begaben sie sich ins Herrenhaus, um sich dort frisch zu machen.

»Ich geh mal in der Bibliothek nachsehen, ob sie noch mehr von diesen Expertentechniken ausgegraben haben. Die aus dem Fünften Reich hab ich mir schon angeschaut. Sind zwar interessant, aber ich glaub nicht, dass sie mir helfen werden, weiterzukommen«, sagte Rugrat.

»Ich weiß, was du meinst. Sie scheinen nah dran zu sein, sind aber nicht wirklich gut dafür geeignet. Ich habe ’nen Speicherring voller Zutaten aus Vuzgal, die ich erst noch testen und verstehen muss. Werd mal ein paar der Techniken ausprobieren und sehen, was sie können. Vielleicht kann ich sie zu was Neuem zusammenfügen. Ich muss immer noch den Altersverjüngungstrank für die Frau des Ältesten Lu herstellen«, sagte Erik.

»Weißt du, irgendwie finde ich, wir sind aus den Blitzen und Geschossen aus Mana rausgewachsen. Sie sind ein wirkungsvoller Schleichangriff, aber das Verhältnis zwischen Energieeinsatz und Angriffsstärke lässt zu wünschen übrig«, meinte Rugrat.

»Sie funktionieren ziemlich gut«, entgegnete Erik.

»Beim Kämpfen auf höheren Stufen geht’s mehr um die Gesamtheit als um einen einzelnen Faktor. Zählen die Werte der Waffe? Oder doch eher die eigenen Stärken und Techniken, die aus der Waffe die optimale Stärke herausholen?«, fragte Rugrat.

Erik musste nichts erwidern. Die Antwort kannten sie beide.

»Deshalb werden die meisten Waffen auf Kämpfer in höheren Reichen ausgelegt. Der Großteil der Ausrüstung, die wir in der Kampfarena verkaufen, kann an den Benutzer angepasst werden. Deshalb geht das Zeug weg wie warme Semmeln. Hättest du in einem Wettkampf oder einem Kampf auf Leben und Tod lieber das Gewehr, mit dem du seit zehn Jahren kämpfst, oder das neueste und beste Modell, das erst gestern auf den Markt gekommen ist?«, fragte Rugrat.

»Das alte, bewährte Modell – das neue hat wahrscheinlich nach zwei Schüssen Ladehemmung«, erwiderte Erik.

Rugrat grinste. »Stimmt. Aber du weißt schon, was ich meine.«

»Ja. Indem ich die Mana-Detonation mit der Kraft meiner Schläge kombiniere, erhöht sich die Stärke bei beidem. Blitze und Geschosse aus Mana brauchen viel mehr Energie, damit sie die gleiche Wirkung gegen jemanden aus dem Ersten oder aus dem Vierten Reich erzielen.«

»Genau. Ich denke also, du solltest Waffen einsetzen, um es nah zum Feind zu schaffen, und dann Techniken, um die Scheiße aus ihm rauszuprügeln«, schlug Rugrat hilfsbereit vor.

»Während du rundum sicher auf deinem Feuerwolf am Himmel hockst«, gab Erik zurück.

»Unterstützungsfeuer.« Rugrat schnalzte mit der Zunge, schloss ein Auge und bildete mit Zeigefinger und Daumen einen Ring, den er ans andere hob, als wäre er das Zielfernrohr eines Gewehrs.

»Gehen Davin und Egbert heute nicht runter auf die Holzebene?«, fiel Erik unverhofft ein.

»Ich denke schon.«

***

»Denk daran, nicht alles niederzubrennen, was du siehst. Du verbrennst und bedrohst nur, was ich dir sage«, betonte Egbert.

Glosil und Yui sahen sich gegenseitig an, dann zuckten sie mit den Schultern und schauten zurück zur Teleportationsformation.

Dort stand schmollend Davin, die Arme vor der Brust verschränkt. Er wirkte wie der niedlichste Feuerkobold, den man sich vorstellen konnte.

Egbert kniff ihn in die Wange. Als Davin seine Hand wegschlagen wollte, ging Egbert bereits davon.

»Ich hab gesagt, du sollst mich nicht in die Wangen kneifen!«, beschwerte sich Davin, und die Luft um ihn herum erhitzte sich.

»Aber, aber, Davin. Bei dem Bübchengesicht und der Schmollmiene ist es zu verlockend, es nicht zu tun!«

»Na warte!« Davin wurde noch heißer, und die Luft um ihn herum flimmerte.

Eine Zauberformation erschien über ihm und entlud Wasser auf ihn. Zischend befeuchtete es den Bereich um die Teleportationsformation.

»Gut jetzt, wollen wir?«, sagte Egbert.

Davin schnaubte zwar, trat aber neben Egbert auf die Formation.

Der lächelte und winkte Glosil und Yui zu. Er wirkte wie ein stolzer Vater, der sein Kind nach einem Trotzanfall zum ersten Schultag begleitete.

Die Hauptebene verschwand, und sie erschienen sich in einem geschwärzten Waldgebiet.

Die Bäume drehten sich knarzend wie etwas in einem von Egberts Schauerromanen.

»Das war ein tolles Buch – die süße, verängstigte Anabeth auf der Flucht vor ihren Verfolgern durch den verwunschenen Wald, wo sie dem wackeren Charles über den Weg läuft!« Egbert hob eine Hand, war sich dramatisch in Pose, hielt sich mit der anderen den Bauch und sprach mit tieferer Stimme weiter.

»Oh, wie er die Angreifer mit einem Schwertstreich besiegt und Anabeth seine Tapferkeit bewiesen hat!« Mit hinter dem Rücken verschränkten Händen ging er auf den Wald zu und sprach mit normaler Stimme weiter.

»Weißt du, Charles hat im Wald festgesessen, weil er von einer Hexe verflucht war. Sein Aussehen hat sie so betört, dass sie ihn für sich haben wollte. Aber er hat sie abgewiesen, also hat sie ihn in eine Mischung aus Mensch und Sumpfkreatur verhext. Nachts hat er sich in einen Menschen verwandelt. Tagsüber ist er als Sumpfkreatur durch die Gegend gestreift und hat jeden umgebracht, der sich in sein Gebiet gewagt hat.

Nur durch Anabeths Liebe konnte er den Fluch überwinden. Der Sumpf wurde zu einem prächtigen Schloss, die arme Anabeth zu Charles’ Königin.« Egbert schlenderte vollkommen unbekümmert durch die dunstige, feuchte Umgebung. Die Bäume um ihn herum rührten sich, und Kreaturen mit runzliger, beinah wie Rinde aussehender Haut erschienen. Im sumpfigen Boden tauchten Augen auf, und Davin rückte näher zu dem Knochenmann.

»Egbert«, sagte Davin in warnendem Ton.

»Ach verdammt, ich hab Schlamm auf die Robe bekommen. Weißt du, das Ding ist auf Expertenstufe, trotzdem ist es unheimlich schwer zu waschen.« Egbert schwenkte seiner Umgebung nach wie vor keine Beachtung und blieb stehen, um den Dreck bestmöglich wegzureiben.

Eine Bestie sprang aus dem Wasser und riss das Maul weit auf, um Egbert zu beißen.

Egbert hob eine Hand. Ein Lichtblitz erschien an einer Fingerspitze, hieb die Kreatur in Stücke und zerschnitt zehn Meter weit alles hinter ihr.

Dabei rieb und kratzte er weiter an dem Schlamm auf seinem Gewand.

»Verdammtes Ding«, klagte Egbert. »Davin, sei so gut und benutz ausnahmsweise deine Feuerdomäne.«

Davin wirkte erleichtert. Sein Körper begann, rot zu glühen. Dadurch wirkte er unheimlicher, und die Bestien um ihn herum zogen sich aus tief verwurzelter Angst vor Davin zurück.

Der Feuerkobold grinste, als er seine Macht entfesselte. Eine Welle aus Feuer brach aus ihm heraus. Der Boden grollte, als die Flammen über den Sumpf fegten, Wasser verdampften, die Bäume zerfetzten und die unglückseligen Bestien auf ihrem Weg schlagartig brieten.

Egbert beendete die Reinigung seiner Robe. Er betrachtete die Zerstörung ringsum. Die Luft um Davin herum loderte noch.

»Wie viel ist das – ein Radius von 100 Metern? Ist das deine Domäne?« Egbert streckte die Hand aus.

»Ich kann es weiter ausdehnen, aber das ist viel schwieriger.« Davin seufzte.

»Du kannst also alles in dem Bereich wahrnehmen und darin von deinem Körper ausgehende Zauber wirken?«, fragte Egbert.

»Hast du keine Domäne?«, fragte Davin.

»Ich habe ein Verlies, keine Domäne. Alles in meinem Einflussbereich untersteht meinem Kommando.« Egbert stieg in die Luft empor. »Komm mit. Wir haben eine Holzebene zu bändigen. Würdest du wohl deine Flammen löschen? Wir brauchen nicht noch mal eine Situation wie auf der Erdebene.«

Seufzend schlug Davin mit den Flügeln. Das Skelett und der Feuerkobold steuerten auf einen wahrhaft riesigen Baum zu, der die Ebene beherrschte. Um ihn herum erkannte man Anzeichen von Gebäuden, und in seinen Ästen lebten andere Pflanzen und Kreaturen.

»Wir müssen dringend an der Beleuchtung hier drin arbeiten. Die Sonnenformation muss wohl erloschen sein. Aber die Formationen, die Sonnenlicht simulieren, funktionieren noch. Ist ja mehr zu einem Sumpf als zu einem Wald geworden hier.« Egbert führte weiter Selbstgespräche, während sie die Ebene in Richtung des Baums durchquerten.

***

Rugrat betrachtete den Brustpanzer, den er fertiggestellt hatte.

»Hohe Gesellenstufe.« Er seufzte bei sich und setzte sich auf den Stuhl neben der Werkbank. Über und über verdreckt stützte er das Kinn auf die Hand.

Er schaute zu den Notizen, die er beim Erkunden einer Schmiedetechnik auf Expertenstufe angefertigt hatte. Mir ist klar, was ich zu tun habe, aber es zu wissen und es umzusetzen, sind zwei verschiedene Paar Schuhe.

Leicht niedergeschlagen ging Rugrat ins Badezimmer, das an die Werkstatt grenzte, und wusch sich das Gesicht.

»Gut, mit der Schmiedefertigkeit stecke ich vielleicht in einer Sackgasse. Ist zwar scheiße, aber wenn ich mich weiter anstrenge, schaffe ich mit der Zeit vielleicht ein paar Fortschritte. Bei Formationen hab ich noch viel zu lernen. Formationen und Schmieden sind miteinander verbunden. Ich werd mir ein paar Formationstechniken ansehen, Notizen machen und dann an Formationen arbeiten. Vielleicht bringt das mein Hirn in Schwung.« Beim Aufräumen der Werkstatt kam Rugrat an Taran vorbei, der gerade an einer Klinge arbeitete.

Rugrat winkte ihm zu. Taran hob zum Gruß den Hammer und werkte weiter. Auch andere lernende Schmiede passierte Rugrat. In den Klassenzimmern wimmelte es von Leuten, die etwas über die verschiedenen Metalle und Aufwerter der Zehn Reiche lernen wollten. Darüber, wie man sie kombinieren konnte und welche Wirkungen man damit erzielte.

Die Schmiedeabteilung war zusammen mit dem Rest der Akademie auf locker das Dreifache ihrer ursprünglichen Größe angewachsen. Er verließ die Abteilung und marschierte durch die Flure, Treppenhäuser und Gänge der Akademie. Schließlich trat er aus dem Gebäude auf die Grünflächen zwischen den verschiedenen Bereichen der Anlage. Dort hatten sich Lerngruppen eingefunden. Andere vergnügten sich in der Sonne.

Rugrats Blick fiel auf eine der bedeutendsten Sehenswürdigkeiten von Alva, die Bibliothek. Auch sie war erneut größer und höher geworden.

Sie verblieb der Mittelpunkt der Akademie. In ihren Hallen tummelten sich Menschen aus allen Abteilungen.

Fühlt sich mehr wie ein College an als eine Akademie. Liegt wohl daran, dass alle gleichgestellt zusammenarbeiten. Niemand ist wichtiger oder unwichtiger als andere. Manche belegen alle möglichen Kurskombinationen. Und obwohl die Abteilungen in verschiedenen Bereichen liegen, sind sie nicht voneinander abgekapselt. Die Leute wollen miteinander unterrichten und sich austauschen. Klar gibt’s auch Rivalität. Nichts ist je perfekt. Aber es ist schon verdammt gut.

Rugrat betrat durch eine der Türen die Bibliothek. Er achtete nicht auf die starrenden Blicke und die Leute, die miteinander über ihn redeten. Das kannte er zur Genüge von seinem Weg von zu Hause zur Arbeit oder zur nächsten Station, wenn er seine Uniform trug.

Über die Treppe stieg er hinauf zur obersten Ebene der Bibliothek. Der Bereich für Anfänger wies – wie der für Lehrlinge und Gesellen – mittlerweile drei Stockwerke auf, um die Bücher nach den Stufen niedrig, mittel und hoch zu unterteilen.

Früher waren hier oben nicht so viele Leute, dachte Rugrat, während er durch die Ebene der mittleren Gesellenstufe schlenderte. Mittlerweile hielten sich zwei bis drei Dutzend Leute mit den entsprechenden Qualifikationen dort auf. Rugrat stieg höher und benutzte sein Alva-Medaillon, um das Stockwerk für Experten zu betreten.

Dieser Bereich bestand vorerst noch aus nur einer Ebene.

»Sieht so aus, als hätte Egbert ein wenig an der Sicherheit gearbeitet.« Rugrat erblickte Untote aus Vuzgal in dem Raum. Jeder trug mächtige Waffen und Rüstungsteile auf Expertenstufe. Erik und Rugrat hatten einige Exemplare für Studienzwecke nach Alva geschickt. Als Untote konnten sie bedenkenlos in Speicherringe gestopft und transportiert werden. Allerdings mussten sie sich in einem Verlies aufhalten und von einem Verlieskern versorgt oder durch ein Ritual belebt werden, um zu funktionieren.

Rugrat blätterte in Büchern übers Schmieden und überprüfte noch einmal seine Notizen.

»Roter Schwerttanz – das rotglühende Schwert bewegen, die Temperatur aufrechterhalten, mit den eigenen Bewegungen die Form der Waffe verändern. Solche Waffen eignen sich am besten für Menschen, die dem Pfad hoher Geschicklichkeit mit anmutigen, zugleich schneidigen und zerstörerischen Bewegungen folgen.« Seufzend schüttelte Rugrat den Kopf. »Die Beschreibungen klingen fast wie schräge Poesie.«

Er hörte auf, sich Schmiedetechniken anzusehen, und wandte sich stattdessen Formationstechniken zu.

»Was haben wir hier? Verborgene Formation – im Wesentlichen benutzt man Mana-Fäden wie jemand, der eine Decke anfertigt. Man strickt sie zu einer Formation und legt sie als Muster übereinander. Erfordert dichtes Mana und viel Zeit. Und einen Hammer, um die Formation zusammenzusetzen. Man muss die Gesamtheit und alle funktionierenden Teile im Kopf haben. Das bringt man dann am Hammer an und presst es zusammen. Eine sehr schnelle Methode, aber man muss genau sein. Hohe Fehlerquote, zudem kann das Metall beschädigt und unbrauchbar werden. Klingt spaßig.

Gut, als Nächstes haben wir hier die Feinabstimmungstechnik. Eine Abfolge von Bewegungen, die man sich einprägt und die zusammengenommen eine Formation bilden können. Das ist ’ne Technik? Kommt mir eher wie ’ne Gebrauchsanweisung vor.« Rugrat las weiter. »Aber gute Hinweise. Klug.« Rugrat notierte verschiedene Informationen, die er als nützlich betrachtete. Der Großteil erwies sich als zu kompliziert. Die dafür nötige Stufe hatte er noch nicht erreicht.

Nachdem er die aufgeschriebenen Informationen überprüft hatte, brummte ihm der Schädel. Er verließ er die Bibliothek und trat den Weg zum Totem an, durch das er nach Vuzgal konnte.

»Willst du mir wirklich überallhin folgen?«, fragte er Niemm, als er auf das Totem zusteuerte.

»Das ist unsere Aufgabe, Stadt- und Verliesherr.« Niemm lächelte.

»Na toll, jetzt hab ich Babysitter an der Backe. Nervt total«, brummelte Rugrat, während er weiter vorausging. »Und die Teleportationsgebühren muss ich auch noch für alle bezahlen!«

***

Erik saß dem alten Hei gegenüber und kaute auf einigen neuen Zutaten.

»Du mümmelst schon eine ganze Weile darauf«, merkte der alte Hei an.

»Oh, ich schmecke gar nichts mehr. Ist ganz gut, glaube ich.« Erik verstaute die Zutat im Speicherring. »Was denkst du?«

»Ich denke, du versuchst, eine schnelle Lösung für ein langwieriges Problem zu finden«, erwiderte Hei. »Geh und erschaff Mixturen. Geh und lies über Alchemie. Kau auf Zutaten herum, wenn dir danach ist. Informationen und Zeit sind der Schlüssel. Experte wird man nicht über Nacht. Man braucht die richtige Gesinnung, dann passiert es irgendwann einfach. Die Alchemietechniken anderer können deine Stärke erhöhen, aber sie sind jemand anderes Weg. Du musst eine eigene Technik entwickeln. Vielleicht ähnelt sie der eines anderen, von dem du lernst. Vielleicht unterscheidet sie sich auch völlig davon. Wenn du mit Scheuklappen einen bestimmten Weg entlangpflügst, wie willst du dann erkennen, ob es unmittelbar daneben nicht vielleicht einen besseren gibt?«

»Ich hab das Gefühl, du wirst immer rätselhafter, je länger ich mit dir rede.« Erik seufzte.

Der alte Hei lächelte. »Der Weg zu den höheren Gefilden eines Handwerks ist weder schlicht noch einfach. Bücher werden eher zu Nachschlagewerken als zu Anleitungen. Vielleicht, weil noch niemand eine Gebrauchsanweisung angefertigt hat. Vielleicht auch, weil wir immer versuchen, eine solche Gebrauchsanweisung zu erschaffen, aber nie eine anfertigen werden, die sich für alle eignet, nur für die Mehrheit.« Der alte Hei zuckte unbekümmert mit den Schultern.

»Was also soll ich tun?«

»Üben.«

»Hast du mit den Scheuklappen nicht gerade gewissermaßen gesagt, dass ich mich nicht bloß auf eine Sache konzentrieren soll?«

»Alchemie üben, Kampfkunst üben, Heilen üben. Wie lange ist es her, dass du zuletzt Menschen geheilt hast? Ich weiß, wie viel dir das bedeutet.«

Erik dachte flüchtig an Chonglu und räusperte sich.

»Trainiere dein Mana und deinen Körper.«

»Na ja, dafür brauche ich Zubehör«, sagte Erik.

»Du hast den Körper wie aus Eisen erreicht, richtig?«

»Ja. Jetzt muss ich meinen Körper mit dem Element Erde stählen. Ich kann die Mixturen dafür beantragen, aber das wird Wochen oder Monate dauern.«

»Und obwohl du mein Schüler bist, wanderst du weiterhin durch die Zehn Reiche und bist daher ein externer Schüler. Deshalb kannst du nur fertige Gebräue kaufen, statt sie selbst anzufertigen. Scheust du dich davor, Mixturen in deinen Körper zu lassen?«

»Ein bisschen.« Erik lächelte.

Der alte Hei verzog belustigt die Lippen und holte einen Zettel hervor. »Es gibt da einen alten Einsiedler, einen Alchemisten im Vierten Reich. Er hat mal gesagt, er wäre bereit, eine Formel für Mana-Sammelkultivierung oder Körperkultivierung herauszurücken, wenn jemand die Mixtur Wiederbelebungsbaumsaft auf niedriger Expertenstufe fertigstellt. Er wird dir die Formel geben, aber du musst dafür einen Vertrag mit den Zehn Reichen unterschreiben, dass du mindestens zehnmal versuchen wirst, das Gebräu anzufertigen. Wenn du es schaffst, musst du keine weitere Mixtur herstellen und kannst die Formel frei verwenden.«

Wenn jemand die Herstellung eines Gebräus in Auftrag gibt, kann er für die Zeit des Alchemisten bezahlen und die Zutaten und die Formel zur Verfügung stellen. Die Bereitstellung der Formel senkt die Kosten erheblich. Wird die Formel ausgehändigt und ein Vertrag verlangt, der die erneute Verwendung dieser Version untersagt, steigen die Kosten. Hat der Alchemist die Formel bereits, zahlt der Kunde einen höheren Preis. Formel, Vergütung und Zutaten – sie bilden die Grundlage eines Geschäfts zwischen einem Alchemisten und seinem Kunden.

Wenn dieser Mann die Formel liefert, muss sie auf hoher Stufe sein und eine starke Wirkung erzielen. Wenn er sie an jeden verteilt, aber man zehnmal versuchen muss, die Formel herzustellen, müssen die Zutaten teuer oder selten sein, sonst würde er sie bereitstellen. Aber wenn es vielleicht sechs oder sieben Leuten gelingt, das Gebräu anzufertigen, und er bekommt es von allen, kann er es weiterverkaufen.

»Klingt nach einem Glücksspiel. Wie selten und teuer sind die Zutaten?«, fragte Erik.

Das Lächeln des alten Hei wurde breiter. »Die Zutaten sind teuer, aber gar nicht allzu selten. Ein Satz davon würde um die 100 Mana-Steine irdenen Grads kosten.«

Erik blinzelte mehrmals. »Was bewirkt die Formel?«

»Man kann damit Veränderungen am Körper rückgängig machen. Mächtige Gifte oder Flüche, Alterungsbegrenzung, Ergänzen der eigenen Blutlinie um die einer Bestie. Oder wenn die Kultivierung chaotisch geworden ist. Ich habe mit dem Gedanken gespielt, sie bei deinem Freund einzusetzen. Das Gebräu hätte den Schaden rückgängig gemacht, aber ich finde, nach vorn statt nach hinten zu denken, ist immer besser.«

»Warum sollte mich das interessieren?«

»Wer das Gebräu als Erster anfertigt, darf sich ein weiteres Gebräu auf Expertenstufe nehmen. Er hat eine Liste erstellt, aber dich könnte die Erdseelenpille interessieren. Eine Pille, die es einem ermöglicht, den Körper mit dem Erdattribut zu stählen.« Der alte Hei lächelte, und Erik spürte, wie seine ehrgeizige Ader die Oberhand erlangte.

»Ich gehe hin und sehe mir das mal an. Vielleicht fordert die Formel meinen Verstand, während die Altersverjüngung meine Techniken fordert.«

***

Der alte Hei sah Unterlagen durch. Erik war irgendwohin aufgebrochen, wo er etwas zu erledigen hatte.

Hei schaute zu einer Seitentür, die sich öffnete. Delilah kam zum Vorschein. Sie schaute verwirrt drein.

»Großlehrer, ich habe Stufe 74 erreicht, schaffe es aber nicht auf Expertenstufe.«

Diese zwei – versuchen sie als Nächstes, mich zu übertrumpfen? Wie das wohl wäre – die Großschülerin, die den Großlehrer überflügelt!

Der alte Hei hüstelte, und es klopfte am Haupteingang. »Herein«, sagte er.

Hauptmann Khasar trat mit einer Kiste ein und stellte sie auf einem Tisch ab.

»Was ist das?«, fragte der alte Hei.

»Ein Geschenk von Erik«, antwortete Khasar. »Er hat es mir gegeben, als ich ihn zum Totem begleitet habe. Es soll euch beiden helfen. Und selbst wenn Delilah ihn überflügelt ...« Khasar hüstelte, bevor er fortfuhr. »Wird er dich überflügeln.«

Der alte Hei starrte Khasar einige Sekunden lang an, bevor er aufstand. »Dieser kleine Gauner! Ist noch gar nicht so lange her, da war er bloß ein Anfänger!« Er ging zur Kiste und öffnete den Deckel. Was er darin erblickte, verschlug ihm die Sprache.

»Was ist es, Großlehrer?«

»Äh, Technikbücher. Auf Expertenstufe. Kopien.« Er klang steif, während er die Gegenstände betrachtete. Delilah schaute hinein, als wären sie nichts Besonderes.

»Die sollten mir zum Durchbruch verhelfen.« Prompt schlug sie die Bücher auf und begann, darin zu blättern.

Khasar und der alte Hei wechselten einen Blick, bevor sich der Hauptmann verneigte, hinausging und die beiden allein zurückließ.

Ist gar nicht mal so übel, einen Schüler zu haben, dem eine Stadt gehört.


Kapitel: Einsiedler

Erik und seine Gruppe von »Händlern« – in Wirklichkeit die Hälfte von Sondereinsatzmannschaft 1, die ihm begleitete, um dafür zu sorgen, dass er nicht in Schwierigkeiten geriet – folgten ihrem Führer durch das Totem.

»Willkommen in Elivas«, sagte der Mann.

Erik warf ihm die Bezahlung zu. Yao Meng ging voraus, die anderen sahen sich um.

Der Mann winkte zum Abschied, als sie die Tore zum Zoll durchquerten. Erik prüfte die Informationen, die der alte Hei ihm gegeben hatte, und sie drangen tiefer in die Stadt vor. Eine mit Kapuzen vermummte Gruppe stellte zwar keinen allzu seltsamen Anblick dar, doch dank ihrer mächtigen Auren gingen die Leute ihnen aus dem Weg.

Sie zogen durch die Stadt. Die Umgebung wirkte uralt, wies gemeißelte, moosbewachsene Mauern und versteckte Bildnisse aus längst vergangenen Zeiten auf. Dichter Wald umgab sie, ein lehmiger Geruch von Moos und Feuchtigkeit erfüllte ihre Sinne.

»Hier ist es?«, fragte Storbon.

»Ich denke schon.« Erik betrachtete das lange Gebäude mit einem Turm, der oben mit einer Scheibe endete. Die Bäume um die Gebäude herum sahen aus, als wollten sie es zurückerobern. Sie wuchsen nicht nur außen herum, sondern sogar darüber. Ranken umspannten es kreuz und quer.

Ein junger Mann stürmte aus dem Haus. Mit wutentbrannter Miene wandte er sich an seine Begleiter. »Der Alte ist zu stur und knausrig! Wir gehen!«

Er stapfte mit seiner Gruppe davon, während Erik und die anderen sich näherten.

»Klingt nach Spaß«, meinte Storbon, während er weiter die Gegend absuchte.

»Danke, Storbon. Sehr aufmunternd«, erwiderte Erik trocken. Die beiden sahen sich gegenseitig an und lächelten.

»Tja, wir sehen uns bald wieder.« Erik trat einen Schritt vor.

Plötzlich wurde ein schreiender Mann aus einem Fenster des Turms geschleudert, bevor er auf ein nahes Feld stürzte.

»Hör auf, Leute in fremde Felder zu treten! Das hast du jetzt schon dreimal gemacht! Wenn du meine wertvollen Roasi-Pflaumen triffst, rufe ich die Stadtwache!«, schrie eine wütende alte Dame von dem Feld herüber. »Und du hör auf, dich zu wälzen! So machst du es noch schlimmer! Bist du nicht Alchemist? Weißt du nicht, wie man sich in einem Garten verhält?«

Die Frau schimpfte weiter mit dem armen Alchemisten, der es über sich ergehen ließ.

»Ich hoffe, ich komme durch die Vordertür wieder raus.« Erik steuerte darauf zu und klopfte an. Es dauerte eine Weile, bis sie von einem Diener geöffnet wurde.

»Der Meister ist im obersten Stockwerk.« Der Mann wirkte müde, ausgelaugt. Es schien an seiner Fassung zu kratzen, dass sein Meister Leute wortwörtlich aus dem Haus warf.

»Danke.« Erik ging die Treppe hinauf und klopfte an die Tür am Ende.

Sie öffnete sich, und er betrat einen großen Raum. Links drangen hinter einer Abtrennung typische Geräusche der Alchemie hervor. Im Hauptbereich hielten sich vier Wächter auf.

Sie wurden angespannter, als Erik eintrat. Offenbar nahmen sie ihn anders als sonstige Besucher wahr – nicht schwach, gebrechlich oder ein Schaf im Wolfspelz.

Er lächelte ihnen nur von Kämpfer zu Kämpfer zu. Niemand schaffte es von unten ins Vierte Reich, ohne ein paar Leute über die Klinge springen zu lassen.

»Ich bin wegen der Aufgabe hier, den Wiederbelebungsbaumsaft herzustellen.«

»Was willst du als Gegenleistung dafür?«, ertönte eine Stimme aus dem anderen Zimmer.

Warum klingt das nach einem Kind?

Erik räusperte sich. »Die Erdseelenpille.«

»Willst du damit deine Kultivierung erhöhen oder die von jemand anderem?«

»Ist das wichtig?«

»Hm, du bist Alchemist, kämpfst aber auch. Interessant. Gebt ihm einen Vertrag.«

Ein Wächter zog einen hervor. Erik las ihn mehrmals durch. Er erwies sich als schlicht, verlangte von Erik, keinerlei Informationen weiterzugeben, und verpflichtete ihn, den Bedingungen zustimmen, die ihm bereits der alte Hei genannt hatte.

Erik tropfte etwas Blut darauf und gab ihn dem Wächter zurück.

Die Tür öffnete sich, und ein Mann kam aus dem Alchemieraum herein. Obwohl er jung aussah, wirkte er nicht so – die Augen strahlten etwas Altes aus, die Brauen hatte er zu einem mürrischen Ausdruck zusammengezogen.

Er holte eine Formel hervor und hielt sie vor Erik hin. »Ich hoffe, du bist der Schnellste«, sagte der Kindmann.

Erik nahm die Formel entgegen, betrachtete sie und steckte sie weg. »Das hoffe ich auch.« Erik nickte dem Mann zu, bevor er ging.

Dabei also will er Hilfe – Umkehr der Veränderungen an seinem Körper. Von einem Erwachsenen zu einem Kind zu werden, muss ätzend sein. Außerdem frage ich mich, ob das Mana bei der Körperstruktur noch reibungslos fließen kann.

Erik verließ das Haus und steuerte auf das Totem zu.

»Wohin jetzt?«, fragte Storbon.

»Vermire. Dort fallen wir weniger auf«, erwiderte Erik.

***

Jen ging hinauf in ihr Büro. Sie hatte erfahren, dass sie einen neuen Besucher hatte. Das Alva Heilhaus in Vermire hatte sich vergrößert, fast verdoppelt. Es kamen ständig Leute an, die Heiler werden wollten. Nicht zuletzt durch Menschen, die ihren Körper kultivieren wollten, war es eine einträgliche Branche. Heiler wurden immer gesucht, und die Armee bezahlte Leuten, die bereits eine medizinische Ausbildung besaßen, einen höheren Sold.

Das ist auch so eine Sache – die ganzen Sanitäter! Durch die neuen Heilhäuser in Vuzgal kommen die Leute wenigstens ein bisschen herum. Obwohl es mir hier irgendwie gefällt. Mal sehen.

Als sie die Tür öffnete, fand sie dahinter Erik vor, der Bücher durchblätterte.

»Hallo, Jen. Dir muss Vermire gefallen – hab gehört, man hätte dir angeboten, nach Vuzgal oder zurück nach Alva zu gehen«, sagte Erik.

»Bist du hier, um mich umzustimmen?«

»Ich? Nein, ich bin hier, um die Hände nützlich einzusetzen.« Erik lächelte.

»Du willst in Vermire arbeiten?«

»Na ja, in Vuzgal kennt man mich als Stadtherr. Wäre nicht gut fürs Ansehen, wenn die Leute mitbekommen, dass ich als Heiler arbeite. Irgendwas herzustellen, scheint in Ordnung zu sein, aber für andere zu arbeiten, wenn man eine hohe Position innehat, wird als schräg empfunden.« Erik zuckte mit den Schultern. »Und in Alva erhöhen die meisten nur ihre Kultivierung – das ist zwar interessant, hilft den Menschen aber nicht so sehr wie dein Heilhaus. Also, wo willst du mich haben?«

»Äh, na ja, wie lange bleibst du denn? Und was kannst du?«

»Ich bin mindestens ein paar Wochen hier, sofern mich nichts Dringendes wegruft. Zwischen hier und Alva kann ich ja leicht hin und her. In den Nächten werde ich in Alvas Alchemieabteilung an Mixturen arbeiten. Tagsüber bin ich hier – und stehe dir voll und ganz zur Verfügung, wo auch immer du mich brauchst. Ich kann vorselektieren, Erste Hilfe leisten und ... Schlachtfeldchirurgie, könnte man sagen. Allerdings hab ich noch nicht mit allen Werkzeugen gearbeitet, die du hier hast. Du bist fleißig gewesen.«

»Wir konzentrieren uns vor allem auf Hygiene und Prävention.« Jen zuckte mit den Schultern. »Es gibt immer Leute zu behandeln. Trotz der Erweiterung kommen Menschen von überall aus dem Ersten Reich zu uns, um sich heilen zu lassen. Darüber sind andere Heilhäuser nicht gerade erfreut, aber sie können ja nicht wirklich mit uns mithalten. Entweder sind sie zu weit weg, oder die Leute messen Vermire so viel mehr Bedeutung als ihnen bei, dass sie lieber hierher kommen.«

»Ich hab gehört, es hat Drohungen gegeben.«

»Ja, aber was werden diese Leute schon versuchen? Wollen sie uns angreifen?« Schnaubend hob Jen die Hand. Eine Mana-Klinge erschien darin. »Können sie ruhig versuchen. Alle hier sind ausgebildete Mediziner. Wir sind die fortgeschrittensten Körperkultivierer und Mana-Sammelkultivierer von Alva – ist kein leichtes Unterfangen, uns anzugreifen.«

Erik grinste. »Schön zu wissen, dass ihr in Sicherheit seid. Habt ihr Fortschritte beim Kultivieren erzielt?«

»Wir haben eure Verfahren zum Öffnen von Mana-Portalen verbessert. Statt Mana benutzen wir zum Durchstoßen der Portale jetzt intraossäre Infusionen. Mit den neuen Metallen aus Alva können wir mühelos ins Mark oder in den blockierten Portalbereich. Dann schließen wir die Leute an einen Tropf einer Mixtur mit hoher Mana-Konzentration an. Das dauert zwar eine Weile, aber dank der intraossären Infusion geht nichts verloren, also können die Leute damit arbeiten. Und dann, mit der Zeit ...« Jen öffnete die Hand. »Gibt das Portal nach und geht auf. Wir arbeiten mit verschiedenen Mixturen, um herauszufinden, was am besten wirkt. Bisher sieht es danach aus, dass die Mana-Konzentration ausschlaggebend ist. Wenn jemand sein Mana in einer Mana-reichen Umgebung zirkulieren lässt, erzielt er wesentlich schneller einen Durchbruch als jemand, der es passiv zirkulieren lässt.«

»Welche Mixturen?«, hakte Erik nach.

Jen blickte in ihren Speicherring, bevor sie einen Ordner vor Erik legte. Sie ließ sich auf dem Stuhl ihm gegenüber nieder und holte vom Vormittag noch warmen Tee hervor. Nachdem sie daran genippt hatte, schloss sie die müden Augen, ließ den Körper vom Aroma und der Wärme entspannen.

Sie wandte einen Heilzauber bei sich an, um die Rückenschmerzen und Verspannungen zu behandeln, die sie bereits spürte.

»Experimente mit verschiedenen Bestienkernen und Mana-Steinen. Scheint so, als wären Zutaten mit hoher Mana-Konzentration die besten Katalysatoren für Mana-Steine. Ich stelle mir blockierte Mana-Portale immer wieder wie Ablagerungen in jemandes Arterien vor.«

Jen sah Erik an, während er die Notizen durchblätterte.

»Das ist gründlich, und die Ergebnisse sind gut. Du hast dich auf das Problem konzentriert, aber ich denke über mögliche Faktoren nach, die dazu geführt haben könnten«, sagte Erik.

Jen kniff die Augenbrauen zusammen.

»Wir wissen, dass in den höheren Reichen mit größerer Mana-Dichte geborene Menschen von Natur aus mehr geöffnete Mana-Portale haben als in den niedrigeren Reichen Geborene. Die Mana-Portale werden schwerer zu öffnen, wenn jemand Mana mit ausgeprägten Attributen durch den Körper zirkulieren lässt. Diese Ablagerungen von, sagen wir, unreinem Mana passieren die Mana-Kanäle und sammeln sich in den Mana-Portalen an. Wenn wir etwas erschaffen könnten, um das Mana in den Kanälen zu reinigen, würde sich nicht so viel ablagern, richtig?«

»Klingt einleuchtend, aber Ressourcen sind teuer. Die Mixturen, die wir den Leuten injizieren, kosten zwischen drei Mana-Steinen und einem Mana-Stein irdenen Grads. Wie teuer wäre erst ein Gebräu zum Reinigen des Manas von Menschen? Wäre es nicht günstiger für sie, das Verfahren in Alva durchzuführen?«

»Eine Pille oder ein Gebräu dafür herzustellen, wäre auch schwierig«, meinte Erik.

»Wäre nicht eine Mana-Sammelformation mit der richtigen Art von alchemischen Pflanzen um sie herum besser?« Jen trank einen Schluck aus ihrer Tasse. »Mit der Formation könnte man mehr Mana ansaugen. Die Pflanzen absorbieren die verschiedenen Attribute, und schon passt es. Ein Verlieskern wäre wegen der hohen Reinheit perfekt, aber mit Pflanzen könnte es auch gehen. Obwohl wir das alles hier gar nicht wirklich brauchen.«

»Warum nicht?«, hakte Erik nach.

»Die Menschen sind hier nicht so alt. Je älter jemand wird, desto mehr Verunreinigungen sammeln sich in seinem Körper an. Dann dauert es viel länger und erfordert wesentlich mehr Ressourcen, ein Mana-Portal zu öffnen.« Jen versank in Gedanken. »Ich frage mich, ob sie ihr späteres Wachstum durch zu viel Ehrgeiz gehemmt haben könnten.«

»Hm?« Erik hielt sich das Kinn und spielte an seinem Bart herum.

»Na ja, mit höheren Stufen und Werten kann man mehr Mana einsaugen, richtig? Macht wächst auf drei Arten – Stufen, Kultivierung, Ressourcen. Mit Mana-Sammelkultivierung kann man seine Mana-Portale in jeder Phase der Kultivierung öffnen. Allerdings gibt es dabei ein gewisses Paradoxon. Je mehr Mana man zirkulieren und zum Aufbrechen der Portale verwenden kann, desto schneller geht es. Gleichzeitig holt man umso mehr Verunreinigungen in den Körper, je mehr Mana man aufnimmt.«

Erik schnippte mit den Fingern. »Das ergibt jetzt viel mehr Sinn! Qin konnte wegen ihrer Konstitution nie Mana benutzen. Und nach der Öffnung eines ihrer Mana-Portale war der Energieschub wie ein Windhauch durch ein staubiges Haus – der Staub beziehungsweise die Ablagerungen sind geradewegs aus den Mana-Portalen gefegt worden. Die Wirkung war um ein Vielfaches stärker.«

Jen und Erik sahen sich gegenseitig an, die Gedanken offen für eine neue Möglichkeit. Beide holten Bücher hervor, schrieben ihre Erkenntnisse auf und verfolgten den Gedankengang weiter, bevor sie ihn vergessen konnten.

»Kein Wunder, dass die Menschen Vuzgal als gelobtes Land betrachten. Wenn jemand reineres, hochkonzentriertes Mana aufnimmt, während er seine Mana-Sammelkultivierung erhöht, kann er seine Portale wesentlich leichter öffnen.«

***

Nach dem Besprechen der neuen Theorie wurde Erik von Jen durch das Heilhaus geführt. Da sie Masken trugen, wurden sie von kaum jemandem erkannt. Erik sah sich einige Patienten an.

»Infektionen sind allgegenwärtig. Damit haben wir am häufigsten zu tun. Aber wenn jemand sie überwunden hat, bekommt er zum Glück für den Rest seines Lebens keine Komplikationen mehr damit«, erklärte Jen. »Wir haben angefangen, Proben von Infizierten zu nehmen, um andere damit anzustecken und zu heilen. So schützen wir sie davor, die Infektion überhaupt je zu bekommen. Säuglinge und ältere Menschen bekommen die Behandlung kostenlos, da sie gefährdetsten sind.«

Eriks Lippen verzogen sich zu einem Lächeln. »Gute Arbeit. Daran habe ich offen gestanden gar nicht gedacht. Ich hab es wohl für selbstverständlich gehalten.«

»Hä?«,

»Nichts. Also, wo willst du mich haben?«

»Wir brauchen Hilfe in der Notaufnahme!«, rief jemand. »Eine Mannschaft trifft gerade ein!«

Jen setzte sich in Bewegung, und Erik folgte ihr.

Menschen wurden hereingebracht – einige bewusstlos, andere schrien vor Schmerzen. Chaos brach aus, als Kämpfer sie auf Bahren hereintrugen.

Sie wurden angehalten. Die Patienten erhielten Schilder und wurden in verschiedene Bereiche der Notaufnahme geschickt, die man so aufgeteilt hatte, dass Neuankömmlinge umgehend sortiert werden konnten. Es gab einen roten, einen gelben und einen grünen Bereich.

Erik und Jen eilten zum Roten, in dem bereits Patienten eintrafen. Ein Mann wurde in eine Behandlungsnische gebracht. Er wurde einem Reinigungszauber unterzogen, während er von der Mannschaft bei ihm aufs Bett verlagert wurde.

Stöhnend wälzte er sich vor Schmerzen hin und her. Sein Gesicht war zerfleischt worden.

»Gebrochene Rippen, innere Blutungen, möglicherweise Lungenverletzung, blockierte Atemwege.« Erik las von dem Schild ab, das man an dem Mann befestigt hatte, während dem Patienten die Kleidung vom Leib geschnitten wurde.

»Ich brauche einen Beatmungsschlauch.« Erik untersuchte den Mann mit einem einfachen Bio-Scan, sah sich die verschiedenen Verletzungen an.

»Druckverbände, Betäubungsmittel auf die fehlenden Gliedmaßen.« Erik sah, dass bereits Aderpressen angelegt wurden. Gleichzeitig wurde ein Tropf mit einer Mischung aus Ausdauerregenerationstrank und Heilmixtur vorbereitet.

Erik wurde ein Kehlkopfspiegel gereicht. Er drehte den Kopf des Mannes und hielt ihn fest. Dann schob er die Zunge aus dem Weg und führte den Beatmungsschlauch in die Kehle ein, damit der Patient genug Luft bekam.

Erik untersuchte ihn. Da er eine leichte Hirnblutung feststellte, wandte er einen Heilzauber darauf an.

»Hängt ihn an die Lösung. Behaltet ihn im Auge. Seine Schulter ist zertrümmert, seine Rippen sind übel zugerichtet, aber er hat nichts Lebensbedrohliches.« Damit wandte sich Erik der nächsten soeben hereingebrachten Patientin zu.

Er ging hin und benutzte einen Reinigungszauber an seiner Kleidung.

Ein anderer Sanitäter übernahm, bevor er ankam.

»Wir haben hier eine kollabierte Seite, eingerissene Organe, Verletzungen an Hirn, Herz und Lunge – darum kümmern wir uns zuerst. Sie verliert innerlich Blut. Wir müssen sie in den Operationssaal bringen. Dort schließen wir die inneren Wunden. Heilen können wir sie später.« Der Sanitäter sprach mit knappen, professionellen Worten, während er die Patientin untersuchte.

»Ihre Ausdauer sieht gut aus. Also gut, verlagern wir sie.« Zusammen verfrachteten sie die Frau auf ein Bett, das prompt in Richtung der Operationssäle geschoben wurde.

Eine weitere Person wurde hereingebracht, bewusstlos. Der Arm sah verwüstet aus, auch der Kopf wirkte unnatürlich.

Erik warf einen Blick auf das Begleitschild und benutzte seinen einfachen Bio-Scan für eine Schädeluntersuchung. »Ausdauer, SOFORT!« Die Nervenbahnen erwiesen sich als zerfetzt, der Schädel war zertrümmert, und ein Loch klaffte darin.

Erik begann mit Heilzaubern an dem Mann, versorgte das Gehirn und die schwer beschädigten Venen. Während der Mann gesäubert und an einen Tropf angeschlossen wurde, untersuchte er den restlichen Körper. Jemand drückte den Infusionsbeutel, um die Flüssigkeit schneller in den Körper zu bekommen.

Erik fügte die Nerven zusammen und behielt dabei den Rest im Auge, damit er nicht in eine Ausdauerermüdungsspirale abstürzte.

Schließlich hielt Erik inne und untersuchte den Mann erneut. »Der Arm ist ein einziges Chaos. Schädelbruch. Da muss überschüssiges Blut abgesaugt werden. Nerven sind wieder zusammengefügt. Fixiert den Hals, damit er sich nicht verletzen kann, wenn er den Kopf bewegt. Die Wirbelsäule ist noch zerschmettert. Beobachtet ihn. Vorerst Ausdauerregeneration. Gebt mir Bescheid, wenn er aufwacht. Gebt ihm noch keine Heillösung – er braucht vielleicht vorher Heilzauber.« Erik wollte, dass er so viel Ausdauer wie möglich hätte, falls er weiter an ihm arbeiten müsste.

Die Betreuer des Mannes erledigten ihre Arbeit, und Erik sah sich um.

Zwei Stunden später stellte Erik die Arbeit an Patienten ein. Er fühlte sich hundemüde und benutzte erneut einen Reinigungszauber an sich.

Danach überprüfte er die Berichte über die verschiedenen Patienten. Er suchte nach Informationen über den Mann mit dem schweren Schädeltrauma. Als er nichts fand, wandte er sich an einen Pfleger. »Weißt du, wohin man den Mann mit dem Schädeltrauma gebracht hat?«

»Den mit dem zerschmetterten Arm? Der ist stabilisiert und auf eine Station verlegt worden. Aber er ist noch nicht aufgewacht«, antwortete der Pfleger.

»Danke.« Erik wusste, dass er sich nicht damit aufhalten durfte. Vielleicht wird er wieder gesund, vielleicht bleibt er behindert, verliert das gesamte Gedächtnis. Erik schüttelte den Kopf. Er ging automatisch vom schlimmsten Fall aus, während er die roten Klemmblätter durchsah. Alle Patienten schienen stabil zu sein, also nahm er sich die Gelben vor, die noch nicht versorgt worden waren.

Er griff sich ein Klemmbrett und ging in den gelben Bereich, wo sich mehrere Menschen mit schweren Verletzungen aufhielten.

Erik machte sich an die Arbeit bei einer Patientin mit gebrochener Hüfte. Die Frau war gegen einen Baum geprallt, hatte sich die Schulter ausgekugelt und war einige Zeit bewusstlos gewesen.

»Werde ich je wieder laufen können?«, fragte sie mit brüchiger Stimme und Tränen im Gesicht.

»Natürlich. Wann hast du zuletzt gegessen?« Erik legte das Klemmbrett weg.

Die Frage schien sie zu verwirren.

»Wann hast du zuletzt gegessen?«, wiederholte Erik, als ein Sanitäter herüberkam, um ihm zu assistieren. »Betäubungscreme.«

»Äh, ich glaube, heute Morgen«, sagte die Frau im Bett.

Erik sah nach, wie spät es war. »Gut, das sollte für die Hüfte reichen.« Erik untersuchte den Kopf der Frau und entdeckte ein paar leichte Blutergüsse, aber nichts, das nach bleibenden Schäden aussah.

Der Sanitäter reichte ihm die Betäubungscreme.

»Die gute alte Geistberührungssalbe.« Erik lächelte, während er die Bezeichnung auf der Tube betrachtete. Er nahm etwas von der Salbe und trug sie auf die Hüfte der Frau auf.

Sobald das Bein betäubt war, begann Erik, die Muskeln und Sehnen zu heilen und die Knochen zurück in ihre ursprüngliche Anordnung zu schieben.

Er setzte Knochenheilung ein. Die Blutergüsse ließ er unbehandelt, stattdessen warf er einen Blick auf die Schulter der Frau. Wieder benutzte er die Geistberührungssalbe. Er forderte sie auf, sich aufzusetzen, dann bewegte er ihren Arm, kugelte die Schulter wieder ein.

Anschließend kritzelte er einige Notizen.

»Mit ein bisschen Heilung am Muskel und an den Sehnen sollte die Schulter nicht mehr so leicht herausspringen. Der Bluterguss an der Hüfte wird noch ein paar Tage schillern und dann abklingen. Keine bleibenden Schäden. Eine gute Lektion für Patienten, nicht ungestüm in einen Bestienbau zu rennen«, sagte Erik.

»Verstanden«, erwiderte der Sanitäter, der ihm aufmerksam lauschte.

Erik schrieb Angaben auf das gelbe Klemmbrett, legte es aufs Fußende des Bettes und ging zum nächsten Patienten weiter.

Nachdem er dessen Krankenblatt gelesen hatte, benutzte er seinen einfachen Bio-Scan an ihm. Alles erwies sich als stabil. Der Mann würde genesen, sobald er wieder etwas mehr Ausdauer beisammen hätte und weiter heilen konnte.

So drehte Erik weiter seine Runde durch den Bereich.


Kapitel: Änderung der Operationsbasis

Glosil befand sich in Vuzgal. Das Totem wurde aktiviert. Die Menschen waren bereits zur Seite gescheucht worden. Tore öffneten sich, und nach einem grellen Lichtblitz war der leere Bereich um das Totem mit Soldaten gefüllt. Auf ihren typisch gepanzerten Panthern kamen sie heraus. Sie marschierten vom Totem weg.

Glosil empfand Stolz, wenn er sie ansah. Beim Aufbruch hatten sie bereits hohe Stufen gehabt, aber nicht das entsprechende Selbstvertrauen oder die dazugehörigen Fertigkeiten.

Mittlerweile glichen sie einer völlig veränderten Einheit. Mit der Umstrukturierung und der nächsten Ausbildungsstufe war die Drachen-Kampfkompanie abgeschlossen.

Sie marschierten in Trupps und Zügen.

Die Personenschützer fehlen noch, aber deren Ausbildung beginnt nächste Woche.

Die Menschen in Vuzgal drehten sich nach den vorbeiziehenden Soldaten um, die auf dem Weg zum Übungsgelände einen beeindruckenden Anblick boten.

Glosil verstaute seine Sichtkugel. Mit ihr konnte er die erfassten Bilder anderer Sichtkugeln sehen, die man fliegenden Untoten mitgegeben hatte.

»Ach-tung!«, befahl Yui.

Die Tiger-Kampfkompanie nahm stramme Haltung an. Hinter ihnen befanden sich fast 800 neue Rekruten.

Die mächtigen Tore des Militärstützpunkts öffneten sich und ließen die Drachen-Kampfkompanie hinein. Sie marschierten auf den Truppenübungsplatz und gingen neben der Tiger-Kampfkompanie in Position.

»Drachen-Kampfkompanie, halt!«

Die Tore zur Außenwelt schlossen sich. Menschen spähten währenddessen herein zu den Reihen der Soldaten auf dem Übungsgelände.

Glosil trat vor die beiden Gruppen hin. Domonos und Yui stiegen ab, marschierten zu ihm und salutierten zackig.

Er erwiderte die Geste.

»Bataillon, rührt euch!«

1200 Füße und Körper setzten sich gleichzeitig in Bewegung, als die Soldaten entspannte Haltung einnahmen.

»Fühlt sich gut an, Bataillon zu sagen. Hoffentlich bald Regiment«, meinte Glosil zu Yui und Domonos, doch auch die Ränge hörten seine Stimme.

»Hauptmann Yui Silaz, du brichst mit deiner Tiger-Kompanie zum Aufbautraining auf. Hauptmann Domonos Silaz, deine Drachen-Kompanie beginnt mit der nächsten Ausbildungsrunde hier in Vuzgal. Außerdem übernehmt ihr den Schutz von Vuzgal und der Interessen der Stadtherren. Habt ihr eure Befehle verstanden?«

»Ja, Herr!«, antworteten beide und starrten geradeaus.

»Sehr gut. Der Wechsel dauert eine Woche. Bringt euch gegenseitig auf den neuesten Stand, und ich sollte besser nichts von allzu viel Ärger erfahren.« Glosil ließ den Blick über die Reihen wandern.

»Ach-tung!«

Alle reagierten gleichzeitig.

»Weggetreten!«

Die Soldaten wandten sich ab und verließen den Paradeplatz, die Befehlshaber begannen, Anweisungen zu erteilen und die Leute zu organisieren. Die neu eingetroffene Drachen-Kompanie musste einziehen, die Ausbildung für die neuesten Rekruten musste fortgesetzt werden.

***

Glosil begrüßte Yui und Domonos, als sie sein Büro betraten.

»Und, wie läuft’s?«, fragte er, als sie sich alle an den Tisch im Raum setzten.

»Wir haben die nötigen Zahlen, aber noch nicht unbedingt die gesamte Ausbildung. Wie befohlen haben wir die Leute vorerst auf jeweils eine Rolle gedrillt. Wer einen medizinischen Kurs besucht hat, ist mittlerweile Sanitäter, damit wir die Stellen besetzen konnten. Die meisten Leute aus Alva haben alle Qualifikationen und sind das Rückgrat der Kompanien. Die neuesten Mitglieder unterrichten wir in unserer Freizeit. Trotzdem wird es eine Weile dauern, bis sie richtig ausgebildet sind und alle Qualifikationen haben«, berichtete Yui.

»Unsere Leute haben die Ausbildung weitgehend abgeschlossen. Wir hatten das nötige Personal, um sie in den meisten Bereichen zu unterrichten. Die Neuen brauchen noch ein, zwei Extrakurse, die sich bisher nicht ausgegangen sind«, meldete sich Domonos zu Wort.

»Ausbildung der neuen Einheiten – Gedanken dazu?«

»In wenigen Wochen stoßen weitere 700, fast 800 Leute zu uns. Sie werden erst die Grundausbildung haben, aber ich denke, wir sollten daran festhalten, was wir uns vorgenommen haben. Wir mischen Veteranen zu den Neuen in den Drachen- und Tiger-Einheiten, überbesetzen sie und spalten dann Nebeneinheiten ab – halb Veteranen, halb Neulinge«, sagte Yui.

»Die Ausbildungskompanien sind eine gute Idee. Jeder wird in seinem Handwerk unterrichtet, dann kommen alle zusammen, um zu sehen, wie die verschiedenen Teile zusammen funktionieren. Wird allerdings die Ausbildungsdauer verlängern«, sagte Domonos.

»Wir brauchen Qualität, nicht Quantität. Einige der ursprünglichen Mitglieder des Tiger-Zugs werden ihre Ausbildung in allen Bereichen abschließen.« Glosil betonte die Äußerung wie eine Frage, und Yui lächelte.

»Das ist richtig. Nächsten Freitag werden 38 die Grundausbildung sowie die Ausbildung zum Scharfschützen, Sanitäter, Mörserspezialisten, Magier und Pionier abgeschlossen haben.«

»Und die Drachen-Kompanie sollte 32 weitere beisteuern können«, sagte Glosil. »Wir liegen ungefähr einen Kurs hinter der Tiger-Kompanie, aber ihnen fehlt nur noch einer für die vollen Qualifikationen.«

»Ich bin sicher, ihr werdet alle gefragt, wann die Auswahl für die Personenschützer stattfindet. Das Verfahren beginnt in drei Wochen. Bis zu dreißig Mann aus jeder eurer Kompanien dürfen sich bewerben. Außerdem wird es in Alva einen Offizierslehrgang geben, an dem eure Leute teilnehmen können – 20 aus jeder Kompanie. Sobald sie die Offiziers- oder Personenschützerausbildung abgeschlossen haben, können sie zum jeweils anderen Kurs wechseln. Danach können sie wählen, ob sie ihren Rang beibehalten oder Offiziere werden wollen. Vorerst werden die Personenschützer Lehrerausbildungseinheiten bilden. Ein Personenschutztrupp ist aktiv, der andere bildet Leute in den Bereichen Medizin, Artillerie, Mörser und so weiter aus«, sagte Glosil.

»Wie lange dauert der Kurs für Personenschützer?«

»Einen intensiven Monat. Unterrichtet wird er von Sondereinsatzmannschaft 2. Es wird viel Zeit in der Kampfarena mit Übungskämpfen und Training verbracht werden, um die Kampfstandards zu heben. Die Teilnehmer werden direkt von den Sondereinsatzmannschaften lernen, wie sie ihre Effektivität steigern können. Sie werden unter ständigem Leistungsdruck stehen. Wenn sie fertig sind, werden sie die Handbücher zum Umgang mit unseren verschiedenen Waffensystemen verfassen.«

»Wir haben noch viel zu tun.« Yui lächelte.

»Ja. Und danach ist da noch die Sache mit der Vereinigung der Mutwilligen. Das Problem mit einem Minimum an Ärger zu lösen, wird schwierig.«

***

Rugrat war heimlich nach Vuzgal zurückgekehrt und versteckte sich in der Handwerksakademie. Er hatte eine Reihe von Büchern auf Expertenstufe mitgebracht. Aber statt sich aufs Schmieden zu stürzen, hatte er die Formationswerkstatt aufgesucht und dort zu arbeiten begonnen.

Er las Bücher über Formationen und setzte sie um. Dabei versuchte er, solche anzufertigen, die für Vuzgal gebraucht wurden. Obwohl große Gebiete zurückerobert und wiederaufgebaut worden waren, fehlten in den meisten noch die unzähligen nötigen Formationen. Der Zusammenbau ging schnell. Zeitintensiv war das Anfertigen der verschiedenen Teile.

Rugrats Tage verflogen nur so. Vormittags und nachmittags schmiedete er und erschuf Formationen. Abends trainierte er mit George. Er und Erik hatten angefangen, Kampftechniken zu erlernen. Dazwischen kultivierte er sein Mana.

An diesem Tag besuchte er das Krankenhaus.

»Okay, ich nehme also das hier ein, wache in ein paar Stunden auf und sollte dann meine Haut gestählt haben?«, fragte Rugrat und dachte an die Hölle zurück, die Erik hatte durchmachen müssen.

»Genau.« Der Sanitäter schaute leicht nervös drein. Sein Blick fiel auf Storbon und die anderen anwesenden Mitglieder der Sondereinsatzmannschaft.

»Wir sehen uns auf der anderen Seite.« Rugrat warf die Pille ein und schluckte. »Pfui Teufel, schmeckt ja wie Kreide«, schimpfte Rugrat, bevor er sich zurücklegte und die Augen schloss.

Als er sie wieder öffnete, fühlte er sich leicht verwirrt. Wo bin ich? Okay ... Krankenhaus. Benommen sah sich Rugrat um. Die Mitglieder der Sondereinsatzmannschaft kamen ihm ein wenig blasser vor. Eine neue Benachrichtigung erwartete ihn.

»Eine weitere Stählung abgeschlossen. Nur noch ein paar bis zum Körper wie aus Stein.« Rugrat rieb sich den Hinterkopf und spürte einen Luftzug auf der Haut.

Er blickte an sich hinab. »Verdammt, wer hat meine Klamotten geklaut?«, fragte er.

»Du hast dich, äh, gehäutet«, sagte Storbon.

»Oh.« Rugrat stand auf. Er spürte mehr auf der Haut – Temperaturunterschiede, den Luftzug. Rugrat schlüpfte in Kleidung. Auch sie fühlte er deutlicher als zuvor.

»Ich muss vielleicht die Hemden wechseln. Verdammt, die Dinger kratzen«, klagte er, nachdem er sich fertig angezogen hatte.

»Okay, höchste Zeit, Erik zu zeigen, wo der Hammer hängt.« Rugrat verließ das Krankenhaus mit einem Lächeln im Gesicht.

Die Sondereinsatzmannschaft und er stiegen auf ihre Reittiere und traten den Weg durch die Straßen zur Kampfarena an.

Dort trafen gerade Erik und die andere Hälfte von Sondereinsatzmannschaft 1 ein und zogen die Aufmerksamkeit der Leute auf sich. Gillys einzigartiges Erscheinungsbild und die Stufen der Menschen um sie herum sorgten für reges Interesse.

Sie waren die Einzigen, die das Privileg genossen, die Kampfarena auf ihren Reittieren betreten zu dürfen.

»Bereit?«, fragte Erik.

»Bereit geboren. Bisschen viel los hier drin.« Rugrat sah sich im betriebsamen Eingangsbereich um.

»Gut fürs Geschäft. Komm.« Erik ritt zu einem Aufzug für besondere Gäste voraus. Sie stiegen ab und verkleinerten ihre Reittiere, behielten sie jedoch bei sich, als sie zusammen mit der Sondereinsatzmannschaft den Aufzug betraten.

Sie fuhren nach oben. Die Türen öffneten sich und gaben den Blick auf die größte Arena frei. Auf den Tribünen befand sich zwar niemand, aber die Barriere um die Bühne herum war aktiv.

»Da haben wir wohl gut investiert.« Rugrat lachte.

Der Aufzug hinter ihnen öffnete sich erneut, und das letzte Mitglied ihrer Gruppe traf ein.

»So also sieht’s hier aus, wenn es leer ist«, meinte Klaus, Oberhaupt des Kämpferverbands und klang interessiert.

Er zupfte an seinem grau-schwarzen Bart. An seinen Fingern protzten Ringe, jeder mit eingelegten Formationen versehen. Metallklammern bändigten seinen Bart. Das Haar trug er kurz geschoren. Sein Erscheinungsbild erinnerte an einen Zwerg, abgesehen davon, dass er Rugrat überragte. Zwar strotzte er nicht vor Muskeln, dennoch strahlte er mit jeder Bewegung sowohl Stärke als auch Präsenz aus.

»Sieht so aus, als hättet ihr beide das Vergnügen, von mir unterrichtet zu werden.« Er grinste, während sich Erik und Rugrat gegenseitig ansahen.

»Wir müssen lernen, wie man hier oben kämpft – dafür ist er der Beste«, sagte Rugrat.

»Außerdem bin ich verpflichtet, Stillschweigen über eure Fertigkeiten und Fähigkeiten zu bewahren. Üblicher Ausbildervertrag. Nicht mal der Kämpferverband wird von mir etwas darüber erfahren«, merkte Klaus lächelnd an.

Sie gingen hinunter auf den Übungsplatz. Die Sondereinsatzmannschaften gingen an den Seiten in Stellung. Testausrüstung lag herum. Erik und Rugrat zeigten ihre Angriffe vor, von ihren Mana-Geschossen bis zu Eriks Mana-Detonation.

Je mehr sie auspackten, desto düsterer wurde Klaus’ Gesichtsausdruck.

Erik und Rugrat stellten sich vor ihn hin.

»Scheint so, als hättet ihre alles zusammengewürfelt. Du verlässt dich auf deine Schusswaffen und hast nicht an deinen anderen Kampffertigkeiten gearbeitet. Fast so, als hättest du diese Feuerwaffen erschaffen, bevor du in den Zehn Reichen einen Kampfstil entwickeln konntest. Erik, deine Beinarbeit und deine Bewegungen zeigen, dass du einigermaßen auf dem richtigen Weg bist. Deine Angriffe sind zusammengefügte Einzelelemente. Das kann zwar funktionieren, ist aber komplizierter, als es sein müsste. Rugrat, dein gesamter Kampfstil verlässt sich auf den Einsatz deiner Waffe. Wenn du keine hast, sinkt deine Leistung dramatisch.« Klaus holte tief Luft. »Ungeachtet dessen scheinst du anpassungsfähig zu sein, diese Einheit wird also vielleicht keine völlige Verschwendung. Ich fange mal ganz von vorn an, danach sehen wir weiter.«

Er trat in die Mitte des Übungsbereichs. »Als Erstes lernt man in der Regel, dass es zwei Hauptbereiche gibt. Nahkampf« – er fuhr so blitzartig eine Faust aus, dass die Luft flimmerte – »und Magie.« Als die andere Hand vorschnellte, schlug ein Dorn aus Holz in ein Ziel ein.

»Im Verlauf der Zeit verschmilzt beides zu einem für den jeweiligen Kämpfer geeigneten Stil.« Wieder fuhr er eine Faust aus und erschuf gleichzeitig einen Dorn. Das Geschoss bohrte sich in dasselbe Ziel, nur diesmal fast doppelt so tief.

»Das nennt man Techniken. Es gibt auch reine Magier- und reine Nahkampftechniken. Beide sind auf ihre Weise mächtig, aber reine Magier sind anfällig gegen Nahangriffe und reine Nahkämpfer gegen Fernangriffe. Es gibt wenige oder keine reinen Magier oder Nahkämpfer. Damit will ich nicht sagen, dass jeder ein Schwert, einen Speer oder eine andere Waffe beherrschen muss. Betrachtet die Techniken als Abkürzungen, die mehrere Konzepte hoher Stufe miteinander kombinieren. Statt einen ganzen Zauber sprechen zu müssen, fügt man Bewegungen hinzu, um ihn zu vereinfachen. Statt zu versuchen, dem Weg reiner Magie zu gehen, verstärkt man sie durch Kampf. Es spielt keine Rolle, wer am anmutigsten kämpft oder die saubersten Zauber wirkt – unter dem Strich zählt, wer gewinnt. Wenn man einen Weg findet, seine Zauber zu verbessern, hilft einem das in weiterer Folge«, erklärte Klaus.

»Erik, die Sache, die du mit der Faust machst – es ist verschwenderisch, Mana so umherzuschleudern. Wenn du einen Zauber verwendest, um Feuer und Blitze zu erschaffen, und dafür nur einen Teil deines Manas verbrauchst, erhöht sich die Angriffskraft drastisch.

Rugrat, wenn du einen Zauber auf dich selbst wirkst, um deine Verteidigung und deine Geschwindigkeit zu erhöhen, könntest du länger kämpfen und müsstest nicht so sehr um dein Leben fürchten«, fügte Klaus hinzu.

»Lest das.« Klaus holte zwei Zauberbücher hervor, die er Erik und Rugrat zuwarf.

»Heildolch?«, fragte Erik.

»Man erschafft in der Hand einen Dolch, den man werfen kann. Ein davon Getroffener wird geheilt statt verwundet.« Klaus sah Rugrat an. »Ketten der Finsternis ist ein Kontrollzauber. In der Grundform nimmt er jemanden in einem Bereich von 100 Metern gefangen. Bei deiner Macht würde ich schätzen, dass er bis zu 300 Meter weit reichen und mehrere Leute erfassten könnte. Damit kannst du das Schlachtfeld wirkungsvoller kontrollieren. Lernt die Zauber. Wir haben eine Menge abzudecken.«

***

==========

Du hast den folgenden Zauber gelernt: Heildolch. Dein Zauberbuch wurde aktualisiert.

==========

==========

Heildolch

==========

Anfänger

==========

Angriff heilt, statt zu schaden.

==========

Mana-Verbrauch je nach Wirkung und Stärke.

==========

Erik verfiel in eine Art Trance, als er über den Heildolch nachdachte.

Gibt’s ’ne Möglichkeit, diesen Zauber mit meinen anderen Heilzaubern zu kombinieren und ihn effektiver zu machen? Wenn es nur ein allgemeiner Heilzauber wie Vereinfachte Heilung ist, was wäre dann, wenn ich Knochenheilung, Narbenheilung und Muskelheilung hinzufüge? Wäre ein Zauber möglich, der den einfachen Bio-Scan verwendet, um den Körper abzutasten, und dabei gleichzeitig Wunden heilt? Könnte das dann mit dem Zauber Geheiligter Boden kombiniert werden? Ein Ausdauerregenerationszauber?

Erik spürte, wie sich die Informationen in seinem Kopf zusammenfügten.

==========

Du hast den folgenden Zauber gelernt: Geheiligter Heildolch. Dein Zauberbuch wurde aktualisiert.

==========

==========

Geheiligter Heildolch

==========

Meister

==========

Ein Angriff heilt das getroffene Ziel und schafft um es herum einen Wirkungsbereich, der Verwundete darin rasant heilt und Feinden schadet. Erhöht mit der Zeit die Ausdauerregeneration. Je mehr Feinde sich im Wirkungsbereich befinden, desto mehr erhöht sich die Ausdauer- und Gesundheitsregeneration für Verbündete.

==========

Einsatz Stufe 1: 300 Mana, Folgekosten 50 Mana pro Minute. Deckt einen 10-Meter-Bereich ab.

Einsatz Stufe 2: 600 Mana, Folgekosten 100 Mana pro Minute. Deckt einen 15-Meter-Bereich ab.

==========

==========

Für das eigenständige Erlernen eines Zaubers auf Meisterstufe erhältst du: 50.000.000 EP

==========

==========

Du hast Stufe 58 erreicht

==========

Wenn du das nächste Mal schläfst, kannst du deine Attribute erhöhen um: 5 Punkte.

==========

==========

39.048.136/70.000.000 EP, bis du Stufe 59 erreichst

==========

Erik blinzelte. Er fühlte sich ausgelaugt und stolperte leicht.

»Geht’s dir gut?«, fragte Rugrat.

»Äh, ja.« Erik streckte die Hand aus. Goldene Macht erschien in einer leuchtenden Klinge. Sie wirkte wie aus Glas. Er stach damit in Rugrats Arm.

»He!«, klagte Rugrat und runzelte die Stirn, doch er spürte keinen Schmerz, als der Dolch in seinen Arm fuhr.

Geheiligter Boden umhüllte sie beide.

»Beweg dich herum.« Erik verdrängte seine Erschöpfung.

Rugrat setzte sich in Bewegung, und der Geheiligter Boden, eine Mischung aus hellgrünen und goldenen Flammen, folgte ihm, behielt ihn in der Mitte.

Erik hörte auf, den Zauber zu wirken, und fing zu lachen an.

»Was hast du gemacht?«, fragte Rugrat.

»Na ja, an meine anderen Zauber gedacht. Dann hab ich sie miteinander kombiniert. Ich hab echt schnell nachgedacht, und dann haben sie sich durch das Zauberbuch und mein Handwerksbuch irgendwie miteinander verbunden«, sagte Erik.

Rugrat schwenkte die Hände. Ein inspirierter Ausdruck trat in sein Gesicht. »Wenn ich diese Ketten erschaffe, könnte ich dann die verschiedenen Verbesserungen einbauen, die ich für meine Patronen habe, und mich auf die konzentrieren, die sie fixieren? Was ist dann mit der Stärke der Ketten? Wenn sie schwach sind, könnte ich dann nicht meinen einfachen anorganischen Scan benutzen, um die Schwachstellen aufzuspüren und ...« Rugrats Augen zuckten hin und her, und er verstummte. Wenige Sekunden später taumelte auch er, als die goldene Macht der Zehn Reiche in seinen Körper fuhr.

Er hob die Hand. Ketten wickelten sich um eine Puppe auf dem Übungsplatz. An der Puppe erkannte man die Wirkung der Ketten, die vor der Macht von Gift, Blitzen und Feuer strotzten. Mit schier unglaublicher Stärke zogen sie sich um die Puppe herum zusammen.

»Was bewirken sie?«, fragte Erik.

»Mit genug Mana als Versorgung können sich die Ketten mit der Zeit erholen und ihre Stärke erhöhen. Sie wirken einen Lähmungszauber, der einen bewegungsunfähig macht, außerdem Blitz und Feuer, die im Verlauf der Zeit passiven Schaden verursachen. Braucht allerdings echt viel Energie. Vielleicht erstelle ich also einen auf Festhalten konzentrierten Zauber, und einen anderen, der sich darum kümmert, mit der Zeit zu schaden. Wenn ich mich darauf konzentriere, die Stärke zu erhöhen, die Lähmung, und dann ...« Rugrat verstummte eine Weile und hielt sich den Kopf.

»Neuer Zauber – Scheiße, tut das weh«, klagte Rugrat, als weitere Energie in seinen Schädel drang.

»Was, wenn ich die Heilfähigkeiten und die Ausdauer miteinander kombiniere und den Geheiligten Boden nicht mit einbeziehe?« Erik spürte, wie sich alle Teile zusammenfügten und die Informationen aus seinem Gesellenhandwerksbuch und dem Zauberbuch in seinem Kopf ergänzten.

==========

Göttlicher Heildolch

==========

Experte

==========

Angriff heilt und erhöht Ausdauerregeneration des Getroffenen.

==========

Einsatz: 150 Mana

==========

==========

Für das eigenständige Erlernen eines Zaubers auf Expertenstufe erhältst du: 5.000.000 EP

==========

==========

44.048.136/70.000.000 EP, bis du Stufe 59 erreichst

==========

Erik zauberte einen neuen Dolch und bewarf damit Rugrat, der es nicht mal bemerkte, als Ketten aus dem Boden schossen und sich um eine neue Puppe wickelten. Die Ketten umklammerten sie regelrecht. Blitze und Flammen tänzelten um die Puppe. Rugrat schloss die Hand, und die Ketten explodierten, vernarbten das Ziel.

***

Klaus beobachtete die beiden Spinner. In der einen Sekunde brachte er ihnen Zauber auf Anfängerstufe bei, in der nächsten erschufen sie eigene fortgeschrittene Versionen davon.

Sie sind nicht umsonst die Stadtherren einer der stärksten Hauptstädte im Vierten Reich. Unwillkürlich schüttelte Klaus den Kopf.

Er räusperte sich, um die Aufmerksamkeit der beiden zurückzuerlangen. »Jetzt habt ihr diese Zauber und habt bereits begonnen, Techniken zu entwickeln. Indem ihr Erkenntnisse mit Handlungen kombiniert, erschafft ihr Techniken.«

»Techniken sind bloß der Ausdruck von Wissen in der physischen Welt«, sagte Erik, als hätte er es begriffen.

»Allerdings sind das beides unterstützende Techniken. Ihr braucht noch etwas, um eure Kampfkraft direkt zu erhöhen.« Klaus sah seine Tasche durch, dachte über ihre Kampfstile nach und betrachtete die verschiedenen Zauberbücher und Kampfkunststile.

»Scan.« Er warf den beiden die entsprechenden Bücher zu. »Flugtierkampfstil. Die Silberfalken.« Klaus betrachtete George, zuckte mit den Schultern und warf Rugrat noch zwei Bücher zu. »Das müsst ihr beide lernen.«

»Kampftechniken für abnormale Reittiere.« Er war Erik ein Buch zu. »Dein Reittier ist nicht normal. Es ist stark, tolle Unterstützung – mit dem Handbuch könnt ihr euch näher kommen und fließender aufeinander reagieren.

Erik, willst du nur deine Fäuste einsetzen?« Klaus spähte in seine Tasche.

»Darauf verstehe ich mich am besten«, erwiderte Erik.

»Bewegungstechnik, Wolkenbeinarbeitstechnik.«

Er warf Rugrat ein weiteres Buch zu. »Trugfaustzauber, dann Unheiliger Schlag«, sagte Klaus.

»Und zuletzt Schattendeckung für euch beide. Dann noch Gebundene Waffe und Schwerteraura für dich, Rugrat.« Klaus beendete das Verteilen der Bücher. Er sah die beiden Männer an, die auf die Bücher starrten. Dann nickte er und marschierte davon.

»Seht zu, dass ihr ordentlich lernt. Wir treffen uns nächste Woche wieder hier. Ich hoffe, ihr nehmt das nicht auf die leichte Schulter! Ich werde euch beide nämlich persönlich testen. Bisher hab ich nur einen Hauptstadtherrn vermöbelt.« Klaus schmunzelte bei sich, als er an seine jüngeren, wilderen Jahre zurückdachte. Er schaute zurück und sah, wie die beiden die Bücher an ihre Reittiere weitergaben, bevor sie begannen, die Zauberbücher und Kampfkunstfertigkeiten zu verschlingen, die er ihnen gegeben hatte.

Ihre Grundlagen sind solide, stärker als bei manchen im Fünften Reich, aber bei den Fähigkeiten hapert es noch. Er setzte den Weg fort und fragte sich, wie weit sie es bringen würden.

Ich muss wohl alt werden, wenn mich so interessiert, was die jüngere Generation tun wird.

***

Erik begutachtete die Bücher in seinen Händen. Scan, Kampftechniken für abnormale Reittiere, Trugfaustzauber, Unheiliger Schlag und Schattenbedeckung.

Erik widmete sich dem Scan-Buch.

==========

Scan

==========

Geselle

==========

Erlangen eines tieferen Verständnisses der Schwächen des Gegners.

==========

Einsatz: 50 Mana

==========

Erik dachte an seinen einfachen anorganischen Scan und sein Wissen über den menschlichen Körper und andere Tiere, die er kennengelernt hatte.

==========

Kampf-Scan

==========

Geselle

==========

Erlangen eines tieferen Verständnisses der körperlichen und technischen Schwächen des Gegners. Verfügbarkeit erweiterter Informationen über Spezies, die du studiert hast.

==========

Einsatz: 50 Mana

==========

==========

Für das eigenständige Erlernen eines Zaubers auf Gesellenstufe erhältst du: 500.000 EP

==========

Erik fuhr fort und widmete sich dem Trugfaustzauber.

==========

Trugfaust

==========

Lehrling

==========

Erschaffen einer Trugfaust.

==========

Einsatz: 50 Mana

==========

Neugierig wirkte er den Zauber. Aus seiner Schulter erschien eine Faust, als er sie sich vorstellte.

Kann ich das realistische Aussehen der Faust verbessern? Erik passte die Faust und den dazugehörigen Arm so an, dass sie der echten Version näher kamen.

Er verfeinerte die Einzelheiten, arbeitete die Muskeln, Adern sowie die Knochen aus.

==========

Halbtrugfaust

==========

Geselle

==========

Erschaffen einer aus Mana geformten Faust. Trifft mit 25 % der normalen Angriffskraft.

==========

Einsatz: 150 Mana

==========

Wenn ich die Trugfaust, die Halbtrugfaust und meine eigenen Fäuste kombinieren könnte, wäre es dann nicht schwer bis beinah unmöglich für einen Gegner, zu erahnen, von wo der nächste Angriff kommen wird?

Aufgeregt schlug Erik das Buch über Unheiliger Schlag auf.

==========

Unheiliger Schlag

==========

Geselle

==========

Durchwirkung deiner Faust mit nekrotischem Schaden. Schädigt mit der Zeit. Dauer drei Sekunden.

==========

Einsatz: 100 Mana

==========

Erik schwirrte der Kopf vor lauter Informationen, die in den letzten Minuten in ihn hineingestopft worden waren.

»Mein armer Schädel«, klagte er. »Fühlt sich wie damals an, als ich all die Bücher über Alchemie verschlungen habe.«

Rugrat hatte sich irgendwann hingelegt. »Aua, aua, aua.« Er streckte die Hand in die Luft, während er sich die Informationen in seinen Zauber- und Fertigkeitsbüchern ansah.

Erik setzte sich auf den Rand der Bühne und holte die Bücher für ihn und Gilga heraus.

Ihre verwandelten sich in einen Lichtstrahl und drangen in ihre Stirn ein. Sie schaute verkniffen drein, suchte sich ein gemütliches Plätzchen auf der Bühne, legte sich hin, schloss die Augen und konzentrierte sich.

Erik las das Buch.

»Ein paar Dinge muss man beachten, wenn man an der Seite seines Tiers kämpft. Die Größe, wie es sich mit und ohne Reiter bewegt und verhält, wie es mit und ohne Reiter angreift. Reiter und Tier müssen sich gegenseitig verstehen, müssen die Manöver des anderen kennen und ihre Angriffe voraussehen, damit sie sich gegenseitig ergänzen, sich zusammen fließend verteidigen und angreifen können, manchmal auch beides gleichzeitig.« Erik überflog das Vorwort. Das Buch enthielt Kapitel über die verschiedenen Angriffe, die eine Bestie einsetzen könnte, und darüber, wie der Mensch jeweils reagieren sollte. Andere behandelten, wie man sich richtig in Position brachte und woher man wusste, wann die Bestie angreifen würde.

»Sieht mehr nach Tanzen als nach Kämpfen aus. Als würde man den Tango lernen. Erst mal muss ich wissen, was diese neuen Angriffe bewirken. Dann kann ich überlegen, wie ich Gillys und meinen Kampfstil zusammenführen kann.«

Erik stand auf, fühlte sich ein wenig erholt. Er ging zur nächstbesten Puppe und überprüfte sein Mana. Es hatte sich vollständig regeneriert.

»Meine Mana-Regeneration ist immer noch viel höher als mein Mana-Vorrat.«

Er probierte die Halbtrugfaust aus. Erst mit einer Geraden, dann mit einem Haken. Beide Angriffe trafen.

Erik entfesselte einen Haken. Drei Trugfäuste schlugen in verschiedene Richtungen, darunter eine Halbtrugfaust und ein Aufwärtshaken.

500 Mana flossen aus ihm ab, als die Treffer auf die Puppe einprasselten. Sie wippte vor und zurück.

Erik fühlte sich wieder ausgelaugt, erholte sich aber schnell und hatte einen geradezu ekstatischen Ausdruck im Gesicht.

Er benutzte Unheiliger Schlag. Seine Faust wirkte dunkler, als er zuschlug. Der Zauber traf die Puppe, hinterließ einen Abdruck daran und ging über sie hinweg, bevor er sich auflöste.

Erik holte das letzte Zauberbuch hervor.

==========

Schattendeckung

==========

Lehrling

==========

Hüllt einen Bereich von 15 Metern Breite in Dunkelheit.

==========

Einsatz: 125 Mana

==========

Erik wirkte den Zauber, und der Bereich über der Bühne verdunkelte sich. Er benutzte seine Nachtsicht, um etwas zu erkennen.

»Wenn ich die verschiedenen Faustzauber kombiniere, sollte es auch möglich sein, Nachtsicht und Schattendeckung hinzuzufügen ...«

Gedanken explodierten in seinem Kopf.


Kapitel: Vuzgals Land der Experten

Bai Ping kehrte zu den Unterkünften zurück, in denen er mit jenen seiner Angehörigen wohnte, die zu bleiben beschlossen hatten. Nach dem Verlassen ihrer Heimat hatten sie wenig gehabt. Da man beim Militär, der Akademie und der Stadtverwaltung von Vuzgal Leute suchte, hatten sie sich beworben.

Man hatte sie trotz ihrer niedrigen Stufen genommen. Die Menschen in Vuzgal schienen sich um Stufen nicht groß zu scheren. Bai Pings Onkel, Bai Xuegang, hatte ihnen allen eingebläut, ihr Bestes zu geben. Einige hatten dennoch die Zügel schleifen lassen und waren prompt rausgeworfen worden. Zum Narren ließ sich Vuzgal nicht halten.

Es wurden ständig Leute eingestellt und entlassen. Dauerhaft blieb nur, wer hart arbeitete und sich gut einfügte. Die Stadtverwaltung von Vuzgal war zwar noch klein, aber bereits mächtig. Pläne und Maßnahmen wurden schnell ausgearbeitet, besprochen und umgesetzt, statt auf die lange Bank geschoben zu werden.

Bai Ping hatte die Ausbildung als gewöhnlicher Rekrut beendet und war prompt in den nächsten Kurs für Scharfschützen gesteckt worden. Eigentlich hatte er gedacht, bereits schießen zu können, doch der Lehrgang reichte wesentlich tiefer. Er lernte, wie man Zauber erspürte, abwehrte und Unterstützungsfeuer von Magiern und Mörsern anforderte. Oder wie man kundschaftete, feindliche Stellungen ausspähte und darüber Bericht erstattete.

Im Zuge der Ausbildung hatte er Bestien überall im Vierten Reich erlegt und seine Stufe so erhöht, dass er nicht mehr schwächer war als andere aus dem Vierten Reich.

Den Großteil seines Solds lieferte er bei seinem Onkel ab, um ein Geschäft aufzubauen. Sie waren immer eine Familie von Wächtern gewesen, vom Handel ausgeschlossen. Mittlerweile verdingten sich mehrere von ihnen nicht mehr als Wächter, und sie hatten Zugang zur freien Wirtschaft. Deshalb arbeiteten viele von ihnen unter Bai Xuegang daran, das Handelshaus Bai zu gründen.

Bai betrat die Wohnung, in der er lebte.

Bai Xuegang arbeitete dort an einem Tisch. Zornig schaute er auf, entspannte sich jedoch, als er Bai Ping erblickte.

»Tut mir leid, ich benutze deine Wohnung, um von den anderen wegzukommen, wenn ich arbeiten muss. Sonst fragen sie mich ständig, wie sich alle ihre Probleme lösen lassen.« Bai Xuegang war ein dünner Mann mit Kinnbart und kurzem Haar. Er war 40 Jahre alt, besaß jedoch eine jugendliche Ader.

»Schon gut, Onkel.« Bai Ping lächelte. »Wie läuft das Geschäft?«

»Tja, wir haben endlich die Darlehen von der Vuzgal-Bank genehmigt bekommen. Damit habe ich drei Gruppen zu drei verschiedenen Orten losgeschickt.« Bai Xuegang holte eine Karte mit grünen, roten und blauen Linien hervor.

»Die Gruppen reisen nach Osten. Unterwegs kaufen sie Reittiere und folgen diesen Handelsrouten. Soweit wir es in Erfahrung bringen konnten, liegen entlang der blauen Strecke mehrere Metallerzadern und Bergbaubetriebe. Entlang der grünen Linie werden seltene Zutaten geerntet. Und entlang der Roten gibt es angeblich viele Bestien, dort sollten wir also Tierprodukte für den Weiterverkauf bekommen können. Wir bauen eine Handelskarawane auf, die zu diesen Orten und darüber hinaus reisen wird. Wenn die Mitglieder unserer Familie die Akademie abschließen, kommen wir vielleicht an höherwertige Waren heran, die wir direkt dort oder hier in Vuzgal verkaufen können«, meinte Bai Xuegang mit aufgeregter Miene.

»Und was machen die anderen in der Zwischenzeit? Hast du das Schulgeld für die an der Akademie bezahlt?«

»Ich habe die Anzahlung geleistet und so viel wie möglich vorausgezahlt, aber die Darlehen müssen alles abdecken. Wie ich erfahren habe, kann ich sie zusammenlegen, damit sie überschaubarer sind. Die Familie nimmt jede Arbeit an, die sie kriegen kann. Im Vergleich dazu, was wir früher hatten, wird für jede Tätigkeit gut bezahlt, allerdings kosten die Waren hier auch mehr.«

»Weil die Qualität viel höher ist«, merkte Bai Ping an.

»Das stimmt.« Xuegang seufzte, dann sah er Bai Ping an. »Warum bist du zurück? Solltest du nicht bei der Ausbildung sein?«

»Ich habe neue Befehle erhalten. Bald breche ich zu einer vertiefenden Ausbildung auf. Ich werde mindestens drei Monate weg sein.«

»Hat man dir gesagt, was du dabei machen wirst?«

»Ausbildung für Artillerie, Magie und Mörser. Danach hoffentlich noch weiterführende Kurse in Technik und Medizin«, antwortete Bai Ping.

»Medizin? Wird dir das ermöglichen, uns bei unserer Konstitution zu helfen?«

»Sollte es. Ich habe mit Sanitätern gesprochen, die ich kenne, und ich bin im Krankenhaus gewesen. Sie sagen, dass es zwar nicht einfach ist, Körperstählung zu durchlaufen, man jedoch deutlich gestärkt daraus hervorgeht.« Körperlich lag Bai Ping nach wie vor hinter anderen zurück. Durch seine Stufe hatte er sich über seine früheren Grenzen hinaus gesteigert.

Bai Ping durfte niemandem sagen, dass bei der Ausbildung nicht nur über Körperkultivierung gesprochen wurde. Wenn jemand dafür bezahlen musste oder einen bestimmten Standard erreichte, erhielt man im Krankenhaus eine Erhöhung der Kultivierung.

Wenn ich es zu den Personenschützern schaffe, rücken sie meine Körperkultivierung bis zum Körper wie aus Stein vor und helfen mir, alle meine Mana-Portale zu öffnen. Anscheinend verfügen die Sondereinsatzmannschaften über unbegrenzte Ressourcen, und von Zeit zu Zeit unterstützen die Stadtherren sie persönlich.

»Vuzgal scheint unser neues Zuhause zu werden«, meinte Bai Xuegang.

»Sorg dafür, dass die Familie in erster Linie ihre Arbeit verrichtet und erst in zweiter die Familie unterstützt«, warnte Bai Ping.

»Ich weiß – die Oberhäupter von Vuzgal legen Wert auf Leistung, nicht auf Herkunft. Ich habe es den anderen schon eingebläut. Wann reist du ab?«

»In vier Tagen.«

***

Hiao Xen betrachtete die blühende Hauptstadt. Durch die hohe Reinheit des zusammengehaltenen Manas umgab ein Dunstschleier die Festung.

Sein Blick heftete sich auf die die Vuzgal-Akademie. Schüler kamen aus dem Vierten, Fünften und Dritten Reich, um sich einzuschreiben. Wer sich vertraglich verpflichtete, sich Vuzgal nach dem Studium anzuschließen, erhielt Priorität. Zweitgereiht wurden Bewerber mit Verbindungen zu Leuten, die für Vuzgal arbeiteten. An dritter Stelle folgten Unabhängige, die für den Besuch bezahlten. Schüler von Sekten bildeten die Schlusslichter.

Mittlerweile hatte die Akademie für jedes Fach mindestens einen Lehrer auf Expertenstufe. Nach Rugrats Rückkehr war die Bibliothek umfassend umgestaltet worden. Dank Magie, der Arbeit starker Hände und der Mithilfe des Planungsamts hatte es nicht lang gedauert. Mittlerweile bildete sie ein zentrales Gebäude zwischen der inneren Festung und der Außenmauer des Campus, der ein Drittel des Freigeländes einnahm.

Sogar die Lehrer auf Expertenstufe, die keine hohen Erwartungen an den Lesestoff hatten und sich eher für die Werkstätten und Materialien interessierten, verblüffte der Inhalt der Bibliotheksregale.

Hiao Xens Blick wanderte über die Landschaft zu dem Totem, durch das rund um die Uhr Menschen in Vuzgal eintrafen oder aus der Stadt abreisten. Allein mit den Gebühren daraus erzielten sie einen stattlichen Gewinn.

Ein von Vuzgal beaufsichtigter Bereich für Tauschhandel war eingerichtet worden. Er eignete sich hervorragend für Abenteurergruppen und Kämpfer. Gegen eine Gebühr konnten sie dort Gegenstände zu einem Richtpreis zum Verkauf anbieten. Andere konnten ihnen Preisvorschläge unterbreiten. Vuzgal leitete sie weiter. Wurden sie angenommen, wurde der jeweilige Gegenstand verkauft, und das Geld wurde von Vuzgal einbehalten, bis der Verkäufer es abholte.

Die Listung selbst kostete einen Mana-Stein sterblichen Grads, danach wurden 100 Gold für jeden Tag fällig, den die Ware nicht verkauft wurde. Eine kostspielige Angelegenheit, deshalb wurde der Tauschhandelsbereich nicht gerade überrannt. Dennoch gab es Abenteurergruppen, die darüber gern Gegenstände im Wert von mehreren Mana-Steinen irdenen Grads anboten. Sie konnten von Kaufwilligen nicht nur Geld, sondern auch Ausrüstung und andere Gegenstände annehmen. Dass bei dieser Form die Bezahlung einen Monat lang kostenlos gelagert wurde, war für die Verkäufer ungemein praktisch.

Jedenfalls hat es das Interesse von Abenteuergruppen erweckt, die herkommen und ihre Waren bei uns zum Verkauf anbieten. Wenn sie schon hier sind, sehen sie sich auch die Verliese, die Gegend um Vuzgal herum, die Handwerker für Vorräte und dann die Kampfarena an.

Hiao Xen lächelte. »Die Häuser und Grundstücke sollten einen hohen Preis erzielen.«

Hiao Xen wandte sich vom Fenster ab, ging hinaus und durchquerte die Büros. Es wurde nach wie vor auf Hochtouren gearbeitet, aber es herrschte nicht mehr das Chaos wie bei seiner ursprünglichen Ankunft in der Stadt.

Als er die Festung verließ, erwartete ihn eine Truppe seiner Leibwächter zusammen mit Soldaten des Militärs von Vuzgal.

Ihre Stärke hat sich erneut gesteigert. Das müssen die Leute von der Drachen-Kampfkompanie sein. Stark genug für das Vierte Reich. Je mehr ich über die höheren Reiche und die Kampfstandards dort höre, desto mehr verstehe ich, warum sie Wettbewerbe statt Schlachten bestreiten. Die Verluste aus einem Gefecht könnten eine Organisation geradezu verkrüppeln. Kämpfer, die Kampftechniken beherrschen, sind eine Macht für sich, aber es erfordert eine Menge Ressourcen, sie auszubilden.

Hiao Xen bestieg seine Kutsche, und sie fuhren hinaus in die Hauptstadt. Die Menschen machten Platz für die Wächter von Vuzgal auf ihren Panthern.

Je weiter sie gelangten, desto dichter wurde das Gedränge der Leute, aber sie rückten immer noch beiseite, als sie den beliebtesten Ort des Tages erreichten.

Hiao Xen stieg aus der Kutsche und betrachtete das Auktionshaus von Vuzgal. Die Anordnung war einfach gehalten. Im Erdgeschoss konnte man Waren an das Auktionshaus verkaufen oder für Versteigerungen anbieten. Dann wurden sie auf die verschiedenen Auktionshäuser verteilt.

Das breite, gedrungene Gebäude beherbergte drei Auktionshäuser übereinander – das Hauptauktionshaus, das höhere und das oberste. Ersteres stellte das Größte dar, die beiden anderen waren jeweils kleiner. Man konnte sie alle miteinander verbinden oder voneinander abgetrennt belassen.

Das Hauptauktionshaus wurde für alle zwei Tage stattfindende Versteigerungen genutzt. Für die höhere Auktionshalle benötigte man eine Mitgliedschaft und musste für den Zugang alle zwei Wochen einen festen Betrag von einem Mana-Stein irdenen Grads bezahlen. Diese Gebühr konnte beim Bieten eingerechnet werden, wenn man an Auktionen teilnahm, andernfalls wurde sie vom Auktionshaus einbehalten. Versteigert wurden einmal wöchentlich Gegenstände von deutlich höherem Wert, viele auf hoher Gesellenstufe, manche sogar auf Expertenstufe.

Das oberste Auktionshaus stellte die Eliteklasse dar. Es erforderte eine eigene Mitgliedschaft, deren Gebühr einen Mana-Eckstein monatlich betrug. Angeboten wurden Gegenstände auf Expertenstufe und selten auf Meisterstufe.

Wir reden zwar viel über Experten, aber Tan Xue ist die einzige Expertin, die wirklich zur Vuzgal-Akademie gehört. Die anderen arbeiten auf Vertragsbasis und bilden keinen verlässlichen Bestandteil unserer Stärke. Vuzgal handelt viel mit solchen Gegenständen, aber wir sind eine Hauptstadt. Für Kleinhandwerker sind sie unglaublich selten.

Hiao Xen lächelte, als er die Leute auf dem Weg zum Auktionshaus über ihn reden hörte. Er wurde in eine Ehrenloge geführt, von der aus er das Geschehen überblicken konnte. Die Auktionshäuser waren alle geöffnet worden, und das oberste bot die beste Sicht auf die Hauptbühne.

Durch die vielen Bauarbeiten gehen unsere Mittel langsam zur Neige. Hoffentlich erzielt die Auktion gute Ergebnisse.

Die Leute nahmen ihre Plätze ein. Das gesamte Auktionshaus erwies sich als rappelvoll, obwohl man sogar in der Haupthalle mindestens 20 Mana-Steine irdenen Grads bei sich haben musste, um teilnehmen zu dürfen.

Diejenigen unten schauten neidisch zu den Leuten in den höheren Logen hinauf.

Sogar die Plätze im obersten Auktionshaus waren gefüllt, da einige Mächte die nötigen Mitgliedschaften dafür erworben hatten.

Hiao Xens Lächeln wurde breiter, als er die Person auf der Bühne erblickte. Die berühmte Elise. Oh, das könnte interessant werden.

»Willkommen, willkommen!« Elise wandte sich zu Anwesenden im Auktionshaus zu und verneigte sich vor jenen auf den höchsten Plätzen.

»Heute eröffnen wir die Haus- und Grundstücksversteigerung von Vuzgal. Keine Sorge – Vuzgal hat davon reichlich zu bieten! Ich möchte daran erinnern, dass wir bei dieser Auktion ausschließlich Mana-Steine als Währung verwenden. Alle anderen Gebote werden nicht berücksichtigt.« Elises strahlendes Lächeln entschärfte die Äußerung. Die meisten Anwesenden setzten sich aufrechter hin und blickten irritiert zu jenen, die den Kopf hängen ließen oder zu murren anfingen.

»Und damit beginnen wir auch schon!« Sie aktivierte eine Formation, und eine Zeichnung erschien über ihr. In den Logen des höheren und obersten Bereichs ermöglichten Formationen die Durchsicht der Informationen.

»Was sind diese Wohnhäuser?«, fragte jemand.

»Sie müssen so was wie die großen Gebäude sein, in denen die für Vuzgal arbeitenden Menschen leben.«

»Das erste Gebäude hier ist ein Wohnhaus. Jede Wohnung umfasst eine Küche, einen offenen Raum zum Bewirkten von Gästen sowie unterschiedlich viele Bade- und Schlafzimmer. Alle verfügen über Beleuchtungsformationen sowie Formationen zum Heizen und Kühlen der Räume und des Wassers. Die Versorgung ist vom Mieter beizubringen. Eine Aufrüstung ist möglich, Gästezimmer können in Handwerks- oder Lagerräume umfunktioniert werden. Ebenso kann man eigene Formationen in den Wohneinheiten anbringen – zum Sammeln oder Reinigen von Mana. Geräuschunterdrückungsformation sind vorhanden, eure Nachbarn und ihr werdet euch also gegenseitig gar nicht bemerken. Aber das Beste daran ist die Lage!« Sie schwenkte die Hand nach oben, und das Bild veränderte sich. Eine Karte von Vuzgal wurde angezeigt.

»Es liegt in der Innenstadt an einer direkt zwischen dem wachsenden Marktplatz, der Auktionshalle auf der einen Seite und den Arbeitsplätzen der Innenstadt auf der anderen. Mit einem direkten Weg zum Verbandskreis!«

Sämtliche Handwerker beugten sich vor. An ihre Unterkünfte stellten sie keine großen Ansprüche. Sie verbrachten den Großteil der Tage ohnehin bei der Arbeit in den Werkstätten. Ein Plätzchen, an dem dauerhaft ihre Gegenstände aufbewahren konnten und das eine gute Lage bot, eignete sich perfekt für sie.

Leute in der Uniform des Auktionshauses betraten die verschiedenen Bereiche und Logen.

»Meine Mitarbeiter verteilen jetzt Grundrisspläne. Bitte werft einen Blick darauf. In fünf Minuten beginnen wir mit dem Bieten! Ihr müsst eure Gebote meinen Mitarbeitern übergeben, dann verändert sich die Formation über mir entsprechend«, erklärte Elise.

Über ihr erschienen zehn Pläne. Sie entsprachen den Stockwerken des Gebäudes, unterteilt in die nummerierten Einzelwohnungen.

Die Mitarbeiter des Auktionshauses verteilten rasch das Lesematerial, und die Leute begutachteten die Wohnungspläne.

Es herrschte eine angespannte Atmosphäre. Die Leute unterhielten sich aufgeregt miteinander, wenn sie Pläne entdeckten, die ihren Bedürfnissen entsprachen.

Elise klopfte mit dem Hammer auf ihr Pult. »Ich hoffe, die Durchsicht der Wohnungspläne hat euch gefallen. Wir beginnen jetzt mit der Versteigerung!«

In den obersten und höheren Logen hielten sich mehr Mitarbeiter auf, einer pro Gast in den obersten, einer pro drei Gästen in den höheren. Auf der allgemeinen Ebene gab es einen für zehn.

Die Leute riefen ihren Betreuern die Gebote zu, und unter den Nummern der Wohnungen wurde angezeigt, wie viele Mana-Steine irdenen Grads der aktuell Höchstbietende bereit war, dafür hinzublättern.

Sie hat kein Mindestgebot festgesetzt, sondern lässt die Leute von null weg gegeneinander rittern. Da sie nicht wissen, wer ihre Gegner sind, kann deren Rückhalt sie nicht davon abschrecken, weiter zu bieten.

Hiao Xen beobachtete alles aufmerksam. Die unteren Wohnungen waren kleiner, boten aber alles an nötiger Ausstattung. Je höher man ging, desto geräumiger wurden sie. Das oberste Stockwerk beherbergte nur vier Wohnungen mit den größten Zimmern und einer Aussicht über die gesamte Hauptstadt.

Innerhalb weniger Minuten stiegen die Gebote rasant. Viele Interessenten mussten schon bald aussteigen.

»Seht euch diese Preise an! 240 Mana-Steine irdenen Grads für die einfachste Wohnung!«

»Das ist noch gar nichts – die obersten Ebenen stehen schon bei viereinhalb Mana-Steinen himmlischen Grads!«

Die Gebote verlangsamten sich. Wenn sich zehn Sekunden lang nichts tat, ließ Elise den Hammer niedersausen.

Das erhöhte den Druck auf die Leute, die hastig weiterboten, statt zu zögern, weil sie fürchteten, sie würde sonst jemand anderem den Zuschlag geben.

Hiao Xens Augen leuchteten, während er die Energie im Raum spürte.

»Gut, dass ich den neulich fertiggestellten Bogen auf Gesellenstufe verkauft habe, sonst hätte ich nicht genug Mana-Steine!«

Der Hammer fiel weiter, mittlerweile schneller. Während die Zahlen auf der Anzeige stiegen, gingen immer mehr Leuten die Mittel aus.

Der Hammer wurde langsamer, als die letzten Gebote abgegeben wurden.

Hiao Xen betrachtete die Informationen. Mit nur einem Gebäude haben wir fast 130 Mana-Steine himmlischen Grads eingenommen.

»Danke für eure Beteiligung!«, sagte Elise mit einem breiten Lächeln.

Bei Handwerkern ist das meiste Geld in ihren Zutaten und ihrer Ausrüstung gebunden. Wir haben immer noch eine Reihe von Grundstücken, auf denen wir in Zukunft weitere Wohnungen bauen können.

»Als Nächstes haben wir ein Wohnhaus in der Außenstadt zwischen der Kampfarena und den Straßen, die zum Verliestal und zum Ost- und Nordtor führen, mit einfachem Zugang zum Marktplatz und zum Verbandskreis! Perfekte Lage für Kämpfer- oder Abenteurergruppen. Die Pläne sind dieselben wie beim ersten Wohnhaus. Wir beginnen die Gebote fünf Minuten!«

Die Abenteurer hatten erheblich mehr Geld dabei, und Elise entlockte den Bietern rasch über 160 Mana-Steine himmlischen Grads.

Dann ging sie zu den Landnutzungsverträgen über. Drei Grundstücke gelangten zur Versteigerung. Alle unbebaut. Es oblag den Käufern, etwas darauf zu errichten. Das Erste befand sich zwischen dem Verbandskreis und den Werkstätten, das Zweite zwischen den Werkstätten und der Auktionshalle. Das Dritte lag zwischen dem Verbandskreis und der Kampfarena.

Das Erste brachte 345 Mana-Steine himmlischen Grads ein, das Zweite 521, das Dritte 289.

Zu guter Letzt verblieben die Läden. Dabei handelte es sich nicht um Verkäufe, sondern um Mietverträge. Es gab welche im Nahgebiet der Kampfarena, der Verbände, der Werkstätten, des Totems, der Auktionshalle und dazwischen. Insgesamt wurden nur 15 vermietet. Dennoch wagte niemand, sich darüber zu beschweren. Viele umklammerten vor Aufregung ihre Sitze, als im Auktionshaus ein regelrechter Bieterkrieg entbrannte und die Händler ihr Vermögen ins Gefecht warfen.

Für drei Jahre Miete brachten die Läden im Schnitt 120 Mana-Steine himmlischen Grads ein. Als Nebenleistung erhielten die Mieter einen niedrigeren Steuersatz auf ihre Verkäufe. Das allein brachte ihre Augen vor Freude zum Leuchten.

Hiao Xen verblüfften die Zahlen, die er gesehen hatte.

»Elise ist eine Naturgewalt.« Schmunzelnd stand Hiao Xen auf, als die Auktion endete und sich Elise vor den Teilnehmern verneigte. Wer etwas erstanden hatte, war damit zufrieden, andere gelobten sich, nächstes Mal mehr Geld mitzubringen. Wieder andere erfreuten sich schlicht an dem Schauspiel, das sie geboten bekommen hatten.

Mit den zusätzlichen Mitteln können wir mehr Leute einstellen, die Erweiterung der Hauptstadt beschleunigen und mit dem Bau der Nebenwerkstätten in der Außenstadt beginnen. Wir können höhere Darlehen vergeben und externe Handwerker mit der Herstellung der für die Stadt benötigten Waren beauftragen.

***

Das Metall vor Tan Xue sang zu ihr. Ihre Hand fühlte sich nicht taub von den Vibrationen an, vielmehr war ihr Körper im Einklang mit dem Metall. Als wäre es eine Erweiterung ihrer selbst. Sie leitete Mana hinein, holte eine rosa Frucht hervor und platzierte sie auf der Klinge. Die Frucht zischte und verformte sich, als Tan Xue sie in das Metall hämmerte.

Ihr Hammer verfiel in einen Rhythmus und erschuf eine Armschiene. Tan Xue löschte sie, bevor sie sich mit dem Handrücken über die Stirn wischte und die Armschiene neben eine andere legte.

Die beiden erzitterten leicht. Rosa Energie knisterte zwischen ihnen, als sie aufeinander ansprachen.

Tan Xue berührte sie beide und verglich sie miteinander.

»Sie sind sich zu etwa 85 Prozent ähnlich. Genug, um eine Resonanz zu erzeugen. Wenn man beide anlegt, verstärkt sich die Wirkung«, urteilte Tan Xue, bevor sie die Augen öffnete und beide betrachtete.

Sie hob sie auf, wischte sich mit einem Lappen das Gesicht ab und verließ die Expertenwerkstatt. Unterwegs zur Formationswerkstatt passierte sie etliche Leute, scherte sich jedoch nicht darum, wie sie aussah.

Qin befand sich in der Werkstatt. Tan Xue verlangsamte die Schritte, um sie nicht zu stören.

Vor Qin lagen zwei identische Schwerter. Tan Xue hatte sie angefertigt.

Qin bemerkte sie gar nicht. Das Schnitzwerkzeug in ihrer Hand bewegte sich fließend. Mittlerweile viel natürlicher als früher. Sie wirkte wie eine geübte Schönschreiberin, jede Bewegung kraftvoll, prägnant und durchdacht, bevor sie elegant und nahtlos in die nächste überging.

Qin arbeitete am linken Schwert. Rechts schwebte ein verschwommenes Bild ihrer Hand und des Werkzeugs. Man konnte hindurchsehen und beobachten, wie die Verzauberung in das Metall geritzt wurde. Das Werkzeug enthielt den Aufwärter und das Reaktionsmittel. Beides wurde für die Formation benötigt. Wo es das Metall berührte, blieb ein feuriges Orange zurück.

Tan Xue beobachtete das Geschehen fasziniert.

Qin beendete die wunderschönen Verzauberungen an beiden Schwertern, dann schloss sie die Augen. Die Macht der Zehn Reiche rührte sich. Ein goldener Schimmer erschien um Qins Körper herum. Die Augen blieben nachdenklich geschlossen, als hätte sie eine Erkenntnis erlangt.

Hat sie einen Durchbruch geschafft?

Tan Xue stand da, während Qins Körper leuchtend von Erfahrung durchwirkt wurde, bevor der Schein allmählich nachließ. Dann schlug sie die Augen auf und betrachtete die Waffen vor ihr.

»Es geht nicht nur um den Ablauf selbst, sondern auch um seinen Zweck. Wie bei Flüssen, die durch das Land strömen und sich gegenseitig bereichern. Wie Schönschrift, die ein leeres Blatt Papier ergänzt und zum Leben erweckt. Verzaubern ist das Zusammenführen von Zweck, Funktion und Material. Wodurch alles zusammen stärker wird. Verzauberungen verändern so viel, weil sie sich an verschiedene Materialien anpassen müssen, um ihnen verschiedene Wirkungen zu entlocken.« Qin holte Papier hervor und begann, darauf zu schreiben.

Sie bemerkte es nicht, aber es befanden sich drei Hände auf dem Blatt, und alle schrieben gleichzeitig. Dabei wiederholten sie nicht die erste Zeile, sondern verfassten jeweils einen Teil, der sich nahtlos zu einer Gesamtheit zusammenfügte.

Schließlich drehte sich Qin zu Tan Xue um und erblickte die Armschienen.

Sie schwenkte die Hand. Ihr Mana erfasste die Armschienen und hievte sie auf den Tisch. Qin starrte darauf, studierte sie.

Schließlich beugte sie sich zur Seite, um Papier und einen Pinsel hervorzuholen. Mehrere Hände drängten sich um ihre Hand, und alle arbeiteten zusammen. Jede nahm sich einen anderen Abschnitt vor, perfekte aufeinander abgestimmt.

Sogar mit dem Pinsel wurden die Linien sauber, die Kreise vollkommen.

Sie legte ein weiteres Blatt Papier zurecht und arbeitete noch schneller als beim ersten Mal. Qin wiederholte es dreimal und fertigte fünf verschiedene Verzauberungen an.

Nachdem sie die Letzte kurz betrachtet hatte, ging sie zur Vorbereitungsstation. Sie nahm ein sauberes Schnitzwerkzeug und verschiedene Reaktionsmittel heraus, die sie zu einer Tinte mischte, mit der sie das Schnitzwerkzeug füllte. Mehrere weitere Schnitzwerkzeuge erschienen in ihrer Hand. Auch in diese goss sie Tinte.

Dann kehrte sie zu den Armschienen zurück. Vier Hände erschienen um ihre eigene Hand herum, mehrere andere über der zweiten Armschiene.

Ihre Schnitzwerkzeuge bearbeiteten das silbrige Metall, hinterließen schwarze Linien darauf.

Tan Xue kannte diesen Zustand – sie war selbst schon darin verfallen. Die Akademie und die Werkstätten erleichterten es, Erleuchtung zu erfahren.

Tan Xue ging zu den beiden Schwertern und betrachtete sie eingehend. Sie waren beinah identisch. Eines war etwas kürzer als das andere und darauf ausgelegt, auf einen Speer montiert zu werden.

Tan Xue studierte beide. Die Verzauberungen wirkten äußerlich ähnlich, wiesen denselben Stil auf, erzielten jedoch unterschiedliche Wirkungen.

==========

Flammende Silaz-Speerspitze

==========

Angriff: 130

Gewicht: 2,5 kg

Zustand: 100/100

Ladung: 100/100

Innewohnende Fähigkeit: Schaden erhöht sich um 8 %.

Stumpfwirkung erhöht sich um 9 %.

Magische Fähigkeit:

Glutschneide – verursacht beim Ziel einen Verbrennungsschaden von 5/Sek.

Stärke des Flammenriesen – Stärke erhöht sich für zwei Minuten um 150 %. Abklingzeit – drei Stunden

Anforderungen:

Geschicklichkeit 65

Stärke 72

==========

==========

Flammendes Silaz-Schwert

==========

Angriff: 147

Gewicht: 5,7 kg

Zustand: 100/100

Ladung: 100/100

Innewohnende Fähigkeit: Schäden erhöht sich um 8 %.

Geschwindigkeit erhöht sich um 9 %.

Magische Fähigkeit:

Glutschneide – verursacht beim Ziel einen Verbrennungsschaden von 5/Sek.

Flammenschlag – fügt Zielen in einem Umkreis von 20 Metern vor dir 150 % Flammenschaden zu. Abklingzeit – zwei Stunden

Anforderungen:

Geschicklichkeit 70

Stärke 53

==========

»Sie haben sich so ähnlich gesehen. Und das sind sie auch. Aber die innewohnenden Fähigkeiten, die ich mit den Aufwertern und meiner Fertigkeit herausholen konnte, haben sich nur mit der Glutschneide, dem Flammenschlag und der Stärke des Flammenriesen verstärkt, die auf die Macht der Waffe zurückgreifen, um eine möglicherweise lebensrettende Fähigkeit zu erschaffen.« Tan Xue betrachtete die Klingen. Bei beiden handelte es sich um Expertenmeisterwerke, von der Waffe bis hin zu den Verzauberungen.

Tan Xue beobachtete, wie Qin die Armschienen fertigstellte.

Sie schloss die Augen. Ein müder Ausdruck erschien in ihrem Gesicht, zugleich jedoch ein suchender. Prompt holte sie weitere Pinsel hervor, und ihre zahlreichen Hände kritzelten zusammen Notizen.

Während sie arbeitete, herrschte Stille im Raum.

Tan Xue stand da, und Qin schrieb. Als sie fertig war, verschwanden die überschüssigen Hände. Sie holte tief Luft und öffnete die Augen.

»Wenn ich mich nicht irre, heiße ich dich herzlich auf der Expertenstufe willkommen«, sagte Tan Xue.

Qin nahm sie zum ersten Mal richtig wahr. Ihr Mund öffnete und schloss sich. Ihr Blick fiel auf die Armschienen, dann wieder auf Tan Xue, bevor sie hastig ihre Benachrichtigungen abrief.

»Ich hab’s geschafft!« Sie wirkte fassungslos und verloren, bevor Begreifen zu ihrer Aufregung aufschloss. »Ich hab’s wirklich geschafft! Ich bin Formationsmeisterin auf Expertenstufe!« Qin lachte und umarmte Tan Xue, die ihr auf den Rücken klopfte und mit ihr lachte. »Julilah wird so was von neidisch sein!«

»Was ist das für eine Technik, die du benutzt hast?«, fragte Tan Xue.

»Die Vielhandtechnik. An der Formationsakademie habe ich mir Wettkämpfe angesehen und darauf geachtet, wie dabei Formationen gebildet wurden. Da hatte ich die Idee überlappender Formationen. Also habe ich einen Zauber hinzugefügt, Objektmanipulation. Ich benutze ihn, um die gleiche Formation für verschiedene Gegenstände zu kopieren – und es funktioniert. Aber bei der Arbeit an den Waffen für meine Brüder wollte ich die Verzauberungen den innewohnenden Fähigkeiten und ihren Kampfstilen angleichen. Ich bin irgendwie in Gedanken versunken und habe angefangen, beide gleichzeitig zu bearbeiten, allerdings mit verschiedenen Verzauberungen. Die Informationen, die ich hatte, die Zauber, sogar mein Schönschreibunterricht – alles hat irgendwie ineinandergegriffen, und ich bin einfach meinen Instinkten gefolgt. Bei den Armschienen wollte ich überprüfen, was ich gelernt hatte.

Ich habe nicht das Beste aus dem Gegenstand herausgeholt, sondern wollte zuvor die Verzauberungen verbessern. Dabei konnte ich mit den Händen fließend und ohne Unterbrechungen eine Formation erschaffen – das habe ich anhand der Konstruktionspläne überprüft. Danach habe ich an den Armschienen selbst gearbeitet. Sie weisen Unterschiede auf. Statt das als Schwäche anzusehen, habe ich verschiedene Formationen für die beiden geschaffen, die so zusammenarbeiten, dass sie ihre Wirksamkeit erhöhen. Sie stärken die Verteidigung des Trägers und erschaffen bei Bedarf eine Mana-Barriere. Benutzt man sie zusammen, wird man vollständig abgedeckt. Getrennt voneinander bilden sie lediglich eine schildgroße Barriere.

Jede der Hände arbeitet an einem Abschnitt, aber zusammen bilden sie eine Formation und verknüpfen Material und Zweck des Gegenstandes damit.« Mit gierigem Blick sah sich Qin im Raum um.

»Ich werde daran arbeiten, weitere Waffen auf Expertenstufe herzustellen. Mittlerweile bin ich recht schnell dabei geworden«, sagte Tan Xue.

»Super! Ich werde zusehen, ob ich mehr vollständige Gegenstände von anderen Handwerkern bekomme und sie verzaubern kann. Ich könnte auch an den Verteidigungszaubern an den Wänden arbeiten. Um noch mehr Hände erschaffen und gleichzeitig kontrollieren zu können, muss ich meine Mana-Sammelkultivierung und meine mentalen Fähigkeiten verbessern. Nur was wird das für meine Kampffähigkeiten bedeuten?«

Qin schwankt leicht, hielt sich den Kopf und stöhnte.

»Nimm dir erst mal Zeit zum Ausruhen. Schreibe auf, was du fühlst und was du denkst. Das kann anderen helfen, die Experten werden wollen.« Tan Xue holte einen Ausdauertrank hervor und drückte Qin auf einen Stuhl.

Sie nahm den Trank entgegen, stürzte ihn hinunter und hielt sich weiter den Kopf.


Kapitel: Offenbarung

Bai Ping überprüfte seine Ausrüstung zum dritten Mal und rührte sich in seiner Rüstung.

»Wohin gehen wir, Feldwebel?«, fragte er Feldwebel Li.

Der lächelte geheimnisvoll. »Du wirst schon sehen.«

»Komm schon, Feldwebel. Ihr tut alle so geheimnisvoll. Wir haben aus niemandem irgendetwas herausbekommen«, klagte der Gefreite Mossa.

»Geduld ist eine Tugend.«

Der Drachen-Zug ist mit nur 50 Mann aufgebrochen und als vollwertige Kampfkompanie zurückgekommen. Deren Korporale und Feldwebel haben nicht in so vielen Bereichen trainiert wie unsere Befehlshaber, trotzdem ist ihre individuelle Stärke viel höher als unsere.

»Warum mussten wir gestern einen neuen Vertrag unterschreiben, Feldwebel?«, fragte Bai Ping.

»Wirst du schon bald sehen. Und ihr dürft alle nie eure Eide vergessen«, fügte Feldwebel Li in strengerem Ton hinzu und sah Bai Ping in die Augen.

»Ja, Feldwebel.«

Li schaute zu den anderen, die alle stramme Haltung einnahmen und zustimmten.

»Ihr würdet mir ohnehin nicht glauben, wenn ich es sage.« Li schüttelte den Kopf, und seine Mundwinkel krümmten sich nach oben.

»In Formation!«, brüllte einer der Offiziere.

Die verschiedenen Trupps gingen in Position und bildeten Schützenzüge, Artillerie und Unterstützungszüge. Sie erstreckten sich über den gesamten Paradeplatz.

Hauptmann Yui kam heraus und stellte sich vor sie.

»Also, der Weg zum Totem ist für uns geräumt. Wir marschieren durch den Verbandskreis, dann die Hauptstraße hinunter, bevor wir nach links zum Totem abbiegen. Wir gehen nach Zügen – Erster Schützenzug, Zweiter Schützenzug, Dritter Artilleriezug und Vierter Unterstützungszug. Hat irgendjemand was dagegen?« Yui ließ den Blick über die Kompanie wandern und richtete ihn insbesondere auf einige wenige Unruhestifter.

»Nein? Gut.« Yui gestattete sich ein verhaltenes Grinsen, das prompt wieder verschwand. »Du repräsentierst die Tiger-Kompanie und das Vuzgal-Regiment! Vergesst das nicht. Kompanie!«

Alle standen zackig stramm.

»Rechtsherum!«

Die gesamte Kompanie schwenkte zackig nach rechts. Es hatte etwas zutiefst Befriedigendes, als durchgehende Einheit zu funktionieren.

Yui marschierte zur Spitze der Formation. »Vorwärts, marsch!«

Im Einklang setzten sie sich in Bewegung und steuerten auf die Tore des Übungsgeländes zu.

Der Drachen-Zug beobachtete den Aufbruch, öffnete die Tore und ritt voraus, um den Weg für die Tiger-Kompanie zu räumen.

Die Menschen auf den Straßen sahen zu, wie die Einheit vorbeizog.

Bai Ping spähte aus dem Augenwinkel zu ihnen. Er hatte nicht gewusst, was ihn erwartete, als er dem Vuzgal-Regiment beigetreten war. Die Ausbildung hatte seine Sicht auf die Welt verändert und ihm beigebracht, was es bedeutete, Soldat zu sein.

Sie marschierten durch die Straßen. Die Tore zum Totem wurden geöffnet, und Bai Pings Erster Zug verteilte sich um es herum.

Hauptmann Yui rief die Steuerungsschnittstelle auf, und sie alle verschwanden in einem Lichtblitz.

Sie erschienen um ein anderes Totem herum.

»Vorwärts, marsch! Formation räumen!«, befahl Yui. Im Laufschritt entfernten sie sich vom Totem und folgten einer kurvigen Straße.

Leute jubelten und klatschten, als sie sich in Bewegung setzten.

Nur wenige Sekunden, nachdem sie die Formation geräumt hatten, folgte mit einem weiteren Lichtblitz der zweite Zug.

Was ist das für ein Ort? Die Mana-Konzentration ist so hoch! Ist das da oben eine Decke? Eine Decke mit leuchtendem Gestein!

Niemand lieferte irgendwelche Antworten, doch als Bai Ping sah, dass sich die Veteranen der Einheit ein Grinsen kaum verkneifen konnten, hätte er sie nur zu gern ausgefragt. Sie schienen die stille Folter der Neugier ihrer Kameraden zu genießen.

Schließlich erreichten sie eine große Kaserne und marschierten hinein. Trotz voller Fragen blieb Bai Ping genauso in Bewegung wie alle anderen. Sie vertrauten sich gegenseitig auf Gedeih und Verderb.

In der Kaserne erwartete sie Major Glosil. Der letzte Zug formierte sich, und der befehlshabende Leutnant drehte sich ihm zusammen mit seinen Leuten zu.

Hauptmann Yui trat vor und übergab das Kommando an Glosil.

»Rühren!«, sagte Major Glosil.

Obwohl er ein ruhiger Mann war, durfte man seine Stärke nicht unterschätzen. Immerhin war er der Leiter des Militärs. Da sie ihn erst wenige Male gesehen hatten, empfanden sie ihn als geheimnisvolle Gestalt.

»Ihr gehört alle der Armee von Alva und dem Vuzgal-Regiment an. Also ist es an der Zeit, dass ihr erfahrt, was Alva ist. Das hier« – er deutete mit ausladender Geste auf die Kaserne und die Stadt dahinter – »ist Alva. Ein Verlies unter der Kontrolle der Stadtherren. Ihr werdet drei Monate zur Ausbildung hier verbringen. Eine Ausbildung, die euch für Beförderungen qualifiziert. Viele von euch sind noch Gefreite. Nach Abschluss werdet ihr mindestens Korporale sein. Während eurer Anwesenheit hier könnt ihr euch an der Akademie für Kurse einschreiben, um verschiedene handwerkliche Fertigkeiten zu erlernen. Wir wollen in der Armee von Alva keine reinen Gewaltmenschen – wir brauchen kompetente Soldaten. Leute, die wissen, wie man Gebräue herstellt, wie man Bögen repariert, wie man Kriegswaffen anfertigt. Die Schwachstellen in der Bauweise einer Festung erkennen. Wir gehen hier den Weg der Elite. Ihr bekommt so viel heraus, wie ihr hineinsteckst. Der gesamte Unterricht an der Akademie wird vom Militär bezahlt.« Glosil ließ den Blick über alle wandern. Sie standen stramm, während er sie abzuwägen schien.

»Sehr gut, Hauptmann Yui. Bring deine Leute unter. Der Unterricht beginnt in zwei Tagen.«

»Ja, Herr.« Yui salutierte vor Glosil, der die Geste erwiderte, bevor er in die Kaserne verschwand.

Yui drehte sich zu den Soldaten um. »Ich erwarte von jedem Einzelnen vollen Einsatz. Ihr habt alle die Grundausbildung abgeschlossen, einige hatten zudem das Glück, zumindest den Scharfschützenkurs zu absolvieren. Die Ausbildungszeitpläne werden ausgehängt. Den Plan für euch wählen eure Feldwebel aus. Wenn ihr dazwischen frei habt, meldet ihr euch jeden Morgen hier. Einmal die Woche wird Sport betrieben. Der Rest der Zeit gehört euch. Ich würde vorschlagen, dass ihr sie in der Akademie nützt und dort lernt. Redet mit dem Personal dort und mit älteren Mitgliedern eurer Einheit. Sie sind dank ihrer Ausbildung und dem, was sie hier gelernt haben, noch am Leben. Alva ist jetzt eure Heimat. Ohne Erlaubnis der Stadtherren persönlich dürft ihr nie etwas über Alva preisgeben. Habe ich mich deutlich ausgedrückt?«

Die Soldaten spürten Yuis Beschützerinstinkt und Entschlossenheit. Dasselbe strahlten die Veteranen ihrer Einheiten aus.

»Ja, Herr!«, riefen sie im Chor.

Bai Ping war stolz, in ein solches Geheimnis eingeweiht zu werden.

***

Erik erwachte mit zwei neuen Benachrichtigungen.

==========

Unheiliger Trugschlag

==========

Experte

==========

Du greifst mit drei Trugfäusten und einer Halbtrugfaust an, die mit der Zeit nekrotischem Schaden verursachen können.

==========

Einsatz Stufe 1: 425 Mana

Einsatz Stufe 2: 850 Mana 5 Trugfaust, 3 Halbtrugfaust

==========

==========

Für das eigenständige Erlernen eines Zaubers auf Expertenstufe erhältst du: 5.000.000 EP

==========

==========

Schattendeckung

==========

Geselle

==========

Deckt einen Bereich von 15 Metern Breite ab. Du siehst in Dunkelheit, als wäre es helllichter Tag.

==========

Einsatz: 140 Mana

==========

==========

Für das eigenständige Erlernen eines Zaubers auf Gesellenstufe erhältst du: 500.000 EP

==========

==========

51.048.136/70.000.000 EP, bis du Stufe 59 erreichst

==========

Weil ich weggetreten war, konnte ich nicht aussuchen, in was ich meine Punkte stecke.

Stöhnend sah er sich in seinem Zimmer in Vuzgal um. Nachdem er überprüft hatte, wie spät es war, stand er auf. Er streckte sich und benutzte seinen Reinigungszauber.

Dann schob er sich zum Kopfteil des Betts und öffnete seine Charakterübersicht.

==========

Name: Erik West

==========

Stufe: 57

==========

Rasse: Mensch

==========

Titel:

Aus dem Grab II

Mana-Kaiser

Verliesmeister III

Umkehralchemist

Giftkörper

Feuerkörper

Stadtherr

==========

Stärke: (Basis 36) +41

==========

770

==========

Geschicklichkeit: (Basis 29) +72

==========

555

==========

Ausdauer: (Basis 39) +23

==========

930

==========

Mana: (Basis 8) +79

==========

870

==========

Mana-Regeneration: (Basis 13) +58

36,50/Sek.

==========

Ausdauer-Regeneration: (Basis 41) +59

21,00/Sek.

==========

»Wer hätte gedacht, dass ich mal so weit schaffen würde? Schneller als ein verdammtes Auto, stark wie ein Kran und robust wie ein Panzer«, sagte Erik, während er seine Werte betrachtete.

Meine drei schwächsten Werte sind Ausdauer, Mana-Regeneration und Stärke. Die Ausdauer kann ich mit Tränken wiederherstellen, deshalb habe ich mich nicht groß darum gekümmert. Meine Mana-Regeneration muss ich noch weiterentwickeln. Die Stärke kann ich auch mit Ausrüstung und Gebräuen erhöhen. Tja, das kann bei der Mana-Regeneration ebenso, aber jetzt weiß ich, dass ich eine bessere Kontrolle über Mana mit Feuer- und Erdattribut habe. Mana ist im Augenblick deutlich nützlicher.

Trotzdem ist die Ausdauer mit insgesamt 62 sehr niedrig. Der nächstniedrige Wert ist 71.

»Drei für Mana-Regeneration, zwei für Ausdauer.« Erik holte ein Schlafgebräu hervor und stürzte es hinunter. Er schüttelte den Kopf über den Geschmack, aber bei den Zutaten, die er probiert hatte, war ihm schon Schlimmeres untergekommen.

Ein altbekannter Bildschirm erwartete ihn.

==========

Du hast 5 Attributpunkte, die du verwenden kannst.

==========

Lächelnd gab er die Änderungen rasch ein.

==========

Name: Erik West

==========

Stufe: 58

==========

Rasse: Mensch

==========

Titel:

Aus dem Grab II

Mana-Kaiser

Verliesmeister III

Umkehralchemist

Giftkörper

Feuerkörper

Stadtherr

==========

Stärke: (Basis 36) +41

==========

770

==========

Geschicklichkeit: (Basis 29) +72

==========

555

==========

Ausdauer: (Basis 39) +25

==========

960

==========

Mana: (Basis 8) +79

==========

870

==========

Mana-Regeneration: (Basis 13) +61

38,00/Sek.

==========

Ausdauer-Regeneration: (Basis 41) +59

21,00/Sek.

==========

Einige Minuten später erwachte er. Er spürte, wie mehr Mana in seinen Körper eindrang und ihn stärker sättigte. Als Erik aufstand, bemerkte er eine Reihe von Mitteilungen auf seinem Tonübertragungsgerät.

»Qin hat den Durchbruch zur Expertenformationsmeisterin geschafft. Und ich glaube, Julilah liegt nicht weit zurück«, drang Tan Xues Stimme in seine Ohren. Eine weitere Nachricht stammte von Elise.

»Es ist uns gelungen, die nächsten Runde von Gebäuden zu vermieten. Der Gesamtgewinn liegt bei 237 Mana-Steinen himmlischen Grads ...«

»Was!«, entfuhr es Erik.

»Und 953 Mana-Steinen irdenen Grads. Bekommen haben wir nicht wirklich so viele Mana-Steine himmlischen Grads. Ich habe mir die verschiedenen Händler in Vuzgal angesehen. Viele kommen her, um Handel zu treiben, aber nur wenige wollen sich in Vuzgal niederlassen. Ich will versuchen, die Leute dazu zu bewegen, hier mehr Handelshäuser zu gründen. Wenn sie hier ihren Sitz haben, werden sie öfter zurückkommen und mit uns aufsteigen oder fallen. Wir könnten uns auch an ihnen beteiligen und ihnen bessere Darlehen anbieten. Ich beobachte, wie andere Händler sich bei uns ausbreiten, und mir gefällt es nicht, dass äußere Kräfte unsere Märkte vereinnahmen und zu viel Macht erlangen.

Außerdem wollte ich mit dir über unsere Vereinbarungen mit den Verbänden reden. Mit Hiao Xen habe ich schon gesprochen. Wir können sie dazu bringen, ihre Bedingungen anzupassen. Derzeit unterhalten der Alchemistenverband und der Blaue Lotus Vereinbarungen mit dir und Rugrat. Mit den Änderungen werden sie stattdessen Vereinbarungen mit Vuzgal haben, aus denen sie künftig nicht aussteigen können.«

An der Stelle stürmten die Leute der Sondereinsatzmannschaft in Eriks Zimmer und sahen sich nach Bedrohungen um.

»Elise«, sagte Erik und tippte auf sein Kommunikationsgerät, während sie weitersprach.

»Soll ich das umsetzen?«

Erik übermittelte mit dem Kommunikationsgerät eine Nachricht. »Ich bin damit einverstanden, mehr Händler aus Vuzgal heraus aufzubauen und an uns zu binden. Und versuch auch, den Blauen Lotus und den Verband ihre Vereinbarungen von persönlichen zu direkten Verträgen mit Vuzgal ändern zu lassen.«

Er sah die Soldaten der Sondereinsatzmannschaft an. »Wo steckt Rugrat?«

»Schläft noch«, meldete Storbon.

»In Ordnung.« Erik holte sein Alchemiebuch auf Gesellenstufe heraus. Er überprüfte darin die Formel für den Wiederbelebungsbaumsaft. Nachdem er sich die Zutaten angesehen hatte, überflog er seine Notizen.

»Ich glaube, einiges davon haben wir in der Alchemieabteilung, und meine Schicht im Heilhaus beginnt erst in drei Stunden. Ich hole mir die Zutaten und fange an, sie vorzubereiten, danach arbeite ich auf der Station.«


Kapitel: Verkauf von Gefälligkeiten, Kauf von Verbündeten

Emmanuel Fayad saß auf der höchsten Plattform. In dem runden Raum hatten sich die verschiedenen Anführer der Familie Fayad versammelt. Alle befanden sich auf verschiedenen Plattformen, die ihrem Rang und der Lage der von ihnen verwalteten Bereiche entsprachen – Außenposten, Handel, Kampftruppen, innere Familienangelegenheiten.

»Ein Viertel unserer Streitkraft, Lebensmittel und Nachschub für unsere Truppen, 200 Gold. Und wir sollen die Operationsbasis für alles sein. Damit werden wir zur größten Zielscheibe der anderen Außenposten, die dieses Unterfangen nicht wollen. Trotzdem zahlen wir den gleichen Betrag wie die anderen!« Handelsleiterin Reema Fayad schüttelte den Kopf.

»Wenn wir es schaffen, den Weg und den Außenposten zu errichten, haben wir eine der ersten Straßen durch das Bestiengebirge. Das wird auf lange Sicht sicher mehr wert sein«, meinte Umar, das Familienoberhaupt.

»Mag sein, aber können wir uns sicher sein, dass wir die Straße fertigstellen werden? Wenn die anderen zustimmen, haben wir eine Kampftruppe dafür. Sind wir stark genug, um mit allem dort fertig zu werden? Wir erledigen Adityas Arbeit für ihn!« Reemas Stimme schwoll an.

Emmanuel räusperte sich und versuchte, die aufgeladene Stimmung zu entschärfen. »Reema, wovor hast du Angst?«

»Wir machen uns zur Zielscheibe für andere. Als Stützpunkt dieser Straße werden wir zum Hauptangriffspunkt. Wir verfügen über eines der größten Handelsnetze aller Außenposten. Wenn unsere Karawanen davon abgeschnitten werden, verlieren wir mit Sicherheit einen Teil davon. Und es gibt keine Gewähr, dass dieses Unterfangen überhaupt glücken wird. Und selbst wenn, was wird dann aus uns?«

»Wer Belohnungen will, muss Wagnisse eingehen. Sobald die Straße fertig ist, vermieten wir unsere Dienste an die anderen Außenpostenleiter, um sie mit dem Außenposten Königshügel zu verbinden. An der ersten Straße verdienen wir nichts, aber danach umso mehr, indem wir den anderen zu verringerten Kosten helfen.« Emmanuel holte drei verschiedene Verträge heraus und legte sie hin.

»Dieser Vertrag hier sieht eine verringerte Besteuerung aller Waren zwischen den vereinbarten Außenposten vor und ermöglicht Händlern aus anderen Außenposten den Zugang zu ihnen. Er wurde bereits verschickt und von mehreren angenommen. Der Nächste ist eine Vereinbarung für den Rat des Außenpostens Königshügel. Es wird einen Hauptvertreter geben, der den Außenposten für drei Jahre kontrolliert. Danach können die Anführer ihn per Abstimmung auswechseln. Im Gewinnfall bekommt er fünf Prozent mehr als die anderen Außenpostenleiter, andernfalls muss er auf seinen Jahreslohn verzichten. Er kann wiedergewählt werden. Wichtige Entscheidungen werden vom Rat getroffen, in dem die Anführer aller beteiligten Außenposten vertreten sind.

Das dritte Schriftstück ist ein Vertrag zur gegenseitigen Verteidigung. Die im Rat des vorherigen Dokuments Vertretenen sichern sich gegenseitige Unterstützung zu. Wird jemand angegriffen, wenden sich die anderen gegen den Angreifer und helfen dem überfallenen Fürsten bei der Verteidigung. Außerdem ist darin festgehalten, dass die von uns bereitgestellten Summen für den Bau der ersten Straße, die Abwehr größerer Angriffe und die Errichtung des Außenpostens Königshügel verwendet werden. Die Materialien werden von den Außenstellenleitern bezogen. Wir als Familie Fayad werden für den Bau der Straße verantwortlich sein. Wir haben von Aditya einen Bauplan für den Außenposten selbst, der die Errichtungszeit drastisch verkürzt. Ich habe ihn mir genau angesehen. Er sieht Übernachtungsmöglichkeiten vor, ein kleines Heilhaus, eine Auktionshalle, Stallungen, Herbergen, Schmieden und einen Übungskampfplatz.« Mit einer Handbewegung wies er die Bediensteten an, die Verträge an die anderen Anführer weiterzureichen.

»Damit bin ich zufrieden«, verkündete Umar.

»Reema?«, fragte Emmanuel.

»Ich glaube immer noch, dass wir zur Zielscheibe werden. Ich verlange, dass wir anfangen, die Karawanen zurückzuziehen, damit sie zur Vergeltung gegen uns benutzt werden können«, sagte Reema.

»Schickt ihnen Nachrichten, aber nicht offenkundig.« Emmanuel drehte den Kopf Nasreen zu.

»Und was ist danach? Fürst Aditya ist kein einfach gestrickter Mann«, fügte Reema hinzu.

Der Hauch eines Lächelns erschien in Emmanuels Gesicht. »Darüber habe ich nachgedacht. Ich habe das Gefühl, dass er noch eine Reihe von Karten ausspielen wird. Mich lässt das Gefühl nicht los, dass dieser vermeintliche Welpe in Wirklichkeit ein Wolf ist, der beobachtet, wie wir vor ihm tanzen. Ich habe keine Ahnung, was passieren könnte. Durch diese Verträge und seinen Umgang mit uns glaube ich nicht, dass er gegen uns alle Krieg führen will. Ich glaube vielmehr, er könnte uns verschlingen wollen.«

»Kann er ja versuchen«, sagte Umar düster.

»Dann frage ich dich: Falls es dazu kommt, dass er uns seiner Macht einverleiben will, was tun wir dann?«

»Wir kämpfen.« Umar schüttelte die Faust.

Emmanuel wandte sich an Nasreen.

»Dafür werden wir die Hilfe aller unserer Verbündeten brauchen und mehr. Es würde ein harter Kampf. Er ist weit entfernt. Wir müssten außen um das Bestiengebirge herum. Ich glaube, er könnte es mit seinen Leuten mitten hindurch schaffen. Wenn wir seine Mauern belagern ...« Nasreen schüttelte den Kopf. »Ich glaube nicht, dass wir Vermire so einfach einnehmen könnten. Ja, sie haben die Macht anderer Nationen eingesetzt, um den Zatanischen Bund zu besiegen, aber ihre Wächter sind gut ausgebildet, das Volk liebt Aditya, und er hat ein Heilhaus, wir hingegen nur schwächere Heillösungen. Seine Leute können verletzt werden und gestärkt in den Kampf zurückkehren, unsere bräuchten Zeit, um sich zu erholen. Die verkaufen dort Kriegsgerät, Waffen und Rüstungen. Wenn sie wollten, wäre gern ein Königreich oder Imperium bereit, sie aufzunehmen und ihnen dabei zu helfen, uns zu besiegen.«

»Wir haben zwei Möglichkeiten«, ergriff Emmanuel das Wort. Die Aufmerksamkeit der Anwesenden richtete sich wieder auf ihn. »Wir können von Anfang an voll dabei sein und Aditya und den anderen unsere Stärke beweisen. Oder wir warten ab, bis sich der Staub gelegt hat, und handeln dann. Nur wird der Lohn danach wesentlich geringer sein.« Emmanuel breitete die Arme aus und überließ es den anderen, sich zu entscheiden.

»Wir machen mit«, sagte Reema seufzend.

Emmanuel zog die Brauen hoch, und sie lächelte matt.

»Einverstanden.« Nasreen folgte ihrem Beispiel.

»Jetzt habe ich das Gefühl, wir springen ins Maul eines Tigers. Was, wenn er uns übernehmen will?«, fragte Umar.

»Wir sind von Anfang an Händler gewesen. Unsere Wächter mögen stark sein, aber unsere Zungen sind schneller.« Emmanuel lächelte. »Wenn wir unsere Stärke und unsere Fähigkeiten als Händler unter Beweis stellen, betreten wir eine neue Stufe des Handels im gesamten Bestiengebirge und darüber hinaus.«

»Zeigen wir ihnen die Stärke der Familie Fayad«, sagte Umar.

***

Ryan Mills lief in seiner Haupthalle auf und ab. Der Hauptmann seiner Wächter trat mit einem Zettel in der Hand ein. Aus schwarzem Papier.

Mills faltete es auseinander und las die Botschaft darin.

Du magst mich überrumpelt haben, aber mit Fürstin Sumi an meiner Seite wirst du mit deinen Plänen scheitern.

»Versammle heimlich Söldner, die daran interessiert sind, ein bisschen mehr zu verdienen. Wir stocken mit ihnen die eigene Stärke beim Angriff auf die anderen Außenpostenleiter auf. Wir müssen uns beweisen, um in Zukunft bessere Handelsrechte und mehr Beute zu bekommen«, sagte Mills zu seinem Hauptmann.

»Ja, Herr.« Der Wächter nickte und verließ die Halle.

***

Mills erhielt nicht als Einziger einen Brief. Allnacht und Aditya sahen die auf dem Tisch verteilten Schreiben durch. Der Vertrag in der Mitte änderte sich, als eine neue Unterschrift hinzugefügt wurde.

»Damit sind es 23 Vorpostenoberhäupter.« Aditya legte den letzten Zettel beiseite.

»21 davon können wir wirklich vertrauen«, sagte Allnacht.

»Hat es sich gelohnt, die zwei Spitzel einzuschleusen?«, fragte Aditya.

»Keiner davon weiß, wer mit dir verbündet ist oder nicht. Bei all den Diskussionen und Gruppen müssen die beiden Spione vorsichtig sein. Es gibt 26 andere Fürsten, die an den Neuigkeiten interessiert sein könnten. Wenn sie vorzeitig oder während der Durchführung von unseren Plänen erfahren, haben sie drei Möglichkeiten – angreifen, stillhalten oder versuchen, sich uns anzuschließen. Unsere Aufgabe besteht darin, für Stabilität im Bestiengebirge zu sorgen. Am Ende ist das Ziel, dich als Oberhaupt des Bestiengebirges einzusetzen, mit tüchtigen Leuten als Helfer. Alle anderen verbannen wir auf bequeme Position, aber ohne die Macht, unsere Grundfesten zu erschüttern.«

»Wenn du solche Dinge sagst, fällt mir wieder ein, über welche Stärke du verfügst. Da frage ich mich, warum du sie nicht einfach umstimmst.«

»Wir wollen unsere Macht nicht preisgeben, wenn es nicht sein muss. So erfahren wir ihre wahren Beweggründe und Gedanken, bevor wir tätig werden. Wie sollen du oder die anderen wachsen, wenn ihr nicht auch ein paar Schwierigkeiten aus dem Weg räumen müsst?« Allnacht lächelte.

Aditya seufzte. »Na schön, ich verschicke die Anweisungen. In zwei Wochen werden unsere Truppen in Schattengrat sein. Zum Spatenstich für die erste Straße zum Außenposten Königshügel.«

***

»Sieht so aus, als hättest du mich fair und anständig geschlagen.« Domonos ging auf Yui zu, der die Gruppe der Männer und Frauen beobachtete, die zum Feiern in die Stadt hinauszog.

»Die erste Gruppe ist vollständig qualifiziert. Kaum zu glauben, dass sie in wenigen Wochen Offiziere und Personenschützer sein werden, wenn sie bestehen.« Yui lächelte, als er Domonos ansah.

Beide betrachteten schweigend die Kaserne.

»Ist völlig anders als das, was man uns in jungen Jahren beigebracht hat. Ich dachte, die mit den besten Techniken wären die besten Anführer«, sagte Domonos.

»Jetzt müssen wir den Druck erhöhen, damit sie stärker werden. Nur so können wir sicherstellen, dass so viele unserer Leute wie möglich zurückkommen. Damit wir nicht so viel Schlaf brauchen, sie sich keine Sorgen machen müssen, uns zu verlieren, und wir im bevorstehenden Kampf mehr Wirkung erzielen können«, sagte Yui.

»Wir brauchen nicht die Stärksten als Anführer, sondern die Besten. Erik und Rugrat haben Glosil das Kommando nicht übertragen, weil er stärker ist, sondern weil er besser darin ist, Leute zu führen und zu organisieren.« Domonos schnaubte. »Wie hart man zuschlagen kann, ist nicht alles.«

»Bist du sicher, dass du mein Bruder bist? Klingt so gar nicht nach dir!« Yui lachte.

»Wir haben uns verändert, seit wir uns Alva angeschlossen haben. Nicht nur bei unseren Kampffähigkeiten – wir denken auch anders.«

»Die Menschen verstehen uns, wenn wir vom Erhöhen unserer Stärke reden, aber nicht, dass wir mit der Möglichkeit des Tods leben und uns für unsere Kameraden opfern würden.« Yui lehnte sich an das Geländer.

»Das können sie wohl einfach nicht nachvollziehen. Wenn man nie sein Leben in die Hände eines anderen gelegt hat, der es einem umgekehrt anvertraut hat, kann man nicht wissen, wie diese Bindung ist und worum es dabei geht«, meinte Domonos. Yui brummte, als die beiden erneut den Blick über die Kaserne wandern ließen.

»Bei der Ausbildung zum Kaufmann hatte ich nie das Gefühl, dazuzugehören. Aber Offizier zu sein, fühlt sich richtig an. Auch wenn es manchmal beschissen ist.« Yui wurde leiser und senkte den Blick auf die Hände. Vor seinem geistigen Auge sah er die Gesichter derer unter seinem Kommando, die es nicht zurück nach Hause geschafft hatten.

»Wenn man sieht, wie sie alle zusammen auf ein einziges Ziel hinarbeiten und wie ein einziger Befehl alles verändern kann ... Ist schon eine große Verantwortung, ein Menge Druck, die Leute bei einer Mission anzuführen und alle heil zurückzubringen.«

»Aber du würdest es niemandem sonst anvertrauen«, sprach Domonos aus, was Yui empfand, aber nicht laut sagen wollte.

»Ja.« Yui nickte.

Eine Weile standen sie da. Schließlich drehten sie sich um, als sie hörten, dass sich jemand näherte.

Ein Formationsmeister mit gehetzter Miene rannte auf sie zu. Unterwegs holte er zwei eingewickelte Gegenstände hervor. »Eure Schwester schickt mich damit. Sie sagt, es tut ihr leid, aber sie hat den Durchbruch zur Expertin geschafft. Oh, und sie hat gemeint, ihr wärt die Glücklichen und bekommt die Ersten. Und, äh ...« Der Formationsmeister schaute verlegen drein. »Macht sie nicht kaputt!« Er hüstelte und verneigte sich schnell, bevor er sich zurückzog. »Ich muss los – sie hat mir Unterricht versprochen!«

Yui und Domonos schüttelten den Kopf, als der Formationsmeister aus der Kaserne rannte.

»Anscheinend terrorisiert Qin’er immer noch die unteren Ränge der Formationsmeister.«

»Oder er freut sich wirklich auf den Unterricht«, meint Domonos.

»Wahrscheinlich beides. Hast du zuletzt mal in einen Spiegel geschaut? Er würde glatt zerspringen.«

Domonos öffnete das eingewickelte Bündel und betrachtete die Waffen darin.

Yui ergriff den Speer. Er ließ ihn mit beiden Händen rotieren und schloss die Augen, während die Waffe singend durch die Luft schwirrte. Domonos zog das Schwert aus der Scheide und schwang es probehalber.

»Fühlt sich perfekt für mich ausbalanciert an, ausgelegt darauf, die Stärke zu erhöhen.« Yui wirbelte den Speer hinter dem Rücken und ließ ihn dann vorschnellen. Auch seine Waffe erwies sich als erstklassig und harmonisch auf seinen Körper und seine Reaktionen abgestimmt.

Schwache Funken spritzten von der Speerspitze, als Yui erneut damit vorstieß. Dann holte er den Speer wieder ein und betrachtete ihn genauer. Als er aufschaute, sah er, wie sich Domonos mit seiner Klinge bewegte.

Domonos hatte von Kindesbeinen an mit Waffen geübt. Ihr Vater hatte seinem Jungen kein einziges Mal Lehrermeister aus dem Ersten Reich verwehrt. Dank seiner Beziehungen kam er an Ausbilder und Handbücher heran, die selbst Könige nicht zu bekommen vermocht hätten.

Früher hatte eine mächtige Kluft zwischen den beiden Brüdern gegähnt, die sie jedoch überbrückt hatten, seit sie Alva beigetreten waren.

Beide hatten ihren Kampfstil weiter verfeinert. Je weiter Yui vorankam, desto weniger glaubte er zu wissen. Es gab so viele Wege, die man beschreiten konnte, keiner davon richtig oder falsch – ein Gedankengang, der begonnen hatte, als er Soldat von Alva geworden war.

Obwohl sich der Abstand verkürzt hat, ist Domonos’ Geschick mit dem Schwert immer noch auf einer anderen Stufe. Wie mächtig wird er erst sein, wenn wir Kampftechniken erschaffen können? Wenn es mir vor ihm gelingt, könnte ich ihn vielleicht im Kampf besiegen.

Der kindliche Wunsch, seinen älteren Bruder zu schlagen, sprach aus Yuis Augen, während er Domonos beobachtete. Seine Angriffe wirkten nicht mehr so wie früher. Mittlerweile waren sie auf einfachste Bewegungen reduziert, darauf getrimmt, zu verletzen, zu töten, zu verteidigen und einen Kampf zu seinem Vorteil zu drehen.

»Unsere Schwester scheint uns abzuschütteln. Formationsmeisterin auf Expertenstufe ...« Domonos lachte, und Yui grinste, beide stolz darauf, was Qin erreicht hatte. Domonos schnitt sich in den Finger und legte ihn auf die Klinge. Sie leuchtete auf, als eine Verbindung zwischen ihnen entstand.

»Hä?«, machte Yui.

»Es ist eine Waffe auf Expertenstufe. Solche Ausrüstung kann man an sich binden. Dadurch kann jemand anderes sie zwar benutzen, nicht jedoch die innewohnenden Fähigkeiten oder ihre Verzauberungen verwenden«, erklärte Domonos.

»Das wusste ich. Hab es bloß noch nie gesehen.« Yui folgte Domonos’ Beispiel und träufelte sein Blut auf den Speer.

»Weil wir gerade von Waffen reden, verkaufen wir nicht welche an andere im Vierten Reich?«, fragte Domonos.

»Ja, ich glaube, Elise trifft sich gerade mit Kunden. Wir werden Abnehmern im Vierten Reich die Repetierer der ersten Generation ohne Formationen verkaufen. Außerdem Körperpanzerung und Helme«, sagte Yui. »Die Repetierer sind als Ergänzungswaffen durchaus wirkungsvoll. Wir verkaufen Explosivpfeile dazu. Abnehmer müssen eine Vereinbarung unterschreiben, in der sie sich verpflichten, uns nicht anzugreifen. Sie bekommen Waffen, wir ein Bündnis, Geld und mehr Leute, die Vuzgal besuchen, um weitere Ausrüstung zu kaufen – und dafür bezahlen, unser Totem zu benutzen.«

***

»Dein erster Auftrag«, sagte Elise.

Taran schaute von der Schmiede auf. »Bist du den ganzen Weg von Vuzgal hierher gelaufen?«, fragte Taran, als er sich umdrehte.

»Nicht ganz.« Elise platzierte die Zettel auf den Tisch.

Taran legte seine Arbeit beiseite und warf einen Blick auf die Aufträge. »1.000 Repetierarmbrüste, 500 Repetierballisten samt Gestellen«, fasste er zusammen.

»Richtig. Und Explosivpfeile. Was glaubst du, wie lange es dauern wird?«

»Für die Armbrüste ungefähr vier Monate, für die Ballisten drei. Die Pfeile ... Du hast 20.000 aufgeschrieben. Dafür veranschlage ich ...« Taran schloss ein Auge halb und überlegte. »Sechs Wochen, würde ich sagen.«

»Wird das die Produktionsgeschwindigkeit der Ausrüstung für die Armee beeinträchtigen?«

»Sollte es nicht. Den Großteil davon kann ich die Schüler machen lassen. Die Leute, die an der Militärversorgung arbeiten, sind rund um die Uhr dabei im Einsatz, Waffen und Rüstungen herzustellen. Allerdings hecheln wir bereits hinterher. Wir brauchen mehr Handwerker und Arbeiter, um mit dem Bedarf an Kleidung, Waffen und Rüstungen mithalten zu können. Für die neuesten Rekruten können vorerst nur genug Kleidung und Rüstungen für eine halbe Kompanie bereitstellen. Waffen haben wir keine für sie, also kriegen sie die neueste Generation von Repetierern.«

»Ich dachte, die Produktion hätte sich gesteigert«, sagte Elise.

»Hat sie auch, aber wir hatten eben erst 450 Leute auszustatten. In wenigen Wochen schließen weitere 450 die Ausbildung ab, ein paar Wochen danach noch mal 450. Das Ziel besteht darin, jeden Monat 900 Rekruten auszubilden, bis wir 10.000 Männer und Frauen in Uniform erreichen. Das bedeutet 10.000 Körperpanzerungen, Helme und persönlichen Waffen. Hinzu kommen je vier Sätze Kleidung und zwei Paar Stiefel. Dann noch medizinische Vorräte, Mörser, Stäbe für die Magier, Granatwerfer, Munition.« Taran sah Elise an.

»Stimmt. Gar nicht so leicht zu bewältigen.«

»Die Rüstungen und Helme sind einfach herzustellen. Die Träger dafür dauern länger, weil die Schneider voll ausgelastet sind. Wir sollten bald ein wenig von denen in Vuzgal kriegen, die einspringen. Braucht bloß noch ein Weilchen, die nötigen Vorräte und Leute zu beschaffen, um den Nachschub zu sichern.«

»Können wir die Aufträge denn wirklich schaffen?«, fragte Elise.

»Die Herstellung von Repetierern ist viel einfacher als die von Gewehren – dauert nicht so lange und kann von Leuten mit niedrigeren Fertigkeitsstufen gemacht werden. Fördert ihre Ausbildung. Außerdem kriegen wir durch die Aufträge neue Verbündete und Leute, die uns nicht angreifen werden. Können wir also darauf verzichten?«, fragte Taran.

»Wohl nicht. Alle wollen die Ware unbedingt. Wir müssen die Gelegenheit nutzen, Vuzgal in der Mitte des Vierten Reichs zu etablieren. Handel ist die Grundlage aller Vereinbarungen. Wenn wir von Handel mehr profitieren können als von Kampf ...« Elise stieß den Atem aus und richtete sich auf.

»Alles gut?«, fragte Taran.

»Ja, verrückt, aber gut. Dort oben geht eine Menge vor sich. Es gibt noch so viel zu tun. Wenn wir Vuzgal richtig aufbauen ...« Elise schüttelte den Kopf, als sie an die Möglichkeiten dachte.

»Mal sehen, was ich wegen der Aufträge tun kann. Vielleicht kann ich die Bestellmengen verringern oder über einen längeren Zeitraum verteilen.«

»Erinnere mich daran, dass ich dich bei Verhandlungen unbedingt auf meiner Seite haben will.« Taran lachte leise.


Kapitel: Frustration

Rugrat stieß den Atem aus und öffnete die Augen. Er benutzte einen Reinigungszauber, um den Schweiß aus seinem Gesicht zu entfernen.

»Nebel-Mana-Kern.« Der Ansatz eines Lächelns erschien in seinem Gesicht. »Leicht verstärkt. Sollte nicht mehr lange dauern, bis ich den Tropfen-Mana-Kern erreiche. Geht aber immer noch langsam.« Er betrachtete seinen Bauch und dachte mit finsterer Miene an den Mana-Kern darin. »Wer hat dich gebeten, so verdammt gefräßig zu sein?«

Als keine Antwort kam, sank Rugrat zurück und streckte sich, um die Muskeln vom langen Sitzen zu lockern.

Er schaute zur Decke, beobachtete die tänzelnden Lichter der Ecksteine und wachsenden Mana-Steine über ihm.

Seufzend richtete er die Aufmerksamkeit auf die Mana-Sammelformation um ihn herum. Er schaute zum Verlieskern von Vuzgal hinüber, der ihn mit dem nötigen Mana versorgt hatte.

Rugrat stemmte sich hoch. Statt erfreut fühlte er sich niedergeschlagen. »Komm schon, Alter. Du erzielst eh schnelle Fortschritte. Bis ja erst eine Woche hier und konzentrierst dich auf die Verbesserung deiner Kultivierung.« Mit hängenden Schultern schleppte sich Rugrat zum Ausgang.

Was soll’s, ich kann mich nicht selbst belügen. Ich hab die ganze Zeit keine Fortschritte beim Schmieden gemacht. Bei Formationen komme ich nur langsam voran. Ich war noch nie gut darin, zu durchschauen, wie Technik funktioniert. Mit naturbezogenen Dingen komme ich besser klar. Ich kann beispielsweise ’n Tier erlegen, putzen, kochen und essen. Oder jemandem beibringen, wie man schießt und eine Stellung auskundschaftet. So was alles. Klar, beim Scharfschießen auf große Entfernungen braucht man ’nen Haufen Zahlen – Weite, Winkel, Temperatur. Aber das kapier ich irgendwie. Läuft einfach von selbst in meinem Schädel ab.

Auf dem Weg nach oben kam ihm Matt die Stufen herunter entgegen.

»He, Alter!«, sagte Matt. Er arbeitete seit einiger Zeit in Vuzgal, leitete sämtliche Bauprojekte und richtete das Planungsamt von Vuzgal ein. Da so viele Handwerker ihre Gegenstände erfassten lassen oder Konstruktionspläne beziehen wollten, gehörte das Planungsamt zu den betriebsamsten Bereichen der Stadt.

»He.« Da Rugrat nicht zum Reden zumute war, ging er weiter.

»Lust du ’n Bier?«, fragte Matt.

»Mir ist nicht wirklich nach ’ner Kneipe«, erwiderte Rugrat.

»Dann eben ganz oben«, schlug Matt vor.

»Ganz oben?« Rugrat sah Matt an, der aufwärts zeigte.

Rugrat schaute durch die Säule empor und erblickte den wechselhaften Himmel.

»Gebongt! Ich bringe das nur schnell ins Verlies – neue Pläne für unterirdische Trainingsräume in der Kampfarena. Die expandieren da drüben wie verrückt. Außerdem Pläne für die neuen Verteidigungsnetzwerke.« Matt sprang die Treppe hinunter, platzierte die Pläne im Verlieskern und eilte hinauf zu Rugrat.

Der fühlte sich immer noch niedergeschlagen, als sie den Weg durch die Säule nach oben antraten.

»Alles in Ordnung, Mann?«, fragte Matt. Zusammen erklommen sie die Wendeltreppe zur Spitze.

»Ach weißt du, ich hab bloß das Gefühl, nirgendwo weiterzukommen.«

»Nirgendwo weiterzukommen?«

»Ich habe zum Beispiel angefangen, an Formationen zu arbeiten. Hab gehofft, sie würden mir helfen, mich beim Schmieden zu verbessern. Zwar komme ich bei den Formationen schon vorwärts, aber so langsam, und fürs Schmieden hab ich dabei noch nichts Neues herausgefunden.«

»Vielleicht konzentrierst du dich zu sehr aufs Schmieden«, meinte Matt.

»Das ist eben meine Fertigkeit.«

»Eine deiner Fertigkeiten. Mir hat mal jemand gesagt, man soll sich immer auf eine Sache gleichzeitig konzentrieren, dafür mit voller Kraft.«

»Ich stecke alle Kraft ins Verbessern meiner Schmiedefertigkeit«, sagte Rugrat verwirrt.

»Genau darum geht’s. Wenn du an Formationen arbeitest, dann nur daran. Sonst ist das so, als würdest du versuchen, was über elektrische Leitungen zu lernen, weil du rausfinden willst, wie man das Fundament für ein Haus baut. Jedes Mal, wenn du was über Elektrotechnik lernst, verrenkst du dich beim Versuch, es auf Fundamente anzuwenden. Wenn du erst alles über Elektrotechnik und alles über Fundamente lernst und danach deine Notizen vergleichst, ist es einfacher«, sagte Matt.

»Also konzentriere ich mich erst mal nur auf Formationen.« Rugrat fühlte sich ein wenig erleichtert beim Gedanken, sich nicht gleichzeitig den Kopf über Formationen und Technik zerbrechen zu müssen. Obwohl er eigentlich schon beides gleichzeitig lernen wollte. Schmieden und Formationen gingen Hand in Hand. Ich will Waffen von Grund auf anfertigen, vom Rohmaterial übers Schmieden bis hin zu den Formationen.

»Scheinst ja total überzeugt zu sein.« Matt lächelte sarkastisch.

Rugrat wollte widersprechen und beteuern, dass er es verstanden hatte und den Rat beherzigen würde.

»Was hältst du für besser – erst alles übers Kämpfen und dann über Taktik zu lernen oder umgekehrt?«

»Wenn ich erst alles über Taktik und dann übers Kämpfen lerne, ist es schwieriger. Man musst erst lernen, wie man mit seiner Waffe umgeht, wie man sich bewegst und sich in einen Plan einfügt. So muss man über die grundlegenden Abläufe und Angriffe nicht mehr nachdenken. Man kämpft instinktiv. Taktik ist eine höhere Ebene«, sagte Rugrat.

»Also würdest du zuerst kämpfen lernen und dich erst danach mit Taktik beschäftigen. Warum also befasst du dich nicht damit, wie Formationen erstellt? Wenn du das gemeistert hast, kannst du dich damit auseinandersetzen, wie man Formationen und Schmieden unter einen Hut bringen kann.«

»Klingt sinnvoll«, räumte Rugrat ein. »Trotzdem fühlt es sich an, als würde ich verlieren, weil ich nicht vorankomme.«

»Manchmal ist ’ne Veränderung besser als eine Pause. Und manchmal bringt’s einen weiter, wenn man quer an etwas arbeitet«, sagte Matt.

»Klingt kompliziert.« Rugrat grinste.

»Ja, oder?«, pflichtete Matt ihm mit einem selbstironischen Lächeln bei und nickte.

Rugrat stimmte ein Lachen an.

»Mir ist klar, dass ich nie der Mächtigste in Alva, Vuzgal oder sonst wo sein werde. Ich weiß, dass es für dich und Erik wie ’ne Droge ist, Fortschritte zu erzielen. Jeder muss seinem eigenen Weg folgen. Hat sich dein Leben je an ’nen genauen Plan gehalten? Oder nimmt es ständig neue Wendungen?«

Rugrat schwieg.

»Jeder folgt seinem Weg – und manchmal gibt’s dabei Sackgassen«, fügte Matt hinzu.

»Es ist nur so, dass ich das Schmieden kapiere – du weißt schon, dies hinzu, das erhitzen, in Form bringen, und dann hat man was.« Rugrat bewegte bei den Worten die Hände, bevor er sie Matt entgegenstreckte.

»Ja.«

»Bei den Formationen ist es mehr wie mit ’nem Computer. Ich weiß, wie man ihn benutzt. Aber weiß ich, wie er funktioniert? Scheiße, nein. Ich schließe das Ding an, schalte es ein und benutze die Maus und die Tastatur. Ich weiß, dass da drin Grafikkarten, Lüfter, ein Prozessor und so weiter sind. Aber ich hab keinen Schimmer, wie der zugeführte Strom in Musik, Videos oder Wörter umgewandelt wird.« Rugrat verzog das Gesicht zu einer Grimasse und schüttelte den Kopf.

»Mana ist also wie Elektrizität, und du versuchst herauszufinden, wie man es in was Nützliches umwandelt?«, fragte Matt. »Verdammt, ist der Aufstieg hier lang.«

»Tja, ist auch der höchste Ort in ganz Vuzgal. Ja, ist wie Computer – kompliziert und undurchschaubar.«

»Soweit ich mich mit Formationen auskenne, glaube ich, dass du die Sache zerdenkst«, sagte Matt.

»Wie meinst du das?«, fragte Rugrat.

»Mana ist eine Energiequelle, ja. Aber ich glaube, es ist lebendiger, als du denkst.«

Rugrat schnalzte mit der Zunge und überlegte, bevor er antwortete. Er benutzte seine Mana-Sicht, um sich umzusehen. Dabei konnte er beobachten, wie Mana von den Sammelformationen in die Säule gesaugt und jenes mit verschiedenen vermischten Attributen zum Boden der Säule sank und ihn durchlief. Er wusste, dass es dort gereinigt und anschließend in Mana-Steine verwandelt wurde.

Schweigend gingen sie weiter. Schließlich kamen sie oben an und ließen den Blick über Vuzgal wandern, während die Sonne unterging.

Matt öffnete ein Bier und reichte es Rugrat.

»Danke«, sagte Rugrat abwesend. »Vielleicht ist Mana nicht bloß wie Elektrizität.«

Er hatte das Gefühl, kurz vor einer bedeutenden Erkenntnis zu stehen. Als er seine Hand betrachtete, sah er das hindurchströmende Mana. Es bewegte sich völlig natürlich durch seinen Körper.

»Vielleicht ist es mehr wie Wasser, wie der Bach auf der Jefferies-Farm – und braucht nur den richtigen Weg, damit es sich nicht staut.«

»Jefferies-Farm?«, hakte Matt nach und trank von seinem Bier.

»Die war dort, wo ich aufgewachsen bin. Dort hatten sie diesen Bach, der jedes Jahr über die Ufer getreten ist. Verdammt heftige Überschwemmung. Weil sich das Wasser gestaut hat. Wir hatten sogar die Idee, an der Stelle ’nen Wasserkraftgenerator hinzupflanzen. Bei Regen hat der Generator dann Strom erzeugt. Weißt du, so ist das mit Wasserkraft.«

»Wie jetzt? Ich hab das Gefühl, du redest ein bisschen unausgegoren daher.«

»Wasserkraft wandelt die Energie der Natur in Elektrizität um.«

»Na ja, das musst du mir nicht erklären. Ich habe in Kanada gelebt – Wasser über Wasser. Sogar die Niagarafälle hat man zu ’nem Wasserkraftwerk gemacht.«

»Hast du sie je gesehen?«, fragte Rugrat.

»Was? Die Generatorstation?«

»Ne, die Wasserfälle – die Niagarafälle.«

»Ja.« Matt grinste. »Den Sprühnebel vom Wasser spürt man Hunderte Meter entfernt, und man hört nur das Tosen. Sieht unheimlich cool aus. Am besten im Winter. Dann ist überall Eis, und wenn das Licht richtig draufscheint, funkelt es. Du musst es einfach auf dich wirken lassen, verstehst du? Wenn man genau hinschaut und drauf achtet, kann man das Tosen in der Brust fühlen. Die Natur mag nicht immer die Schnellste sein, aber sie ist die mächtigste Kraft der Welt.«

Matt nippte an seinem Bier.

»Vermisst du die Heimat?«, fragte Rugrat.

»Klar. Mir fehlen die Leute, Videospiele und Fernsehen. Die Steuern weniger. Und hier hat’s auch seine Vorteile.«

Matt beschwor eine seiner Bestien herbei. Eine schildkrötenartige Kreatur erschien. »Das ist Leonardo.« Matt grinste.

Rugrat prustete, als George herübertapste und neugierig Leonardos Panzer stupste.

»Du?«, fragte Matt.

»Was? Ob mir die Heimat fehlt? Meine Mutter und meine Schwester. Abgesehen davon hab ich das Gefühl, mehr hierher als dorthin zu gehören.«

»Merkt man.« Matt nickte.

Eine Weile saßen sie schweigend da, bis Matt leise lachte.

»Es ist seltsam. Wir hetzen herum und wollen so viel erreichen. Dabei ist es durch die Heilkunst und Mixturen in den Reichen durchaus denkbar, dass wir 200, vielleicht sogar 300 Jahre alt werden!«

Rugrat lachte und stützte sich auf die Ellbogen zurück. »200 oder 300 Jahre – klingt nach ’ner verdammt langen Zeit.«

»Zehn Lebzeiten.« Matt hob zustimmend sein Bier.

Leonardo fauchte George an, der erschrocken zurücksprang.

»Hör auf, Leonardo zu ärgern.« Rugrat winkte George zu sich, und die um den Feuerwolf erschienenen Flammen wurden schwächer.

Leonardo wirkte damit zufrieden, legte sich hin, zog die Gliedmaßen ein und ließ sich von Matt den Hals kraulen.

»Vielleicht ist es wie Wasser, Krille und Plankton in einem. Die Attribute sind die Krille und das Plankton im Wasser beziehungsweise Mana. Der Verlieskern und verschiedene Gegenstände in den Zehn Reichen entziehen dem Wasser das Plankton und die Krille und verschlingen sie oder verwandeln sie in ein anderes Nebenprodukt. Wie zu Hause bei einer Klimaanlage. Der Verlieskern wäre in dem Fall der Luftfilter.«

»Vielleicht zerdenkst du es einfach«, meinte Matt.

»Ich zerdenke es?«

»Wenn ich Magie benutze, tu ich’s einfach und lerne sie so besser kennen. Irgendwann wird sie dann zu einer natürlichen Reaktion. Sprechen und Schreiben haben wir ähnlich gelernt und machen es jetzt tagein, tagaus. Vielleicht ist Magie eine andere Art der Verständigung.«

***

Erik saß vor einem Kessel, der zu zittern und zu beben begann.

Mit schweißüberströmter Stirn beobachtete er, wie die verschiedenen Zutaten miteinander zu einem chaotischen Durcheinander reagierten.

Erik verlor die Kontrolle. Dichter schwarzer Rauch breitete sich in der Werkstatt aus und stieg ihm in die Nase. Er hustete und prustete. Rasch aktivierte er eine Formation, die den Rauch aus dem Raum ableitete. Dann beugte er sich über den Kessel und atmete tief ein. Er hustete erneut, als er seine Fähigkeit als Umkehralchemist einsetzte, um zu verstehen, was mit dem Gebräu passiert war.

»Keine einfach herzustellende Pille.« Erik fuhr sich mit der Hand durchs Haar.

»Jeder will ’ne Pille oder sonst was, um alle Beschwerden in einem Aufwasch zu heilen. Wird man auf der Erde verwundet, muss man sich behandeln lassen. Es kann Folgeoperationen mit langer Regeneration geben, vielleicht sogar ’ne Reha bei einschneidenden Veränderungen. Dabei gibt’s keine Universalpille, sondern ’ne Reihe von Medikamenten, vielleicht auch ’ne Umstellung der Ernährung und des Tagesablaufs.«

Mit gerunzelter Stirn holte Erik seine Notizen über den Einsiedler hervor.

»Eine Pille herzustellen, könnte zu schwierig sein. Aber ein Behandlungsplan ... Ich hab schon davon gesprochen, verschiedene Teile zu benutzen, um den Körper zu heilen – könnte ich das für ihn tun? Bisher hab ich mich ganz drauf konzentriert, meine Alchemie zu verbessern. Aber was, wenn ich dasselbe Ergebnis mit anderen Mitteln erreichen kann?«

Erik starrte auf das Blatt vor sich, ohne es wirklich wahrzunehmen.

»Könnte ich das benutzen, um meine Kultivierung zu verbessern? Nicht mit einer Pille oder einem Gebräu, sondern langsam, mit der Zeit. Ich habe ’ne Pille, ’ne Klinge und den Boden benutzt, um meinen Körper mit Flammen zu stählen. Was ist schon dabei, wenn es länger dauert? Wenn ich es schaffe, meinen Körper vom Erdattribut durchdringen zu lassen ... Moment mal.«

Erik kehrte die Gedanken nach innen zur Kraft des Feuers in seinem Körper. Er öffnete die Hände. Flammen erschienen um sie herum. Er stand auf und schloss eine Hand. Sie leuchtete vor roter Energie. Glut schien um sie herum zu entstehen.

Er ließ die Faust vorschnellen. Funken sprühten durch die Luft. Erik wiederholte es mehrfach, bevor ein Feuerball von seiner Faust schoss.

»Ich bin so ein Idiot«, brummte Erik, als er den Unheiligen Trugschlag ausführte.

Beide Fäuste wurden von Flammenkraft durchdrungen, was seine Schlagkraft erhöhte.

»Ich war so mit anderen Dingen beschäftigt, bin dem Weg anderer gefolgt statt meinem eigenen. Ob ich diese Flammen statt meiner Zauberflammen verwenden kann? In Kombination mit der Flammentechnik, die mir der alte Hei beigebracht hat?«

Eriks Kopf schmerzte, als zwei Arten von Wissen, Geschichte und Fähigkeiten gewaltsam miteinander verschmolzen.

Er schwenkte die Hand. Ein Feuertiger erschien auf seinem Arm und wanderte seine Schulter hinauf.

Von der anderen Seite des Raums kam ein Wasserstrahl und traf den Tiger. Gilly schaute wenig erfreut drein.

Erik lachte, als eine flammende Schildkröte vor ihm erschien. Sie schien aus einem roten Kristall zu bestehen, in dem eine blaue Flamme loderte. Glut strömte zusammen und formte sich zu einem Drachen, der sich um Eriks Schultern und seinen Arm schlängelte und die größere Schildkröte angriff. Die Schildkröte öffnete das Maul, und der Drache verschwand hinein. Er bestand aus Glut und Feuer und umkreiste die blaue Flamme der Schildkröte.

»Der Mana-Verbrauch ist echt hoch, aber ich kann ihn mit meiner Mana-Regeneration auffangen. Und meine Kontrolle viel besser als früher. Wenn ich die beiden im Kessel haben könnte ...«

Eriks Kopf quoll über vor weiteren Ideen.

»Mit dem Fertigkeitsbuch, meinem Zauberbuch und meinen Kunstfertigkeiten zusammen müsste ich eigentlich kurz davor sein, eine eigene Technik zu entwickeln. Trotzdem hab ich das Gefühl, noch was zu übersehen.« Erik runzelte die Stirn, bevor er die Flammen verwarf.

»Mal sehen, ob’s ’ne Waffe mit Erdattribut zu kaufen gibt oder jemand eine für mich anfertigen kann.«

***

»Ich soll dir eine Waffe mit Erdattribut anfertigen, damit du auf dich selbst einstechen kannst?«, fragte Taran.

»So ungefähr.« Erik nickte.

Taran öffnete und schloss den Mund. Dann zuckte er mit den Schultern. »In Ordnung. Kann ich machen. Ich rede mit ein paar Leuten von der Formationsgilde.«

»Du findest mich in der Bibliothek. Muss über Gifte auf Erdbasis forschen. Egbert!«, rief Erik unterwegs.

»Was ist?«, brüllte Egbert zurück.

»Ist die Erdebene schon fertig?«

»Immer noch voller Mana mit Feuerattribut. Giftig für andere. Aber die Luft ist sauberer. Der kleine Davin hat sich die Holzebene gesichert. Dauert nur eine Weile, die Formationen zu reparieren. Hör auf, Steine zu essen!« Egbert sammelte sich. »Die Wurzeln sind durch die Formation gewachsen. Üble Sauerei.«

»Nur Gifte mit Feuerattribut, richtig?« Erik blickte auf seine vor Macht leuchtende Hand hinab.

»Ja. Warum verwendest du Feuer-Mana in deinem Körper? Du weißt, wie das geht? Ach richtig, du hast deinen Körper ja gestählt.«

»Ich gehe jetzt in die Bibliothek und komme dann gleich runter.« Erik betrat die Bibliothek. Ich schaue mir mal alle Möglichkeiten an, bevor ich sie kombiniere, um mich zu stählen und einen Körper wie aus Himmelseisen zu erreichen.

Erik strotzte wieder vor Energie, weil er einen Weg vorwärts sah.


Kapitel: Schritt für Schritt, Stück für Stück

»Stimmt was nicht?«, fragte Elise bei Blaze nach, als sie dem gemeinsamen Schlafzimmer kam und ihn bei der Arbeit am Schreibtisch sah.

»Ich dachte, du schläfst«, erwiderte er und schaute zu ihr.

»Als ich bemerkt habe, dass du nicht im Bett warst, und dich hier draußen werkeln gehört habe, konnte ich nicht einfach faul liegen bleiben.« Lächelnd schlang Elise die Arme um seine Schultern und beugte sich zu ihm hinab.

Blaze gab ihr einen Kuss. Sie lehnte den Kopf an seine Schulter, während sie die Unterlagen auf dem Tisch betrachtete.

»Worüber ist der Leiter der Abenteurergilde so aufgebracht?«

Blaze’ Lächeln verblasste, und er stieß abgehackt den Atem aus. »Die Gilde ist nicht glücklich, aber ich habe in ein paar Wochen ein Treffen mit Vertretern des Kämpferverbands. Hoffentlich liefert ihnen das etwas, worüber sie reden können. Wir können es alle nicht leiden zu warten. Sie haben unsere Leute umgebracht, sich ihre Ausrüstung und Belohnungen genommen – jetzt sind sie im Vierten Reich, während ihre Sekte uns aufgefordert hat, sie nicht mehr zu nerven.«

»Womit verdient die Vereinigung der Mutwilligen ihr Geld?«, fragte Elise.

»Die sind eine Sekte – die Leute bezahlen dafür, ihnen beitreten zu dürfen«, antwortete Blaze.

»Eine solche Vereinigung braucht Leute, die rausgehen und für sie Geld verdienen.«

»Sie nehmen an Turnieren teil, unterhalten Handelskarawanen und verkaufen Waren überall in den Reichen.«

»Wir haben Handwerker und hochpreisige Waren. Was, wenn du herausfindest, wo unsere Händler ihre Waren verkaufen und ihnen Konkurrenz machen könnten?«, schlug Elise vor.

»Sie sind eine riesige Sekte«, sagte Blaze.

»Und wir haben jetzt unsere eigenen Handwerker auf Expertenstufe. Alva ist kein kleines Dorf mehr.«

»Also treten wir in Wettbewerb mit ihnen?«

»Ich denke, Erik und Rugrat würden mir zustimmen, dass wir unseren Händlern Rückhalt gewähren können. Dann sorgst du für ihren Schutz. Wir fangen an, der Vereinigung der Mutwilligen die Gewinne abzugraben. Als riesige Einrichtung müssen sie konstante Einkünfte erzielen. Und wir haben noch all die Gegenstände aus Vuzgal, die verkauft werden müssen.« Elise hatte einen frostigen Ausdruck im Gesicht.

Blaze lachte, küsste sie und holte sein Tonübertragungsgerät hervor.

»Was ist?«, fragte Jasper, der klang, als hätte er geschlafen.

»Elise hatte gerade eine Idee. Ich will eine Aufstellung aller Händler und Konvois im Zweiten und Dritten Reich, die mit der Vereinigung der Mutwilligen konkurrieren. Nimm Verbindung mit Elan auf, seine Leute sollen die Information beschaffen.«

»Ich werde sie in Kürze haben.« Schlagartig klang Jasper deutlich wacher.

***

Elan saß im Himmelspforte-Restaurant und betrachtete Vuzgal. Jemand klopfte an die Tür.

Er drückte einen Knopf an einer Formation, und die Tür glitt auf. Eine als Bedienung aus dem Restaurant getarnte Gehilfin verbeugte sich, bevor sie eintrat. Die Tür schloss sich hinter ihr.

»Leiter Blaze und Stellvertreter Jasper ersuchen um Informationen über Händler und Gruppen, die mit der Vereinigung der Mutwilligen konkurrieren.« Sie öffnete die Abdeckung ihres Serviertabletts, und Elan nahm die beiden Schriftstücke darauf an sich.

Er las die ausführlicheren Informationen.

»Gib den Nachrichtendienstleitern im Dritten und Zweiten Reich Bescheid, dass sie Informationen über Personen und Gruppen zusammentragen sollen, die Ärger mit der Vereinigung der Mutwilligen haben.«

Er warf die Briefe in ein Feuer neben ihm. Die Kellnerin verneigte sich erneut und verließ den Raum. Die Formation im Zimmer ließ Schallübertragungen weder herein noch hinaus.

Elan lächelte, als die Tür zuglitt.

Anscheinend hat Blaze eine neue Möglichkeit gefunden, gegen die Vereinigung der Mutwilligen tätig zu werden. Bei einem direkten Angriff könnte die Sekte frontal zurückschlagen. Indem sie anderen helfen, verringern sie ihre Sichtbarkeit und richten über einen längeren Zeitraum mehr Schaden an. Elan betrachtete die Berichte um ihn herum.

Dann verließ er den Raum. Er fuhr mit einem geheimen Aufzug auf die Verliesebene unter Vuzgal. Unten wurden die Lebensmittel für die Himmelspforte-Restaurants angebaut. Außerdem verbargen sich dort die Formationen zur Versorgung der Vuzgal schützenden Bunker. Und Untote, die durch das Gebiet patrouillierten und die Stadt oben im Auge behielten.

Er erreichte eine Anlage in Form von mehreren um einen Innenhof herum gebauten Häusern.

Elan klopfte an eine der Türen.

Ein schlaksiger, blasser Bursche öffnete ihm.

»Leiter Elan.« Ein Schreiber trat heraus und begrüßte Elan mit einer Verbeugung.

»Schreiber Dang.« Elan nickte dem Mann zu. »Wie läuft es mit den Aufzeichnungen?«

»Bitte komm herein. Ich habe Informationen aussortiert, die dich interessieren dürften. Wir haben Techniken über verschiedene Kultivierungstechniken und -verfahren erfasst. Aber die größten Fortschritte haben wir bei Zauberschriftrollen, Formationen und Konstruktionsplänen erzielt.«

Elan lächelte. »Es war die richtige Entscheidung, dich zum Aufseher der antwortenden Statue zu machen.«

Als ich erfahren habe, wie wenig sie benutzt wurde und welche Möglichkeiten sie bietet ... Rugrat mag ein guter Schmied sein und tolle Ideen haben, indem er sein Wissen von der Erde mit den Werkzeugen der Zehn Reichen kombiniert. Aber bei der Umsetzung seiner Einfälle ist er nicht der Stärkste.

»Sie hat sich als wahres Füllhorn von Wissen herausgestellt. Die verschiedenen Entwürfe haben für Aufruhr in der Kanesh-Akademie gesorgt.« Vergnügt lächelnd drückte Dang ein Medaillon gegen ein Schließfach. Es öffnete sich. Berichte und Dokumente kamen darin zum Vorschein.

»Gibt es etwas, das ich wissen sollte?«, fragte Elan.

»Jemand scheint Informationen über uns zu sammeln. Über unser Militär und unsere Stärke. Ich weiß, das machen viele. Aber das scheint mir direkter zu sein, als würde jemand nach taktischen Informationen suchen, um einen Weg zu finden, uns anzugreifen.« Dangs Worte klangen ernst, bevor er in unbeschwerterem Ton fortfuhr. »Die Verbände sind mit ihren Positionen zufrieden. Der Blaue Lotus hat ein wenig das Gesicht verloren. Die anderen Verbände blicken auf ihn herab, weil er den Stadtherren am heftigsten auf die Füße getreten ist. Aber sie übertreiben es nicht, dafür sorgt der Blaue Lotus schon. Die Leute haben immer mehr Fragen über die Stadtherren. Das Militär hat Aufmerksamkeit erregt. Alles eher Kleinigkeiten, würde ich sagen.« Dang zuckte mit den Schultern.

Elan nahm die Unterlagen entgegen und nickte.

»Soll ich künftig auf irgendetwas besonders achten?«

»Wenn sich jemand in den Schatten bewegt und Informationen sammelt, dürfte es sich um jemanden aus der Gegend handeln. Wir sollten uns in der Umgebung danach umsehen, wer am meisten davon hätte, Vuzgal einzunehmen. Achte auch darauf, was die Leute vom Auktionshaus und der Arena halten«, sagte Elan.

»Ich werde mein Bestes geben«, gelobte Dang.

Die antwortende Statue informiert in Echtzeit darüber, was vor sich geht. Und wenn sich ein Bauplan in ihrem Einflussbereich befindet, kann sie den Leuten helfen, ihn zu erfassen. Allerdings muss sie ihn Zeile für Zeile beschreiben und kann ihn nicht zeigen. Trotzdem ein großartiges Werkzeug. Da wir mehrere Schreiber haben, können sie schneller arbeiten, dennoch verlieren wir Informationen.

»Wir sehen uns morgen, außer es tritt ein Notfall ein«, sagte Elan.

»Bis morgen.«

***

»Hältst du das wirklich für gute Idee?«, fragte Egbert, als Erik und er auf der Teleportationsformation standen.

Erik überprüfte seinen Speicherring. Es enthielt allgemeine Heiltränke, solche mit Erdattribut sowie mehrere Nadeln mit eingelegten Formationen. Bei Formationen haben wir uns ziemlich weiterentwickelt.

»Es ist zumindest eine Idee. Wir testen die Umgebung um das Teleportationsfeld herum. Wenn ich sie vertrage, rücken wir weiter vor«, erwiderte Erik, nachdem er sein Inventar überprüft hatte.

»Klingt sicher«, meinte Storbon.

»Und du hast wirklich noch nie was Dummes angestellt?«, stichelte Yao Meng.

Storbon zeigte ihm den Vogel, während der Rest der Sondereinsatzmannschaft grinste.

»Geht euch nicht gegenseitig an die Gurgel, während ich weg bin. Egbert, hau rein«, sagte Erik.

»Reinhauen? Wem soll ich eine reinhauen? Ist Rugrat da?«

Erik hielt das Gewehr im Anschlag, als die Formation in grelles Licht gehüllt wurde.

»Ich bin nicht mehr in Kansas«, murmelte Erik mit einem Blick auf den Boden.

Prüfend betrachtete er die Umgebung.

»Außer dir gibt’s im Moment nichts Lebendiges auf dieser Ebene. Na ja, abgesehen von ein paar Pflanzen«, merkte Egbert an.

Erik senkte das Gewehr und überprüfte den Zustand seines Körpers. Mana mit Feuerattribut lag dicht in der Luft, mehr als in der Verliesebene, auf der er gewesen war. Er atmete es ein und hustete, während Egbert in der Formation Energie sammelte.

Erik winkte die Hand in seine Richtung und hustete weiter, brauchte ein Weilchen, um die Lungen frei zu bekommen. »Rauchig«, presste er keuchend hervor, packte eine Feldflasche mit Wasser aus und trank.

Wieder überprüfte Erik den Zustand seines Körpers. Unwillkürlich schüttelte er den Kopf.

»Manchmal ist irdisches Denken hier nutzlos.« Er setzte sich und begann, sein Mana zirkulieren zu lassen.

Dabei spürte er, wie Egbert ihn anstarrte, als wäre er ein Freak. »Stimmt was nicht?«

»Alles in Ordnung mit dir? Warum lässt du dein Mana zirkulieren, um deinen Körper zu stählen?«, purzelte eine Frage zwischen Egberts knochigen Kiefern hervor.

»Die Menschen stählen ihre Körper mit den Neigungen. Aber die meisten sind nicht bereit, Zeit zu vergeuden und eine längere Stählung zu durchleiden. Pillen und sonstige Alchemieprodukte kann man einfach einwerfen – sie wirken schnell und kraftvoll. Also benutzen die Leute einfach Mixturen, um die Stählung ihres Körpers zu erhöhen. Mit kombinierten Mixturen für beschleunigte Erholung kann ich meinen Körper schneller stählen und Energie einsaugen. Außerdem hab ich was Interessantes herausgefunden, als ich meinen Feuerkörper erlangt habe.

Durch ihn ist mittlerweile eine Menge Mana mit Feuerattribut nötig, um mich zu beeinträchtigen. Angriffe mit Feuerattribut wirken bei mir viel schwächer, und meine Kontrolle über Flammen ist besser. Obwohl ich ein bisschen idiotisch war. Als ich die Benachrichtigung darüber gesehen habe, dachte ich, der Feuerkörper wäre lediglich ein Titel, der bedeutet, dass ich die Stählung bestanden habe. Erst unlängst hab ich bemerkt, dass viel mehr dahintersteckt.« Erik hob die Hand, und die Luft veränderte sich. Hitze ballte sich, und eine Flamme erschien in seiner Hand, als sich Mana mit Feuerattribut darin bündelte.

»Ich hab meinen Körper nicht nur mit Flammen gestählt, ich habe auch Kontrolle über sie erlangt. Ich habe das wie jede weitere zu bewältigende Stufe behandelt und gar nicht auf die Vorteile geachtet.« Erik schüttelte den Kopf. »Gibt immer noch viel über die Zehn Reiche zu lernen. Manches lässt sich mit meinem Wissen von der Erde erklären, anderes nicht. Und warum ich mein Mana zirkulieren lasse – man muss beim Stählen den Körper erst auflösen, dann neu zusammensetzen und dabei die Macht der Zehn Reiche einbauen. Bei der Kultivierung geht’s darum, die eigene Macht zu steigern. Das ist ein passiver Effekt. Es bringt uns den Zehn Reichen näher – man kann mehr von ihrer Kraft anzapfen. Während ich das Mana einsauge, muss sich mein Körper daran gewöhnen. Mana mit Feuerattribut beeinträchtigt mich nicht mehr. Das Feuerattribut wird in Energie umgewandelt und stellt meine Ausdauer wieder her. Das verbleibende Mana kann ich dann in meinem Mana-Kern verdichten. Die Verunreinigungen stählen meinen Körper.

Durch meinen Giftkörper kann ich Gifte ausscheiden und bei meinen Angriffen einsetzen. Sie beeinträchtigen mich nicht mehr so sehr. Die Verunreinigungen lösten sich in meinem Körper langsam auf, werden von Giftstoffen in ein Stärkungsmittel verwandelt.

Durch die hohen Dichte des Erdattributs in der Luft kann ich es in den Körper saugen und um die Knochen herum konzentrieren.«

Erik spürte, wie seine Knochen juckten, als kleine Risse darin entstanden. Sie gaben unter dem Druck des Manas mit Erdattribut nach. Eine geringe Menge des Erd-Manas drang in sie ein, während sie neu geformt wurden.

»Das reicht nicht.« Erik öffnete die Augen und stand auf. »Wo ist das Erd-Mana am stärksten konzentriert?«

»Unter dem Berg. Aber es hat sich über Jahrhunderte angesammelt«, warnte Egbert.

»Wenn es zu viel wird, dann hol mich raus«, gab Erik zurück. Er holte Gilly aus einem Speichergegenstand für Tiere.

Schnaubend lugte sie heraus. Als sie Erik erblickte, trat ein aufgeregter Ausdruck in ihr Gesicht, und sie atmete tief ein. Ranken brauner Energie wurden von ihr angezogen. Die braunen Sprengsel in ihren Augen begannen zu leuchten, ihre braune Haut nahm eine dunklere Schattierung an, während sie das Erd-Mana der Umgebung einsaugte.

»Ich wünschte, es wäre auch für mich so einfach«, murmelte Erik, als er auf ihren Rücken stieg. Gilly schlürfte weiter Mana mit Erdattribut, als sie in Richtung des Bergs aufbrachen.

Ich frage mich, welche Veränderungen es an ihrem Körper bewirkt. Sie wurde auf einer Ebene mit den Attributen Wasser und Erde geboren, aber sie hat in einem Wasserraum gelebt, deshalb konnte sie nie lange in einer erdgeprägten Umgebung bleiben.

Schließlich erreichten sie den Berg und fanden einen Eingang, der sich als unberührt erwies.

Erik stieg von Gilly ab und ging darauf zu. Er spürte, wie sich unterwegs Druck auf ihn senkte.

Stirnrunzelnd rückte er weiter vor.

»Das Erdattribut nimmt mit jedem Schritt zu, und damit auch der Druck auf meinen Körper. Und ich bin noch nicht mal reingegangen.« Er erreichte die Tür und öffnete sie. Vor Mana mit Erdattribut strotzende Luft strömte ihm entgegen. Im Bereich hinter der Tür strudelte ein brauner Dunst, der den Innenbereich verdüsterte.

Erik trat einen Schritt vor, und der Druck verdoppelte sich. Er nahm sich einen Moment Zeit, um den Kopf zu heben und sich zu wappnen, während er das Mana in seinen Kanälen zirkulieren ließ. Schmerz strahlte von seinen Knochen aus, während der Druck weiter auf ihn einwirkte.

Gilly trat ebenfalls ein und drängte sich vor Erik. Sie grinste ihn an, als der zusätzliche Druck auch sie erfasste. Nach zehn Schritten wurde sie langsamer. Schließlich setzte sie sich. Anspannung stand ihr ins Gesicht geschrieben, als sie begann, Erd-Mana einzusaugen.

Erik leerte seinen Geist. Bevor er sich weiterbewegte, holte er seine Hilfsmittel hervor. Er führte eine Infusionsnadel in seinen Arm ein und klebte sie fest. Dann hakte er einen mit einer Ausdauer- und Heillösen gefüllten Infusionsbeutel an einen Karabiner an seiner Schulter.

Er legte sein Gewehr beiseite, nahm den Brustbeutel ab und brachte mit Klettverschluss einen Satz vorbereiteter Nadeln an seinem Bein an.

»Okay, Schritt für Schritt.« Erik trat vor. Das Jucken tief in seinen Knochen verwandelte sich in markerschütternden Schmerz. Erik knirschte mit den Zähnen, saugte mehr Erd-Mana ein, hielt inne und kämpfte sich weiter.

Nach sieben Schritten setzte er sich hin. Er konnte das Knacken in seinem Körper spüren. Erik rückte den Tropf zurecht und öffnete ihn leicht. Seine Knochen knackten, absorbierten Erd-Mana und wuchsen stärker als zuvor neu.

Nach zwanzig Minuten stand Erik langsam auf und zwang sich, durch die zusammengebissenen Zähne zu atmen. Er schob einen Fuß über den Boden. Zum Heben fehlte ihm die Kraft. Seine Atmung ging schwer. Er zog den anderen Fuß nach.

Seine Knochen krümmten sich und knackten, dann setzten sie sich wieder zusammen.

Erik wartete, bis sich sein Körper an die in ihm ablaufende Zerstörung gewöhnte. Schließlich kämpfte er sich weiter, mittlerweile kriechend, die Augen geschlossen und stöhnend vor Qualen. Mittlerweile knirschten die Knochen innerlich, und der Druck legte das Mark frei.

Als er auch nicht mehr kriechen konnte, zog er sich vorwärts.

Er schrie auf, als aus seinem Körper eine Reihe grauenhaft knackender und knallender Laute ertönte. Gilly zischte vor Schmerz, dennoch atmete sie weiter Erd-Mana ein.

Erik ging die Heillösung aus.

Er benutzte den Heildolch, stach damit auf sich ein, und Erleichterung durchflutete ihn. Rasch holte er einen neuen Infusionsbeutel heraus und schloss ihn an.

Er machte weiter, obwohl die Heilmixturen schwanden. Seine Finger brachen, deshalb musste er die Handgelenke benutzen, um eine Nadel auf sein Bein auszurichten, sie mit dem Körpergewicht nach unten zu drücken und in sein Bein zu injizieren.

Die Schmerzen waren zu groß geworden, um sich weiter vorwärts zu schleppen. Erik sammelte sich. Das Erd-Mana hatte sich tief in seine Knochen gebohrt, aber er konnte noch mehr ertragen.

Je schlimmer der Schmerz, desto größer der Gewinn! Durch Schmerz weiß man, man noch lebt!

Mit einer überwältigenden Kraftanstrengung warf er den Körper herum.

Er atmete in den Erdboden. Seine Augen blitzten wild auf, als er einen Schrei entfesselte, sich weiter vorn warf und sich wieder auf den Rücken rollte.

***

Egbert beobachtete, wie Mann und Bestie in den braunen Nebel vordrangen. Obwohl er sie nicht mehr mit den Augen sehen konnte, entging ihm auf einer von ihm kontrollierten Ebene nichts.

Erik lag auf dem Boden und benutzte Heilzauber, um seinen Körper zu reparieren. Knackende Geräusche wie von brechenden Ästen dröhnten durch die Luft.

Braune Mana-Fäden zogen sich durch seine Mana-Kanäle und Mana-Portale. Seine Adern zeichneten sich wie Würmer an der Haut ab, nicht mehr blau, sondern braun.

Anstatt weiter vorzurücken, zog sich Erik in die schwächeren Regionen des Erd-Manas zurück. Nach etwa fünf Minuten hielt er inne. Sein Körper wurde nach wie vor gestählt, jedoch in erträglicherem Ausmaß. Er rammte eine Nadel in sich, benutzte dafür sein Körpergewicht.

Egbert las seine Bücher, behielt Erik und den Verlieskern bei der Umgestaltung der Feuerebene im Auge und achtete darauf, dass Davin nicht dabei schlampte, die Steuerungsformation der Holzebene zu reparieren.

Tage vergingen in schneller Folge. Wenn jemand danach fragte, wo sich Erik aufhielt, antwortete Egbert.

Er ließ neue Vorräte liefern und erschuf einen Erdgolem, der sie zu Erik brachte.

Erik rückte vor, so weit er konnte, ertrug so viel Schmerz wie möglich, zog sich zurück, erholte sich und rückte abermals vor – drei Schritte vorwärts, einen Schritt zurück, wieder und wieder.

Gilly ging es langsamer an, hatte den Wettkampf gegen Erik aufgegeben. Sie war gewachsen, und ihre braunen Male wirkten ausgeprägter. Das Blau und das Braun vermischten sich, statt sich gegenseitig zu beherrschen.

Ihre Gesichtszüge wurden tiefbraun, betont von dunkel-hellblauen Ranken, die sich über ihr Gesicht, ihren Hals und bis hinunter zum Körper erstreckten.

Und so vollzogen tief im Inneren des Bestiengebirges ein Mann und sein Reittier eine mächtige Wandlung, während sich auch über ihnen Veränderungen vollzogen.

***

Emmanuel betrachtete die von überall im Bestiengebirge eintreffenden Händlergruppen. Alle trugen schlichte Kleidung und wirkten wie Söldner. Die meisten waren es bis vor Kurzem auch gewesen.

Es war nicht ungewöhnlich, dass Söldner auf der Suche nach besseren Jagdgründen und höheren Gewinnen von einem Außenposten zum anderen zogen.

»Wie laufen unsere Vorbereitungen?«, wandte sich Emmanuel an Nasreen, der neben ihm stand.

»Wir können uns nicht sicher sein, dass nichts nach außen dringt, aber es sollte eine Weile dauern, bis es die anderen Außenpostenleiter erreicht. Unsere gesamte Unterstützung von den anderen sollte bis heute Abend hier sein. Ich habe sie über den gesamten Außenposten verteilt, die Leute sind daher schwer zu finden. Pan Kun wartet darauf, sich mit dir zu treffen«, sagte Nasreen.

»Aditya hat den Hauptmann seiner Wächter geschickt?« Emmanuel war ein wenig überrascht.

»Ja. Ich wusste es auch nicht, bis er eingetroffen ist.«

»Er ist eine mächtige Persönlichkeit. Indem Aditya ihn geschickt hat, verdeutlicht er, wie wichtig ihm der Plan ist.« Emmanuel strich sich über das Kinn. »Triff dich heute Abend mit allen Anführern der Wächter. Du behältst weiterhin das Kommando, aber wir müssen sie und die mit ihnen angekommenen Handwerker organisieren. Nimm Pan Kun als Stellvertreter. Er ist stark, und vielleicht erfahren wir von ihm mehr über seinen Herrn.«

»Ja, Vater.«

***

Pan Kun und die meisten anderen Wächter verließen den Außenposten am nächsten Tag zu unterschiedlichen Zeiten und trafen sich an einem abgelegenen Ort.

Sie wurden in verschiedene Gruppen eingeteilt.

Pan Kun hatte von seinen Wohltätern eine neue Waffe erhalten, eine Kriegsaxt mittlerer Gesellenstufe.

»Wir haben eine Menge Arbeit vor uns. Je früher wir anfangen, desto früher sind wir fertig«, sagte Nasreen.

Die Wächter waren nicht alle vereint, hatten aber ihre Anweisungen. Sie rückten vor.

»Ich hasse das Kundschaften«, brummelte Pan Kun, während er sich mit einem kleinen Bogen in der Hand im Wald umsah.

»Ist doch irgendwie friedlich, oder?«, meinte Nasreen, der ebenfalls den Blick durch den Wald wandern ließ.

Hinter ihnen stürzte ein Baum um. Dort wurde an der Straße gebaut.

»Weiß ich nicht«, murmelte Pan Kun und blieb wachsam. Er gab den beiden Wächtern links und rechts von ihm ein Zeichen.

Sie nickten und richteten sich auf.

»Du und deine Leute arbeiten sehr koordiniert«, bemerkte Nasreen.

»Viel Zeit zusammen«, erwiderte Pan Kun.

»Du weißt, dass dieses Unterfangen Monate dauern könnte, oder?«, sagte Nasreen.

»Hoffentlich nicht.«

»Warum? Hast du Besseres zu tun?«, hakte Nasreen nach.

»Hast du noch viele Fragen?«

»Was soll ich sonst tun? Still vor mich hin brüten wie du?« Nasreen zog die Augenbrauen hoch.

Pan Kun zuckte mit den Schultern, als wäre es ihm einerlei.

»Was glaubst du, wird passieren, wenn die anderen Außenposten herausfinden, was wir machen?«

»Sie werden angreifen oder abwarten«, erwiderte Pan Kun unverblümt.

»Nein, wie fesselnd«, merkte Nasreen sarkastisch an.

»Zerbrich dir einfach nicht den Kopf darüber. Wir haben schon eine Aufgabe zu erledigen«, sagte Pan Kun.

»Magier und Handwerker beschützen – du suchst dir wirklich das Langweiligste aus«, meinte Nasreen.

»Du magst es langweilig finden. Ich halte es für interessant. Wir arbeiten alle gemeinsam auf ein Ziel hin. Wir räumen den Weg, die anderen bauen die Straße. Wir werden weiter vorrücken, als es bisher irgendjemand getan hat. Und dann errichten wir mitten in der Wildnis einen Außenposten.« Pan Kun lächelte verhalten, als er Nasreen ansah.

»Bist du Wächter oder Baumeister?«

Pan Kun bemerkte eine Bewegung. Er erstarrte und brachte den Bogen in Anschlag. Von vorn ertönte ein Pfiff. Pan Kun steuerte in die Richtung des Geräuschs. Nasreen folgte ihm wie ein unerwünschter Schatten. Er erblickte den Späher und wurde langsamer, als der ihm ein Zeichen gab. Pan Kun ließ sich Zeit dabei, zu dem Mann vorzurücken.

Was zum ...

Zwischen den Bäumen sichtete er ein Schiffswrack. Er ruhte von Moos überwuchert seitwärts zwischen Bäumen, die um es herum gewachsen waren.

Der Späher zeigte unter das Schiff.

Pan Kun betrachtete die Ansammlung von Beute. Dort stapelten sich Wagenteile, Waffen, Taschen, Schätze und sonstige Gegenstände. Er schaute zu dem Späher, der erneut zur Beute deutete.

Pan Kun beobachtete den Bereich einige Minuten lang. Da bewegt sich etwas, als würde etwas atmen.

Plötzlich tauchte unter der Beute ein Tentakel auf.

Der Beutehaufen bewegte sich, und eine vielgliedrige Bestie kam zum Vorschein. Drei Zähne offenbarten sich, weil sich der Mund im Schlaf öffnete und schloss.

Jeder dieser Hauer ist so groß wie mein Brustpanzer.

Pan Kun erteilte dem Späher mit Handzeichen Anweisungen, während er sich mit Nasreen zurückzog.

Sie bewegten sich außer Hörweite.

»Beutekalamar«, sagte Nasreen.

»Was?«

»Das sind Aasfresser. Was immer sie nicht besitzen, stehlen sie. Und sie töten mit Vorliebe. Gut für uns, dass sie nie Gruppen bilden. Sie beanspruchen ein eigenes Territorium für sich und kämpfen gegen alle, die sich in ihr Gebiet wagen.«

»Und das Vieh liegt mitten in unserem Weg. Schwächen? Stärken?«

»In seinem Territorium kann der Beutekalmar Illusionen erschaffen. Außerdem besitzt er die Fähigkeit, im Umkreis von zehn Metern um sich herum Dunkelheit zu erzeugen. Dann können wir ihn nicht sehen, er uns hingegen sehr wohl. Gegen Blitze und Feuer sind diese Bestien schwach, dafür hochgradig widerstandsfähig gegen Gift. Begrenzte Regeneration. Und innerhalb ihrer Reichweite schlagen sie nicht nur hart zu, sondern gleichzeitig mit ihren zahlreichen Gliedmaßen. Man braucht also mehrere Kämpfer, um sie festzunageln.«

»Also festnageln und aus der Ferne angreifen?«

»Ja. Allerdings verfügen sie über einen magischen Angriff, der einen in Raserei versetzt und seine Kameraden angreifen lässt, weil man glaubt, sie hätten einem etwas gestohlen«, erklärte Nasreen.

»Aha.« Pan Kun holte eine Zauberschriftrolle hervor. »Ich brauche die Fernkämpfer.«

Nasreen sah ihn an, als wäre er schwachsinnig geworden. »Wir sollten den Rest der Wächter herholen, damit sie sich darum kümmern.«

»Wir kriegen das schon hin«, versicherte Pan Kun ihr.

***

Nasreen beobachtete, wie Pan Kun die Wächter einteilte. Sie wirkten nicht erfreut über die Befehle, als sie sich um den Beutekalmar herum verteilten.

Er nahm alle Fernkämpfer mit und positionierte die Nahkämpfer etwas weiter hinten, damit sie auf sie zurückgreifen könnten.

Als sie in Stellung gingen, schien der Beutekalmar etwas zu wittern. Er richtete sich auf die Tentakel auf und sah sich mit zwei großen, eulenähnlichen Augen über dem Mund um.

Jemand schoss auf ihn. Mit einem Klicken und Zischen spie er Säure in Richtung des Angreifers.

Pan Kun leuchtete auf, als er die Zauberschriftrolle in seinen Händen aktivierte.

Zwei seiner Leute wurden von der schwarzen Säure getroffen. Sie kreischten, und andere feuerten auf den Beutekalmar. Der wandte sich um und benutzte die Beute hinter sich, um einen Schild zu errichten, während er sich rückwärts auf die Angreifer zubewegte.

Die Zauberschriftrolle trat in Kraft. Der Boden unter dem Beutekalmar veränderte sich. Er verlor den Halt, als der Untergrund begann, ihn abwärts zu ziehen.

Mit einem wütenden Zischen quittierte er, dass sich der Boden in Treibsand verwandelt hatte.

»Verteilt euch so, dass ihr ihn gut im Visier habt!«, rief Pan Kun.

Die Wächter begaben sich in bessere Schusspositionen. Sie feuerten Pfeile und Zauber auf den Beutekalmar ab und färbten die Erde rosa mit seinem Blut.

Der Treibsandzauber verflüchtigte sich, der Boden verfestigte sich wieder. Der Beutekalmar versuchte zuckend, sich aufzurichten. Den Großteil seiner Beute hatte er fallen gelassen. Er blutete aus mehreren Wunden.

Als er es auf die Tentakel schaffte, hatten die Fernkämpfer eine größere, nicht mehr durch Beute geschützte Angriffsfläche.

Der Kalmar konnte die Treffer nicht mehr wegstecken, sackte zu Boden und gab die Beute um sich herum frei. Ein Grabstein erschien über ihm. Goldene Erfahrungsranken breiteten sich von der Kreatur aus und drangen in die Körper der Wächter.

»Tja, das war wirkungsvoll und teuer«, meinte Nasreen. Zauberschriftrollen galten im Ersten Reich als selten.

»Der Kalmar sollte reichlich Beute abwerfen. Die überlasse ich dir. Soll ich weiter kundschaften und den Handwerkern sagen, sie können weiter vorrücken?«, fragte Pan Kun.

»Äh, ja, sicher«, erwiderte Nasreen. Pan Kuns Zauberschriftrolle und sein Späher, von dem die Kreatur entdeckt worden war, hatten den Kampf erleichtert. Die meisten Gruppen hätten um mehr Beute kämpfen gewollt. Pan Kun hingegen konzentrierte sich voll und ganz darauf, die Straße so schnell wie möglich fertigzustellen. Persönliche Gewinnen schienen für ihn zweitrangig zu sein.

Die Bauarbeiter nahmen die Arbeit wieder auf, die Leute kehrten zu ihren Aufgaben zurück. Nasreen steuerte auf den Beutekalmar und das Schiffswrack zu.

Der Kadaver beherbergte ein starkes Gift, und die Haut konnte man zur Herstellung leichter Rüstungen und Fesseln verwenden. Die Zähne wiederum waren stärker als Eisen und eigneten sich für Waffen oder Rüstungen.

Die Kreatur hatte eine merkwürdige Auswahl an Beute bei sich gehabt. Das Schiff zwischen den Bäumen erwies sich als alt und verfallen, aber es enthielt ebenfalls eine beträchtliche Menge Beute. Nasreen ordnete an, die Bäume zu fällen.

Das Schiff stürzte zu Boden und wirbelte Staub auf, als das Holz an der Unterseite zerbarst.

»Ein Schiff mitten im Bestiengebirge«, sagte Pan Kun. Die anderen Wächter hatten ihn zu ihrem Vertreter gewählt, um sicherzustellen, dass Nasreen sie nicht um ihren Anteil betrog.

»Früher mal hat sich durch das Bestiengebirge ein großer See erstreckt. Er hat bis zum Östlichen Meer und hinunter zum Südwestlichen Wogenden Meer gereicht. Der Legende nach ist das Wasser immer noch im Bestiengebirge, fließt aber unterirdisch.«

»Hm«, brummte Pan Kun.

»Und wie sollen wir die Beute aufteilen?«, fragte Nasreen.

»Fünf Prozent für die Wächter, die Leute bei uns und jene im Lager. Den Rest überlassen wir den Fürsten, die es nach Beitrag aufteilen sollen«, erwiderte Pan Kun.

Nasreen ließ sich einige Augenblicke Zeit, bevor sie zustimmte. »Wir gehören alle dem Außenpostenbündnis Königshügel an – und so sollten wir uns auch von Anfang verhalten.«

Pan Kun brummte erneut. »Wir bekommen heute Abend Vorräte. Die Beute sollten wir mit einer Gruppe der Wächter zurückschicken. Sie sorgen dafür, dass sie wohlbehalten ankommt. Die hergeschickten Wächter sollen sie ersetzen. Am besten ist eine gemischte Truppe für den Rückweg. Ein paar Anführer, die sich gegenseitig nicht über den Weg trauen, sollen die Beute sortieren und zum Abtransport vorbereiten. So behalten sie sich gegenseitig im Auge.«

»Meinst du, wir finden unterwegs noch mehr Beute?«

»Vielleicht keine Beute, aber Bestien und nützliche Materialien – wahrscheinlich«, sagte Pan Kun.

Mit dieser Ladung Beute holen die Fürsten der Außenposten bereits einen Teil ihrer Investitionen wieder herein. Von daher sollten sie das Unterfangen umso mehr unterstützen.

***

Fürstin Sumi sah sich die in den letzten Wochen gesammelten Informationen an. Seit sie die Nachricht von Ryan Mills erhalten hatte, plante sie.

Ein Mann betrat den Raum und verbeugte sich. »Es gibt Berichte über eine Karawane, die in den Wald um den Außenposten Schattengrat zieht. Auf dem Rückweg waren andere Wächter dabei, und anscheinend haben sie eine Menge Beute befördert.«

»Sehr gut. Sieht so aus, als wäre die Familie Fayad mit dabei, die erste Straße nach Königshügel zu bauen.« Fürstin Sumi tippte sich ans Kinn.

»Wenn 25 bis 40 Prozent der Wächter der verschiedenen Außenposten fehlen, betteln sie geradezu darum, einen neuen Außenpostenleiter zu bekommen.« Sie lächelte bei sich.

Dann zog sie einen Zettel hervor und reichte ihn einem Wächter, der bis dahin einer Statue geglichen hatte. Mit einer Verneigung nahm er das Papier entgegen.

»Rede mit den Leuten in diesem Brief. Erzähl ihnen, was dieses neue Bündnis gerade macht. Nimm gleichzeitig Kontakt zu den verschiedenen großen Söldnergruppen auf, die wir kennen. Ich werbe sie in zwei Wochen zum doppelten Preis wie sonst an. Allerdings müssen sie Verträge der Zehn Reiche unterzeichnen.«

***

»Sie scheint den Köder geschluckt zu haben«, sagte Allnacht, als sie Adityas Büro betrat.

Er schaute von seinem Kommunikationsgerät auf.

»Etwas Wichtiges?«, fragte sie.

»Nicht wirklich. Die Straße schreitet gut voran. Pan Kun hat mich gerade auf den letzten Stand gebracht. Er schickt Wächter voraus, die den Weg auskundschaften, und arbeitet bis in die Nacht hinein, um die Dinge zu beschleunigen. Die Bauarbeiter sind schneller, als wir befürchtet haben. Anscheinend legen sich auch die anderen Außenpostenleiter ins Zeug. Sie haben einen Beutekalmar und ein zwischen den Bäumen festgestecktes Schiff gefunden.«

»Ein Schiff in den Bäumen?«

»Anscheinend gibt es eine mir nicht bekannte Geschichte über das Bestiengebirge, irgendetwas über einen See, dessen Wasser jetzt darunter hindurchfließt.«

»Sehr interessant. Das muss ich mir genauer ansehen«, sagte Allnacht in ernstem Ton. Hat das etwas mit der Wasserebene zu tun?

»Welche Neuigkeit wolltest du mir mitteilen?«

»Oh, Fürstin Sumi hat einigen Leuten Nachrichten geschickt, um sie auf unser Bündnis aufmerksam zu machen, und sie fängt an, Pläne zu schmieden. Es sieht so aus, als hätte sie vor, verschiedene Außenposten anzugreifen.«

»Unsere Leute sind in ihren Außenposten bereits in Position.«

»Ich habe sie mir angesehen. In einigen, die normalerweise von einem Königreich gestützt werden, haben sie Schnittstellen. In den meisten nicht. Mit einer Schnittstelle in Vermire hättest du Zugang zu Handel. Du könntest Gebäudeentwürfe kaufen und Prämien für den Außenposten erhalten, ihn von einem Dorf zu einer Ortschaft zu einer Stadt und so weiter aufrüsten. Das gilt auch für den Außenposten Königshügel, weil er Zugriff auf dieselbe Schnittstelle haben wird. Solange die Bevölkerung und die Größe wachsen, werden die Stärkungen mitwachsen.«

Fürst Aditya saß aufrecht da. Seine Augen leuchteten beim Gedanken an die Prämien.

***

Rugrat saß unter dem Verlieskern. Seit dem Gespräch mit Matt hatte er sich Zeit genommen. Erik war vor einer Woche auf die Erdebene verschwunden.

Rugrat arbeitete nachts an seiner Mana-Sammelkultivierung, während er sich tagsüber ausschließlich Formationen widmete. Außerdem tüftelte er an Ideen und Konstruktionen für Schmiedearbeiten und hatte sogar vollständige Entwürfe für eine Werkstatt beisammen. Mit der Einführung von Maschinen in Alva hatten die Leute festgestellt, dass sie keine Ausbildung als Schmied brauchten, um die Maschinen zu bedienen.

Die Geschwindigkeit der Munitionsproduktion hatte sich fast verdoppelt. Die Waffenfertigung war um zwanzig Prozent gestiegen. Formationsplatten, Bögen, Schilde, Rüstungen – die Ausgangsmaterialien und Einzelteile konnten in wenigen Minuten hergestellt werden. Früher hatte ein Handwerker Tage dafür gebraucht.

In Funktionalität liegen Kunst und Schönheit.

Während einfache Gegenstände in Massenproduktion hergestellt werden konnten, mussten höherwertige von Hand angefertigt werden, um ihnen die größtmögliche Macht zu verleihen.

Er hatte Domonos und Yui bei Übungskämpfen beobachtet.

Yui musste seine Reichweite nutzen, um Domonos’ Geschwindigkeit zu überwinden. Ihre Waffen schossen aufeinander zu. Den Bewegungen haftete dabei nichts Unbeholfenes an, als wären die Waffen zu Verlängerungen ihrer selbst geworden. Sie waren nicht perfekt ausbalanciert und gewichtet, aber perfekt für die beiden und ihren jeweiligen Kampfstil.

Rugrat spürte eine Störung im Mana um ihn herum. Je mehr er sein Mana kultivierte, desto empfänglicher wurde er dafür. Beim letzten Mal hatte er die Sinne davor verschließen müssen, sonst wäre er überwältigt worden.

»Elan, gehst du überhaupt nicht mehr durch die Stadt?«, fragte Rugrat.

»Na ja, im Verlies kommt man schneller voran.« Elan betrat den Verlieskernraum.

Mittlerweile strotzte die Kammer vor Mana-Steinen. Die Mana-Sammelformation war fleißig gewesen, seit sie die Stadt eingenommen hatten. Trotz der der erhöhten Reinheit und Dichte des Manas in der Hauptstadt wuchs sie weiter.

»Ich habe ein Gesuch aus dem Ersten Reich. Du weißt von der Operation dort mit Vermire und dem Außenposten Königshügel?«

»Ja. Verbinden der Außenposten untereinander, den Außenposten Königshügel kontrollieren, das Bestiengebirge übernehmen.«

»Genau. Also, einige Leute wollen Vermire und dessen Verbündete angreifen, während deren Wächter damit beschäftigt sind, den Weg für die Straße zu ebnen. Wir haben Leute in diese gegnerischen Außenposten geschleust. In einigen davon gibt es Schnittstellen. Wir könnten ihnen also den Krieg erklären und dann die Kontrolle über sie übernehmen. Wir beseitigen die dortigen Verteidiger, und schon haben wir einen weiteren Außenposten. Sobald wir die Kontrolle haben, fallen uns sämtliche Stärkungen und alles Sonstige in Verbindung mit dem Außenposten zu.«

»Wird es den Königreichen und dergleichen nicht sauer aufstoßen, wenn wir uns ihre Schnittstellen holen?«

»Wahrscheinlich. Allerdings würden sie Zeit brauchen, um einen Gegenangriff vorzubereiten. Bis dahin sollten wir zumindest die Straße nach Schattengrat fertiggestellt haben. Die Straße von Vermire aus wird bereits geheim gebaut. Der Außenposten Königshügel sollte bald fertig sein, und andere Außenposten werden versuchen, sich anzuschließen. Wenn wir die eroberten Außenposten der Kontrolle aller Mitglieder des Außenpostenbündnisses Königshügel unterstellen ...« Elan sprach nicht weiter, und Rugrat überlegte.

»Dann werden sie zusammenarbeiten, und der Kampf gegen das Königreich, einen Feind von außen, würde sie enger zusammenschweißen. Wir könnten es nutzen, um unsere Streitkräfte und Leute stärker aneinander zu binden«, sagte Rugrat laut. »Also, was brauchst du von mir?«

»Nun ja, wir können einen anderen Außenposten einnehmen und die Schnittstelle wegschaffen, um sie in Vermire und Königshügel zu verwenden. Oder wenn wir ihnen von Anfang an Schnittstellen geben können, erhalten sie Stärkungen, die nützlich für sie sein könnten.«

Rugrat tippte auf die Schnittstelle am Boden und ging die Menüs durch. »Sieht so aus, als hätten wir ein paar.« Rugrat betrachtete die Schnittstellen. Sie wiesen alle dieselbe Stufe auf.

==========

Außenposten – Grundversion

==========

Mit dieser Schnittstelle kannst du einen Außenposten erstellen. Für die Aufrüstung zum Dorf sind 100 Menschen erforderlich.

==========

Kosten: 50 Gold

10 Monsterkerne niedrigen sterblichen Grads

==========

Rugrat hatte ein Limit von 25. Er klickte auf zwei davon. Mit einem Lichtstrahl verlor Rugrat 100 Gold und einige Monsterkerne, und zwei quadratisch Ziegel entstanden auf dem Boden.

»Das sollte es gewesen sein«, meinte Rugrat, der erst die Ziegel ansah, dann Elan. »Irgendwie unspektakulär, oder?«

»Ein bisschen.« Elan griff sich die Schnittstellen.


Kapitel: Gib dich dem Flow hin, Alter

Rugrat stand auf dem Übungskampfplatz. Auch Niemm und seine Leute trainierten ihre verschiedenen Kampfstile. Nachdem Rugrat von Klaus gelernt hatte, wie man Zauberkenntnisse und Kampfkunstfertigkeiten verband, hatten sie ihre unterschiedlichen Techniken miteinander kombiniert.

Ihre Kampfkraft hatte sich sprunghaft gesteigert, und sie waren spezialisierter geworden.

Rugrat stand vor einer Übungspuppe. Mit scharfem Blick betrachtete er sie. Klingen erschienen in der Luft um Rugrat herum. Sie stachen und hieben mit verschiedenen Effekten auf die Puppe ein, färbten sie mit Feuer und Gift, während sie unter dem Ansturm der Waffen zerfetzt wurde.

Dann verschwanden die Klingen, und Rugrat versank in Gedanken.

Ein Geräusch ertönte, und alle hörten auf zu üben. Wenige Minuten später erschien Klaus am Eingang der Kampfarena.

»Schon wieder kein Erik?«, fragte Klaus.

»Er ist beschäftigt«, antwortete Rugrat.

Klaus nickte, erwiderte jedoch nichts darauf. »Wie sind deine Fortschritte?«

»Interessant. Macht Spaß zu sehen, wie die verschiedenen Zauber, Effekte und Kenntnisse zusammenwirken«, sagte Rugrat. Bei den Kampftechniken hab ich es am weitesten gebracht. Beim Schmieden geht nichts weiter, und bei den Formationen komme ich nur langsam voran, aber wenigstens überhaupt.

»Zeig mir, was du gelernt hast.« Klaus verschränkte die Hände hinter dem Rücken.

»Hemmketten.« Schwarze Zauberkreise erschienen um eine Übungspuppe herum. Ketten schossen daraus hervor und wickelten sich um die Puppe.

Mit einer Handbewegung verwarf er den Zauber.

»Dann hätten wir da noch Betäubungsketten.« Silber durchzog die schwarzen Zauberkreise, als sie komplexer wurden. Die Ketten fesselten die Puppe, und Blitze zuckten über sie und die Ketten.

»Beeinträchtigungsketten – binden über einen längeren Zeitraum und verursachen Schäden im Verlauf der Zeit. Wer sich davon befreit, erleidet zehn Sekunden lang weiterhin Schaden, Gift, Betäubung und Feuer. Außerdem ist er in der Zeit stumm. Ich hab die Schwerteraura mit den Ketten kombiniert. Das erhöht den Schaden und verletzt andere, die nicht gefesselt, aber im Wirkungsbereich sind. Stilleketten bringen Leute im Umfeld außerdem zum Schweigen, auch noch für zehn Sekunden nach dem Verlassen des Wirkungsbereichs. Wer von ihnen gefesselt war, ist für dreißig Sekunden nach der Befreiung davon stumm.« Die beiden Letzten zeigte Rugrat. Ihr Mana-Bedarf schrammte an seiner Obergrenze entlang, und er behielt sie als Trümpfe in der Hinterhand.

Klaus’ Gesicht hatte sich unnatürlich verfärbt.

»Geht’s dir gut?«, fragte Rugrat.

Klaus hustete. »Ist nichts weiter. Sonst noch was?«

»Am Flugtierkampfstil arbeite ich noch. Dafür brauche ich mehr Übung. Die Technik der Wolkenbeinarbeit ist nützlich beim Ausweichen. Sie erzeugt dünne Mana-Schichten um meinen Körper, die wie Segel wirken und meine Geschwindigkeit so erhöhen, dass ich Angriffe vermeiden kann. Aber obwohl sie sich gut für die Verteidigung und die Fortbewegung in der Luft eignet, ist sie schlecht zum Erhöhen des Tempos auf dem Boden.

Mit Schattendeckung hab ich meine Nachtsicht benutzt, damit sie sich nicht negativ auf mich selbst auswirkt. Ich kann sie auch mit den Ketten kombinieren, um Angreifer zu ärgern. Aber die meisten sollten etwas haben, mit dem sie mühelos auch nachts sehen können.

Gebundene Waffe ist nützlich. Kann ich für Dinge wie Sprengladungen anwenden und sie dann zu mir ziehen, um meinen Gegner in den Rücken zu treffen. Recht viel hab ich auch mit Schwerteraura gearbeitet. Fand ich anfangs zu schwach, also hab ich die Kontrolle durch Schwerteraura mit ein paar meiner Zauber kombiniert, und die Ergebnisse sind ziemlich gut.« Rugrat lächelte.

»Kannst du mir das zeigen?«, fragte Klaus und deutete auf eine Übungspuppe.

Rugrat erschuf Klingen aus rohem Mana der fünf Elemente und versah sie mit seinem Stillezauber. Dank seiner Kontrolle über das Mana der Umgebung brauchte er das Ziel nicht anzusehen, um dessen Schwachstellen präzise zu treffen.

Stattdessen schaute er zu Klaus, während seine Angriffe auf die Puppe einprasselten. Nach ein paar Sekunden hielt er inne. Der Mana-Verbrauch war heftig.

»Eine Domäne«, sagte Klaus in ernstem Ton.

»Domäne?«, hakte Rugrat nach.

Klaus zog eine Augenbraue hoch, bevor er die Stirn runzelte. Er schien nachzudenken, die Worte mit Bedacht zu wählen. »Wie du vielleicht weißt, sind Domänen Bereiche um einen herum, in denen man die geringste Veränderung spüren und über die man Kontrolle ausübt. Das geht darüber hinaus, was Menschen normalerweise können. Menschen brauchen dafür eine besondere Konstitution, ein tiefreichendes Verständnis von Magie und ihrem Körper oder eine einen hohen Grad an Körperstählung oder Mana-Sammelkultivierung. Das ist selten, sogar bei Menschen in den höheren Reichen. Jemand kann mächtigere Techniken und dieselbe Stufe wie ein Gegner haben, aber selbst ein schwächerer Gegner mit einer Domäne würde gewinnen.«

»Warum?«, fragte Rugrat.

»Wenn man alles weiß, was um einen herum passiert, kannst man Angriffe leichter voraussehen. Man kennt das Terrain, auf dem man kämpft. Man kann sich sofort an die Umgebung anpassen und sie zu seinem Vorteil nutzen. Wenn der Gegner in Reichweite ist, erkennt man seine Schwachstellen. Man kann sich ganz auf sich selbst konzentrieren, trotzdem kriegt man alles mit und kann seine Macht fast augenblicklich innerhalb der Domäne anwenden. Die Grundlage deiner Domäne muss deine Mana-Sammelkultivierung sein. Du kannst schlagartig Zauber in deinem Umfeld wirken und Mana in Waffen zu deiner Verwendung verwandeln. Gleichzeitig benutzt du externes Mana, was die Kosten für den Zauber stark verringert.«

Rugrat beunruhigte ein wenig, dass Klaus ihn so gründlich durchschaute.

»Ich werde und kann es niemandem erzählen. Verdammt, du bist ein Monster. Hättest du Interesse, meinem Kämpferverband beizutreten?«

»Äh, kann ich das?«, fragte Rugrat leicht erschrocken.

Klaus lachte etwas verlegen. »Na ja, klar. Es gibt keine Regeln gegen Stadtherren als Mitglied des Verbands. Dann würdest du Unterricht günstiger bekommen.«

»Was ist mit Kampfwettbewerben?«, fragte Rugrat.

»Wir veranstalten einige. Auch wenn ich dir eine Stelle anbiete, musst du den anderen beweisen, dass du sie verdienst. Ich kann in meinem Bereich keine Leute anwerben. Jeder muss sich qualifizieren, um sicherzustellen, dass ich unparteiisch bin.«

»Im Moment hab ich keine Zeit dafür, an Wettbewerben teilzunehmen. Aber ich behalte es für die Zukunft im Hinterkopf.«

Klaus schien mit Rugrats Antwort nicht gerechnet zu haben. Kurz hellten sich seine Züge auf, bevor er wieder ernst wurde. »Ich rate dir davon ab, mit deiner Domänenfähigkeit zu prahlen. Du kannst die Schwerteraura benutzen und mit Mana-Klingen kombinieren, das schon. Aber die Klingen nach Belieben in deiner Domäne erscheinen lassen? Die Leute würden dich aufmerksam unter die Lupe nehmen.«

»Ich bin Stadtherr, aber es gibt Stärkere, die gern meine Geheimnisse erfahren würden.«

»Es ist klug, sich zu schützen«, meinte Klaus mit einem Blick zur Sondereinsatzmannschaft.

»Und was jetzt?«, fragte Rugrat.

»Jetzt sehen wir uns an, was für schlechte Angewohnheiten du dir angeeignet hast.« Klaus betrat die Bühne und stellte sich in die gegenüberliegende Ecke. »Nutz alles, was dir zur Verfügung steht.«

»Bist du sicher?«, fragte Rugrat.

Klaus lächelte. »Ich bin keines der Weicheier der Blutdämonen-Sekte, die nur ein paar Mal an Wettkämpfen teilgenommen haben und Stärke nur über ihre Stufen definieren.«

Rugrat nahm Klaus ernst und holte sein Gewehr hervor.

»Fang an!«, sagte Klaus.

Rugrat feuerte das Gewehr ab. Klaus marschierte vorwärts und schien dabei zur Seite zu treten, zog Nachbilder hinter sich her. Rugrat schwenkte leicht und feuerte erneut. Wieder wich Klaus aus, und Rugrat schoss weiter. Rugrat kam es weder schnell noch langsam vor, aber er traf nur die Barriere um die Bühne herum statt Klaus, der wie bei einem Spaziergang im Park wirkte.

Rugrat feuerte mit der Geschwindigkeit eines Maschinengewehrs, trotzdem war es nicht schnell genug. Er ließ das Magazin fallen und legte ein neues ein.

Dann warf er Ketten der Finsternis. Auch ihnen wich Klaus aus. Rugrat sprang und benutzte seine Wolkenbeinarbeitstechnik, um sich in einen neuen Winkel und eine neue Entfernung zu bringen. Klaus kam weiter auf ihn zu. Rugrat entsandte weitere Ketten. Klaus wich einer soeben entfesselten aus.

Rugrat jagte mehrere Weitere hinterher, doch irgendwie spazierte Klaus zwischen allen hindurch. Rugrat lächelte, als er neben Klaus in die Luft schoss und seine Schwerteraura benutzte, um Mana-Klingen auszusenden, während er die neu gebildeten Ketten detonieren ließ.

Es geschah alles gleichzeitig.

Klaus wich den Kettenexplosionen aus und schwenkte die Hand. Heftige Windstöße erfassten die Mana-Klingen und vernichteten sie. Er rückte weiter vor, huschte über den Boden. Rugrat schoss auf ihn. Je näher er kam, desto mehr musste er das Gewehr bewegen.

Klaus erreichte ihn. Rugrat lächelte. Er hatte seine Domäne benutzt, um seine Schwerteraura zu verbergen, die Klaus angriff.

Sein Lächeln verpuffte, als er eine Klinge am Hals spürte. Sein Zauber erstarrte, und er sah Klaus an, der außerhalb seiner Domäne stand. Er hielt die Hand ausgestreckt. Rugrat konnte darin nichts sehen, aber er spürte das verdichtete Mana in der Luft.

»Wenn du meine Luftwaffe gewaltsam auflöst, würden die Energien verrücktspielen und dich zumindest schwer verletzen«, erklärte Klaus und löste die Waffe gefahrlos auf.

»Hast du eine Illusion benutzt?«

»Als du dachtest, ich wäre in deiner Domäne? Ja. So konnte ich mich auf meinen Zauber konzentrieren. Domänen sind mächtig, aber wenn man dich dazu bringen kann, die Aufmerksamkeit auf nur eine Sache zu bündeln, bist du so anfällig wie jemand ohne Domäne. Es ist nicht einfach, sie optimal zu nutzen. Das erfordert unglaubliche Kontrolle. Wenngleich sie im Ruhezustand leicht zu verstehen und zu verwenden ist, sieht es im Kampf oder in Bewegung völlig anders aus. Du hast dich schnell angepasst und versucht, meine Bewegungen zu beschränken. Ich musste Luftangriffe einsetzen, um deine Klingen zu zerstören. Als du dich bei meiner Annäherung nicht gerührt hast, wusste ich, du würdest in deiner Domäne etwas für mich vorbereitet haben. Fangen wir noch mal an.« Klaus kehrte in seine Ecke zurück, während Rugrat nachlud und die Formationen seines Gewehrs wechselte.

***

»Wie fühlst du dich?«, erkundigte sich Matt bei Rugrat, der sich in einem der oberen Räume des Himmelspforte-Restaurants hingelegt hatte.

Rugrat stieß vom Boden ein klägliches Grunzen aus.

Matt schaute zu Niemm und den anderen. Sie wandten die Blicke ab und schlossen die Tür.

Rugrat schilderte, was er durchgemacht hatte. »Der verdammte Kerl ist ein Geist. Weicht Kugeln aus wie Neo in Matrix. Ich hab sogar die Geschwindigkeit erhöht. Aber selbst bei der Höchsten, mit der ich schießen kann, hat er die Kugeln mit seinen kleinen Lufttricks einfach zerstört.« Rugrat stopfte sich in Soße getunkte Fleischscheiben in den Mund. Er schloss die Augen und genoss den Geschmack.

»Verdammt, ist das gut.« Er seufzte.

Matt überprüfte sein Kommunikationsgerät, als er eine Nachricht erhielt. Er gab einen genervten Laut von sich.

»Geh und kümmere dich drum«, sagte Rugrat. »Wir treffen uns später.«

»Danke. Geht um die Renovierungs- und Bauarbeiten für die neuen Wohnungen. Jemand hat was vermasselt und eine Wand an der falschen Stelle platziert«, erklärte Matt.

»Na dann viel Glück«, erwiderte Rugrat.

Matt ging davon, und Rugrat setzte sich auf. Er aß, schaute nach draußen und dachte dabei den Kampf gegen Klaus zurück. Es war Rugrat nicht gelungen, etwas anderes als seine Bewegungstechnik, seinen geformten Luftwaffen und die Luftklingen auszupacken.

Die beiden Äxte waren an den Hüften geblieben.

Rugrat war von seiner Kraft überzeugt gewesen. Der Kampf gegen Klaus hatte ihm seine Schwächen deutlich vor Augen geführt. Am liebsten zurück er sofort zurück in den Ring und erneut kämpfen. Auch wenn er sich geschunden fühlte und sein Mana erschöpft war, das Gefühl von Fortschritten und einer Steigerung seiner Stärke war verlockend.

Das Beste ist, dass ich weder meine Stufe noch meine Kultivierung erhöhen muss. Es geht nur darum, durch unterschiedliche Verwendung wirkungsvoller einzusetzen, was ich bereits habe.

Abwesend aß Rugrat, während er durch die Fenster Vuzgal betrachtete. Er konnte ins Verliestal sehen und die Wege zu den drei verschiedenen Verliesen ausmachen.

Verdammt, ich will wieder Abenteuer.

Er lächelte bei sich, während sein Blick über die vom Alchemistenverband kontrollierten Gärten wanderte. Bis zum See, an dem Fred und seine Leute gelebt hatten.

»Auch ohne Formation zieht das Tal von selbst Mana an und behält es. Die Natur ist schon unglaublich.«

Rugrat wandte sich wieder Vuzgal zu und beobachtete die Menschen, die sich durch die Stadt bewegten und sie mit Leben erfüllten. Sein Blick schwenkte nach Norden zu den Straßen zu anderen Städten. Zu den noch unberührten Wäldern.

Rugrat spürte ein Nagen im Hinterkopf, während er sich darauf zu konzentrieren versuchte, seine Gedanken zu entwirren.

»Die Macht der Natur ... Wir zwingen ihr unseren Willen auf ... Behält die Natur die Oberhand?« Er betrachtete einen der Bäche, die sich durch die Berge herab ins Tal schlängelten. »Der Weg der Natur steuert den Fluss der Energie auch dann, wenn der Mensch ihr nicht seinen Willen aufzwingt.« Der Gedanke entspannte Rugrat. Er stieß den Atem durch die Nase aus und ließ sich unglaubliche Natureindrücke durch den Kopf gehen, von Wasserfällen über Ozeane bis hin zu Wüsten und Bergen. Wälder mit hoch aufragenden Bäumen, die sich bis zum Horizont erstreckten. Die Harmonie auf der Erde, die es auch auf den Planeten der Reiche gab.

»Die Natur formt die Kraft des Manas. Die beiden koexistieren. Sie sind ein Teil voneinander. Der Mensch gehört auch zur Natur. Alles, was aus den Reichen erschaffen wird, ist ein Teil der Reiche. Formationen sind nur eine Möglichkeit, unsere Kontrolle über Mana zu vermitteln. Was, wenn es nicht kontrolliert werden muss? Was, wenn man es nur auf natürliche Weise rauslassen muss? Statt ein Schwert zu schmieden, könnte man das Material lediglich in ein Gleichgewicht lenkten – nicht nur in das Gleichgewicht der Waffe, sondern in eines zwischen dem Benutzer und den Zehn Reichen. Gegenstände sind eine Möglichkeit, mit den Zehn Reichen zu kommunizieren, auf ihre Macht zuzugreifen und sie auf verschiedene Weise zu nutzen. Menschen versuchen immer, der Natur ihre Herrschaft aufzuzwingen. Was, wenn wir sie stattdessen in uns fließen lassen?«

Rugrat holte einen Eisenbarren irdenen Grads hervor und untersuchte ihn. Dafür kombinierte er seine Domäne mit dem einfachen anorganischen Scan sowie den Scan-Zauber, den er von Klaus hatte.

Rugrat blickte durch den Barren. Er betrachtete nicht nur die Reinheit und den Grad, sondern auch die Beschaffenheit des Barrens. Er konnte sehen, wie das Mana durch ihn floss. Und er erkannte, dass er in eine von Schwächen erfüllte Form gepresst worden war.

»Weil er solide ist, habe ich ihn wie einen Ziegelstein behandelt. Auf der Erde hätte das seine Berechtigung, aber hier ist alles ein Teil der Zehn Reiche. Durch Mana ist alles ein Bestandteil von allem anderen. Wenn ich ihn so betrachte wie Alchemisten ihre Zutaten, ändert das alles. Ich wollte von Anfang an eine Waffe bauen, die von Grund auf so stark wie möglich sein sollte. Dabei habe ich mich aufs Hämmern und Formen des Metalls konzentriert, aber das ursprüngliche Ziel aus den Augen verloren. Verdammt, ist vielleicht ’ne blöde Idee, aber ich muss sehen, ob sie funktioniert.«

Rugrat holte einen Notizblock hervor. »Ich muss mich bei Tanya über reine Magie erkundigen, mit den Alchemisten und Frischern darüber reden, wie sie Eisen und Zutaten vorbereiten, mich mit der äußeren Anwendung von Mana, Formationen und insbesondere natürlichen Formationen beschäftigen. Ich sollte ins Verlies zurückkehren, mir die verschiedenen Ebenen ansehen. Genau studieren, wie sich verschiedene Mana-Attribute bewegen.«

Energie erfüllte Rugrat, während er Notizen kritzelte.


Kapitel: Halbe Strecke

Fürstin Sumi las die Briefe, die ihren Schreibtisch übersäten.

Ein Mann in Rüstung mit einem roten Band am Arm betrat den Raum und sank vor ihr auf ein Knie.

Sie beendete die Arbeit an dem Brief vor ihr. »Wie laufen die Vorbereitungen, Valter?«, fragte sie und blickte auf ihn hinab.

»Unsere Truppen können jederzeit aufbrechen. Ich lasse Vermire bereits von Spähern beobachten. Nichts betritt oder verlässt den Außenposten ohne unser Wissen.«

»Wunderbar. Sobald sie die halbe Strecke geschafft haben, werden sie sich ein wenig entspannen. So weit sollten sie in ein bis zwei Tagen sein«, sagte Sumi. »Brecht auf. Ich will Adityas Kopf auf einem Tablett.«

Valter zögerte kurz.

»Gibt’s ein Problem?«, fragte sie.

»Fürstin Sumi, ich halte es für falsch, dich mit einer so kleinen Garde zurückzulassen. Mein Instinkt sagt mir, dass mehr Wächter bei dir bleiben sollten.«

»Bist du sicher, dass du Vermire mit einer kleineren Truppe einnehmen kannst?«, fragte Sumi.

»Nein, bin ich nicht«, antwortete Valter.

»Wir haben die Mauern, und ich habe durchaus Tricks im Ärmel. Die planen das seit geraumer Zeit und halten immer noch alles geheim. Wenn sie etwas gegen den Rest der Außenposten vorhätten, meinst du nicht, sie hätten es längst getan?«

»Fürst Aditya verfügt über mächtige Mittel«, gab Valter zu bedenken.

»Fürst?« Sumi stand so abrupt auf, dass ihr Stuhl umkippte. »Diese wertlose Kreatur hatte meinen Schatz, und ich musste seine Angehörigen aufspüren, damit er aufgetaucht ist. Inzwischen ist der rückgratlose Feigling zu seiner derzeitigen Position hochgekrochen. Er ist bloß ein wertloser ehemaliger Söldner, der mich übervorteilen will. Diesmal lasse ich ihn nicht am Leben.«

Die Atmosphäre im Raum wurde frostig. Valter verneigte sich tief, wollte sich nicht den Zorn seiner Herrin zuziehen.

Sie brauchte einige Augenblicke, bevor sie sich beruhigte und den Kopf schüttelte. »Die anderen Fürsten greifen alle verschiedene Außenposten an. Sämtliche Außenpostenleiter, die dem Bündnis angehören, werden Verstärkung fordern und Aditya unter Druck setzen. Alle, mit denen wir Verbindung aufgenommen haben, werden die Hälfte ihrer Streitkräfte losschicken, um gegnerische Außenposten einzunehmen. Und die meisten haben eine Außenpostenschnittstelle, die ihren Kämpfern eine Prämie verschafft, wenn sie das Land eines anderen beanspruchen. Vermire hat keine Außenpostenschnittstelle, wir schon. Außerdem haben wir eine hohe Bevölkerungszahl. Ich lasse nur deshalb so viele Menschen innerhalb meiner Mauern leben, weil wir dadurch mehr Verstärkungen bekommen. Wir haben das Überraschungsmoment, wir haben die Stärke, wir haben die Zahlen – und du hast Zauberschriftrollen, die du einsetzen kannst. Wenn du versagst, kommst du besser nicht lebend zurück.«

Valter drückte die Stirn auf den Boden. »Ich werde gewinnen oder beim Versuch sterben!«

»Dann geh und beschaff mir einen weiteren Außenposten«, sagte Sumi.

Valter stand auf, verneigte sich erneut und verließ hastig ihr Büro.

»Verschick die Briefe an die anderen Außenpostenleiter. Es wird Zeit, etwas gegen dieses Außenpostenbündnis Königshügel zu unternehmen«, spie Fürstin Sumi hervor.

***

»Diese ...« Fassungslos blickte Aditya auf die beiden Teller vor ihm.

»Sind sie nicht, was du wolltest? Eine ist für Vermire vorgesehen. Die zweite sollte zu Pan Kun geschickt werden. Das kann ich meine Leute erledigen lassen, wollte aber, dass du vorher Bescheid weißt«, sagte Allnacht, sichtlich erfreut über seinen verdutzten Blick.

Ich habe nur davon geredet, und wenige Tage später hast du zwei Außenpostenschnittstellen aufgetrieben?

Wieder konnte er nur den Kopf schütteln. Statt darüber zu rätseln, wie Allnacht an die Schnittstellen gekommen sein mochte, räusperte er sich und legte sie widerwillig wieder hin. »Das werden wir den anderen Anführern erklären müssen.«

»Sag ihnen, du hast sie durch zwielichtige Geschäfte erlangt. Damit werden die Verstärkungen umso besser, je mehr Menschen im Außenposten Königshügel sind. Wenn sie ihre Truppen dort stationieren, bekommen sie auch alle eine Verstärkung.«

»Wir enthüllen die Schnittstelle jetzt zur Feier der Hälfte der Strecke und erfreuen uns mit den anderen daran. Und wenn die anderen Außenposten angreifen, schlagen wir unseren Verbündeten vor, ihre Leute in Königshügel zu stationieren, um eine Verstärkung zu erhalten, mit der sie den Feind leichter abwehren können«, sagte Aditya.

»Daran habe ich gar nicht gedacht, aber es ist eine gute Idee«, lobte Allnacht.

»Unsere Späher haben berichtet, dass mehrere Außenposten begonnen haben, ihre Leute aus der Stadt zu schicken. Die Außenpostenleiter fangen an, die Außenposten abzuriegeln, damit keine Informationen durchsickern. Meine Leute haben mir mitgeteilt, dass in letzter Zeit viel darüber geredet wird, wie reich Vermire ist.« Aditya sah Allnacht an.

»Die richtigen Worte hier und da können Menschen beeinflussen. Wenn sie Vermire in einem guten Licht sehen, könnte das die Dinge später vereinfachen.«

»Es wird noch ein, zwei Tage dauern, bis die Angriffe beginnen«, sagte Aditya.

»Tja, ich hoffe, es geht mit der Straße gut voran«, erwiderte Allnacht.

***

Emmanuel Fayad las den neuesten Brief von Aditya. Am Vortag hatten sie die Vollendung der halben Strecke gefeiert.

Aditya hatte eine persönliche Botschaft an mehrere andere Außenpostenleiter geschickt und eine seiner geheimen Karten aufgedeckt.

»Eine Außenpostenschnittstelle.« Emmanuel schüttelte den Kopf. »Das wird die Verteidigung und Aufrüstung des Außenpostens wesentlich vereinfachen. Je mehr Menschen wir innerhalb der Mauern haben, desto bedeutendere Verstärkungen erhalten wir. Die meisten Außenpostenleiter haben keine solchen Schnittstellen. Er hat sogar angeboten, unsere Streitkräfte dort zu stationieren, damit sie passive Prämien erhalten, um ihre Stärke zu erhöhen.«

Emmanuel legte den Brief weg. »Ein kluger Schachzug, um uns alle näher zusammenzubringen. Er zeigt Verbundenheit mit uns, indem er etwas so Mächtiges enthüllt. Und indem er die Macht mit anderen teilt. Allerdings stellt er auch klar, dass er sie nicht mit allen teilt. Und dass er denkt, jemand hat Informationen über unser Unterfangen an Außenstehende weitergegeben.«

Er erwähnt, an wen er die Briefe geschickt hat. Das bedeutet, er vertraut uns allen und schmiedet ein eisernes Bündnis innerhalb des Bündnisses. Nur zwei der am Abkommen beteiligten Fürsten fehlen.

Emmanuel tippte mit der Hand auf den Tisch und schrieb eine Nachricht an Nasreen.

***

Pan Kun kundschaftete gerade tief im Wald, als von einem der Bäume der Ruf eines Vogels ertönte. Er schaute hin, und ein Mann kam zum Vorschein. Er trug die Rüstung und Waffen der Leute, von denen die Wächter Vermires ausgebildet worden waren.

Pan Kun nickte dem Mann zu, der einen verdeckten kantigen Gegenstand hervorholte.

»Weißt du, was das ist?«, fragte der Mann.

»Schnittstelle«, antwortete Pan Kun.

»Sieh zu, dass du sie schützt«, sagte der Mann.

»Das werde ich.« Pan Kun warf einen Blick auf die Abzeichen am Arm des Mannes. »Feldwebel.«

Der Mann nickte und überreichte ihm die Schnittstelle. »Das liegt an euch. Wir unterstützen euch nicht – aber wir haben Spuren eines Bators entdeckt.«

»Bator?«, fragte Pan Kun nach.

»Flugbestie. Kann große Tiere entführen. Lebt auf einem Hügel in der Nähe von Königshügel. Nicht stark genug, um ins Gebirge vorzudringen. Trotzdem reicht es locker, um unterwegs eure Leute zu töten.« Der Feldwebel holte eine Zauberschriftrolle hervor und reichte sie Pan Kun. »Das schränkt seine Flugfähigkeit für ein paar Minuten ein. So zähmt man eine Bestie.«

»Danke, Feldwebel«, sagte Pan Kun.

»Schon gut. Ich glaube, es wird nicht mehr lange dauern, dann bist du einer von uns.« Lächelnd schwenkte der Feldwebel die Hand. Ein Panther erschien. Der Mann stieg auf und ritt davon.

Pan Kun hörte, dass sich weiter entfernt andere bewegten, konnte sie jedoch nicht sehen.

Er verstaute die Schriftrolle und verbarg die Schnittstelle unter seiner Rüstung. Wir müssen uns vorsichtig durchs Bestiengebirge arbeiten, aber für sie scheint es keine große Bedrohung zu sein.

Pan Kun grinste, aufgeregt über die Vorstellung, dass er einer dieser Leute werden könnte. Dann wandte er sich ab und kehrte dorthin zurück, wo die Karawane für die Nacht angehalten hatte.


Kapitel: Enthüllte Stärkereserven

Rugrat beendete seine Vorlesung über das Sammeln von Mana. Die Glocke ertönte und forderte die Schüler auf, sich zum nächsten Kurs zu begeben.

Rugrat verließ das Klassenzimmer mit ihnen, allerdings umringt von Storbon und dessen Halbzug.

»Ist Erik immer noch auf der Erdebene?«

»Ja. Schon seit drei Wochen«, erwiderte Storbon.

»Keine Sorge. Er ist ein zäher, entschlossener Mistkerl, kaum kleinzukriegen.« Rugrat grinste. In seiner Stimme schwang Stolz mit. Sie gaben beide nicht leicht auf.

Blicke hefteten sich auf Rugrat, weil die Menschen den unbewussten Druck spürten, den er mit seiner Domäne abstrahlte. Er zog seine Macht zurück.

Bin schon gespannt, wie stark er ist, wenn er rauskommt.

»Davin sollte heute mit den Formationen fertig werden«, sagte Rugrat.

»Auf der Feuerebene?«, sagte Setsuko.

»Na ja, zumindest sollte es dort warm sein«, scherzte Rugrat.

Sie erschlossen die andere Ebene für die Ausbildung des Militärs, damit die Soldaten passiv ihre Körper stählen und sich schneller an verschiedene Umgebungen anpassen konnten.

»Schließt du auch deine Erdstählung ab, damit du einen Körper wie aus Himmelseisen kriegst?«

»Ich bin nicht wie Major West – ich hab keine so hohe Schmerztoleranz!«

***

Der alte Hei und Delilah beobachteten, wie einem Experten von einer der Sekten eine Kiste überreicht wurde. Beim Öffnen kam eine braune Pille zum Vorschein. Sie sah wie verdichtete, zu einer kleinen Kugel geformte Erde aus. Lehmgeruch wie von frischem Schlamm breitete sich aus und ließ den Raum feucht erscheinen.

Der junge Mann hielt die Pille in der Hand. Er beruhigte sich, konzentrierte sich auf seine Atmung. Dann nahm er die Pille ein und schluckte sie.

Er legte sich hin. Braune Linien überzogen seinen Körper. Aus ihm drangen knackende Geräusche. Er zischte vor Schmerzen, während sich Alchemisten mit Heiltränken bereithielten.

Der junge Mann schrie auf, als seine Knochen brachen und sich anschließend neu formten. So ging es ein paar Minuten weiter, bis der Mann vor Qualen zusammenbrach. Seine Knochen hörten zu knacken auf. Goldene Energie umhüllte ihn und zeigte an, dass seine Körperhärtung die Stufe eines Körpers wie aus Himmelseisen erreicht hatte.

»Seine Knochen sind insgesamt zehnmal gestählt worden! Pillenoberhaupt Zen Hei ist im Dritten Reich unübertroffen!« Der Sektenleiter verneigte sich vor dem alten Hei.

»Eine Kleinigkeit.« Der alte Hei winkte ab, stand auf und verließ den Raum.

Erst als sie die Gemächer des alten Hei erreichten, öffnete Delilah den Mund.

»Warum hast du Erik nicht gesagt, dass du eine Formel hast, um den Körper wie aus Himmelseisen zu erreichen?«

»Ich kann mir vorstellen, dass du das schon die ganze Zeit fragen wolltest.« Der alte Hei lächelte. »Zwei Gründe. Erstens hat er in letzter Zeit nicht viel Zeit damit verbracht, an seiner Alchemie zu arbeiten. Eine Herausforderung ist der schnellste Weg, ihn dazu zu bringen, sich voll und ganz auf Alchemie zu stürzen. Zweitens ermöglicht es die mir bekannte Mixtur, die Körperkultivierung zu steigern, aber dabei gibt es verschiedene Stufen. Man kann die nächste Stufe der Kultivierung erreichen, und alles ist gut, aber man hat dann nur eine geringe Menge Erd-Mana in den Knochen. Der Körper wird nicht davon durchwirkt wie bei einer gründlichen Stählung. Jede Stählung ist Folter. Je mehr man sich davon aussetzt, desto stärker geht man daraus hervor. Dein Lehrer hat die stärkste Grundlage, die ich seit Langem gesehen habe. Er hat seinen Körper nicht nur mit Gift gestählt, er hat auch einen Giftkörper erhalten. Er hat seinen Körper nicht nur mit Feuer-Mana gestählt, er hat auch einen Feuerkörper erhalten.« Der alte Hei ließ die Worte einwirken.

»Du hast es also getan, um ihn zu motivieren. Damit er sich der Aufgabe konzentrierter widmet.« Delilah nickte und versank tief in Gedanken.

Mittlerweile bewunderte der alte Hei die junge Frau. Sie war eine würdige, fleißige Schülerin. Er wusste, dass viel auf ihren Schultern lastete, nicht nur Alchemie. Aber wenn sie an Alchemie arbeitete, dann mit voller Leidenschaft.

»Wann wirst du ihm sagen, dass seine Schülerin nur noch einen halben Schritt davon entfernt ist, Expertin zu werden?«, ergriff der alte Hei nach einigen Minuten das Wort.

Delilah hüstelte und verbarg ihr Lächeln hinter der Hand.

»Achte darauf, dir zwischen der Arbeit genug Zeit zum Üben zu nehmen.« Hei schwenkte mit strengem Blick den Finger, doch seine Augen leuchteten vor Stolz.

»Ja, Großlehrer.« Delilah lächelte und verneigte sich vor dem alten Hei.

»Du Lausmensch«, schimpfte der alte Hei, als er Delilahs neckischen Ton bemerkte. Dann lachte er herzhaft und schüttelte den Kopf.

»Weißt du schon, wo du im Sechsten Reich wohnen wirst?«, fragte Delilah.

»Offenbar hast du es herausgefunden«, sagte der alte Hei.

»Dir bei Alchemie zuzusehen – und mit einigen Leuten in der Zentrale zu reden – hat mir dabei geholfen«, gestand sie lächelnd.

Sie mag jung sein, trotzdem ist sie weiser, als man jemandem ihres Alters zutrauen würde. Mit den Besprechungen, an denen sie ständig teilnimmt, hat Erik ihr eine schwere Last aufgebürdet.

»Auf welcher Stufe bist du, Großlehrer?«

»Wenige Stufen vom Meister entfernt. Als Experte kombiniert man Wissen, um die für das Handwerk nötigen Handlungen auszuführen. Als Meister nutzt man diese kombinierten Techniken, um eigene Theorien über Alchemie zu beweisen. Stufen und Erfahrung sind anders, wenn man zur Meisterstufe vorrückt.« Der alte Hei stellte fest, dass Delilah ihm gebannt lauschte. Er spürte, wie er selbst aufgeregt wurde. Es gab nicht viele Menschen, mit denen er seine Leidenschaft teilen konnte.

»Unter Meistern bezeichnet man Stufen als Konzepte. Man kann beispielsweise ein Gebräu herstellen, das ein Konzept der Stufe 1 ist. Das kann man zu einem Konzept der Stufe 10 weiterentwickeln, danach folgt das Sternsystem. Durch jedes Gebräu auf Meisterstufe erlangt man eine Menge Erfahrung. Eine höhere Stufe erlangt man auf der Grundlage des höheren Konzepts, das man interpretiert hat. Manchmal steckt man an einem bestimmten Punkt fest und kommt nicht weiter. Dann muss man einen Schritt zurücktreten, seine Theorie korrigieren, sich wieder vorarbeiten und hoffen, beim nächsten Mal ein höheres Konzept zu erzielen.

Wie du weißt, ist es einem Lehrling möglich, eine Mixtur auf Gesellenstufe und höheren Stufen herzustellen. Mixturen des Sternsystems basieren auf den Theorien über die Zehn Reiche und den eigenen Körper. Der Unterschied zwischen Meisterstufe und Sternenstufe ist, dass ein Gebräu auf Meisterstufe wesentlich schwächer ist als auf Sternstufe. Eine Sternstufe verändert eine Wahrheit der Zehn Reiche. Sie kann Menschen eine vollständige Bestienblutlinie verleihen. Oder Bestien in vollwertige Menschen verwandeln. Oder den Körper vollständig stählen, indem die 72 Akupunkte geöffnet werden, wodurch er stark wie göttliches Eisen wird. Nicht nur die normalen Grenzen des Körpers werden durchbrochen, sondern auch die Grenzen innerhalb der Zehn Reiche. Solche Gebräue wirken sich auf die Zehn Reiche aus.«

Delilah verlor sich in ihrer Vorstellungskraft, malte es sich aus.

»Das Sternsystem erreicht nur selten jemand. Nur ein Mensch von 10, vielleicht 20 Milliarden schafft es, auch nur annähernd einen Gegenstand auf Sternsystemstufe herzustellen – egal in welcher Fertigkeit. Es gibt also nur wenige Hundert Menschen in den gesamten Zehn Reichen, die in der Lage sind, auch nur ein Gebräu der ersten Sternsystemstufe anzufertigen.«

Delilah seufzte. »Der Weg nach vorn ist einfach noch klar.«

»Richtig, aber es bereitet Freude, Herausforderungen zu meistern.« Der alte Hei lächelte. »In zwei Wochen breche ich ins Sechste Reich auf, um dort eine Lehrerstelle anzutreten. Wenn ich es zum Meister schaffe, versetzt mich der Alchemistenverband vielleicht sogar ins Achte Reich.«

»Wie sind das Sechste und das achte Reich?«, fragte Delilah.

»Na ja, ich war noch nie dort, aber soweit ich erfahren habe, geht es im Sechsten Reich weitgehend bieder zu. Es gibt dort viele Schulen und Akademien, und es finden ständig Wettbewerbe statt. Verliese werden von Verliessippen betrieben, die höhere Reiche kontrollieren. Jeder kann die Verliese betreten, solange er eine Gebühr bezahlt, statt darum zu kämpfen wie im Vierten Reich.«

»Verliessippen?«, hakte Delilah nach.

»Es gibt nicht nur Stadtherren, sondern auch Verliesherren – Menschen, die Verliese erschaffen, verändern und zerstören können. Sie gehören zu den bedeutendsten Mächten der Zehn Reiche. Nicht mal die Verbände würden sie gegen sich aufbringen wollen. Sie kontrollieren die Verliese im Sechsten Reich und einige im Siebenten.«

»Warum nicht in den noch Höheren?«, fragte Delilah.

»Ab dem Siebenten Reiche erfahren Verliese eine qualitative Veränderung. Na ja, das stimmt nicht ganz. In den höheren Reichen werden sie als heilige Länder bezeichnet. Es sind Orte mit hoher Mana-Konzentration. Sie saugen das Mana der Umgebung an, reinigen es und fertigen aus dem gesammelten Mana seltene, mächtige Gegenstände und Materialien an. In Verliesen können eigene Völker leben – Orks und Kobolde. Diese Geschöpfe beherrschen die menschliche Sprache nicht und in der Lage sind, Magie, Waffen und Rüstungen zu benutzen.

So wie hier, gehen Menschen auch dort in großen organisierten Gruppen in Verliese. Sie sammeln eine Menge Materialien und erhöhen ihre Stärke. Wenn sie es zum Verlieskern schaffen, können sie das gereinigte Mana absorbieren, ihre Mana-Sammelkultivierung erhöhen, verborgene Wunden heilen und die Stärke ihrer Körper steigern. Verliese können auch Einschränkungen aufweisen, zum Beispiel, dass sie sich nur alle paar Jahre öffnen und dann nur 20 Menschen hineindürfen. Es können Hallen sein, erschaffen von uralten Meistern, um Leute zu finden, denen sie ihre Macht vererben konnten, oder um die Stärke jüngerer Generationen zu erhöhen. Manche Sekten bewahren ihre Positionen nur deshalb, weil sie einen solchen Ort innehaben.«

Delilah fertige rasch Notizen an, und der alte Hei ließ sich auf einem Sofa nieder.

»Kämpfe sind dort selten. Wer es so weit geschafft hat, ist zwangsläufig ein mächtiger Experte. Es gibt zahlreiche Wettbewerbe. Sekten suchen aktiv nach den mächtigsten Teilnehmern, um ihre Stärke auszubauen. In den niedrigeren Reichen genügt die Geburt, um sich auch ohne beeindruckende Gesamtstufe eine Position bei einer Sekte zu sichern. Im Achten Reich muss man sich gegen andere beweisen, um die Aufmerksamkeit der Sekte zu erregen. Sogar die Verbände mischen bei den Wettbewerben mit. Dort wird Unterricht verkauft. Zutaten und Mana-Steine werden verwendet, um die eigene Stärke zu erhöhen. Tauschhandel ist unter den Menschen in jenen Reichen verbreiteter.«

»Die Menschen nutzen in den höheren Reichen also Wettbewerbe für den Kampf um Ressourcen und Macht – warum nicht auch im Vierten Reich?«, fragte Delilah.

»Ein Leben ist in den Zehn Reichen nicht viel wert. Im Vierten Reich lohnt es sich eher, Menschen kämpfen und ihre Stufen erhöhen zu lassen, damit sie sich beweisen, bevor Mächte bereit sind, weitere Ressourcen in sie zu investieren. Es ist ein großer Vorteil, jemanden zu haben, der weiß, wie man tötet. Obwohl auch hier jemand in der Lage sein kann, das Schicksal einer kleinen Schlacht zu verändern, erzielt die Macht der Menschen im Siebenten Reich und darüber wesentlich größere Auswirkungen. Nahkämpfer, die mitten in der Bewegung verschwinden, Magier, die den Boden erbeben lassen und ganze Berge zerstören können.«

»Wenn sie sich nur darauf verstehen, in Wettbewerben gegeneinander anzutreten, verlieren sie den tödlichen Schneid, den sie in einem echten Gefecht brauchen könnten.«

Sie schreckt nicht vor den Wahrheiten der Zehn Reiche zurück. Denn sie sind tatsächlich ein Schlachtfeld, auf dem die Starken die Schwachen benutzen oder ausbeuten. Nur Ahnungslose oder Hochmütige würden denken, dass wir in einer Welt des Friedens leben. Insgeheim lobte der alte Hei seine Großschülerin dafür, nicht blind für die Realität der Umgebung zu sein, obwohl sie eher behütet aufgewachsen war.

»Richtig. Durch Stärke erlangt man Macht – und Feinde«, warnte der alte Hei.

»Ich habe gehört, dass Menschen aus dem Siebenten Reich nicht in niedrigere absteigen, weil das Mana dort zu dünn für sie ist«, sagte Delilah.

»Richtig. In den Himmelsreichen, die mit dem Siebenten beginnen, reagieren die Menschen in der Regel sehr empfindlich auf das Mana in der Umgebung. Wenn sie sich nicht in einem Gebiet mit hoher Mana-Konzentration aufhalten, nimmt ihre Mana-Sammelkultivierung ab. Stell es dir wie eine Tasse Tee vor – wenn sie von Wasser umgeben ist, bleibt sie voll, auch wenn sie auf dem Kopf steht. Wenn man die ohne umgebendes Wasser umdreht, verliert sie ihren Inhalt, und die Macht nimmt ab. Obwohl diese Macht in der Tasse ganze Kontinente verändern könnte, wenn sie weg ist, bliebt demjenigen nur die höchste Macht des Sechsten Reichs. In den unteren Reichen würde es lange dauern, die Macht zurückzuerlangen, oder eine Menge Ressourcen, um die Stärke zu erhöhen.«

»Und wenn jemand einen Bereich mit viel Mana füllen könnte, würde das dann verhindern, dass die Macht der Person abnimmt?«

Der alte Hei kratzte sich im Gesicht. »Ich wüsste nicht, was dagegenspricht, wenn das Mana in der Umgebung die gleiche Dichte wie in einem himmlischen Reich aufweist. Allerdings wäre dafür eine Unmenge Mana nötig, und man bräuchte mächtige Formationsmeister dafür.«

Die beiden verstummten, hingen jeweils eigenen Gedanken nach.

»Danke, Großlehrer. Für alles, was du mit mir geteilt hast.« Delilah verbeugte sich vor dem alten Hei.

Er stand auf und klopfte ihr auf die Schulter. »Ich bin froh, dass mein Schüler dich gefunden hat. Vergiss nicht, falls du je Probleme hast, bin ich für dich da«, sagte Hei in ernstem Ton.

Erik und Delilah brachten Farbe in sein Leben, und ihren Ehrgeiz zu beobachten, schürte seinen eigenen. In ihrer Gegenwart lachte er mehr und fühlte sich motivierter als je zuvor. Menschen zu haben, mit denen man Glück teilen kann, ist etwas Mächtiges.

Delilah umarmte den alten Hei und verblüffte ihn damit ein wenig, bevor er lachte und die Geste erwiderte.

»Glaub bloß nicht, dass du dich so einfach aus dem Nachmittagsunterricht herauswinden kannst! Wir gehen die Kerntheorien der Alchemie durch.«

***

Tief in der Erde lag ein Mann auf dem Rücken. Sein Körper gab qualvolle Geräusche von sich. Er stieß einen heiseren Laut aus. Seine Kehle war trocken und rau vor lauter Schreien und Stöhnen.

Die Luft um ihn herum erfüllte ein dichter brauner Dunst, den er mit jedem Atemzug einsaugte.

Der Mann öffnete die Augen und schaute nach vorn. Nur ein Stück vor ihm befand sich der Mittelpunkt der Formation. Zentimeter für qualvollen Zentimeter zog er sich vorwärts. Aus seinen Augen sprach Entschlossenheit. In der Mitte der Formation brach er zusammen.

Das ihn umgebende Erd-Mana wurde durch die Nase, den Mund, die Mana-Portale eingesaugt.

Erik wusste nicht, wie viel Zeit vergangen war, während er darauf wartete, dass sich sein Körper an die Veränderungen in seinem Inneren gewöhnte.

Das Erd-Mana drang in seine Lunge ein, in sein Blut, färbte es braun, während es durch den Körper floss und die Knochen erreichte. Die mächtige Lebenskraft in ihm kämpfte darum, ihn zu reparieren, während das Erd-Mana versuchte, ihn zu brechen.

Es wanderte durch seine Mana-Kanäle, beschichtete sein Innenleben, sickerte in die Knochen. Die Macht reichte nicht, um mit den Anforderungen des Erd-Manas fertig zu werden.

Immer noch brachen seine Knochen und bildeten sich neu. Es musste sich bereits Hunderte Male vollzogen haben. Schwarzer Schlamm bedeckte ihn. Sein Giftkörper entfernte die Gifte aus seinem Körper. Das Feuer-Mana in seinem Körper reinigte das Erd-Mana, während das Erd-Mana seine Knochen brach. Gleichzeitig stärkte das Feuer-Mana seine Knochen, indem es das Erd-Mana vollständig mit dem Körper verschweißte.

Als das Brechen der Knochen allmählich nachließ, holte Erik verzauberte Nadeln heraus und stach sie in sein Bein.

Das Brechen der Knochen nahm weiter ab. Runen bildeten sich auf seinen Knochen. Runen seines Giftkörpers und Feuerkörpers erschienen überall an ihm. Sie bildeten keinen Bestandteil einer bekannten Sprache, sondern enthielten die Macht seiner Stählungen.

Erik benutzte weitere Nadeln, dann den Dolch. Tage vergingen, während sich seine Knochen wieder stabilisierten und das Erd-Mana mit seinem Körper verschmolz.

Erik beobachtete, wie Gift, Feuer und Erde in seinem Körper auf eine Weise zusammenwirkten, die er nie für möglich gehalten hätte.

Unbewusst versank er in Gedanken, studierte den menschlichen Körper und das Mana-System und dachte über Mana-Sammelkultivierung sowie Körperkultivierung nach.

Egbert schaute von seiner Lektüre auf und senkte den Blick wieder.

Gilly schien eingeschlafen zu sein, saugte weiter Mana mit Erdattribut ein. Auch sie vollzog eine gewaltige Veränderung, die ihren Körper verwandelte.

Sie sind beide Monster. Schon seit drei, fast vier Wochen sind sie da drin.

***

Qin schaute auf, als sie spürte, wie sich die Energie um sie herum regte. Sie runzelte die Stirn. Es fühlte sich vertraut an. »Schafft da gerade jemand den Durchbruch zur Expertenstufe?« Qins Kopf wurde klarer. »Julilah!«

Sie legte die Arbeit beiseite und trat im Laufschritt den Weg in die Werkstatt an. Die Tür war geschlossen. Ungeduldig wartete sie.

Nach zehn Minuten spielte sie mit dem Gedanken, anzuklopfen, als sich die Tür öffnete.

Julilah stand müde, aber mit einem triumphierenden Ausdruck im Gesicht vor ihr. »Ha! Ich hab’s geschafft!« Julilah grinste.

»Du ...« Qin verkniff sich, was sie sagen wollte, schüttelte den Kopf und lachte.

»Ich konnte dir keinen so großen Vorsprung lassen. Jetzt werde ich Abteilungsleiterin!«, verkündete Julilah und wirkte dabei noch schläfriger.

»Welche Technik hast du erschaffen?«

»Ich nenne sie Pressformationstechnik!«, rief Julilah.

Weitere Leute kamen herbei, da sie Julilah rufen gehört oder die den Bereich flutende Erfahrungsmenge gespürt hatten.

Qin führte Julilah zurück in die Werkstatt, schloss die Tür und versiegelte sie.

»Also, ich erzeuge mit meinem Mana einen Abdruck in der Luft. Dann presse ich ihn ins Metall, präge eine Formation darauf. Das dauert zwar länger in der Vorbereitung, und es kostet eine Menge Mana, bis die Prägung in das Material abgeschlossen ist. Aber durch die Vorbereitungszeit kann ich viel komplexere, aufwändigere Formationen anfertigen, auch kleinere, weil ich Mana benutze, um sie zu gestalten. Ich muss noch ein Werkzeug entwickeln, auf dem ich den Mana-Abdruck erstellen kann. Dann wird er darauf gespeichert, und ich kann ihn in das Metall prägen. So könnten die Abdrücke auch ohne mein Mana verwendet werden. Ich könnte viel stärkere Formationen erschaffen, ich muss sie nur nach Möglichkeit auf das Werkzeug zeichnen. Die Vorbereitung dauert ungefähr einen Tag. Dann stützt man den Abdruck mit Mana aus einem Stein, und zack – in wenigen Minuten hat man eine Formation.«

Qin lauschte Julilah verblüfft.

»Mit einem solchen Werkzeug könnte man Formationen massenfertigen«, sagte Qin schließlich.

»Ja, könnte man wohl.« Julilah gähnte und schien nicht völlig mitzubekommen, worauf Qin hinauswollte.

Am liebsten hätte Qin sie geschüttelt, als sich Julilah auf einen Stuhl plumpsen ließ und mit den Lidern auf halbmast erneut gähnte.

»Es war seltsam. Weißt du, als Kind dachte ich, Schmiede würden nur einmal auf Metall schlagen und es formen. Ich dachte, es wäre reine Magie. Wenn ich Schmieden zugesehen habe, dann haben sie nur Metall zusammengehämmert. Bei Tan Xue hingegen ist mir vor allem die ganze Vorbereitung aufgefallen. Sie hat sich immer Zeit genommen, alles zu organisieren, bevor sie das Metall bearbeitet hat. Mir hat die Ordnung daran gefallen. Sicher hat sie auch das Metall gehämmert, aber planvoll, in überlegten Schritten, verstehst du? Den Ansatz habe ich auf meine Formationen übertragen. Alles im Voraus planen und dann ausführen. Ich dachte, es wäre lustig, wenn ich mit meinem Mana eine kleine, wie eine Klinge geformte Formation erschaffe. Als ich damit auf der Formationsplatte loslegen wollte, habe ich mich gebremst. Ich weiß, wie viel Arbeit Tan Xue hineinsteckt – also habe ich mich gefragt, ob ich das nicht auch tun sollte.«

Julilah verlagerte auf dem Stuhl das Gewicht, ließ den Kopf zurücksinken und ruhte die Augen aus.

»Also habe ich das Metall planvoll studiert, mir die Zeit genommen, es zu verstehen. Ich habe mir angesehen, wie es geformt worden war. Dann habe ich eine Formation erstellt, die Materialien und Form ergänzt hat. Du weißt schon, wie manche Leute malen – mit edlem Papiere und feinen Pinseln können sie Wunderschönes erschaffen. Manchmal müssen Formationen nicht schön aussehen – sondern nur ihren Zweck erfüllen.«

Qin betrachtete die Formation auf der Werkbank. Sie zog ein formationsverbessertes Vergrößerungsglas an einem Schwenkarm herüber. Die Formation wirkte grob, alles andere als elegant, aber als Qin sie und die Formationsplatte untersuchte, stellte sie fest, dass sie sich harmonisch ergänzten.

»Die Handwerkskunst des Schmieds harmonisieren und die Formation darauf abstimmen.« Qin hielt sich das Kinn. »Ich war darauf aus, die Energie der Metalle und der Waffe herauszuholen, habe aber nicht die Handwerkskunst des Schmieds berücksichtigt – ich habe nur an die Gesamtwerte gedacht.

Diese Formation ist eben erst geschnitzt worden, aber sie bereits auf Expertenstufe. Sieht so aus, als wärst du einen halben Schritt ...« Qin sprach nicht weiter und drehte sich Julilah zu.

Deren Kopf ruhte auf der Stuhllehne, die Arme und Beine hingen schlaff herab.

Beim Anblick, wie Julilah schlief, zog sich Qin alles zusammen. Sie stupste ihre Freundin, aber sie war bereits weggetreten.

Qin setzte einen Schwerelosigkeitszauber bei Julilah ein, verringerte ihr Gewicht und hievte sie sich dann über die Schulter. Mit einem Schwenk ihres Speicherrings räumte sie die Vorräte ihrer Freundin auf, bevor sie mit ihr die Expertenwerkstatt verließ.

Die dort Versammelten erblickten Qin, die zu den drei Formationsmeistern auf Expertenstufe gehörte und die besinnungslose Julilah trug. Die beiden leiteten die Formationsabteilung.

»Müsst ihr nicht an euren Formationen arbeiten?«, fragte Qin und versuchte, ernst zu klingen, während sich ihre Freundin im Schlaf rührte und schnaubte.

Die Formationsmeister setzten verlegene Mienen auf und verschwanden rasch, während Qin mit rotem Gesicht dastand.

»Könntest du nicht ein bisschen damenhafter sein!«, raunte sie ihrer Freundin zu, die träge nach ihr schlug. Durch die Lage ihrer Hand wurde es nur ein Klaps auf den Hintern.

Qin starrte Julilah vorwurfsvoll an. Bist ja eine schöne Formationsmeisterin auf Expertenstufe!

Qin schüttelte den Kopf und trug mit einem schwer beeinträchtigten Bild von Handwerkern auf Expertenstufe Julilah in Richtung ihrer Unterkunft.

Die Leute beobachteten, wie sie mit ihrer schlafenden Freundin auf der Schulter das Schulgelände überquerte.

»Was man nicht alles für Freunde tut«, klagte Qin.

***

»George, pass auf, wo du mit Lava spielst!«, mahnte Rugrat, während er seine Schwertdomäne benutzte, um auf ihn zukommende Lava aus dem Weg zu schlagen.

George zog eine Schmollmiene und senkte den Kopf in die Lava. Sein Atem verursachte Bläschen darin.

»Geh und spiel im tieferen Bereich mit deinen Freunden«, sagte Rugrat.

George hob den Kopf mit einem freudigen Lächeln und schwamm tiefer in die Lava. Die Gruppe der Feuereidechsen, mit denen er spielte, folgte ihm.

»Sieh sich einer die Welpen an. So gut erzogen und gehorsam.« Rugrat schloss die Augen und entsandte die Sinne zu dem Gesteinsabschnitt vor ihm. Na, zumindest manchmal.

Rugrat öffnete ein Auge einen Spalt auf und beobachtete, wie George in der Lava und auf den verschiedenen Felseninseln spielte.

Erik fällt es wahrscheinlich leicht, sich auf dieser Ebene aufzuhalten. Verdammt, ich schwitze mir hier die Eier nass! Und mein Arsch brennt mir durch die Hose!

Rugrat holte einen Schild heraus, legte ihn auf den Boden und setzte sich darauf. »Schon besser. Also – Gesteinsforschung.« Rugrat räusperte sich.

Seit seiner Idee oben im Himmelspforte-Restaurant hatte er sich immer wieder in die unteren Ebenen des Verlieses begeben, statt zu schmieden.

Er streckte die Hand aus und berührte den Boden. Seine Sinne wanderten zu dem Stein vor ihm. Er hatte Davin dazu bringen müssen, den Brocken vom Grund des Lavasees zu holen.

Allein durch seine Gegenwart heizte der Stein die Umgebung auf. Er bestand aus verschiedenen Schichten, einige so stark komprimiert, dass sie zu Edelsteinen geworden waren. Jahrzehnte hatten sich in dünne Linien verwandelt.

Er stellte eine Aufzeichnung der Ebene mit Feuer-Mana dar.

Rugrat blickte durch die verschiedenen Schichten des Steins.

Er holte seine Handwerksbücher über Zauber, Schmieden und Formationen hervor und überprüfte die Informationen darin.

»Der Kreislauf von Stein und Metallen ähnelt dem von Wasser, nur mit mehr Sedimenten und mehr Prozessen. Wasser verdunstet, bildet Wolken und kommt als Regen wieder runter. Die Oberfläche des Planeten ist ständig in Bewegung. Dinge werden hochgedrückt oder in die Tiefe gezogen. Letzteres erhitzt sich und steigt durch jede mögliche Öffnung nach oben wie Dampf aus einem Kochtopf. Die Hitze, der Druck und die enthaltenen Verbindungen verändern die Zusammensetzung der erhitzten Materialien. So entstehen Vorkommen verschiedener Metalle.«

Rugrats einfacher anorganischer Scan hatte sich sprunghaft verbessert, weil er ihn auch beim Schmieden benutzte, die meiste Zeit unbewusst. Als er seine geschärften Sinne und seine Kontrolle über Mana damit verband, erzählte ihm der Stein vor ihm eine Geschichte.

Er konnte den Energiefluss durch den Brocken und dessen Schichten sehen.

»Mana besitzt kein Bewusstsein, aber es folgt einem Weg wie Lebewesen, die das ganze Jahr ein Gebiet durchstreifen, um sich zu vermehren, Nahrung zu finden und so weiter. Wie Tiere weiß es, wie man sich ein Nest und laufen lernt. Mana ist wie Wasser. Es fließt auf seinem eigenen Weg, folgt eigenen Regeln. Er hat nicht den Vorsatz, seine Umgebung zu formen, sondern tut es einfach.«

Rugrat versank in Gedanken, grübelte über Feuer-Mana, das Metall-Mana, Holz-Mana, reines Mana. Sie alle standen miteinander in Verbindung wie verschiedene Zustände desselben Elements – wie flüssig, fest, gasförmig. Alles dasselbe und doch mit sehr unterschiedlicher Wirkung.

Der Unterschied zwischen Mana und Wasser ist, dass sich Mana in den verschiedenen Zuständen viel wilder verhält als Dampf oder Eis. Rugrat unterbrach seinen Gedankengang. »Ist Wasser denn so zahm?«

Rugrat dachte an seine Zeiten an Bord von Schiffen zurück, an den Anblick von Ozeanen, die sich bis zum Horizont erstreckten. Schiffe konnten von ihren Kräften in Stücke gerissen werden – bei der Reise mit einem Schiff oder kleinerem Gefährt bestand durchaus die Möglichkeit, verletzt zu werden. Geballte Wassermassen konnten einen Menschen regelrecht erschlagen. Es war also nicht im Geringsten zahm, eher eine rasende Bestie, befeuert von der Kraft der Natur, und sie konnte sich im Handumdrehen gegen einen wenden.

»Vielleicht muss ich mich an Mana nur so gewöhnen wie an Wasser, um es zu zähmen.« Rugrat grübelte weiter, während sich George und seine neuen Echsenfreunde der Feuerebene im Lavasee vergnügten.

***

Bai Ping ließ sich in der Kantine der Kaserne nieder.

Peng Yi setzte sich zu ihm und holte ein Buch hervor. Er begann zu lesen, während er aß.

»Woher hast du das?«, fragte Bai Ping.

»Aus der Bibliothek ausgeliehen. Manche Bücher kann man mitnehmen«, erklärte Peng Yi, ohne von seinen Nudeln aufzuschauen. Sein Blick folgte den Worten über die Seite.

»Bist du so süchtig nach Lesen?«, fragte Bai Ping.

»Je mehr man liest, desto mehr weiß man«, erwiderte Peng Yi.

»Worum geht’s in dem Buch?«

»Um Tierhaltung«, sagte Peng Yi.

»Also darüber, wie man Tiere züchtet? Klingt nicht so nützlich fürs Kämpfen«, meinte Bai Ping, während er ebenfalls aß.

»Es mag nicht so klingen, aber ein Bestienmeister kann alle möglichen Bestien zähmen – über den Himmel fliegende ebenso wie solche, die sich durch die Erde graben. Beide können ihrem Meister unentdeckt Informationen beschaffen. Außerdem wird erklärt, wie Kreaturen ihre Stärke durch Training und das Fressen verschiedener Ressourcen steigern können. Wenn sie krank werden, kannst man auf verschiedene Weise herausfinden, woran und wie man sie behandeln kann.«

Bai Ping versank in Gedanken, während Peng Yi weiterlas.

Wenn ich mit der Mörserausbildung fertig bin, sollte ich mir das mal ansehen. Allerdings steht als Nächstes höhere Magie auf dem Programm, das wird schwierig genug.

Bai Ping schnaubte. Und ich dachte, als Soldat lernt man nur, wie man gegen andere kämpft. Manche Gruppen beschränken sich vielleicht auch darauf. Bei der Armee von Alva arbeiten alle verschiedenen Teile zusammen, um gemeinsam zu gewinnen. Die Soldaten nutzen alles, was sie können. Wer weiß, wenn Tiere krank werden, kann Peng Yi die vielleicht heilen, damit wir sie reiten und den Feind besiegen können.

»Fängt heute nicht die Mörserausbildung an?«, fragte Peng Yi.

»Ja, heute Nachmittag. Ich ziehe dafür um und werde dann drei Wochen lang ausgebildet.« Bai Ping sah nach, wie spät es war. »Das ist in zehn Minuten! Ich muss los!« Er stand auf und rannte hinaus. Unterwegs räumte er noch sein Besteck und Tablett weg, bevor er durch die Kaserne eilte.

Er sah, wie andere zum Paradeplatz rannten.

Alle waren rechtzeitig in Position, bevor ein Feldwebel zu ihnen marschierte. Er stellte sich vor ihnen auf.

»Einige von euch kennen mich vielleicht schon. Ich bin Oberfeldwebel Sun Li. Ich bin während der gesamten Ausbildung für euch alle verantwortlich. Ihr bildet die erste und zweite Mörsergruppe der dritten Artillerieausbildungskompanie. Dabei werdet ihr lernen, wie man Artillerie flüssig einsetzt. Erinnert ihr euch noch an die Grundlagen aus euren Scharfschützenkursen?« Er schaute in die Runde der nickenden Köpfe.

»Gut. Dieses Grundwissen greifen wir auf und vertiefen wir. Am Ende werdet ihr nicht nur wissen, wie Artillerie angefordert wird, sondern auch, was die Mörsermannschaft denkt. Ihr werdet überrascht sein, wie effektiv man Mörser mit dem richtigen Schussbeobachter einsetzen kann. Ihr alle wisst, wie die Armee die Blutdämonen-Sekte hat bluten lassen, indem die Sondereinsatzmannschaften den Feind beobachtetet und unser Tiger-Zug ein Mörsergeschoss nach dem anderen auf ihn entfesselt hat. Wir mussten den Feind nicht mal sehen, trotzdem haben wir seine Moral zerstört und Tausende seiner Soldaten getötet. Die Tiger-Kampfkompanie wird keine schwachen Mörsertrupps haben, denn ihr müsst euch mir gegenüber so verantworten wie ich mich vor Hauptmann Yui!«

Sun Li ließ den Blick über die Rekruten wandern. »Werde ich mich vor Hauptmann Yui verantworten müssen?«

»Nein, Oberfeldwebel!«

»Gut! Ihr werdet den Mörser aufbauen, abbauen, abfeuern, beladen, reinigen und lieben lernen. Außerdem, wie man ohne Beobachter zielt und wie man Entfernungskarten erstellt, ähnlich den Entfernungskarten für Feuerstellungen, die ihr im Defensivteil eurer Grundausbildung kennengelernt habt. Ihr werdet solche Experten für dieses Waffensystem, dass ihr den Umgang damit anderen beibringen könnt. Da wir das Heer ausweiten, müssen wir unsere Leute schneller als je zuvor ausbilden.« Erneut ließ Sun Li den Blick über die Anwesenden wandern. »Feldwebel Williams!«

»Oberfeldwebel!«, ertönte eine Stimme von hinten.

»Bring sie zu ihren Ausbildungsplätzen«, befahl Sun Li. »Folgt Feldwebel Williams. Bei uns läuft es ein bisschen anders ab. Was es heißt, ein Soldat zu sein, habt ihr schon in der Grundausbildung gelernt. Wir behandeln euch hier wie Erwachsene. Ihr habt sechs Tage lang von früh bis spät Unterricht und einen Tag frei. Euch stehen Leute zur Verfügung, denen ihr Fragen stellen und mit denen ihr die Ausbildung durchgehen könnt. Ihr seid hier, um zu lernen, wie ihr eure Fähigkeiten verbessern könnt. Wenn ihr etwas nicht versteht, dann meldet euch. Es wird anderen genauso gehen. Wir wollen euch so viel wie möglich beibringen.«

Sun Li straffte die Schultern. Bai Ping und alle anderen nahmen stramme Haltung ein. »Weggetreten!«

Sie drehten sich nach rechts und marschierten los, hinüber zu Feldwebel Williams, der sie erwartete.

»Kommt mit«, sagte Williams.

Sie raunten und murmelten untereinander, während sie Feldwebel Williams folgten. Einige hatten schon zusammen trainiert, andere stammten aus der gleichen Einheit. Diese Zusammensetzung jedoch war für alle neu, also redeten sie miteinander, um sich gegenseitig kennenzulernen.

»Wilky«, sagte eine junge Frau mit kurzem Haar und zeigte auf ihr Namensschild. Wilkinson.

»Bai.« Er nickte ihr zu. »Bist du aus Alva?«

»Nein, aus Vuzgal. Du?«

»Auch. Hattest du eine Ahnung, dass sie so was wie das hier verbergen?«

»Nicht die Geringste. Ich fand schon Vuzgal schwer zu glauben. Stell dir vor, wir würden irgendjemandem oben von dem riesigen Verlies erzählen, das sie kontrollieren, in dem es so viel Mana und eine noch größere Akademie gibt.« Wilky kicherte.

»Ich kann mir nicht vorstellen, dass uns irgendjemand glauben würde.« Bai schüttelte den Kopf. »Was hat dich nach Vuzgal geführt?«

»Ich bin aus dem Osten, aus den Chaotischen Landen. Wollte ein Handwerk erlernen. Deshalb bin ich nach Vuzgal – ich hatte gehört, dort wäre es sicher, und man könnte in Ruhe handwerken. Als ich dort eingetroffen bin, war die Akademie noch nicht eröffnet. Deshalb bin ich stattdessen dem Militär beigetreten – Essen, kostenloser Handwerksunterricht, befristete Dienstzeit. Das mit dem Handwerken hab ich nicht geglaubt, aber die Bedingungen waren gut. Ich dachte mir, wenn ich eine Weile beim Militär bin, werde ich stärker, kann ordentlich Sold sparen und danach ein Handwerk erlernen. Du?«

»Unser Dorf wurde überfallen. Wir waren mitten in einem Krieg. Bin mit meiner Familie geflohen. Früher war ich Wächter. Ich wusste nur, wie man kämpft, und hab die Stärke der Armee von Vuzgal gesehen. So wollte ich auch werden, deshalb habe ich mich ihr angeschlossen.«

»Weißt du, ich warte immer noch auf den Haken«, sagte Wilky.

»Ja, ich bin es auch gewohnt, auf den Arm genommen zu werden. Aber die Verträge scheinen wahr zu sein.«

»Ich weiß nicht recht. Hast du gelesen, dass im Fall deines Tods deine Familie einen Jahressold bekommt und die Armee sie bestmöglich versorgt?«

»Ja. Und hast du gesehen, wie genau die Bedingungen beschrieben sind?«, fragte Bai Ping.

»Hat mir nach zu vielen Wörtern ausgesehen, deshalb habe ich das übersprungen.« Wilky zuckte mit den Schultern.

»Wenn du im Dienst in irgendeiner Weise beeinträchtigt wirst, sei es durch Angstzustände, Krampfanfälle oder den Verlust von Gliedmaßen, wirst du geheilt. Die Armee zahlt den Sold bis zur vollständigen Genesung weiter, dann kehrst du in den Dienst zurück. Wenn du das nicht willst, kannst du dich auch zu einer Ergänzungseinheit versetzen lassen, zur Polizei oder zur Wächtergarde – du musst nur die Umschulung absolvieren. Wenn du nach Ablauf deines Vertrags aus dem Militär ausscheidest, erhältst du für den Dienst eine Prämie. Du bekommst lebenslang kostenlose Schulausbildung – zu bezahlen ist nur das Material. Im Todesfall bekommt deine Familie ein Jahr lang deinen Sold und bei Bedarf zusätzliche Unterstützung. Ich hab auch gehört, die Herren der Stadt und des Verlieses, Major Erik und Rugrat, sind waschechte Soldaten, die sich von ganz unten hochgearbeitet haben. Deshalb kann ich mir schon vorstellen, dass sie sich gut um die Leute der unteren Ränge kümmern«, sagte Bai Ping.

»Verdammt, ich hätte nicht gedacht, dass so viel dahintersteckt.«

»Warum hast du dann unterschrieben?«

»War einfacher, als alles zu lesen!« Wilky grinste.


Kapitel: Gründung des Außenpostens Königshügel

Nasreen betrachtete die Straße. Sie erstreckte sich hinter ihnen bis zum Außenposten Schattengrat. Sie lag immer noch verborgen. Keiner der Söldner hatte sie bisher gefunden. Die Anbindung der Straße an den Außenposten würde zuletzt erfolgen.

Nach einer Woche Zusammenarbeit hatten sich die Wächter einander angenähert. Das ergab sich, wenn man längere Zeit eng miteinander zu tun hatte. Sie verbrachten jeweils sechs Tage bei den Bauarbeiten und zwei Tage im Außenposten. Alle nahmen die freie Zeit in Anspruch, nur die Gruppe aus Vermire nicht. Diese Leute blieben und arbeiteten genauso hart wie alle anderen, wenn nicht härter.

Die Handwerker waren nervös dabei gewesen, sich so weit ins Bestiengebirge vorzuwagen. Mittlerweile achteten sie nicht mehr auf die Bestien, konzentrierten sich ganz auf ihre Aufgaben und beschleunigten das Vorankommen.

Die Wächter kundschafteten voraus und räumten den Weg, bevor sie nachrückten.

Irgendetwas schien in den letzten Tagen in die Leute aus Vermire gefahren zu sein, denn sie pflügten noch verbissener voran, setzten sogar ihre Waffen ein, um den Weg zu ebnen. In den vergangenen Tagen hatten sie die Strecke fast verdoppelt. Die Hälfte des gesamten Wegs hatten sie vor vier Tagen geschafft. Früh am nächsten Morgen würden sie Königshügel erreichen.

Sie arbeiteten bis tief in die Nacht, damit sie am nächsten Tag weniger Arbeit haben würden. Statt eine Pause einzulegen, rodeten die Leute aus Vermire weiter den Wald. Für jeden Baum brauchten sie nur wenige Schläge. So würden es die Magier und Zauberer leichter dabei haben, am nächsten Morgen die Straße hinter ihnen zu errichten.

Pan Kun wurde endlich fertig und schloss sich den Wächtern im Lager an.

»Hast du bei den Bäumen den Holzfäller in dir ausgepackt?«

»Sie werden nützlich beim Aufbau des Konvois sein. Die Bäume hier sind viel älter und stärker als die am Rand des Bestiengebirges«, erwiderte Pan Kun.

»Ruht ihr Wächter aus Vermire euch eigentlich je aus?«, fragte einer der Männer.

»Erst, wenn die Arbeit erledigt ist«, antwortete Pan Kun.

»Dann brauchst du zumindest etwas von McVoys Met und den Eintopf seiner Frau Maria«, meinte einer der Wächter aus Vermire.

Pan Kun grinste, und die anderen stimmten zu.

»Es geht nichts über Xias Pizza!«

Die Gruppen prahlten weiter mit dem Essen und der Unterhaltung ihrer jeweiligen Außenposten. Auch Nasreen und ihre Wächter.

»Herrje, warum muss es schon Morgen sein«, klagte Nasreen, als sie sich aus ihrem Schlafsack schälte und sich anzog.

Sie erblickte die Wächter aus Vermire, die bereits putzmunter wieder auf Bäume einhackten.

Pan Kun bemerkte sie und winkte sie zu der Kanne Tee, die während der Nacht gebrüht hatte, damit sich die Nachtschicht hatte warmhalten können.

»Irgendwann muss die Nacht enden.« Pan Kun griff sich eine Tasse, schenkte Tee ein und reichte sie Nasreen.

»Ihr Wächter aus Vermire scheint nicht zu verstehen, was Schlaf bedeutet«, brummelte sie.

Pan Kun lehnte sich schmunzelnd zurück. »Wir brechen in wenigen Stunden auf, um Königshügel auszukundschaften. Wir sind ein paar Bestien begegnet, aber ihre Zahl scheint zu schwinden.«

»Dank unserer hohen Stufen und unserer Truppenstärke erledigen wir sie schneller als Söldner, die nur für Geld arbeiten«, erwiderte Nasreen.

»Wir dürfen aber nicht vergessen, dass es im Bestiengebirge auch mächtige Kreaturen gibt. Unachtsam dürfen wir nicht werden.« Pan Kun nippte an seinem Tee.

Nasreen nickte. »Heute Abend legen wir den Grundstein für den Außenposten Königshügel.«

»Je früher wir anfangen, desto eher haben wir Mauern um uns herum.«

***

»Mit den neuen Produkten aus dem Imperium Edo brauchen sie einen größeren Vorrat an Monsterkernen und Zutaten, die man im Bestiengebirge findet.«

»Wenn wir also eine Prämie auf die Zutaten aussetzen, sollten wir eine Menge davon bekommen und einen hübschen kleinen Gewinn erzielen. Hast du einen neuen Getreidelieferanten gefunden? Das Königreich Rama fängt an, die Preise zu erhöhen. Und die Ernten im Landkreis Wilson County wurden von frühem Frost getroffen, was die Preise auch dort in die Höhe treiben wird – sofern man überhaupt etwas zu verkaufen hat.« Leo sah Peter an, seinen direkten Untergebenen und Stellvertreter. »Frag bei den Zutatengärten nach, was wir anbauen können. Mal sehen, was die anderen Außenposten brauchen könnten. Der Handel mit Außenstehenden scheint komplizierter zu sein«, meinte Leo.

Peter nickte mit einem wissenden Lächeln. »Ja, Herr. Ich bemühe mich um weitere Handelsverträge mit anderen Außenpostenleitern.«

Leo betrachtete die anwesenden Händler und sah, wie ihnen Ideen in den Sinn kamen, als sie begannen, den Blickwinkel zu ändern. Vorerst wussten nur Peter und der Hauptmann seiner Wächter vom Außenposten Königshügel.

»Was ist mit Vermire?«, fragte einer der Händler.

Leo bedeutete dem Mann, fortzufahren.

»Die verkaufen ihr Getreide an praktisch jeden. Anscheinend versuchen einige Anbieter, die Käufer mit Preiserhöhungen bei Lebensmitteln unter Druck zu setzen. Vermire hat Handelsabkommen mit mehreren Partnern geschlossen, darunter einige, die mehrere Monatsreisen entfernt sind. Wenn wir Verbindung mit ihnen aufnehmen, können sie vielleicht als Vermittler auftreten. Die Preise wären zwar nicht so günstig wie die im Landkreis Wilson, aber wenn wir in Großmengen kaufen immer noch niedriger als das Angebot des Königreichs Rama.«

Die Tür flog auf. Prompt hatte Leo eine kleine Armbrust in der Hand. Als er sah, dass es sich um Nicolaas handelte, den Hauptmann seiner Wächter, entspannte er sich.

»Eine Armee der anderen Außenpostenleiter ist unterwegs zu uns. Sie wird heute Abend oder morgen früh eintreffen«, berichtete Nicolaas.

Die Händler wirkten erschüttert. Leo schaute zu Peter.

Er steckte die Armbrust zurück in die Jacke. »Entschuldigt mich. Wir scheinen unerwünschte Gäste zu bekommen.« Damit marschierte Leo hinaus.

»Wer sind sie?«, fragte Leo.

»Sie scheinen von den Außenposten Goldgriff, Braungrat und Gluthain zu kommen«, antwortete Nicolaas.

»Wie viele?«

»Etwa 600. Sie haben auch Söldner dabei.«

»Haben sie denn gar niemanden zur Verteidigung ihrer Außenposten zurückbehalten?«, zischte Leo. Er hatte 120 Wächter. Da 30 davon an der Straße arbeiteten, hatte nur noch 90 in seinem Außenposten Meeresburg übrig.

»Schick eine Nachricht an Aditya und die anderen Außenpostenleiter in der Gegend. Gib Bescheid, dass wir angegriffen werden und Hilfe erbitten.«

***

»Königreiche sind wirklich mächtig«, meinte Fürstin Sumi, während sie den neuesten Brief las. »Mit den Einheiten ihrer Armeen sollten wir alle Außenposten beschäftigen und festnageln können. Dann fangen wir an, sie einen nach dem anderen auszuschalten. Wir bündeln unsere gesamte Kraft nacheinander auf sie und reiben sie auf.« Sumi aß Obst, während sie die Karte an der Wand betrachtete.

»Morgen wird das Bestiengebirge in Rauch und Flammen eines Kriegs aufgehen. Eigentlich sollte ich dir für die Gelegenheit danken, Aditya.«

Sie griff nach einem Glas und prostete der Karte zu, bevor sie ein Lachen anstimmte, dass durch den leeren Saal hallte.

***

Aditya stand in seinem Arbeitszimmer und sah Berichte durch. »Heute gründen wir den Außenposten Königshügel und schlagen unsere ersten Schlachten. Heute Abend erteile ich unseren Leuten den Befehl zu handeln.«

»Nervös?«, fragte Allnacht.

»Und wie!«, antwortete Aditya.

»Wir haben die Würfel gerollt und unser Blatt ausgeteilt. Jetzt ist es an der Zeit herauszufinden, wie die Würfel zum Liegen gekommen sind und ob unser Blatt stark genug für den Sieg ist«, sagte Allnacht.

***

»Also, das ist echt beschissen«, meinte einer der Späher bei Pan Kun, als sie Königshügel betrachteten.

»Hm.« Pan Kun runzelte die Stirn, während er den Blick über das Feld wandern ließ. »Sieht aus, als hätten es eine Kuh, ein – sehr großer – Hirsch und ein behaarter Ochse miteinander getrieben.«

Pan Kun sah den Späher an. »Tja, dem kann man nicht widersprechen.« Er zuckte mit den Schultern.

»Kundschaften wir außen herum«, sagte Pan Kun.

Die Gruppe löste sich auf und bewegte sich um die 100 großen Bestien herum, die auf dem Königshügel grasten. Jede davon war mächtig – das mussten sie auch sein, um in diesen Gefilden zu überleben.

Der Wald schlängelte sich um Königshügel herum, ein weitläufiges, hügeliges Gebiet. Auf dem Hügel gab es nur wenige Bäume, und er wies eine flache Kuppe auf, perfekt für einen Außenposten – und für weidende Tiere.

Pan Kun hielt die Augen offen, sah sich um. Er kletterte auf einen Baum, um sich einen besseren Überblick zu verschaffen. Von dem Bator fehlte jede Spur.

Er suchte weiter, entdeckte jedoch immer noch nichts. Die Späher formierten sich wieder und berichteten sich gegenseitig, was sie gesehen hatten.

»Im Osten ist ein Bach. Nichts Bemerkenswertes. Ist felsig dort, schwerer, den Hügel raufzukommen«, teilte der erste Späher mit.

»Im Westen sieht der Hügel gut aus. Große Bäume. Wir sind raufgeklettert, haben gesehen, dass die Ochsenhirsche die gesamte Kuppe des Hügels bedecken.«

»Im Norden ist ein zweiter Hügel. Felsiger und höher. Dort ist eine Höhle. Am Eingang steht eine geflügelte Bestie. Sieht fies aus, die Kreatur. Hat einen Schnabel, und sie hat gerade etwas gefressen, das wie ein Teil von einem Bergwolf ausgesehen hat.«

Die anderen sahen den Späher an, aus dessen Augen etwas Furcht sprach.

»Tja, ich würde sagen, wir könnten das eine Problem für die Lösung des anderen benutzen«, sagte Pan Kun.

»Wie meinst du das?«, fragte Nasreen.

»Wir locken diese Bestie zum Hügel, lassen sie die Herde dort angreifen, damit sie sich gegenseitig schwächen, dann stürmen wir an und beseitigen, was übrig ist.«

»Und wie sollen wir die Bestie auf den Boden bekommen?«

Pan Kun holte eine der beiden Zauberschriftrollen hervor, die er bekommen hatte.

»Bestienfalle?«, fragte jemand, als er sie den anderen zeigte.

»Hält eine Bestie in einem Umkreis von anderthalb Meter zu einem Bindungsort fest, also wird das Vieh fast am Boden festsitzen. Die Kreaturen der Herde sind fast zwei Meter hoch und können sie in dem Abstand mühelos treffen.«

»Was, wenn sie alle umbringt? Sie sieht nicht gerade schwach aus«, meinte der Späher, der die Bestie gesichtet hatte.

»Dann wird sie zumindest ermüdet sein, und wir können sie leichter erlegen«, erwiderte Pan Kun.

Ich bezweifle, dass sie viel einstecken kann. Wenn ich bei der Herde herausfinde, wer das Leittier ist und es bändige, sollten die anderen folgen. Falls die Bestie trotzdem überlebt, benutze ich die Bindungsschriftrolle und fange sie. Welche Gruppe auch am stärksten ist, die Belohnungen werde ich ernten können.

Die anderen schienen zuzustimmen.

»Und wie bringen wir sie dazu, gegeneinander zu kämpfen?«

»Ganz einfach. Wir verärgern die Flugbestie«, sagte Pan Kun.

»Wir lenken sie zur Herde, dann wird sie schon angreifen«, steuerte Nasreen bei.

»Rollo ist unser bester Läufer.«

»He, ich hab mich nicht freiwillig gemeldet!«, klagte einer der Wächter aus Vermire.

»War nicht nötig – du bist gerade zum Freiwilligen erklärt worden.« Pan Kun lächelte, als er übernahm, was ihre Ausbilder gern getan hatten.

»Verdammt«, murmelte Rollo.

»Geh los, verärgere das Vieh und lock es zur Herde. Wenn es wütend genug ist, wird es angreifen. Gib also dein Bestes«, ordnete Pan Kun an.

»Nur, damit du’s weißt, ich kann den Plan überhaupt nicht leiden«, sagte Rollo.

»Keine Sorge. Ich werde zur Stelle sein und die Schriftrolle benutzen, sobald die Bestie in der Herde ist«, beruhigte Pan Kun.

Rollo schüttelte den Kopf, seine Freunde klopften ihm mitfühlend auf die Schultern. »Danke, ihr Penner. Dann gehe ich mal los und bringe ’ne große Fledermaus gegen mich auf – fühlt sich an wie ’ne Beerdigung.«

»Bringen wir alle Wächter in Position. Sobald wir in Stellung gegangen sind, Rollo, kannst du loslegen.«

***

Pan Kun wartete. Die Wächter hatten sich in Stellung begeben, die Herde mampfte nach wie vor, Rollo war losgeschickt worden.

Er hörte einen Schrei in der Ferne. Pan Kun rührte sich, fühlte die Schriftrolle unter seiner Rüstung, während er die andere in den Händen hielt.

Die Herde schaute vom Grasen auf, als Rollo auftauchte. Er drehte sich um und feuerte einen Pfeil zwischen die Bäume, durch die er gekommen war.

Ein weiteres zorniges Kreischen ertönte, als Rollo im Rennen nach vorn hechtete. Ein heftiger Windstoß folgte. Als der Bator auftauchte, stieß er einen Schrei aus, und eine Energiewelle verzerrte die Luft, als er in die Herde hinter Rollo fegte.

Von der mit den Füßen scharrenden Herde erklangen stöhnende und schnaubende Laute. Der Bator bremste den Sinkflug ab, schlug mit den Flügeln, um Höhe zu gewinnen, um flog über die Herde hinweg.

Pan Kun aktivierte die Zauberschriftrolle, während er beobachtete, wie sich der Bator entfernte und höher aufstieg. »Komm schon, komm schon!«

Der Bator stieß einen weiteren Schrei zu der Herde unter ihm aus. Die großen Tiere hoben die Vorderbeine mit tiefem Gebrüll, bevor sie wieder auf dem Boden landeten, eine Antwort auf die Herausforderung.

Die Schriftrolle entfaltete ihre Wirkung. Zauberkreise erschienen um den Bator herum und hefteten sich an ihn. Er wurde vom Himmel gezogen. Eine Kette erschien aus dem Boden und einer quadratischen Formation dort. Der Bator schlug auf und gab einen erschrockenen Laut von sich.

Die Herdentiere stürmten mit gezückten Hörnern an, da sich ihr Feind auf ihrer Höhe befand.

Rollo flüchtete schnell zwischen die Bäume, vergessen von den Bestien.

Der Bator setzte sein Kreischen ein, um die ihn bedrängenden Bestien zu betäuben, und wehrte sich mit Schnabel und Krallen. Die Angreifer warfen die Köpfe hin und her, trafen den Bator mit den Hörnern. Mit einem Aufschrei wurde er zur Seite geschleudert, doch die Kette hielt ihn zurück.

Eine Bestie senkte den Kopf, um ihn mit den Hörnern zu durchbohren. Er schlitzte ihr mit den Krallen das Gesicht und den Hals auf. Halb blind und gequält stieß das Vieh einen Schrei aus. Der Bator wollte fliehen, aber durch die Kette kam er nicht weit.

Die anderen Biester stürmten durch die Kette, griffen an.

Der Bator fiel unter einen Gegner. Der bäumte sich auf, um abzubremsen. Der Bator stieß mit dem Schnabel nach oben, durchbohrte die Brust und den Hals des Feinds und zog sich wieder zurück.

Dabei wurde er in den Rücken getroffen. Kreischend setzte er sich mit den Krallen und dem Schnabel wild zur Wehr.

Die anderen Bestien behinderten sich gegenseitig durch ihre Masse und ihre Hörner.

Der Bator betäubte, hieb um sich, griff an. Der Schnabel und die Krallen erwiesen sich als verheerende Waffen.

Drei Tiere der Herde lagen bereits tot zu seinen Füßen, ein halbes Dutzend weitere verwundet.

Der Bator riss eine Bestie auf und verschlang ihren blutigen Kern am Stück.

Ein größeres Mitglied der Herde stimmte Gebrüll an. Die anderen gaben eine Schneise für das ältere, mächtigere Tier frei.

Da bist du ja. Pan Kun heftete den Blick auf den Anführer der Herde.

Er wies eine beeindruckende Masse und etliche Narben am Körper auf. Der Herdenführer bäumte sich auf und sank wuchtig zurück auf den Boden.

Der Bator entfesselte einen direkt auf den König gerichteten Schrei. Dessen Augen rollten zwar nach oben, aber er blieb auf den Beinen. Der Bator rollte sich herum und schlug die Krallen in seine Seite, zerrte an der Kette und hackte unerbittlich auf den Gegner ein. Der Herdenkönig brüllte vor Schmerz. Schaum quoll aus seinem Maul. Sein Blick wurde wieder konzentriert, während er den Kopf hin und her warf, doch es gelang ihm nicht, den Bator zu erreichen.

Der fügte ihm tiefe Wunden zu, bis sich der Herdenkönig abwandte und flüchtete. Als die anderen es sahen, folgten sie ihm. Sie rannten über den Hügel und in den Wald, flüchteten vor dem geflügelten Dämon.

Der Bator breitete die Flügel aus, einen davon jedoch nicht vollständig. Eindeutig gebrochen. Die Schuppen waren an einigen Stellen abgerissen. Die Bestie war schwer verwundet.

Sie pickte an der Kette um ihren Hals und zerrte daran, wirkte jedoch müde. Der Bator sah sich um und machte sich daran, die gefallenen Gegner zu fressen.

Pan Kun holte die zweite Schriftrolle hervor. Er aktivierte den Tierbändigungszauber. Ein Bannkreis bildete sich um die Bestie. Betäubt und müde versuchte sie noch erneut zu fliehen. Rote Runen erschienen auf ihrem Körper. Sie wurde matter, ruhiger.

Pan Kun schaute zu den anderen Wächtern aus Vermire. Er hatte ihnen seinen vollständigen Plan erklärt. Der zweite Teil sah vor, entweder den Bator oder den Herdenkönig zu zähmen.

Angriffsbereit traten sie zwischen den Bäumen hervor, als dem Bator gegenüber eine zweite Bannformation erschien.

Pan Kun griff sich seine Kriegsaxt, während er mit der anderen Hand die Zauberschriftrolle hielt.

»Pan Kun«, zischte Nasreen.

»Einen Moment.« Pan Kun trat auf die Bestie zu und in die zweite Zauberformation.

Er wartete, und Runen erschienen auf seinem Körper.

==========

Willst du diese Kreatur an dich binden?

==========

JA/NEIN

==========

»Ja«, sagte Pan Kun.

Die Bestie sah ihn an. Ihre Augen wurden klarer, und Energie blitzte um sie beide herum auf. Plötzlich spürte Pan Kun eine Verbindung zu dem Bator.

==========

Bindung hergestellt

==========

Die Zauberformation verschwand. Die Augen des Bators wurden völlig klar, als er den Blick auf Pan Kun richtete und mit schiefgelegtem Kopf auf einen Befehl wartete.

Leicht verblüfft sah Pan Kun den Bator an. »Das war ja einfacher als gedacht.« »Komm her«, sagte Pan Kun.

Der Bator kam auf den Krallen angewatschelt und schaute zu ihm auf.

»Beschaff mir die Monsterkerne«, verlangte Pan Kun.

Der Bator drehte sich um und hopste mit dem halb gebrochenen Flügel zu den Bestien hinüber. Er wühlte in einer davon herum, holte den Bestienkern hervor und brachte ihn zu Pan Kun. Der Bator barg einen Weiteren und reichte ihm auch diesen.

Pan Kun umklammerte die Axt fester, während die Kreatur ihn anstarrte und auf neue Befehle wartete. Über die Verbindung spürte er, dass es sich um ein Weibchen handelte.

Er brach den Zauber der ersten Schriftrolle ab. Sie löste sich in Lichtpünktchen auf, und die Kette um die Batorin verschwand.

Sie streckte sich. Dabei stellte sich heraus, dass sie knapp einen Meter groß war und eine Flügelspannweite von vier Metern aufwies.

»Friss dich satt.« Pan Kun deutete auf die Bestien.

Freudig eilte sie hin und begann zu fressen.

Er steckte die Monsterkerne ein und beobachtete sie kopfschüttelnd.

Die Monsterkerne brachte er zu Nasreen. »Wir sollten mit dem Bau des Außenpostens beginnen«, sagte er.

»Sag mir nächstes Mal Bescheid, wann du so was vorhast«, erwiderte Nasreen.

Pan Kuns Mundwinkel hoben sich. »Vielleicht.« Er holte die Schnittstelle und den Bauplan für den Außenposten hervor. »Willst du die Ehre übernehmen?«

Nasreen überlegte kurz. »Gern.« Grinsend nahm sie beides entgegen. Sie erklomm die flache Kuppe des Hügels. Von dort konnte man knapp über die hohen Bäume ins Bestiengebirge sehen. Im Norden lag ein Pass zwischen den beiden Gebirgszügen, die sich wie Flügel nach Süden erstreckten. Königshügel befand sich ungefähr in der Mitte des Passes und stellte somit den zentralsten, einfachsten Weg zu den umliegenden Außenposten dar.

Nasreen legte die Schnittstelle auf den Boden. Pan Kun und die anderen Wächter beobachteten, wie sie sich aktivierte. Da sie bereits mit verschiedenen Außenposten verbunden war, konnte Nasreen sie nicht zur alleinigen von Schattengrat machen.

Die Schnittstelle sank in den Boden, bis sie bündig mit dem Gras verharrte. Nasreen griff erneut darauf zu, und der Bauplan wurde der Schnittstelle hinzugefügt. Sie veränderte ihn und bewegte ihn herum, bevor sie ihn platzierte.

Die Grundzüge des Bauplans wurden auf dem Königshügel sichtbar.

»Willkommen im Außenposten Königshügel«, sagte Nasreen lachend.

Die anderen Wächter jubelten und lachten ebenfalls. Hinter ihnen lagen anderthalb lange Wochen, in denen sie sich durch das Bestiengebirge gekämpft hatten.

»Stellen wir die Straße fertig und legen wir den Grundstein«, ergriff Pan Kun das Wort.

»Mannschaft 1, ihr schützt den Standort. Mannschaft 2, ihr baut. Mannschaft 3, ihr helft bei der Straße. Wir haben eine Menge Arbeit zu erledigen.« Nasreen organisierte die Leute rasch, und sie machten sich ans Werk.

***

Nasreen wischte sich das Gesicht ab und betrachtete den Baum, den sie in die gewünschte Form geschnitten hatte. Eine Grube kennzeichnete die Grenze des Außenpostens. Unter Mithilfe aller hatten sie nicht lange gebraucht, um das Fundament der Mauern zu errichten. Sie gingen dazu über, die Grundfesten der Zentrale des Außenpostens zu erschaffen.

Proviant und Baumaterial wurde innerhalb der Mauern deponiert, Zelte bilden ihren vorübergehenden Schutz vor den Elementen. Mit den Wagen und den Tieren wurden die unterwegs gefällten Bäume geholt, um sie zu verwenden.

»Du scheinst mit dem Baumstamm fertig zu sein«, meinte Pan Kun und bot Nasreen eine Feldflasche mit Wasser an.

»Der Bauplan vereinfacht zwar alles, trotzdem ist der Bau selbst kein Honigschlecken.« Nasreen stürzte das Wasser hinunter.

»Durch den Bauplan erkennt man nur, wo was hingehört. Das beschleunigt den Aufbau. Hoffentlich kriegen wir noch ein paar Handwerker zur Holz- und Steinbearbeitung. Erdmagier verstehen sich großartig darauf.« Pan Kun schaute zu Kai hinüber, die auf einem Feldbett eingeschlafen war. Sie hatte mit ihrer Magie Steine aus dem Erdreich geholt und in den ausgehobenen Gräben zu Grundmauern zusammengefügt. Danach hatte sie vor Mana-Erschöpfung die Besinnung verloren.

»Mit den vom Hang des Hügels eingesammelten Steinen sollten wir die Mauern bauen können. Ich wünschte, wir könnten die Tore daraus anfertigen«, sagte Nasreen und starrte auf die von ihr hergestellten Bretter.

»Wenigstens hatte jemand die Weitsicht, uns geschmiedete Angeln mitzugeben, sonst hätten wir nichts, um sie zu befestigen.« Pan Kun schnaubte. »Sobald Kai aufwacht, sollte es einfacher für sie sein, die Steine zu den nötigen Mauern zu verschmelzen. Wir müssen noch das Holzdach für die Dorfzentrale anfertigen.« Pan Kun betrachtete die schlichte Halle in der Mitte des Außenpostens.

»Wie fühlt man sich als Bator-Vater?«

»Äh ...« Pan Kun bedachte sie mit einem seltsamen Blick, bevor er mit den Schultern zuckte. »Na ja, sie ist ziemlich schwer verletzt. Sie braucht viel Nahrung und Ruhe, um sich zu erholen. Ich hoffe, das Alva Heilhaus bekommt sie wieder vollständig hin.«

»Gut Ding will Weile haben«, merkte Nasreen an. Sie hörte, wie sich Hufe näherten, und blickte dorthin, wo bald die Straße sein würde. Wir müssen das Gelände verflachen, damit die Wagen nicht einfach hinunterrasen.

Zwei Wächter aus Schattengrat kamen den Hang herauf und betrachteten die Umrisse des Außenpostens Königshügel. Nasreen winkte sie zu sich.

Sie trafen unmittelbar vor ihr ein. »Das Bündnis wird angegriffen. Mehrere Außenposten, die ihm nicht angehören, haben davon erfahren und überfallen verschiedene Außenposten oder riegeln sie so ab, dass niemand hinein oder heraus kann.«

»Mist«, fluchte Nasreen. Wir haben gerade den Grundstein für Königshügel gelegt. Werden sich die Fürsten unserer Außenposten angesichts der Angriffe um einen neuen Standort mitten im Bestiengebirge scheren oder versuchen, ihren eigenen zu retten?

»Und Vermire?«, fragte Pan Kun.

»Fürstin Sumis Leute sind gestern dort eingetroffen. Sie hat fast alle Wächter von Zwielicht und Söldnergruppen geschickt. Die meisten scheinen den Rückhalt von Königreichen und Imperien zu haben. Sie haben Belagerungswaffen.«

Pan Kun schnaubte, wirkte aber nicht besorgt.

»Das ist von deinem Vater.« Einer der Reiter überreichte Nasreen eine Nachricht.

Rasch überflog sie die Worte.

Das Bündnis steht kurz vor dem Zerfall. Da alle festsitzen, können wir uns nicht gegenseitig unterstützen. Der Feind hat eine Menge Söldner und sowohl die Überzahl als auch überlegene Waffen auf seiner Seite. Die Außenposten verlangen ihre Wächter zurück. Andere fordern von uns, dass wir Vergeltung üben. Chaos ist ausgebrochen. Gib mich umgehend Bescheid, sobald die Außenpostenschnittstelle fertiggestellt ist. Wir können die anderen Außenposten benachrichtigen und ihre Truppen daran binden, um ihre Stärke mit passiven Prämien zu erhöhen. Bleib mit der im Außenposten Königshügel befindlichen Truppe dort und schick die anderen Wächter zurück. Du arbeitest am Außenposten, dann schicken wir die Wächter mit unseren eigenen zur Verstärkung und Unterstützung unserer Verbündeten.

»Seid ihr mit Vorräten gekommen?«, fragte Pan Kun.

»Wir haben Handwerker und Leute für den Bau der Straße dabei«, antwortete der Wächter.

»Gut, dann wird’s höchste Zeit, dass wir uns an die Arbeit machen.« Pan Kun steuerte den Hügel hinunter.

»Hast du keine Angst?«, fragte Nasreen.

Pan Kun sah sie an. In seinem Gesicht breitete sich ein Lächeln aus, das nicht die Augen erreichte. »Mein Herr wird nicht untergehen, nur weil ihn ein paar Söldner und Kriegswaffen ins Visier nehmen.«

Nasreen spürte, dass er seine wahren Gedanken verbarg, aber er wandte sich ab und ging weiter den Hügel hinunter zu den Vorräten, um sie zu organisieren.

Nasreen sicherte sich mit einem Pfiff die Aufmerksamkeit der anderen Wächter. Alle eilten motiviert zu ihr.

»Eine Gruppe von Außenpostenleitern haben Außenposten des Bündnisses angegriffen. Die Wächter von Schattengrat halten diesen Standort und arbeiten weiter am Außenposten Königshügel. Der Rest von euch kehrt nach Schattengrat zurück und schließt sich mit unseren Wächtern zusammen, um die Mitglieder des Bündnisses zu unterstützen«, sagte Nasreen.

Die Stimmung sackte ab.

Ihre Außenposten stellten ihre Heimat dar. Ihre Familien lebten dort. Wenn sie untergingen, würden ihre Familien mittendrin sein.

»Sammelt eure Ausrüstung ein und macht euch auf den Weg. Ihr reist mit den Versorgungswagen zurück«, sagte Nasreen.

Die Wächter verteilten sich, um rasch ihre Waffen, Rüstungen und Sonstiges zu holen.


Kapitel: Krieg im Bestiengebirge

Leo betrachtete die kleine, vor seinen Toren versammelte Armee. Ihr Lager lag außerhalb Pfeilreichweite, und seine stärksten Magier konnten nur Zauber aussenden, die gerade mal lästig für die Angreifer wären.

Seit drei Tagen warteten sie. Keine der beiden Seiten schickte Nachrichten oder verständigte sich sonst irgendwie miteinander. Sie bereiteten nur ihre Waffen vor, wappneten sich für Krieg.

Leo schaute mit finsterer Miene zum Feind.

»Wenigstens ist die Armee meines Cousins vorbereitet gekommen. Anscheinend haben sie sich mit dem Imperium Dapan verbündet und jeden Söldner in ihrem Außenposten angeheuert«, murmelte Leo.

Sie sind gut gerüstet und kampfbereit. Wir haben zwar bei Bedarf Vorräte für einen Kampf, aber wir reden hier von der Armee eines Imperiums. Die Außenpostenwächter sind zwar gut im Umgang mit mächtigen Söldnern und Bestien, die Ärger verursachen, aber für Belagerungen sind sie nicht ausgebildet.

Die Armee eines Imperiums ist völlig anders. Diese Soldaten verstehen sich auf Belagerungen. Allein wenn ich mir ihre Formationen und Waffen ansehe, steht fest, dass sie gut gerüstet sind, um meinen Außenposten Meeresburg zu überwältigen.

Zähneknirschend verstärkte Leo den Griff um sein Schwert.

»Herr!«, rief eine Frau, die zu ihm gerannt kam.

Die Wächter um Leo herum spannten die Körper an und brachten ihre Waffen in Anschlag.

Leo bedeutete ihnen, sich zu beruhigen, weil er die Botin erkannte. »Was ist?«, fragte er in knappem Ton, ein krasser Gegensatz zu seinem sonst so unbekümmerten Lächeln und entspannten Auftreten.

»Ein Brief aus Vermire ist eingetroffen«, antwortete sie.

Ein Wächter nahm ihn entgegen und öffnete ihn. Er holte ein Armband sowie Papier mit magischen Runen aus dem Umschlag. Nach einem prüfenden Blick darauf reichte er beides an Leo weiter.

Leo betrachtete die Gegenstände. »Das sind eines dieser Kommunikationsgeräte und Klangtalismane.« Leo überprüfte das Gerät, bevor er es an seinem Handgelenk anlegte.

Das Armband schimmerte leicht. Wenige Sekunden später ertönte eine Stimme daraus.

»Hallo, Außenpostenleiter Leo, hier Aditya. Ich weiß, du hältst nichts von belanglosem Gerede. Der Außenposten Königshügel ist gegründet. Mir wurde mitgeteilt, dass die Truppen von dort die nächstgelegenen Außenposten verstärken und sich mit deren Wächtern zusammenschließen, bevor sie das Bestiengebirge durchqueren, um unsere Verbündeten zu unterstützen. Das könnte einige Zeit dauern. Meine Truppen sind im Außenposten Königshügel geblieben. Sie verteidigen die Handwerker und haben dort eine echte Außenpostenschnittstelle gelegt. Das wollte ich als Überraschung belassen, und ich denke, es ist wohl auch eine.« Aditya lachte.

»Wie soll das helfen?«, fragte Leo barsch, da er das Gefühl hatte, dass mit ihm gespielt wurde.

Aditya stimmte ein düsteres Lachen an. »Eigentlich ist es ganz einfach. Die Leitung des Außenpostens wird der Leitung des Bündnisses entsprechen. Dadurch bist du einer der Leiter des Außenpostens, wodurch deine Bevölkerung zu der von Königshügel zählt. Hast du von den passiven Stärkungen gehört, die eine ihre Heimat verteidigende Armee erhalten kann, wenn diese Heimat als Dorf oder Stadt anerkannt wird?«

Leos Augen wurden groß.

Wenn alle Außenpostenleiter auch Leiter des Bündnisses sind, bedeutet das, alle uns verschworenen Menschen werden Bürger des Außenpostens. Das steigert die Bevölkerung der Außenpostenschnittstelle, wertet Königshügel zu einem Dorf oder einer Stadt auf und erhöht die passiven Belohnungen für die Armee. Das sollte unsere Stärke beträchtlich steigern und die Chance erhöhen, dass wir die Angriffe der anderen Außenpostenleiter abwehren können.

»Wann tritt das in Kraft?«, fragte Leo.

»Heute Abend. Bis dahin sollte ich alle Außenpostenleiter erreicht haben. Die Papiere sind Talismane zur Schallübertragung. Im Brief habe ich dir auch übermittelt, wie du Verbindung mit den anderen Fürsten aufnehmen kannst. So können wir ein Netzwerk schaffen, damit wir wissen, wo wir zuschlagen und wo wir unsere Kräfte schonen können.«

»Ein guter Plan. Kommunikation ist ein mächtiges Werkzeug.« In Leos Worten schwang versteckte Bedeutung mit.

»Sehr richtig. Informationen können wie ein Messer oder ein Schild sein. Sobald die Sache geklärt ist, habe ich vor, ein weiteres Bankett zu Ehren unseres Siegs zu veranstalten. Dabei können wir über den Außenposten Königshügel sprechen«, sagte Aditya, als ob die derzeitige Lage für ihn kein Grund zur Sorge.

»Wenn alles durchgestanden ist, hoffe ich, dass wir als Verbündete miteinander ein Bier trinken können«, erwiderte Leo.

»Das würde ich auch gern – um auf das Außenpostenbündnis Königshügel anzustoßen.« Aditya klang belustigt, bevor das Armband erlosch.

»Tja, Fürst Aditya ist immer für eine Überraschung gut.« Leo betrachtete die versammelten Streitkräfte, während er überlegte.

Wer ist die wahre Bedrohung? Wer ist das größere Problem? Meint es Aditya gut mit uns, oder springen wir nur aus dem Regen in die Traufe?

Die Angreifer setzten sich in Bewegung, schoben ihre rollenden Belagerungstürme, Katapulte und Bliden auf Rädern vorwärts.

»Ballisten?«, fragte Leo, ohne den Blick vom Feind abzuwenden.

»Bereit, Herr!«, erwiderte ein naher Unterbefehlshaber.

Leo wartete, während die Bliden in Stellung gebracht wurden. Er sah zu, wie die Katapulte anhielten. Vorn wiesen sie Abdeckungen auf, um ihre Mannschaften zu schützen.

Die anderen Gruppen blieben stehen, hielten ihre Schilde bereit und warteten auf den Befehl zum Angriff, während sie in ihren Formationen standen oder sich hinter den Belagerungstürmen versteckten.

Und immer noch befanden sie sich außerhalb der effektiven Bogenreichweite.

»Ballisten anzünden«, befahl Leo.

Ein Dudelsack ertönte, und die Geschosse der Ballisten wurden entfacht.

»Angezündet, Herr«, meldete der Unterbefehlshaber.

»Feuer!«

Der Dudelsack erklang erneut, gefolgt vom Zischen abgefeuerter Pfeile und den tieferen, holzigen Geräuschen der entfesselten Ballistenarme.

Sie schossen ihre fast einen Meter langen Ladungen ab. Durch die Neigung schufen sie einen feurigen Regen, der auf die Katapulte und Biden herabprasselte. Einige verfehlten ihre Ziele und schlugen in den Boden ein, andere fegten durch die Formationen. Zwar kamen nicht viele Kämpfer um, aber es stürzte die Gruppen in Chaos, und sie mussten sich neu formieren.

Die Katapulte wurden von mehreren Ballistenpfeilen getroffen, die sich in die Lederabdeckungen bohrten und versuchten, das Holz zu erreichen und es in Brand zu setzen.

Ein paar außerhalb der Deckung erwischte Kämpfer wurden getötet, einige entzündete Katapulte begannen zu rauchen.

Die Besatzungen der Bliden waren wegen deren Reichweite sicherer. Ballistengeschosse schlugen um sie herum ein, konzentrierten sich auf eine Blide, um deren Bediener zu töten und die Belagerungswaffe zu treffen.

Allerdings wurde nur einen Bruchteil der gegnerischen Fernkampfkraft ausgeschaltet.

Die Bliden knarrten, als sie ihre Ladungen entfesselten, die Katapulte schlossen sich ihnen an.

Steine schlugen auf dem Boden vor der Mauer ein, wanderten mit ihrem Beschuss höher und über die Mauer hinaus.

An mehreren Stellen prasselten Geschosse darauf ein. Die Zinnen explodierten, als sie direkt getroffen wurden. Einige Unglückliche kamen bei dem Angriff um. Die Verteidiger versteckten sich in Steinhütten entlang der Mauer, während die Ballistenmannschaften in ihren eigenen Steintürmen schnell nachluden und erneut feuerten.

Leo beobachtete das Geschehen von seinem Turm aus und schaute zu den Schildkriegern und den Kämpfern um die Belagerungstürme herum.

Sie haben eine wirkliche hohe Meinung von uns. Da draußen müssen fast 2.500 Mann sein, während unsere normale Wächtertruppe auf 450 verringert ist. Sie sind zuversichtlich, dass sie die Zeit haben, uns zu zermürben. Ihr Befehlshaber scheint nicht ungeduldig zu sein, sondern bereit, unsere Mauern und unsere Moral mit ständigem Bombardement zu brechen.

***

Valter stand vor seinem Kommandozelt und betrachtete Vermire. Der neuen Mauern des Außenpostens ragten einheitlich zwischen von den beiden Erhebungen auf, die den Ort beherbergten.

Ballisten befanden sich auf ihnen. Soldaten bewegten sich zwischen den Positionen auf der Mauer hin und her – ihre Rüstung wirkten gepflegt, ihr Vorgehen koordiniert.

Deren Ausbildung ist nicht schlechter als unsere. Ihre Waffen und Rüstungen sind unseren ebenbürtig. Ich hatte nicht das Gefühl, dass sie unter Druck geraten sind, als wir sie angegriffen haben.

Valters Blick heftete sich auf die Spuren an den Wänden, wo die Belagerungswaffen sie getroffen hatten. Bloße Kratzer. Nichts ließ Anzeichen darauf erkennen, dass es einzustürzen drohte.

Die Toten hatte man vom Schlachtfeld geborgen, die Blutlachen jedoch verblieben an den Stellen, an denen sie gefallen waren.

Wir können für Verwundete nicht viel tun, in Vermire hingegen haben sie Heiler, die selbst Schwerverletzte innerhalb weniger Stunden oder Tagen zurück an die Front bringen können.

Die Beobachtung des Außenpostens beunruhigte ihn.

»Wie konnte er so viel Macht anhäufen, ohne dass unsere Herrin davon erfahren hat? Noch vor wenigen Jahren war er lediglich eine kleine Nummer. Sie hatte vor, ihn zu beherrschen und seinen Außenposten künftig als ihren eigenen zu nutzen. Aber dann haben wir unsere Spione innerhalb seiner Mauern verloren und es ist zu der Umwälzung mit dem Zatanischen Bund gekommen. Wenn ich mir Vermire jetzt ansehe, ähnelt der Ort keinem schlichten Außenposten mehr. Eher einer Hauptstadt. Gut ausgebildete Streitkräfte, starke Konstruktion, versteckte Mittel.«

Er blickte auf die Waffe an seiner Hüfte hinab. Man hatte sie für ihn in Vermire gekauft. Es handelte sich um das stärkste Schwert im Arsenal der Wächter von Zwielicht. Und Vermire hatte es wie ein einfaches Kraut verkauft.

»Morgen kämpfen wir wieder. Ich weigere mich zu glauben, dass unser 10.000 Mann starkes Heer sie nicht besiegen kann. Ohne Rücksicht auf Verluste.«

Wenn wir sie jetzt nicht überwältigen, könnten sie zu den Herrschern des Bestiengebirges aufsteigen. Wir müssen sie sofort vernichten.

***

Aditya stand in seiner Rüstung auf der Mauer, den Blick auf das Schlachtfeld geheftet. Er beobachtete, wie Valter zu seinem Zelt zurückkehrte.

»Die Wächter von Zwielicht ... Ich wollte ihnen schon immer heimzahlen, was sie getan haben.« Adityas Stimme ertönte frostig, erfüllt von einer Wut, die er bei den Treffen mit den anderen Außenpostenleitern verborgen hatte.

»Nun, wie ich höre, werden sie bald kein Problem mehr sein«, sagte eine vertraute Männerstimme ein Stück die Mauer entlang entfernt. Aditya erschrak, und Allnacht faltete die Hände und verneigte sich vor Elan, als er auf sie zukam.

»Bitte, Fräulein Allnacht, wir wollen doch nichts verraten. Ich bin ein schlichter Händler«, sagte Elan.

Adityas Gedanken wurden überwältigt, als er Elan musterte. Der Mann strahlte eine neue Tiefe aus. Ihm wurde klar, dass er dessen Kultivierung nicht durchschauen konnte. Als der Mann damals gegangen war, hatte Aditya das Gefühl gehabt, auf selber Stufe zu sein, doch in so kurzer Zeit hatte Elan ihn abgeschüttelt.

»Elan«, sagte Aditya und nickte ihm zu.

Der Mann schien seine Gedanken zu lesen, als er über die Mauer zum Feind schaute. »Keine Sorge. Ich habe das Gefühl, Vermire und das Bestiengebirge werden bald in eine neue Zeit des Wohlstands eintreten. Und ich denke, die Belohnungen für denjenigen, der es ermöglicht hat, werden üppig ausfallen.«

Aditya lächelte, fühlte sich ein wenig verlegen.

»Hast du etwas auf dem Herzen?« Elan wirkte aufmerksamer denn je zuvor.

»Anscheinend hast du die Informationsnetzwerke wirklich übernommen. Dir kann man nichts verheimlichen, du weißt einfach alles«, meinte Aditya mit einem selbstironischen Lachen.

»Na ja, alles vielleicht nicht, aber ich arbeite daran, das zu ändern«, erwiderte Elan geheimnisvoll und sah Aditya an. »Was geht dir durch den Kopf?«

Aditya überlegte kurz, doch er wusste, es wäre sinnlos, seine Gedanken zu verbergen.

»Ich, na ja ... Als ich angefangen habe, war ich nur auf die Belohnungen aus. Ich wollte mehr Macht, wollte Vermire vergrößern. Du und deine Leute haben sich in gutem Glauben auf mich eingelassen. Obwohl ich es nicht verdient hatte. Was ich bei der ersten Begegnung mit Jasper gemacht habe ... Ihr habt mir eine Chance gegeben. Ich habe sie ergriffen, auch wenn es mir anfangs nicht gefallen hat – darüber will ich nicht lügen. Mittlerweile ist Vermire meine größte Errungenschaft, und obwohl mir etwas daran liegt, bin ich euer Werkzeug. Ich will mich euren Anführern beweisen. Will zeigen, dass man mir vertrauen kann. Dass ich mehr Verantwortung übernehmen kann. Ich möchte meine Stärken nutzen, um etwas zu erschaffen, das größer ist als ich.«

Elan und Allnacht sahen sich gegenseitig an. Dann richteten beide den Blick auf Aditya.

»Vielleicht erfährst du eines Tages die Wahrheit. Ich weiß, dass meine Anführer an dir interessiert sind. Ich kann es bei ihnen ansprechen, aber es muss immer jemanden geben, der Vermire und den Außenposten Königshügel unter unserem Kommando kontrolliert. Es wird eine Weile brauchen, so weit zu kommen.«

»Die Zeit drängt nicht. Mittlerweile habe ich noch viele Jahre vor mir.« Aditya lächelte.

»Anscheinend haben die gegnerischen Außenposten alle ihre Verbindungen für diesen Krieg genutzt«, meinte Elan.

»Im Augenblick zeigen sie jedenfalls große Stärke«, sagte Aditya.

»Die Lage der anderen Außenposten ist unterschiedlich. Da alle Armeen ihre Belagerungswaffen erst vorbereiten müssen, gewinnen wir ein paar Tage«, meldete sich Allnacht zu Wort.

»Sind deine Truppen in Position?«, fragte Elan.

Aditya wusste nicht, dass es sich bei Elans Anweisungen nicht um dessen eigene handelte, sondern dass sie von Glosil stammten, der das Kampfgeschehen über Alva aufmerksam beobachtete.

***

»Danke.« Glosil ließ das Tonübertragungsgerät sinken.

»Etwas Wichtiges?« Roska saß auf dem Stuhl gegenüber.

»Adityas zweite Armee wird gerade mobilisiert, um die anderen Außenposten auszuschalten«, sagte Glosil.

»Wir hätten das Problem mühelos lösen können«, erwiderte Roska.

»Es hat genug Fragen aufgeworfen, als du dich um die Führung des Zatanischen Bunds gekümmert hast. Zum Glück dachten die verschiedenen Gruppen, eine der anderen hätte die Angriffe ausgeführt. Das ist eine Chance für Vermire, Stärke zu beweisen.«

»Haben wir vor, den Ort Alva hinzuzufügen?«, fragte Roska plötzlich.

»Möglicherweise. Wir haben immer noch viele Leute aus dem Vierten Reich, die sich uns anschließen wollen, und bei ihnen bedarf es weniger Ressourcen, sie auszubilden. Apropos Ausbildung – wollen wir zum eigentlichen Thema zurückkehren?«

»Den Personenschützern?« Roska lächelte.

Glosil nickte.

»Die ersten drei Tage haben wir sie an ihre Grenzen getrieben. Wir haben ihnen allen Medaillons gegeben, die ihnen die gleiche Stärke verliehen haben. Die Mehrheit hat alles durchgestanden. Dann sind wir zur speziellen Ausbildung übergegangen, haben sie in den Bereichen Schießen, Spähen, Technik, Zaubern, Mörser, medizinische Unterstützung, Nah- und Fernkampf getestet. Die Grundlagen waren bereits vorhanden. Wir haben ihnen Tipps und Tricks an die Hand gegeben, durch die sie von guten Leuten zu solchen werden, die nahtlos von einer Aufgabe zur anderen wechseln können. Als Nächstes werden sie an dem Turnier in Vuzgal teilnehmen. Dort werden sie gegen Leute von überall in den Reichen antreten. So verfeinern wir ihre Kampfstile.«

»Im Gegensatz zu früher wurden sie zuerst als Soldaten und dann als Krieger ausgebildet. Sie werden sich schnell wieder in die Einheiten einfügen können. Und bringen ihre erweiterte Kampffähigkeit mit«, sagte Glosil.

»Gut zu wissen, dass diese lästigen Berichte nützlich sind.« Roska lächelte.

Glosil schnaubte, als sie fortfuhr.

»Sobald sie die Kampfausbildung abgeschlossen haben, werden sie in Personenschützertrupps organisiert und verschiedenen Kampfkompanien zugeteilt.«

»Hast du die Gruppe zusammengestellt, die sich um die erweiterte Ausbildung für die über Scharfschützen hinausgehenden Rollen kümmern wird? Die Lehrer, die derzeit unterrichten, sind die besten, die wir haben. Mir wäre es lieber, ihre Fähigkeiten weiter zu verbessern, indem wir sie mit ihren Einheiten üben lassen.«

»Das wollte ich noch mit dir klären. Die Personenschützertrupps werden durchwechseln. Sie werden mit ihren Einheiten trainieren und aktiv sein, aber jede Kampfkompanie wird in Wahrheit drei statt zwei Personenschützertrupps haben. Einer wird dem Artilleriezug zugeteilt, der andere dem Unterstützungszug, der dritte übernimmt für drei Monate die Ausbildung der neuen Gefreiten und überwacht die Rekrutenausbildung.«

»Richtig. Sie sind unsere beste Kampftruppe. Je mehr sie unseren einfachen Soldaten vermitteln können, desto stärker werden sie.«

»Wird dieser Wettbewerb in Alva stattfinden?«, fragte Roska.

»Der Wettbewerb deckt schulische Themen ab. Solange das Militär in Vuzgal ist, können die Soldaten in der Kampfarena trainieren, aber ohne Erlaubnis dürfen sie nicht an Turnieren teilnehmen«, sagte Glosil.

»Verstehe«, erwiderte Roska neugierig.

»Wettbewerb ist gut, aber ich will nicht, dass die Einheiten wegen etwas Dummem gegeneinander kämpfen. Sag, wie das Ausbildungsprogramm für die Sondereinsatzmannschaften?«

»Nach Abschluss der Personenschützerausbildung müssen die Leute einen Monat warten, bis sie sich für die Sondereinsatzmannschaften bewerben können. Wer Offizier werden will, kann mit der Ausbildung dafür sofort beginnen.«

Glosil nickte bestätigend.

»Die Ausbildung für die Sondereinsatzmannschaften erfolgt in drei Teilen. Der erste ist ein Test ihres Könnens. Sie ziehen mit einem speziellen Schulungskader los, um Verliese zu räumen und unterschiedliches Terrain zu durchqueren. Anstatt zu überprüfen, was sie gelernt haben, müssen sie es in jeder Umgebung unter Beweis stellen. Der zweite Teil besteht in Missionen, bei denen sie kundschaften, Informationen sammeln und einen Angriff auf verschiedene Gruppen im Vierten Reich planen. Sie dürfen dabei nicht entdeckt werden und müssen bei diesen Übungsmissionen hohen Standards gerecht werden. So erfahren wir außerdem gleich, wie stark unsere Nachbarn sind.

Zu guter Letzt werden sie versteigert. Sie müssen nicht nur die Besten für die ihnen gestellten Aufgaben sein, sondern auch Teil einer Mannschaft. Die Sondereinsatzmannschaften und ihre Anführer suchen sich die aus, die sie wollen, und bieten auf sie. Danach kommen sie für eine dreimonatige Bewährungszeit in die Sondereinsatzmannschaften. Wenn sie gut zum Rest passen, bleiben sie. Wenn nicht, kann wieder auf sie geboten werden. Das wiederholen wir höchstens dreimal, bevor sie zu ihrer Einheit zurückgeschickt werden und den Kurs erneut in sechs Monaten versuchen können.«

»Klingt streng«, meinte Glosil.

»Unsere Aufgabe besteht darin, unter allen Bedingungen und in jedem Reich eigenständig agieren zu können. Ich will sicherstellen, dass die neuen Sondereinsatzmannschaften dieser Aufgabe gewachsen sind.«

Glosil erkannte die Entschlossenheit in ihren Augen. Die Sondereinsatzmannschaften waren ein bunt zusammengewürfelter Haufen, aber eine verdammt gute Kampftruppe.

»Das überlasse ich dir«, sagte Glosil.

»Willst du handlungsbereit sein, falls im Bestiengebirge etwas Unerwartetes passiert?«

»Falls das Alva Heilhaus angegriffen wird, schicke ich dich hin.«

»Verstanden.« Roska nickte.


Kapitel: Die Zweite Armee von Vermire

Lukas bewegte sich durch die Gassen. Sein Mantel verbarg den Dolch in seiner Hand. Aus drei anderen Gassen tauchten insgesamt acht weitere Personen auf.

»Wo ist Donner?«, fragte er mit leiser Stimme.

»Beobachtet einen Adligen, der aus einem der Königreiche gekommen ist. Er gibt uns ein Zeichen, wenn sie unterwegs sind, um den Außenpostenleiter zu unterstützen«, sagte Simone.

»In Ordnung.« Lukas nickte. »Bereit?«

Der Rest der Truppe nickte. Alle öffneten ihre Mäntel und offenbarten ihre Rüstungen. Alle dunkel, damit sie das Mondlicht nicht reflektierten. Das Wappen von Vermire prangte darauf.

»Dann gehen wir mal los und verdienen uns den Sold.«

Lukas behielt seinen Schild auf dem Rücken, halb in seinem Mantel versteckt.

Sie rückten durch die Gassen vor, bevor sie verstohlen die Straßen überquerten, um sich dem Herrenhaus zu nähern.

Lukas gehörte zur alten Garde, die mit den unbekannten Ausbildern trainiert hatte. Simone und Donner waren die einzigen anderen Veteranen. Beim Rest handelte es sich um neue Wächter, geheim und ohne Wissen der anderen Außenpostenleiter ausgebildet.

Ein Bildschirm erschien vor ihnen allen, während sie sich zurückhielten.

==========

Deine Position hat sich geändert. Du bist jetzt ein Wächter auf Außenpostenstufe.

==========

==========

Deine Position hat sich geändert. Du bist jetzt ein Wächter auf Dorfstufe.

==========

==========

Deine Position hat sich geändert. Du bist jetzt ein Wächter auf Kleinstadtstufe.

==========

==========

Deine Position hat sich geändert. Du bist jetzt ein Wächter auf mittlerer Stadtstufe.

==========

==========

Beim Angriff auf einen Außenposten, eine Stadt, ein Dorf oder einen Ort mit einer Schnittstelle, wird der Kriegsstatus angewendet. Du erhältst einen Bonus von 5 % auf deine Werte.

Wenn du deine Ländereien verteidigst, erhältst du eine Erhöhung von 13 % deiner Werte.

==========

Stärke erfüllte Lukas’ Körper.

Ein Titel – ich hätte nie gedacht, dass ich mal einen bekommen würde!

Er blickte zu den anderen, die verblüfft, aufgeregt und erfreut dreinschauten.

»Also gut, für die Stadt Vermire«, sagte er im Flüsterton.

Alle konzentrierten sich und machten weiter. Er steckte sein Schwert in die Scheide und überprüfte seine Stiefel, die einen geschärften Dorn und zwei Kletterhaken aufwiesen.

Sie erreichten die Straße um das Anwesen des Außenpostenleiters herum.

Die dunkle Festung ragte hoch über das Dorf auf. Das Tor war geschlossen. Auf den Mauern standen Wächter, die nach außen spähten.

»Bogenschützen, sucht euch einen Aussichtspunkt, um bei Bedarf unterstützend einzugreifen.«

Die Bogenschützen halfen sich gegenseitig, rasch die umliegenden Mauern und Häuser zu erklimmen. Dort versteckten sie sich im Schatten von Schornsteinen oder auf Balkonen, wo auch immer sie ungehinderte Sicht auf die Mauer hatten. Zwar war alles niedriger als die Mauern des Herrenhauses, aber es war besser als nichts.

Lukas beobachtete, wie eine weitere vermummte Gruppe zu seiner Rechten auftauchte, dann eine weitere zu seiner Linken. Er stellte Blickkontakt mit den Anführern her und nickte ihnen zu.

Wir müssen angreifen, wenn sie unachtsam sind, dürfen uns aber nicht so lange Zeit lassen, dass sie Verdacht schöpfen.

Lukas lachte und schwankte. Die anderen der Gruppe taten es ihm gleich, um den Anschein zu erwecken, sie wären betrunken.

»Hast du noch was von dem Branntwein, Vax?«, fragte Lukas, während sie weitergingen und einer Abkürzung um die Festung herum folgten.

Die Wächter schauten gelangweilt und neidisch weg, setzten ihren Rundgänge fort.

»Jetzt«, zischte Lukas.

Er drehte sich um und rannte mit Simone los. Sie sprangen über den Graben entlang der Mauern. Lukas traf auf die Mauer und hakte sich mit einem Pickel daran fest. Um ein Haar hätte er den Halt verloren, bevor er den dornenbewehrten Stiefel gegen das Mauerwerk rammte. Gleich darauf folgte der andere Fuß.

Kein Geräusch ertönte. An seiner Ausrüstung zeichneten sich schwache Zauberlinien ab.

Der Stillezauber wird nicht lange anhalten.

Er schaute zu Simone. Die Gruppen verschwanden wieder in den Gassen. Andere klammerten sich mit der Kletterausrüstung an der Mauer fest und begannen, sie zu erklimmen.

Jemand landete mit einem Platschen im Graben.

Lachend fischten seine Begleiter ihn heraus, einen weiteren Betrunkenen, der gefallen war. Die Wächter von Zwielicht schauten alle hin, ließen sich davon ablenken.

Lukas erreichte die Zinnen. Simone war ihm zuvorgekommen. Die beiden sahen sich gegenseitig an und nickten.

Sie schwangen sich über die Brüstung auf die Mauer. Zu ihrer Rechten öffnete sich eine Tür. Simone eilte hin, dicht gefolgt von Lukas. Der eintreffende Wächter lachte, bis Simone ihm ihren Pickel in die Kehle rammte. Ein überraschter Ausdruck trat in sein Gesicht. Sie zog ihn mit dem Pickel aus dem Weg und warf den zweiten, traf damit jemanden im Verteidigungsturm der Mauer.

Ein Wächter stürmte auf Simone zu und warf sich ihr entgegen. Die beiden landeten auf dem Boden und rangen miteinander.

Lukas nahm sich ein Beispiel an Simone. Er sah, wie ein Wächter um die Feuerstelle im Turm herumkam, und warf seine Spitzhacke. Mit einem dumpfen Laut durchschlug das Geschoss die Rüstung und blieb in der Brust stecken. Der letzte Rest des Stillezaubers verblasste, als der Mann zu Boden ging.

Lukas hieb dem Wächter, der mit Simone rang, den anderen Pickel in den Kopf.

Sie rollte den Toten von sich und spuckte zur Seite aus.

Lukas wollte gerade etwas sagen, als ein Stück die Mauer hinunter ein Schrei ertönte.

»Ist wohl an der Zeit für Plan B.« Simone warf ihren blutbefleckten Mantel ab, legte die Rüstung darunter frei und holte ihren Magierstab hervor.

»Der hat mir von Anfang an besser gefallen.« Lukas ließ den Mantel fallen, zog sein Schwert und griff sich seinen Schild. »Zeit, diesem Miststück den Garaus zu machen.«

Sie stiegen die Wendeltreppe zu den Toren hinunter.

Lukas hielt Wache, als Simone begann, einen Zauber zu wirken.

Zwei andere Gruppen stießen zu ihnen.

»Klingt so, als würde im Nordwesten gekämpft.«

»Hoffentlich werden sie dadurch abgelenkt«, erwiderte Lukas.

Simone beendete ihren Zauber. Das innere Metalltor hob sich rasch, das zweite öffnete sich nach außen, und die Brücke senkte sich.

Noch bevor sie unten angekommen war, sprangen Leute darauf. Sie stürmten herein. Andere Gruppen hatten sich durch die Gassen zu den drei Haupttoren geschlichen.

Sie betraten das Herrenhaus, benutzten dabei die Karten und detaillierten Baupläne des Anwesens. Statt auf die Hauptfestung steuerten sie auf einen die Stadt überblickenden Nebenturm zu.

Alarme ertönten, Wächter wurden aus dem Schlaf gerissen, Fackeln wurden angezündet. Die Festung erwachte zum Leben, die Bewohner des Außenpostens richteten die Blicke entsetzt zum Herrenhaus.

Die Eindringlinge teilten sich zu ihren verschiedenen Zielen auf – manche Gruppen würden den aus der Kaserne kommenden Kämpfern auflauern, andere in den Nebenturm vorrücken.

Lukas berührte die Zauberschriftrolle, die man ihm gegeben hatte, und reichte sie an Simone weiter. »Benutz sie, wenn wir uns den Toren nähern – wir haben keine Zeit, um langsamer zu werden.«

»Verstanden«, bestätigte Simone.

***

Fürstin Sumi erwachte durch die Alarme. Stirnrunzelnd setzte sie sich auf. »Wer es wagt, mich zu wecken, wird nicht mehr lange leben«, zischte sie.

Rasch zog sie sich an, schlüpfte in Schuhe und ging zum Fenster des Turms, um auf die Festung hinabzublicken. Sie sah, wie ihre Wächter mit Fackeln aus der Kaserne gerannt kamen. Plötzlich landeten der Beschuss von Bogenschützen und magische Angriffe unter ihnen, bremsten den Vormarsch der Fackeln.

Ihr Blick schwenkte zum zweiten Hof. Dort befanden sich ihre Wächter auf den Mauern. Nur wenige. Die anderen rannten über das Gelände, gingen in Stellung.

Auf einmal erschien vor dem Tor eine goldene Zauberformation.

Eine Zauberschriftrolle? Zum ersten Mal erschrak Sumi, als ein Energiestoß das Tor traf. Es explodierte, und ein Teil der Mauer stürzte in sich zusammen.

Als sich der Staub legte, stürmten bewaffnete, gepanzerte Männer und Frauen herein und griffen die Wächter von Zwielicht an.

==========

Dein Außenposten wird von einer Stadtarmee angegriffen!

==========

Sind sie genauso gut meine Wächter von Zwielicht? Wer sind diese Leute? Gehören sie zu Baron Jermei? Tut er nur so, als würde er mich unterstützen, und fällt er mir jetzt in den Rücken? Aber wir haben die anderen Außenposten überwacht – sie hätten so schnell keine Leute herschicken können!

Unter ihr tobte ein Kampf. Plötzlich schwang die Tür auf.

»Herrin, wir müssen weg«, verkündete ein Wächter mit blassem Gesicht.

»Hilf mir in meine Rüstung«, befahl Sumi und überging seinen Vorschlag. Immerhin war sie Fürstin eines Außenpostens. Eine Position, die sie sich hart erarbeitet hatte. Sie würde diesen Leuten ohne Angst begegnen.

***

»Was denkst du?«, fragte ein Händler den anderen, während die beiden an einem Fenster mit Blick auf den Außenposten Zwielicht an Getränken nippten.

»Haben die Anführer sie nicht unterstützt? Natürlich wird das Bündnis gewinnen. Ich frage mich, ob wir etwas von den Sondereinsatzmannschaften zu sehen bekomm.« Der andere lachte.

Die beiden tranken weiter, während sich der Außenposten Zwielicht im Herrenhaus der Fürstin in ein chaotisches Schlachtfeld verwandelte.

»Hast du ihnen das Ding gegeben?«, fragte der zweite Händler nach einigen Sekunden.

»Es wird ihnen bei Bedarf einen Vorteil verschaffen«, erwiderte der Erste.

»Jetzt liegt es an ihnen.«

»Auf niedrigere Steuern und anständige Straßen!« Der Erste erhob das Glas.

»Willst du nicht in die höheren Reiche?«

»Kommt Zeit, kommt Rat. Das hat keine Eile. Erst will ich mich vergewissern, dass meine Familie in Sicherheit ist. Der einfachste Weg besteht darin, dem Nachrichtendienst zu helfen. Sieht gut für eine Beförderung aus«, meinte der Erste, als wäre er ein Weiser, der den Aufstieg und Niedergang von Nationen bezeugt hatte.

»Du und deine Beförderung.« Der Zweite verdrehte die Augen.

Plötzlich wurden vom belagerten Turm aus Zauber abgefeuert, und das Herrenhaus erstrahlte in zerstörerischem Licht.

»Die Fürstin scheint aufgewacht zu sein.«

***

Lukas’ Kiefer mahlten, während er versuchte, sein Gehör zurückzuerlangen. Durch den Blitz aus heiterem Himmel war er teilweise blind und taub.

Die Wächter von Zwielicht hatten die Augen im letzten Moment geschützt und griffen nun mit voller Wucht an. Hinter ihnen erschien eine Frau. Sie trug eine schwarze Rüstung und einen Mantel mit roten Akzenten. Wächter umgaben sie.

Lukas rappelte sich auf und sah sich nach seiner Truppe um. Er entdeckte Simone. Ihr Hals bildete einen unnatürlichen Winkel, während ihre Augen glasig in den Dreck starrten.

Mit einem Zischen griff sich Lukas die Flasche an seiner Hüfte.

Ein Leuchtzeichen schoss aus dem Inneren der Festung empor.

==========

Die Stadt Königshügel hat die Kontrolle über den Außenposten Zwielicht übernommen!

==========

Die Wächter von Zwielicht sahen sich um. Bildschirme tauchten in ihrem Sichtfeld auf, und die Soldaten aus Vermire griffen an.

Lukas stürzte den Trank hinunter.

Macht erfüllte seinen Körper.

==========

Du hast Folgendes konsumiert: Berserkerraserei

Erhöht deine Stärke und Geschicklichkeit für drei Minuten um 30 %. Versetzt dich danach für eine Stunde in einen geschwächten Zustand.

==========

Auch andere stürzten ihre Tränke hinunter.

Lukas stieß einen Schrei aus, hörte jedoch nur ein Brummen, als er den Schild anhob und mit dem Rest seines Trupps vorrückte.

Sie prallten frontal mit den Wächtern von Zwielicht zusammen, die ihre Stärkung als Außenpostenverteidiger verloren und es mit organisierten, zusammenarbeitenden Berserker-Wächtern aus Vermire zu tun bekamen. Rasch wurden sie zurückgedrängt.

»Für Vermire!«, brüllte Lukas.

Die anderen griffen seinen Ruf auf und drängten weiter. Wenn sie die feindlichen Wächter und Fürstin Sumi nicht töteten, würden sie selbst sterben.

Die Magier hatten einen anderen Trank zu sich genommen und stärkten die Kämpfer aus Vermire, legten sich ins Zeug, achteten nicht darauf, ihr Mana zu schonen, während sie Flüche und Angriffe auf Fürstin Sumi entfesselten. Ihre Wächter verteidigten sie mit deren Leben, doch sie hatte sich zu weit vorgewagt – es gab kein Entkommen nach hinten.

Fürstin Sumi holte Zauberschriftrollen hervor, die sie einsetzte, um die Truppen aus Vermire zurückzudrängen.

Die Verwundeten nutzten Heilungslösungen vom Alva Heilhaus, um sich zu erholen. Auch wenn sie danach nicht in bester Verfassung waren, konnten sie wieder ins Kampfgeschehen eingreifen.

Sie durchbrachen die Ränge der Wächter im Hof und prallten gegen jene um Fürstin Sumi herum.

Die Fürstin selbst kreischte und wirkte ihre Magie, das Gesicht zu einer Fratze blanker Wut verzerrt.

Lukas wehrte den Angriff eines Wächters von Zwielicht ab, während Vax mit seinem Speer zustach. Die beiden arbeiteten zusammen, um den Gegner auszuschalten, während die anderen Verteidiger dahingerafft wurden. Es waren zu viele Kämpfer aus Vermire, als dass die Wächter von Zwielicht sich zusammentun konnten.

Plötzlich füllte Mana den Bereich aus.

Eine Explosion folgte, und Lukas wurde erneut durch die Luft geschleudert. Er prallte gegen einen Felsenbrocken und sackte zu Boden. Prompt rappelte er sich mit geschundenem Körper wieder auf die Beine.

Fürstin Sumi leierte einen Sprechgesang und wirkte Zauber. Sie hatte eine Zauberschriftrolle hervorgeholt, stärker als jene, mit der Simone das Tor aufgebrochen hatte.

Lukas hatte das Schwert im Kampf verloren. Er holte mit dem Kletterpickel aus und warf ihn mit aller Kraft. Das Geschoss traf Fürstin Sumi, und die Energie ihrer Zauber wurde schlagartig zu ihr zurückgeschleudert. Lukas hatte ein blutiges Grinsen im Gesicht, als dem Stillezauber seines zweiten Pickels die Ladung ausging.

Fürstin Sumi hustete Blut. Das Mana in ihrem Körper zerriss sie innerlich. Sie fiel, sackte als schlaffer Haufen zu Boden.

Auch die restlichen Wächter von Zwielicht brachen zusammen. Grabsteine erfüllten den Innenhof.

»Was zum Henker ist passiert?«, fragte Vax.

Lukas half ihm auf die Beine und hielt seinen Schild bereit.

Verwirrt standen die Wächter von Vermire auf.

***

Valter blickte gerade auf seine Karten, als er einen Schmerz in seinen Mana-Kanälen spürte.

Stöhnend hatte er plötzlich Mühe, sich auf den Beinen zu halten. Er hörte, wie die Leute draußen vor seinem Zelt zusammenbrachen. Der Schmerz fuhr ihm in den Kopf, und ein Grabstein erschien darüber.

***

»Kein Wunder, dass sie bereit waren, alles für sie zu tun.« Aditya schaute aus seinem Herrenhaus über das Lager. Es herrschte zwar noch finstere Nacht, aber keine Ruhe im Lager der Angreifer.

»Sie war eine skrupellose Herrscherin. Ihre Wächter würden ihr sogar ins Jenseits folgen, um dort noch für sie zu kämpfen. Viele der Wächter von Zwielicht waren Angehörige, deshalb waren sie bereit zu sterben, um ihre Familie zu schützen.« Schnaubend schüttelte Allnacht den Kopf.

»Und jetzt sind ihre Streitkräfte dadurch von innen heraus vernichtet worden.« Aditya erhielt über sein Tonübertragungsgerät eine weitere Nachricht und wandte sich der nahen Karte zu, an der er einen weiteren Außenposten durchkreuzte.

»Sieht so aus, als würde sich heute Nacht im Bestiengebirge einiges ändern.«

***

Tief im Verlies von Alva auf der Erdebene öffnete Erik die Augen. Eine Flamme tänzelte darin, und ihr Blau wies Einsprengsel von Braun und Rot auf.

Erik kehrte den Blick nach innen. Das Erd-Mana in seinen Kanälen wurde aufgelöst. Sein ausgemergelter Körper begann, sich zu füllen. Das Erd-Mana beschleunigte seine Erholungsrate, wirkte wie ein Stärkungsmittel auf ihn. Statt mühsam das reine Mana vom Erdattribut absondern zu müssen, trennte sich beides auf natürliche Weise, und das reine Mana fegte durch seine beinah verstopften Kanäle. Ohne Eriks bewusstes Zutun folgte es seinem Kultivierungsweg und wurde dichter, als es seinen Dantian erreichte. Der Nebel darin fügte sich langsam zusammen, bevor er sich zu einem einzigen Tropfen reinen Manas vereinte.

Erik räusperte sich und hustete ein paar Minuten lang, während er sich schnell erholte.

»Alles klar da drin?«, fragte Egbert.

Erik wollte aufstehen. Ein stechender Schmerz im Magen hinderte ihn daran. Rasch blickte er in seinen Körper.

Fünf Mana-Tropfen kämpften zitternd gegeneinander.

Wenn ich mich nicht darum kümmere, könnten sie ausbrechen. Der Druck des Manas mit Erdneigung zwingt sie, in meinem Dantian zu bleiben. Wenn ich gehe, könnten sie sich befreien und meine Mana-Sammelkultivierung zerstören.

Zähneknirschend sank Erik zurück und verband die Mana-Portale in seinen Händen und Beinen miteinander.

Sie öffneten sich, und rot und braun schillernde, wirbelnde Ranken aus Mana wurden in Eriks Körper gesaugt.

Wenn ich einen der Tropfen wie das Erd-Mana verändere und die anderen anziehe, könnte das funktionieren?

Erik konzentrierte sich auf einen der Tropfen. Erst erzitterte dieser, dann verfärbte er sich langsam von einer leicht bläulichen Schattierung zu einer bräunlichen. Erik ließ sein Mana zirkulieren, zog es nach innen.

Dabei verspürte er größere Kontrolle über sowohl den äußeren Druck als auch die Anziehungskraft.

Ein Tropfen wurde vorwärts gezogen. Er wehrte sich, verharrte knapp außerhalb der Reichweite des braunen Tropfens mit Erdneigung.

Erik verlor jedes Zeitgefühl, während er sich auf die beiden Tropfen konzentrierte.

Schließlich verlor der Erste den Kampf und wurde eingesaugt. Der andere Tropfen schwoll an, und die hellbraune Färbung wurde satter.

Erik saugte einen weiteren Tropfen ein. Diesmal ging es schneller.

Das angezogene Mana enthielt Hinweise auf Mana anderer Neigungen. Reines Erd-Mana gab es nicht. Sogar die Verlieskerne verarbeiteten nur das Mana, das durch sie hindurchging. Sie versetzten es nicht in einen reinen Zustand zurück.

Erik begann, seine Kontrolle über Feuer einzusetzen. Seine Mana-Portale färbten sich rot, als sie mehr und mehr eingesaugte Verunreinigungen raffinierten.

Erik konzentrierte sich, verdichtete den nächsten Tropfen und saugte ihn ein. Wieder ging es einfacher als beim Ersten und Zweiten. Schließlich betrachtete er den letzten Mana-Tropfen.

Er holte tief Luft und beruhigte sich. Die in seinem Macht enthaltene Körper fühlte sich wesentlich größer als zuvor an. Sein Körper war mit Feuer-Mana raffiniert, komprimiert, zerlegt und mit Erd-Mana neu gebildet worden. Seine Kontrolle über Mana hatte eine neue Stufe erreicht. Schmerzen ließen sich leichter ignorieren, seine Lebenskraft war stärker als je zuvor. Erik fühlte sich losgelöst, als beobachtete er einen anderen Menschen.

Sein gesamter Körper hatte sich verändert, genährt von der Kraft der Erde.

Der letzte Mana-Tropfen wurde kombiniert.

Mana strömte auf Eriks Körper zu. Gierig saugte er es ein, ließ es durch seine Mana-Kanäle zirkulieren und raffinierte es mit seinem Feuerkörper, während seine Erdseele es aufnahm und mühelos verdichtete.

In seinem Dantian verschwand das Braun aus seinem Kern. Zurück blieb ein klarer Kern, eine braune Kugel mit einer blauen, darin kreisenden Flamme.

Ranken anderer Neigungen bildeten Bänder durch den klaren Bereich seines Kerns.

Ein Mana-Tropfen verdichtete sich darin. Er fiel von der Innenseite des Kerns und in die Mitte der Kugel.

Für Erik fühlte es sich wie eine Explosion in seinem Körper an. Er stieß einen Schrei aus. Geschmolzenes Metall schien sich aus seinem Dantian zu ergießen. Erik brach nach hinten zusammen. Risse breiteten sich von seinen Mana-Portalen aus. Seine Mana-Kanäle streckten sich wie die durch den Boden wachsenden Wurzeln eines Baums, fädelten sich durch seine Muskeln, verwandelten sich von Kanälen zu Adern.

Erik glühte innerlich, während das Mana mit den Zellen seines Körpers verschmolz und ihn von innen nach außen veränderte.

Die Mana-Adern erreichten seinen Schädel, und Erik verlor den Kampf gegen die Bewusstlosigkeit.

Die Erdebene erzitterte, während sich in Eriks Körper gewaltige Veränderungen vollzogen. Es fühlte sich an, als würde in der Mitte der Ebene ein Monster geboren.

Langsam öffnete Erik die Lider. Seine blauen Augen leuchteten mit braunen und blauen Einsprengseln darin. Er spürte, dass er sich völlig verändert hatte.

»Verdammter Rugrat«, murmelte Erik, weil er das Gefühl hatte, dass sein Freund ihm etwas vorenthalten hatte.

Erik nahm wahr, dass seine Kontrolle über Mana eine unergründliche Stufe erreicht hatte. Der Bereich um ihn herum fiel unter seine Domäne. Sogar passiv saugte er Mana ein, unterwarf es seinem Willen ohne bewusstes Zutun. Seine Mana-Kanäle hatten sich in Mana-Adern verwandelt. Sein gesamter Körper lechzte nach Mana. Er konnte seinen Willen nach Belieben in seiner Domäne ausüben, was die Geschwindigkeit seiner Zauber erhöhte. Sein Blick fiel auf Gilly, die neben ihm lag.

Auch ohne sie zu berühren, konnte er ihren Körper mit seinem einfachen Bio-Scan abtasten. Er konnte die Veränderungen in ihrem Körper sehen. Als sie seinen Blick spürte, schlug sie die Augen auf. Intelligenz und Stolz sprachen aus ihnen.

»Du hast hart gearbeitet.« Lächelnd tätschelte er ihre Nase.

Sie schnaubte zufrieden, freute sich über die Aufmerksamkeit.

Erik spürte, wie sie ein Gefühl und ein Bild mit ihm teilte.

»Ist Essen das Einzige, was du magst?«, murmelte Erik.

Sie gurrte leise.

»Ich arbeite an etwas, um deine Blutlinie zu entschlüsseln. Aber dafür brauche ich Zeit«, sagte Erik.

Sie schnaubte, senkte den Kopf und wandte ihn von Erik ab.

»Schon gut! Dann eben Futter«, brummte er.

Gillys Züge hellten sich auf, und sie stupste ihn, bevor sie den Kopf auf seinen Schoß bettete.

Seufzend tätschelte und kraulte er sie. Ihr Fell fühlte sich viel stärker als zuvor an. Ohne seine neueste Körperkultivierung hätte sich Eriks Haut allein davon geschält, dass er sie streichelte.

Er rief die ihn erwartenden Benachrichtigungen auf. Sie stürzten nur so auf ihn herein.

»Tja, verdammt.«

==========

Mission abgeschlossen: Körperkultivierung 3

==========

Der Weg zur Kultivierung des Körpers ist nicht einfach. Um es ganz nach oben zu schaffen, muss man sich einen eigenen Weg bahnen.

==========

Anforderungen:

Erreichen der Stufe eines Körpers wie aus Himmelseisen

==========

Belohnungen:

+12 bei Stärke

+12 bei Geschicklichkeit

+12 bei Ausdauer

+20 bei Ausdauerregeneration

+10.000.000 EP

==========

==========

Deine persönlichen Bemühungen haben deine Basiswerte erhöht!

==========

Ausdauer +6

Stärke +6

Geschicklichkeit +6

Ausdauer-Regeneration +6

Mana-Vorrat +4

==========

==========

Titel: Erdseele

==========

Du hast deinen Körper mit Erde gestählt. Erde ist ein Teil von dir geworden und hat bewirkt, dass dein Körper einen Teil ihrer Eigenschaften angenommen hat. Dafür hast du erlangt:

==========

Legendäre Erdfestigkeit.

Legendäre Regenerationsfähigkeit.

Erhöhte Kontrolle über Erd-Mana.

Physische Angriffe enthalten das Attribut Erde.

Möglichkeit, das Attribut Erde vollständig aus Mana zu reinigen.

==========

==========

Mission: Körperkultivierung 4

==========

Der Weg zur Kultivierung des Körpers ist nicht einfach. Um es ganz nach oben zu schaffen, muss man sich einen eigenen Weg bahnen.

==========

Anforderungen:

Erreichen der Stufe eines Körpers wie aus Diamant

==========

Belohnungen:

+24 bei Stärke

+24 bei Geschicklichkeit

+24 bei Ausdauer

+40 bei Ausdauerregeneration

+100.000.000 EP

==========

==========

Mission: Körperkultivierung 5

==========

Der Weg zur Kultivierung des Körpers ist nicht einfach. Um es ganz nach oben zu schaffen, muss man sich einen eigenen Weg bahnen.

==========

Anforderungen:

Entschlüsseln deiner Blutlinie

==========

Belohnungen:

+48 bei Stärke

+48 bei Geschicklichkeit

+48 bei Ausdauer

+80 bei Ausdauerregeneration

+100.000.000 EP

==========

»Zwei Missionen zur Körperkultivierung, wozu soll das gut sein?«

==========

Du hast ein weiteres Mana-Portal geöffnet!

==========

+1 bei Mana-Regeneration

==========

==========

Mission aktualisiert: Öffnen der 14 Portale

==========

Herzlichen Glückwunsch! Du hast dein 14. Mana-Portal geöffnet.

==========

Anforderungen: Bewältigen aller 14 Portale (14/14)

==========

Belohnungen: +1 zum Basiswert der Mana-Regeneration

Mana-Wiedergeburt des Körpers

1.400.000 EP

==========

==========

Titel: Mana-Gesegneter

==========

Du bist Mana nähergekommen und übst größere Kontrolle darüber aus.

==========

Die Stärke deiner Zauber erhöht sich um 60 %. Deine Mana-Regeneration ist um 60 % gestiegen.

Du kannst eine Mana-Domäne erschaffen.

(Ersetzt Mana-Kaiser)

==========

==========

Titel: Mana-Wiedergeburt

==========

Dein Körper hat eine tiefgreifende Wandlung durchlaufen, die dich Mana näher bringt. Du bist mit mehr Macht und Kontrolle über deine Kräfte wiedergeboren worden.

==========

Mana-Kanäle werden in Mana-Adern umgewandelt. Dein Mana-Sinn und deine Mana-Kontrolle steigern sich stark.

Du kannst jetzt Ausdauer in Mana umwandeln und umgekehrt.

==========

==========

Mission abgeschlossen: Mana-Kultivierung 1

==========

Der Weg zur Mana-Kultivierung ist nicht einfach. Um es ganz nach oben zu schaffen, muss man sich einen eigenen Weg bahnen.

==========

Anforderungen:

Verdichten deines Mana-Kerns

==========

Belohnungen:

+15 Mana

+15 bei Mana-Regeneration

+10 % Mana-Kapazität

+10.000.000 EP

==========

==========

Mission: Mana-Kultivierung 2

==========

Der Weg zur Mana-Kultivierung ist nicht einfach. Um es ganz nach oben zu schaffen, muss man sich einen eigenen Weg bahnen.

==========

Anforderungen:

Erreichen des Dampf-Mana-Kerns

==========

Belohnungen:

+20 Mana

+20 bei Mana-Regeneration

+50.000.000 EP

==========

==========

Name: Erik West

==========

Stufe: 59

==========

Rasse: Mensch

==========

Titel:

Aus dem Grab II

Mana-Gesegneter

Verliesmeister III

Umkehralchemist

Giftkörper

Feuerkörper

Stadtherr

Erdseele

Mana-Wiedergeburt

==========

Stärke: (Basis 54) +41

==========

950

==========

Geschicklichkeit: (Basis 47) +72

==========

654

==========

Ausdauer: (Basis 57) +25

==========

1230

==========

Mana: (Basis 27) +79

==========

1166

==========

Mana-Regeneration: (Basis 30) +61

73,80/Sek.

==========

Ausdauer-Regeneration: (Basis 67) +59

26,20/Sek.

==========

==========

Du hast Stufe 59 erreicht

==========

Wenn du das nächste Mal schläfst, kannst du deine Attribute erhöhen um: 5 Punkte.

==========

==========

2.448.136/86.100.000 EP, bis du Stufe 60 erreichst

==========

»Also hab ich den Titel Erdseele für die Körperkultivierung bekommen und Mana-Gesegneter für die Mana-Sammelkultivierung. Und durch die Komprimierung meines Kerns habe ich die Voraussetzungen erfüllt, um die Missionen zur Mana-Sammelkultivierung freizuschalten. Was zum Teufel hat es mit diesem Mana-Kern auf sich?«

Erik fühlte sich ein wenig verloren. Einige seiner Werte hatten sich beinah verdoppelt. Aber anders als beim Vergeben von Punkten in seiner Charakterübersicht gab er keine Entkoppelung von der Macht, die er im Körper spürte. Er blickte in sich. In seinem Körper gab es nunmehr zwei Kreislaufsysteme – Mana und Blut. Die beiden Systeme ergänzten sich gegenseitig. Die Veränderungen seiner Kultivierungen hatten seinen Körper verwandelt. Erik streckte die Hand aus, und das Mana in dem Bereich hielt inne, konnte sich nicht mehr bewegen, das alles um ihn herum seiner uneingeschränkten Kontrolle unterstand.

»Verdammt, ist das ’ne Menge Macht.« Erik scheute sich geradezu ein wenig davor. Wenn ich solche Macht besitze, wer dann noch? Der Gedanke jagte ihm einen Schauder über den Rücken.

»Bist du endlich fertig da drin?«, fragte Egbert.

Erik drehte sich um. Er erblickte Egbert in einem Hemd mit Blumenmuster auf einem Lehnstuhl aus Holz beim Lesen in einem Buch.

»Ich hab so viele Fragen«, sagte Erik.

»Oh, über deine Kultivierung?«, fragte Egbert eifrig und beugte sich vor.

»Hauptsächlich über das Hemd«, erwiderte Erik mit hochgezogener Augenbraue.

»Was denn? Rugrat hat über Hawaii-Hemden gesprochen, und jemand hat eines gemacht. Den Leuten gefallen sie. Ich hab sogar Shorts und eine Sonnenbrille!« Egbert holte eine Sonnenbrille hervor und setzte sie auf. Mangels Nase und Ohren musste er den Kopf zurückneigen, damit sie nicht runterfiel.

Erik räusperte sich. Gilly rührte sich, und die beiden traten den Weg aus der Erdhöhle an. Unterwegs musste Erik die Menge der eingesetzten Kraft anpassen. Er musste sich erst noch an die Veränderungen seines Körpers gewöhnen.

Erik erinnerte sich an seinen Mana-Kern und betrachtete ihn erneut.

Immer noch bewegten sich farbige Bänder durch ihn, tauchten auf und verschwanden, bahnten sich einen Weg hindurch, die blaue Flamme und die Erdkugel, die dort kreiste, wo sich seine Mana-Tropfen befanden. Die Erdkugel saugte Mana ein, die Flamme raffinierte es, während zwei Mana-Tropfen in der Mitte von Eriks Kern ruhten.

Erik erklärte, was er in seinem Inneren sah.

»Das muss an deiner Kultivierung liegen«, sagte Egbert aufgeregt.

»Wie?«

»Anscheinend filtert deine Körperkultivierung durch die Stählung mit Flammen diese Neigung aus deinem Mana und erhöht die Reinheit ohne bewusstes Zutun deinerseits. Wie der alte Hei zu dir gesagt hat. Du kannst Mana mit einer Neigung benutzen, um deinen Körper zu stählen. Aber du hast deinen Körper bereits so sehr gestählt, dass er die Eigenschaften der Neigung annimmt. Daraus ergeben sich erhöhte Widerstandsfähigkeit und größere Kontrolle über die Neigung. Das bedeutet, mit zunehmender Kultivierung raffiniert dein Körper das gesammelte Mana automatisch. Die beiden Systeme arbeiten zusammen und werden stärker. Menschen mit einer angeborenen Konstitution verfügen, über mehr Kontrolle über die eine oder andere Art von Mana mit einem Attribut, wodurch sie es leichter sammeln und raffinieren können. Der Körper von jemandem mit einer Eiskonstitution wird an einem kalten Ort, wo ausschließlich Mana mit Eisattribut vorherrscht, dieses Attribut verarbeiten und die Macht des Körpers erhöhen. Das Mana wird deutlich stärker raffiniert, wenn sie es beim Mana-Sammeln verwenden. Daran hab ich nie gedacht. Aber deiner Schilderung und dem zufolge, was ich über angeborene Konstitutionen gelesen habe, ergibt es Sinn!«

Egbert holte einen Notizblock hervor und schrieb seine Erkenntnisse auf.

»Dann scheine ich auf dem richtigen Weg zu sein«, meinte Erik. »Was ist passiert, während ich mich kultiviert habe?«

»Na ja, du hast vor vier Wochen angefangen. Es ist viel passiert.«


Kapitel: Umgestaltetes Bestiengebirge

Glosil überließ den Kampf Aditya und dessen ausgebildeten Wächtern, aber es ging um die Zukunft Adityas und ihrer aller Sicherheit. Er hatte beobachtet, was vor sich ging, zudem wurde er von Allnacht und den Nachrichtendienstmitarbeitern überall im Bestiengebirge auf dem Laufenden gehalten.

Er betrachtete einen schimmernden Spiegel in die Mitte des Raums.

Eine Magierin saß daneben und kontrollierte den Hellsichtzauber, der es Glosil ermöglichte, das gesamte Schlachtfeld zu überblicken.

In den höheren Reichen gestalteten das viele in den Körpern der Menschen beherbergte Mana und einschlägige Zauber die Hellsicht zu einer schwierigen Aufgabe. Im Ersten Reich hingegen besaßen nur wenige Menschen so viel Mana, dass es einen Hellsichtzauber beeinträchtigen würde, und Abwehrzauber dagegen gab es auch kaum. Nur die mächtigen Armeen verschiedener Königreiche verfügten über solche Fähigkeiten.

»Seit es ihnen gelungen ist, ihre Verbündeten zu befreien, haben sie das Blatt gegen den Feind gewendet«, sagte Yui, der das Geschehen zusammen mit ihm verfolgte.

»Die Ausschaltung der Führung des gegnerischen Bündnisses hat die anderen ins Chaos gestürzt. Das Wissen, dass ihr Zuhause überfallen wird, während sie einen anderen Außenposten zu überfallen versuchen, war ein schwerer Schlag für die Moral der Angreifer. Und die verbündeten Außenposten hat es gestärkt.«

Adityas zweite Armee hatte zwei wesentliche Dinge getan. Sie hatten eine Reihe von Fürsten und Fürstinnen gegnerischer Außenposten angegriffen und ausgeschaltet, und sie waren dem feindlichen Bündnis, dass die Königshügel unterstützenden Außenposten attackierte, in den Rücken gefallen. Allnachts Leute hatten gute Arbeit geleistet. Die Menschen in den Außenposten hatten längst von Fürst Aditya gehört. Es half erheblich, dass seine Leute ihre Außenposten besetzten und die Ordnung darin wiederherstellten. Als die Armee aus Vermire hinter den feindlichen Heeren eintraf, forderte sie zur Kapitulation auf. Nicht viele wollten bis zum Tod kämpfen, am wenigsten die zahlreichen Söldner, die nur Geld verdienen wollten, nicht ihr Leben verlieren.

Die Armee von Vermire schloss sich mit den Truppen des Außenpostenbündnisses Königshügel zusammen. Dann trieben sie die Söldner und die sich ergebenden Truppen vor sich her und drangen in andere Außenposten vor. Selbst wenn es vom jeweiligen Fürsten angeordnet wurde, waren viele der Kämpfer auf der Mauer nicht bereit, auf Freunde und Angehörigen zu erschießen, die ausgesandt worden waren, um andere Außenposten einzunehmen, und nun auf ihre Mauern zukamen. Und so wuchs die Armee.

»Mit den bindenden Verträgen haben die Wächter und Söldner keine andere Wahl, als die Befehle der Armee zu befolgen«, sagte Yui. »Fühlt sich schmutzig an.«

»Es funktioniert«, meinte Glosil, ohne ihm zu widersprechen.

»Was wird danach aus den Söldnern und Wächtern?«

»Keine Ahnung. Einige bleiben vielleicht als Wächter und werden umgeschult. Andere werden in ihr altes Leben entlassen. Das sollen sich Allnachts Leute überlegen«, meinte Glosil.

Er wandte den Blick vom Spiegel ab. »Du kannst dich ausruhen gehen«, sagte Glosil.

Die Magierin öffnete die Augen, und der Zauber verschwand.

»Danke.« Sie stand auf und streckte sich, bevor sie den Raum verließ.

»Wie sieht’s auf deiner Seite aus?«, fragte Glosil.

»Die Ausbildung ist fast abgeschlossen. Mittlerweile haben viele mindestens zwei oder drei Kurse hinter sich. Sie nutzen ihre freie Zeit, um an der Akademie neue Fertigkeiten zu erlernen. Wenn wir zurück nach Vuzgal wechseln, können sie weitere Kurse belegen. Ich weiß, dass viele interessiert daran sind, Personenschützer zu werden und sich für die Sondereinsatzmannschaften zu bewerben. Gibt’s irgendwelche Neuigkeiten über Operationen?«

»Trainieren, ausruhen und vorbereiten. Wir brauchen immer noch mehr Leute, um Vuzgal und Alva angemessen verteidigen zu können. Es könnte sich bald etwas Neues ergeben.«

»Klingt gut. Hast du das über Erik und Rugrat gehört?« Yui stand auf.

»Dass sie an der Akademie unterrichten, Erik im Heilhaus arbeitet, Rugrat Formationsunterricht nimmt und beide wie besessen alchemische Mixturen und Schmiedegegenstände herstellen?«

»Ja. Hören die zwei nie auf?« Yui schnaubte und schüttelte den Kopf.

»Ich glaube, dass können sie gar nicht«, meinte Glosil und wurde abwesend. Wie können wir bei der Last auf unseren Schultern je weniger als unser Bestes geben?

»Ich hab gehört, dass Erik stärker geworden ist. Viel stärker«, sagte Yui.

Glosil dachte daran zurück, wie er vor Erik gestanden hatte. Es fühlte sich nicht angefühlt, als stünde er vor einem Menschen – eher vor einer Bestie, die jeden Moment zuschlagen und ihn mühelos in Stücke reißen könnte.

»Ja. So stark, dass es genügen sollte, um einigen Leuten mächtig Angst einzujagen.«

***

Nasreen schaute zum Außenposten vor ihr. Die Banner des Fürsten waren entfernt worden. Die Mauern und Türme präsentierten sich kahl, als sie und der Rest der Armee von Königshügel in den Außenposten ritten.

Die Menschen versteckten sich vor ihnen, doch innerhalb der Mauern warteten bereits Wächter aus Vermire.

Wie haben sie das gemacht?

»Berichtet«, forderte Veli, ein hochrangiger Wächter aus Vermire, die innerhalb der Mauern wartende Gruppe auf.

»Wir haben den Außenposten problemlos eingenommen. Nach dem Tod des Fürsten haben wir den Wächtern die Gelegenheit geboten, sich zu ergeben, was sie getan haben. Sie konnten ihren Fürsten nicht besonders leiden, aber er hatte sie mit Zauberschriftrollen unter seiner Fuchtel. Jetzt, da er tot ist, sind sie froh über die Wachablöse«, schilderte eine Wächterin.

Veli schnaubte und nickte. »Sehr gut. Wir ruhen uns hier über Nacht aus, dann ziehen wir weiter nach Falbtief. Dort greift der Feind immer noch an.«

»Wir sind vorgewarnt worden. Wir haben Unterkünfte, heißes Wasser zum Waschen und Essen vorbereitet. Alles schon überprüft«, sagte die Frau.

Nasreen war beeindruckt und ein wenig verängstigt. Kommunikationsgeräte sind selten, aber diese Gruppen müssen alle mindestens eines haben, um ihre Angriffe so zu koordinieren.

»Gute Arbeit«, lobte Veli.

Die Wächterin verneigte sich mit einem erfreuten Lächeln im Gesicht. Die anderen bei ihr grinsten.

Nasreen und Veli entfernten sich von ihnen.

»Wie lange habt ihr das schon geplant?«, fragte Nasreen.

»Bin mir nicht sicher. Der Fürst könnte es wissen.« Veli zuckte mit den Schultern. Er war nicht so grüblerisch und still wie Pan Kun.

»Aber all die Leute in die Außenposten zu schleusen, um die Fürsten und Fürstinnen dort anzugreifen ... Acht Außenposten sind in der ersten Nacht gefallen. In sieben Fällen sind Kämpfe auf den Straßen ausgebrochen. Zwölf der neutralen Außenposten haben sich sofort auf die Seite des Bündnisses geschlagen, sich formiert und dessen andere Außenposten unterstützt. Jetzt sind nur noch fünf andere übrig. Die Leute dort sind sich nicht sicher, wer ein Verbündeter oder ein Spion ist.« Nasreen fand Vermire rätselhaft.

»Interessant, nicht wahr?«, meinte Veli lächelnd. »Unser Fürst ist kein einfach gestrickter Mann.«

Er stimmte ein Lachen an, während Nasreen mit ihm vorrückte. Ihre Gedanken kreisten um den Außenposten Königshügel.

***

Aditya betrachtete die sich verändernde Karte.

Sobald die Truppen der Außenposten befreit und die Angreifer zurückgedrängt waren, hatten die Fürsten ihre Wächter losgeschickt, damit sie sich der Außenpostenarmee Königshügel – kurz AKH – anschlossen. Diese Unterstützung für andere Außenpostenleiter hatte die angreifenden Armeen schneller als zuvor aufgerieben. Mittlerweile gab es drei AKH, die zwischen den Außenposten reisten, und eine vierte hatte sich beinah gebildet.

Adityas Kommunikationsgerät leuchtete auf.

»Herr, die Grundstruktur des Außenpostens ist fertig. Wir haben Holzwälle aufgestellt und eine Dorfzentrale aus Stein. Die Kaserne sollten wir bis morgen fertig haben. Die meiste Zeit ist dafür aufgegangen, Material aus der Umgebung zu beschaffen. Jetzt sollte es deutlich schneller gehen.«

»Was glaubst du, wie lange es dauern wird, bis die zweite Phase abgeschlossen ist?«

»Drei Wochen«, antwortete Pan Kun.

»Ich schicke Handwerker und Arbeiter von der Straßenbaumannschaft aus Vermire los. Ich möchte, dass die zweite Phase in höchstens eineinhalb Wochen abgeschlossen ist.«

»Ja, Herr.« Pan Kun verstummte.

»Fragst du dich, wie der Kampf läuft?«

»Ein wenig schon, Herr«, erwiderte Pan Kun verlegen.

Schmunzelnd betrachtete Aditya die Karte.

»Ein paar Fürsten halten uns noch hin. Einige haben angefangen, ihre Streitkräfte zurückzuziehen, um zu verteidigen, was sie haben, statt mehr zu erobern. Andere verlangen Frieden. Da der Anführer des feindlichen Bündnisses ausgeschaltet ist und sie drei Armeen zu je dreitausend Mann gegen sich haben, lastet großer Druck auf ihnen. Dank unserer Augen und Ohren konnten wir in den gegnerischen Außenposten von innen Unfrieden stiften und Öffnungen schaffen, die unsere Armeen nutzen können. Um ehrlich zu sein, habe selbst ich nicht mit solchen Ergebnissen gerechnet.«

Adityas Blick wanderte zu Allnacht, die gerade einen Bericht über jene Königreiche las, die verschiedenen Außenposten Rückhalt boten.

»Die zweite Armee scheint sich besser als erhofft geschlagen zu haben.« Pan Kun lachte erleichtert, doch Aditya hörte auch Stolz heraus.

»Lass nicht zu, dass irgendetwas den Bau des Außenpostens aufhält. Wir werden ihn schon bald brauchen.«

»Anderthalb Wochen mit unseren Handwerkern, Herr.«

»Sie sind unterwegs.« Aditya beendete die Verbindung und übermittelte eine Tonübertragung an seine Wächter, in der er ihnen befahl, Handwerker, Bauarbeiter und sonstige Arbeiter zum Außenposten Königshügel zu eskortieren. Durch den jüngsten Neubau Vermires hielten sich reichlich tüchtige Bauarbeiter im Außenposten auf.

»Ist an der Zeit, eine Botschaft an die anderen Außenpostenleiter zu schicken«, sagte Allnacht und stand auf.

»Schon? Wir haben die restlichen Außenposten noch gar nicht geräumt.«

»Ja. Ihnen jetzt eine Nachricht zu schicken, zeigt dein Selbstvertrauen und deine Arroganz. Daran, arrogant zu sein, sind sie gewöhnt. Ein besonnenes, analytisches Vorgehen wird für sie schwieriger zu kontrollieren sein«, sagte Allnacht.

***

Emmanuel erhielt von Aditya eine Nachricht, in der er um ein neuerliches Treffen des Bündnisses ersuchte. Diesmal würde es im Außenposten Königshügel stattfinden.

Er ist offenbar sehr sicher, dass wir den Krieg gewinnen, und hat es in einer Woche anberaumt.

Emmanuel hatte nicht mit so vielen Veränderungen in so kurzer Zeit gerechnet. Er und die anderen Außenposten hatten nur reagiert, Aditya hingegen hatte einen wohldurchdachten Plan ausgeführt. Mit seinen Leuten hatte er acht Außenposten eingenommen und als Versorgungspunkte für die AKH genutzt, die zum Angriff auf die feindlichen Außenposten und zur Unterstützung ihrer Verbündeten vorrückten.

Für das feindliche Bündnis hatte sich das Blatt zu schnell gewendet, um darauf zu reagieren. Adityas Leute konzentrierten sich darauf, die Kette der verbündeten feindlichen Außenposten zu durchbrechen, um ihre Unterstützungs- und Nachschublinien zu durchtrennen.

»Ich frage mich, wie lange er das schon geplant hat«, sagte Reema Fayad.

»Er ist jung und verwegen, besitzt aber auch Fähigkeiten.« Umar seufzte.

»Wie gehen wir jetzt vor? Unterstützen wir ihn weiterhin? Versuchen wir, den Außenposten für uns einzunehmen?«, fragte Reema.

»Im Augenblick sind wir verwundbarer denn je. Viele Augen von außen sind auf uns gerichtet. Königreiche und Imperien sind in Bewegung. Wir müssen zeigen, dass wir zusammenarbeiten und nicht untereinander kämpfen. Einige lauern darauf, die Macht zu übernehmen, andere rüsten sich dagegen, was wir tun könnten. Wir brauchen Unterstützung, sonst könnten uns diese Wölfe beißen«, meinte Emmanuel.

»Deshalb unterstützen wir das Außenpostenbündnis Königshügel.« Umar schnaubte leise und schaute zu den anderen. »In Ordnung. Wenn wir zusammenhalten, müssen wir dafür sorgen, dass es lückenlos ist und niemand aus der Vereinbarung aussteigen kann.«

Emmanuel nickte. Er war nicht so starrsinnig zu glauben, sein Außenposten könnte es mit einem Königreich oder Imperium aufnehmen.


Kapitel: Arbeite dafür

Erik lief in die Kampfarena und winkte den anderen zu. Hinter ihm folgten Niemm und die Hälfte von Sondereinsatzmannschaft 1.

»Normalerweise kommst du nicht zu spät«, sagte Rugrat, als Erik vom Dach der Arena sprang und mit einem dumpfen Laut auf dem Übungsplatz landete.

»Angeber«, brummelte Rugrat.

»Tut mir leid. Hatte mit einem Patienten zu tun«, sagte Erik.

Gilly befand sich in ihrer kleineren Gestalt auf seinem Rücken und wirkte aufgeregt. Sie schien zu wollen, dass Erik erneut sprang.

Nach Abschluss seiner Körperstählung war er zum Alva Heilhaus gegangen, um dort bei der Arbeit an den Patienten zu helfen. Mittlerweile kannte man ihn als den gottähnlichen Arzt. Durch die Erhöhung seiner Mana-Kontrolle, seines Mana-Vorrats, seiner Regeneration und seiner Wirkung musste er seine Fähigkeiten zurückschrauben. Menschen zu heilen, wurde einfacher, da er exakter arbeitete. Dank der präzisen Ballung seiner Heilung brauchten die Patienten unter seiner Obhut nicht mehr so viel Ausdauer für die Genesung.

Wenn er sich nicht um Patienten kümmerte, arbeitete er an Gebräuen. Statt sich am Rezept hoher Expertenstufe zu versuchen, das er erhalten hatte, begnügte er sich mit Mixturen niedrigerer Stufen und steigerte deren Wirksamkeit.

Es war ihm gelungen, festgeschriebene Pillen auf Lehrlingsstufe herzustellen. Sie waren mindestens 50 Prozent stärker als die Originalpille und verloren im Gegensatz zu ihr mit der Zeit nicht an Wirkung.

Durch weitere Nachforschungen hatte Erik mehr über die verschiedenen Stufen von Pillen erfahren.

Es gab die sogenannte neugeborene Pille. Dabei handelte es sich um eine Pille ohne zusätzliche Wirkung, die Minimalform.

Die nächste Stufe stellte die verdichtete Pille dar, die 20 Prozent mehr Wirkung als die neugeborene Pille erzielte. Dann folgte die konzentrierte Pille mit 30 Prozent mehr Wirkung. Festgeschriebene Pillen wiederum wiesen eine 50 Prozent höhere Wirkung auf und verloren sie mit der Zeit nicht. Zuletzt kam die Stufe einer erleuchteten Pille. Sie war 100 Prozent stärker als eine neugeborene Pille, verlor ihre Wirkung ebenfalls nicht und die Stärke sogar mit der Zeit. Die Herstellung einer erleuchteten Pille auf hoher Lehrlingsstufe war schwieriger als die einer konzentrierten Pille auf mittlerer Gesellenstufe. Bei Pillen niedriger Stufen war es die Zeit eines Alchemisten nicht wert, über die Stufe einer konzentrierten Pille hinauszugehen, da die Formel einer höherstufigen Pille viel einfacher zu erlernen war und man damit eine stärkere Pille erschaffen konnte.

Beim Erreichen der hohen Gesellenstufe und der Expertenstufe der Alchemie konzentrierte man sich mehr auf Effizienz, da der Abstand zwischen den Stufen gewaltig war.

Eine festgeschriebene Pille hoher Gesellenstufe war gleichwertig wie eine Pille niedriger Expertenstufe.

Erik produzierte mühelos verdichtete Pillen hoher Gesellenstufe. Konzentrierte Pillen bekam er bei jedem dritten Anlauf hin. Festgeschriebene Pillen hingegen befanden sich für ihn noch außer Reichweite.

»Bereit zu verlieren?«, fragte Erik.

»Du hast gesagt, du hilfst mir, meinen Körper zu stählen«, klagte Rugrat.

»Gib mir so ungefähr zwei Wochen. Dann erreiche ich den Körper wie aus Stein. Du hast mir nichts von den verdammten Missionen zur Mana-Sammelkultivierung gesagt!«

»Hoppla.« Rugrat zuckte grinsend mit den Schultern.

»Hoppla?« Erik verengte die Augen zu Schlitzen, als auch er ein kaltes Grinsen aufsetzte. »Lust auf ’nen Übungskampf? Bin mir nicht sicher, wie stark ich bin. Aber sollte nicht so schwierig sein, dich nachher wieder zusammenzubauen.«

Rugrat lachte, erwiderte jedoch nichts, bevor er seufzte, als er den Ausdruck in Eriks Augen bemerkte.

»Na schön.« Wieder seufzte er, während er sich mental wappnete und zur Kampfbühne ging.

Die beiden begaben sich auf gegenüberliegenden Seiten in Stellung. Die Mitglieder von Sondereinsatzmannschaft 1 konnten die Blicke nicht abwenden. Es war eine Weile her, seit sich die beiden zuletzt in der Arena gegenübergestanden hatten.

Sie alle hatten begonnen, Techniken zu erlernen, und es interessierte sie, wie Erik und Rugrat die ihren angepasst hatten.

Rugrat holte einen Repetierer hervor.

»Bist du sicher?«, fragte Erik.

»Munition ist billig, und die Wirkung ist schwächer. Ich will dich ja nicht vom Boden kratzen müssen«, erwiderte Rugrat.

Erik zuckte mit den Schultern und machte sich bereit.

»Münzwurf?«, sagte Rugrat.

»Ich mache das.« Erik holte eine Münze hervor und warf sie hoch.

Rugrat nahm geduckte Haltung ein. Lächelnd bereitete er seine gesamte Macht vor, wollte nichts zurückhalten. Erik grinste. Auch er hatte vor, seine Domäne zum Einsatz zu bringen. Mana wogte zwischen ihnen hin und her und bewirkte, dass sich die Luft vor Energie kräuselte.

»Warum hab ich das Gefühl, dass gleich zwei Bergbestien aufeinander losgehen?«, fragte Storbon.

»Na ja, weil ich mir wie ein verdammter Hirte vorkomme, der ihnen nur zusehen kann«, murmelte Yao Meng.

Die Münze landete zwischen den beiden.

Rugrat feuerte seine Bolzen ab. Die Luft unter seinen Füßen schimmerte, und er stieg in den Himmel auf. Gleichzeitig wirkte er blitzartig Stilleketten.

Sie fegten dort aus dem Boden, wo Erik anstürmte. Flammen erschienen unter seinen Füßen, als er den Ketten auswich. Gestein bildete sich um Erik herum wie eine zweite Panzerung für seinen Körper. Dennoch geriet er in den Stillebereich des Zaubers und konnte seinerseits keinen wirken. Sein Körper beschleunigte schneller, während er den Pfeilen auswich.

Rugrat machte ernst, durchwirkte die Bolzen mit der Schwerteraura, fügte sie an einem festen Gegenstand an. Die abgeschossenen Pfeile verwandelten sich in jeweils drei – einen mit der Macht der Stille, einen mit der Macht von Flammen, einen mit gesteigerter Härte.

Eriks mit einer Steinrüstung gepanzerter Körper ließ eine Faust vorschnellen. Er traf die Pfeile frontal. Eine blaue Flamme erschien an seiner Faust und fegte durch die Geschosse hindurch.

Erik wich so vielen aus, wie er konnte, und traf mit den von Gestein und blauen Flammen umhüllten Fäusten den Rest.

Rugrat war über Erik aufgestiegen und kreiste, holte rasch zu ihm auf.

Rugrat setzte den Explosivgeschosszauber ein. Eriks Reaktionen waren schneller als zuvor. So fand er schier unmögliche Wege, Angriffen auszuweichen.

»Sieht so aus, als hättest du auch deine Domäne gefunden!« Rugrat lachte, als er einen Granatwerfer hervorzog.

»So viel zu Budgetkürzungen!«, sagte Erik.

Rugrat feuerte den Granatwerfer ab, und Erik grinste.

Er führte Ein Finger schlägt die Faust aus, allerdings modifiziert. In Steinsplitter bildete sich in seinen Händen. Roten Magmaadern durchzogen ihn, schwarzer Rauch stieg davon auf.

Er schoss wie ein Projektil davon, doch Erik verstärkte ihn zusätzlich mit einem kurzen, aber geballten Mana-Schub. Heulend kreischte der Splitter durch die Luft, verursachte eine Explosion, als er die Schallmauer durchbrach, und traf eine Granate. Die Erste wurde zerstört, die anderen wurden zur Seite geschleudert. Sie landeten holpernd auf dem Boden.

Erik rannte in der Hoffnung vorwärts, Rugrat durch den Rauch und die Trümmer zu überrumpeln.

Ketten schnellten um ihn herum hoch. Schwarzer Rauch umhüllte sie, wo sie verkümmerten, Flammen dort, wo sie sich um seinen Körper schlangen.

»Ich hab Stilleketten benutzt!«, brüllte Rugrat und feuerte mit dem Gewehr. Die Kugel traf Erik. Ketten in verschiedenen Farben quollen daraus hervor und fesselten ihn an den Boden. Rugrat feuerte zwei weitere Schüsse ab. Erik landete auf dem Boden, und eine Kuppel aus Stein erschien um ihn herum.

Darin bekämpfte Erik die Ketten mit seinen Flammen.

Rugrat wechselte zurück zum Granatwerfer, leerte ihn und lud mit fließenden Bewegungen nach. Er benutzte Durchdringungsschuss an der Munition. Die Geschosse drangen tief in die Steinkuppel vor und zersprengten sie.

Erik wurde zurückgeschleudert, rollte sich ab und auf die Beine. Die Ketten hatten ihn zerkratzt, aber er war weitgehend unversehrt.

Erik stieß einen Schrei aus, als sich rote, magmaähnliche Adern durch seine steinartige Haut zogen, die giftig wirkenden Rauch absonderte.

»Scheinst dich ’ bisschen verändert zu haben«, merkte Rugrat an.

Erik schoss vorwärts, und Rugrat feuerte den Granatwerfer ab. Erik entfesselte geschmolzene Kernstacheln und traf die Geschosse in der Luft. Rugrat wechselte zum Gewehr.

Erik erreichte Rugrats Domäne. Vier Mana-Klingen unterschiedlicher Attribute erschienen um Rugrat herum, als er seine Schwertdomäne ausführte. Erik umhüllte sich mit Flammen und Stein, als er auf die Schwerter prallte. Erik wirkte Schattendeckung, konnte jedoch nicht näher an Rugrat heran, der sich fast sofort anpasste, da er die gleiche Technik besaß.

Erik ließ die Fäuste vorschnellen. Er entsandte Strahlen aus Stein und Feuer. Sie fingen die heranrasenden Kugeln ab und zerstörten sie. Gleichzeitig blockierten die beschworenen Flammen und Steine die Schwerter, die ihn umkreisten.

Erik und Rugrat verfielen in einen Rhythmus, suchten nach Schwächen des anderen und nutzten die Gelegenheit, um ihre Kontrolle und ihre Techniken zu verfeinern. Die Chance, sich mit einem ebenbürtigen Gegner zu messen, erhielten sie nicht oft.

Für die anderen sahen ihre gegenseitigen Angriffe wie Explosionen zwischen den beiden aus. Erik und Rugrat verließen sich nicht auf ihre Augen, sondern auf ihre neuen Mana-Sinne, um zu erkennen, woher Angriffe kamen und wo sie zuschlagen mussten.

Erik setzte seine Trugfaust ein, die Rugrat jedoch mühelos durchschaute. Prompt musste Erik einen Treffer einstecken. Er ließ einen zweiten und dritten Schlag folgen. Die Fäuste waren überall um Rugrat herum, doch er konnte durch die Illusionen hindurchsehen und die echte Faust aufspüren.

Erik brachte die Halbtrugfaust zum Einsatz. Damit brachte er Rugrat durcheinander. Er runzelte die Stirn über die zweite Faust, die echte Kraft barg, statt leer zu sein wie die Fäuste davor.

Rugrat entfesselte ein Schwert auf beide. Verdutzt schossen seine Augenbrauen in die Höhe, als die Trugfaust den Aufprall abfing. Sie bestand aus Stein, Feuer und Gift.

Und sie explodierte zu Flammen und Gift. Rugrat benutzte eine Flamme, um das Gift zu verbrennen und zu reinigen. Allerdings hatte er Erik näher herkommen lassen, der mehrere unechte Fäuste auf ihn entfesselte, seinen Magmakernspieß auf ihn abfeuerte und diesen mit einem Mana-Strahl von hinten beschleunigte.

Rugrat wurde an seine Grenzen getrieben, und Erik legte noch eine Schippe drauf. Er stapfte vorwärts und entfaltete seine gesamte Stärke, hielt nichts zurück. Die beiden Männer blieben sich nichts schuldig. Rugrat zog zwei Gewehre und feuerte mit beiden Händen, während sich halb seine Mana-Klingen bildeten, in einer Sekunde von drei auf fünf anwuchsen.

Kugelförmige Mauern krachten aufeinander. Schockwellen gingen durch den Boden und rissen ihn auf, als die zwei Freunde mit Körper, Geist und Domänen aufeinanderprallten.

Rugrat konnte die Gewehre nicht mehr benutzen. Er warf sie beiseite, und die beiden gingen mit bloßen Fäusten aufeinander los. Mana formte sich zu Handschuhen um Rugrats Finger herum. Erik wurde einige Schritte zurückgedrängt. Sofort stürmte er wieder an, und seine mit Magma bedeckten Hände trafen auf Rugrats geschmiedetes Mana.

Beiden hatten ein Lächeln im Gesicht. Ihre Augen leuchteten vor Freude und Aufregung, während sie aus sich herausgingen und dabei mehr über ihre Körper, ihre Fähigkeiten lernten. Sie wandelten im Grenzbereich zwischen Sieg und Niederlage.

Erik versuchte es mit einer Flanke. Rugrat drückte gegen Eriks Arm, schob ihn zur Seite und hatte seinen ungeschützten Rücken vor sich. Erik duckte sich und nutzte den Schwung, um nach Rugrat zu treten.

Als Rugrat seine Chance schwinden sah, sprang er zurück und entfesselte einer Explosion von Steinen, indem er Explosivgeschoss unter seinen Füßen benutzte. Er fiel nach hinten, wurde überrumpelt, weil er diese Kombination noch nie benutzt hatte, und stolperte.

Erik griff ihn von der Seite an. Mit einem Feuerstoß unter den Füßen schoss er vorwärts und ließ die Faust in Rugrats Richtung schnellen. Ein Magmaspieß erschien daran.

Erik bremste ab, und der Staub um sie beide herum lichtete sich. Mehrere Steinplatten mit Mana-Klingen daran umgaben ihn. Sein eigener Spieß zeigte auf einen aus Rugrats Rüstung geschmiedeten und geformten Schild.

Erik hustete vor lauter Staub, dann verwarf er seine Konstrukte, senkte die Hand und streckte sie Rugrat entgegen.

»Also, das hat Spaß gemacht.« Rugrat lachte, als er die Hand ergriff und sich aufhelfen ließ.

Erik benutzte seine Domäne. Der Staub setzte sich, und sobald sie beide wieder etwas sehen konnten, reparierte er teilweise die Bühne.

»Anscheinend nehmt ihr meinen Unterricht ernst«, sagte Klaus. Weder Erik noch Rugrat hatten mitbekommen, dass er eingetroffen war.

»Sieht so aus, als hättest du auch eine Domäne. Ihr habt Glück, dass wir diesen Vertrag haben – beide mit einer Domäne. Das macht euch zu einer ziemlichen Bedrohung.« Er ging auf die Kampfbühne zu.

Erik und Rugrat sahen Klaus an.

»Aber ich würde auch ohne Vertrag nichts davon nach außen tragen.« Klaus lächelte. »Immerhin seid ihr zwei recht vernünftige Stadtherren, im Gegensatz zu anderen, die hier die Macht übernehmen könnten. Macht noch eine Runde, wenn ihr euch ausgeruht habt. Erik ist der Stärkere, aber Rugrat, deine Kontrolle ist viel besser. Das ist eine gute Gelegenheit für dich, deine Kampffähigkeiten zu verfeinern.«

***

Der alte Hei lächelte, während er Delilah beobachtete, deren Finger sich unabhängig voneinander bewegten. Dünne Fadenstränge erschienen aus den Fingerspitzen. Nur mit scharfen Sinnen konnte man erkennen, dass es sich gar nicht um Fäden handelte, sondern um miteinander verwobene Flammen.

Schon als Kind hatte sie gelernt, wie man nähte und die Kleidung der Familie in Schuss hielt. Sie besaß ein gutes Auge für Details. Dadurch hielten die Kleidung und die Schuhe ihrer Familie länger. Auch als Oberhaupt von Alva hatte sie die eigenen Sachen repariert und Schneider aufgesucht, eigene Entwürfe gestaltet und sich an dem Handwerk versucht. Still und leise hatte sie ihre Fertigkeit so auf niedrige Gesellenstufe erhoben.

Nun kombinierte sie ihr Wissen über Alchemie und ihre Leidenschaft dafür mit ihrem Geschick beim Nähen. Jeder der Stränge bahnte sich einen Weg in den Kessel. Für Außenstehende schienen die Bewegungen im Kessel einem festen, aber unbekannten Rhythmus zu folgen.

Der alte Hei ertappte sich dabei, dass er den Blick nicht davon lösen konnte. Es wirkte beinah wie Hexerei, wie sich die verschiedenen Bestandteile miteinander verwoben – die Flammen, die Nadeln, die Zutaten, der Faden und die Flicken.

Der Druck und die Hitze im Kessel mussten dafür perfekt gesteuert werden. Man musste die genauen Grenzen des Kessels und die Eigenschaften der verschiedenen Zutaten kennen. Wenn sie nicht für Alva arbeitete, lernte sie. Durch Eriks Unterricht und Heis Ratschläge war sie zurückhaltender geworden. Sie ließ sich Zeit, plante, was sie tun wollte, erforschte jede Variable. Sie war bereit für Unbekanntes, wappnete sich dafür, aus dem Stegreif Anpassungen vorzunehmen, deshalb ging ihr die Ausführung flüssig von der Hand. Geringe Diskrepanzen glich sie mühelos aus.

Sie war in einen tranceähnlichen Zustand verfallen, hatte ihr Umfeld vergessen, konzentrierte sich ausschließlich auf die Pille, die sie herstellte.

Der alte Hei kannte das. Sie hatte einen Zustand der Erleuchtung erreicht. Ihre Ideen und ihr Wissen verschmolzen mit ihren Bewegungen und Handlungen zu einer Einheit.

Wird sie ihre eigene Technik entwickeln?

Der alte Hei wartete, während sie die Arbeit fortsetzte. Stunden vergingen, doch Hei bekam es gar nicht mit, während er beobachtete. Einige Male wurde es knapp, aber Delilah meisterte alle Hürden.

Ihr Kessel erzitterte, als Energie herausströmte.

Dann beruhigte er sich, und Delilah seufzte. Sie wirkte blass und erschöpft.

Die goldene Macht der Zehn Reiche flutete durch die Wände der Alchemiewerkstatt herein und in Delilahs Körper.

Die alte Hei spürte, wie die Energie durch ihre früheren Engpässe strömte und sie mehrere Stufen emporhob, bevor sie allmählich versiegte.

Delilah holte tief Luft, öffnete den Deckel des Kessels und tippte auf dessen Seite. Sie fing die herausfliegende Pille mit einem Behältnis auf und betrachtete sie. Weißen Adern durchzogen die tiefrote Pille.

Delilah runzelte die Stirn, während sie hinsah.

»Stimmt was nicht?«, fragte der alte Hei.

Delilah stieß einen kleinen Schrei aus und sprang auf, vergaß jedoch nicht, die Pille zu schützen. Als sie ihren Großlehrer erblickte, nahmen ihre Wangen die Farbe der Pille an.

Der alte Hei hüstelte und verbarg ein Lächeln.

»Ich ... äh ...«

»Wenn man eine Mixtur herstellt, vergisst man leicht, wo man ist. Darf ich?«, fragte der alte Hei mit einem freundlichen Lächeln und streckte die Hand aus.

Delilah lächelte verlegen und reichte ihm das Behältnis.

Er holte die Pille heraus und betrachtete sie eine Weile eingehend. »Verdichtete Pille auf niedriger Expertenstufe«, lobte Hei, steckte die Pille wieder in das Fläschchen, versiegelte es und gab es zurück.

Als er Delilahs Gesichtsausdruck bemerkte, lachte er.

Eine verdichtete Pille auf Lehrlings- oder Gesellenstufe mochte nicht allzu beeindruckend sein, doch auf Expertenstufe war es schon schwierig, eine normale Pille hinzubekommen. Mit einer verdichteten Pille befand man nicht auf halber mittlerer Expertenstufe, sondern vielleicht einen Viertelschritt auf dem Weg dorthin. Was mehr war, als manche erreicht hatten, die seit Jahrhunderten lebten.

Bei ihrem Anblick musste der alte Hei unwillkürlich lächeln. Als Mann ohne Anhang oder Kinder verkörperten für ihn Erik und Delilah die beiden Menschen, die ihm am meisten am Herzen lagen.

Die vielen anderen um ihn herum wollten immer etwas. Erik und Delilah hingegen strebten nur danach, dem Weg der Alchemie zu folgen.

Durch die Arbeit mit ihnen hat er seine Leidenschaften und seine jüngere Seite wiederentdeckt und Barrieren überwunden, gegen die er früher nicht angekämpft hätte.

Er stand auf und schickte Mana durch seinen Körper, belebte ihn.

Delilah kam angerannt und umarmte ihn.

Etwas verblüfft musterte er die grinsende junge Frau.

»Ich habe es geschafft! Ich bin Expertin! Warte, bis ich das dem Lehrer erzähle!« Mit leuchtenden Augen lachte sie. Der alte Hei stimmte mit ein, bevor er ihr mit gespieltem Ernst auf die Arme tippte.

Sie kicherte, als Pillenoberhaupt Hei halbherzig versuchte, sich aus ihrer Umarmung zu lösen. Delilah drückte ihn noch einmal, bevor sie einen Schritt zurücktrat. Nach all den langen Monaten und Jahren der Mühen wirkte sie wie neugeboren.

»Die Herzflammentransformationspille – dein Lehrer hat seinen Körper bereits mit Flammen gestählt, für wen könnte sie also sein?«, fragte der alte Hei.

»Rugrat. Die beiden geraten ständig in irgendwelche Schwierigkeiten. Mit der Pille kann auch Rugrat seinen Körper stählen. Es ist eine Transformationspille auf hoher Stufe, die eine Menge Macht in seinem Körper freisetzen kann. Etwa 70 Prozent würde ich schätzen. Mit ein paar weiteren Mitteln sowie meiner Hilfe und der meines Lehrers kann er eine vollständige Stählung durchführen.«

Der alte Hei führte Delilah aus der Werkstatt, öffnete die Tür zum blendenden Licht draußen, und sie betraten sein Arbeitszimmer. Es war mitten am Vormittag.

»Ah, du trittst in die Fußstapfen deines Lehrers und kombinierst verschiedene Mixturen und Techniken miteinander, um ein gewünschtes Ergebnis zu erzielen«, sagte der alte Hei.

»Wenn ich hohe Expertenstufe erreiche, könnte ich die Essenz der Feuertransformationspille herstellen, die den Körper vollständig stählen kann und sogar die Chance bietet, den seltenen Titel eines Feuerkörpers freizuschalten.«

»Anscheinend hast du geforscht.« Eine andere Stimme ertönte aus dem Zimmer. Delilah schaute auf und erblickte Erik, der auf einem Stuhl saß.

Ihr Lächeln flammte wieder auf. Dann verengte sie die Augen zu Schlitzen. »Du bist schon wieder stärker geworden«, stellte Delilah fest, während sie ihren Lehrer musterte. Alchemisten auf Expertenstufe besaßen scharfe Sinne. Dadurch nahmen sie wahr, was anderen entging, und erlangten mit ihrem Mana ein besseres Gefühl für die Umgebung.

»Wie kommst du darauf?«, fragte der alte Hei und nutzte die Gelegenheit für einen lehrreichen Augenblick.

»Der Bereich um ihn herum ist verzerrt. Ich kann kaum hindurchsehen, aber ich spüre in ihm eine mächtige Kraft von Feuer und Erde. Zugleich zerstörerisch und lebensspendend. Das Mana in der Umgebung wird von ihm angezogen. Es kämpft nicht gegen ihn an. Und es ist heißer, als wäre er der Kessel, das Mana die Zutaten und die Flamme sein Werkzeug, mit dem er es raffiniert und kontrolliert.«

Erik zog die Augenbrauen hoch. »So habe ich es noch gar nie betrachtet.« Erik blickte nachdenklich zu Boden. »Könnte eine nützliche Sichtweise sein.«

»Großlehrer?« Delilah sah den alten Hei an.

»Ich weiß kaum mehr als du«, gestand Hei. »Anscheinend hat er seinen Körper vollständig mit Feuer und Erde gestählt, obwohl er die Mission, von der ich erfahren habe, noch nicht erfüllt hat. Er hat etwas anderes gemacht. Ich denke, was ihn umgibt, könnte eine Domäne oder eine erlernte Technik sein. Aber ich will nicht weiter nachbohren. Ich bin Mitglied im Alchemistenverband, und auch mir werden gelegentlich Fragen über den zurückgezogenen Stadtherr Erik gestellt.«

Delilah schloss den Mund, und Erik nickte.

Der alte Hei lächelte nur. Diese Kluft bestand zwischen ihnen. Er wusste, dass sie Geheimnisse hatten. Und sie wollten sie ihm mitteilen, das merkte er ihnen an. Allerdings wollte er sie gar nicht erfahren, damit man ihn nicht darüber befragen könnte. Seinen Vorgesetzten konnte er nämlich nichts verheimlichen, wenn sie seinen Vertrag mit dem Alchemistenverband durchsetzten.

»Tja, sieht so aus, als hätte die Schülerin den Lehrer geschlagen.« Erik stand auf, womit er die ernste Atmosphäre auflockerte. »Gut gemacht!«

Delilah, die nervös wirkte, schien sich zu entspannen. »Allerdings habe ich dabei eine Menge Arbeit verpasst.« Delilah seufzte.

»Ich kriege regelmäßig Berichte von Egbert. Du bist so fleißig, wie man es sich nur wünschen kann. Ich habe mich gefragt, ob du vielleicht unter Hiao Xen in Vuzgal arbeiten möchtest, um von ihm zu lernen und weiter an deiner Alchemiefertigkeit zu arbeiten«, sagte Erik.

»Vuzgal?«

»Du musst dich nicht sofort entscheiden. Ist mir nur so eingefallen. Es wäre auch nicht sofort, sondern etwas für die Zukunft. Bis dahin gibt’s noch einiges zu tun.«

»Du redest von der Leitung einer Stadt im Vierten Reich, als wäre sie nichts weiter als Blumenkohl«, murmelte der alte Hei.

»Mir ist zu Ohren gekommen, dass jemand bald in ein höheres Reich aufsteigen könnte«, sagte Erik in fragendem Ton.

»In einer Woche breche ich ins Sechste Reich auf, um dort zu unterrichten. Werde ich euch beide wiedersehen?«

»Dafür fehlen mir noch ein paar Stufen«, erwiderte Delilah.

»Ich spiele mit dem Gedanken, mal wieder ein bisschen umherzuziehen. Wird mit der Zeit eintönig, an einen Ort gefesselt zu sein.« Erik lächelte.

***

Erik, Delilah und der alte Hei aßen zusammen. Delilah zog sich früh zurück. Die Anstrengung beim Anfertigen der Pille auf Expertenstufe hatte sie ausgelaugt.

Erik unterhielt sich unter vier Augen mit dem alten Hei. Er sprach davon, dass er einen Schritt zurücktreten, die Wirksamkeit seiner Mixturen erhöhen und sich Zeit nehmen wollte, um eine Stufe nach der anderen zu meistern, statt überhastet vorzupreschen.

Der alte Hei lobte die Vorgehensweise.

Schließlich brach Erik mit Storbon und der Hälfte von Sondereinsatzmannschaft 1 auf, die ihn erwarteten. Sie begaben sich in die Stadt mit dem eigenartigen Alchemisten, der sein Alter umgekehrt hatte.

Erik ging zur Tür und klopfte an. Er wurde vom selben Diener wie zuvor begrüßt, der abermals keine Wächter ins Haus lassen wollte.

Erik erklomm das oberste Stockwerk, wo ihn der knabenhaft wirkende Alchemist erwartete.

»Hast du es geschafft?« Hoffnungsvoll sprang der Mann auf.

»Nein«, antwortete Erik.

»Warum bist du dann hier? Um mich anzuflehen, dir die Formel zu geben, die du suchst?« Der Mann grinste höhnisch.

»Statt einer Pille habe ich einen Behandlungsplan für dich erstellt.« Erik holte eine Schatulle hervor und stellte sie ab. »Die Pille ist schwer herzustellen, zeitaufwändig und teuer. Nachdem ich über deinen Zustand und die verschiedenen Gerüche von Mixturen aus deiner Werkstatt nachgedacht habe, bin ich zu dem Schluss gelangt, dass dieser Behandlungsplan die Auswirkungen der Pille, die du eingenommen hast, aus deinem Körper beseitigen wird. Das wird zwar länger dauern, ist aber genauso wirkungsvoll«, erklärte Erik.

Der vor ihm stehende Junge begann zu zittern. »Hältst du mich für einen Einfaltspinsel? Du denkst, ich habe diese ... diese Gestalt, weil ich ein verdammter Trottel bin! Aber ich bin kein Idiot, Mann, und ich lasse mich nicht wie einer behandeln! Wachen!«

Erik runzelte die Stirn. Anscheinend hatte er einen wunden Punkt getroffen. Als er den Mund öffnete, um etwas zu sagen, stürmte ein Wächter auf ihn zu.

Erik und Rugrat hatten fünf Tage lang gegeneinander gekämpft, fünf Stunden täglich. Sie waren schnell in einen Rhythmus verfallen und hatten jeglichen Rost beseitigt, den sie angesetzt hatten.

Erik ließ den Arm vorschnellen und erschuf dabei zwei Halbtrugfäuste.

Der Mann konterte eine, aber die zweite, echte Faust trafen ihn, beförderte ihn durch die Wand und hinaus in die Stadt dahinter.

Die anderen Wächter im Raum erstarrten, und Erik zog seine Aura zurück. Einen Moment lang hatten die Männer den Eindruck gehabt, einen Bestienkönig vor sich zu haben. Der Alchemist stand verdattert da, erholte sich jedoch am schnellsten.

»Ich werde dir diese Formel niemals geben!«, zischte er.

Erik schüttelte nur den Kopf, wandte sich ab und verließ den Raum.

»Du glaubst, du könntest einfach gehen?«, brüllte der Junge und zeigte auf Erik.

Der schaute zu ihm zurück. »Behalte deine Formel. Ich brauche sie nicht mehr. Vielleicht passt diese Gestalt ohnehin besser zu dir. Jungs denken auch nicht darüber nach, welche Folgen ihre Handlungen haben können.«

Damit ging Erik.

Die Wächter erschauderten, der Alchemistenjunge ließ den erhobenen Finger sinken.

Im Treppenhaus traf Erik auf die Soldaten der Sondereinsatzmannschaft. Sie hatten den Diener und das restliche Personal überwältigt.

Ich bin nicht der Einzige, der sich verbessert hat.

»Zeit zu gehen«, verkündete Erik.

Sie verließen das Gebäude und legten ihre Umhänge an. Auf dem Weg durch eine Seitenstraße stieß Erik auf einen Mann, der in den Garten des Nachbarn gestürzt war.

Rasch heilte er ihn. Als der Patient die Augen aufschlug, konnte er in der Dunkelheit von Eriks Umhang nichts erkennen.

»Kämpfe nie für Idioten, sonst bringen sie dich um.« Erik setzte eine stärkere Version der Geistberührungssalbe ein, und die Augen des Mannes rollten in den Höhlen nach oben.

Dann zog die Gruppe weiter und ließ die Stadt hinter sich.


Kapitel: Auf einer festen Grundlage

Aditya senkte mit einem breiten Lächeln im Gesicht sein Tonübertragungsgerät.

»Der Außenposten hat die zweite Bauphase abgeschlossen. Die Fürsten bauen so schnell wie möglich Straßen durch den Wald. Vorerst scharen die Königreiche Yearin und Tairith ihre Kräfte um sich. Was den anderen Außenpostenleitern nur allzu bewusst ist.«

»Es heißt ja, ein Fundament muss ordentlich festgeklopft werden. Druck erhöht die Festigkeit des Verbunds. Durch die Bedrohung von außen können sich die Fürsten und Fürstinnen an niemanden sonst wenden, nur aneinander.«

»Außerdem liegt der Außenposten Königshügel zwischen uns allen. Wenn wir Truppen durch ihn bewegen, können sie jeden der Außenposten leicht unterstützen, nach außen hin verteidigen und nach innen hin schützen.«

»Jetzt verstehst du es, Fürst Aditya. Bist du bereit für das Treffen?«

»So gut ich es sein kann. In zwei Tagen versammeln sich alle verbliebenen Fürsten und Fürstinnen, die einen Außenposten im Bestiengebirge kontrollieren, zum ersten Mal im Außenposten Königshügel. Das ist ein bedeutsames Ereignis!«

***

Hiao Xen ließ den Blick über die Anwesenden wandern. Nur selten trafen alle Verwalter Vuzgals an einem Ort zusammen. Anwesend waren die für den Handel zuständige Elise, Chonglu von der Kampfarena, Akademieleiterin Tan Xue, Polizeidirektor Mallory sowie Domonos Silaz, derzeitiger Befehlshaber des Militärs von Vuzgal. Glosil war Oberbefehlshaber des Militärs, aber Alva-Ratsmitglied. Yui oder Domonos leiteten das Militär, wenn ihre Einheiten in Vuzgal stationiert waren und zur VSV wurden. Außerdem war da noch Matt, der zu diesem Treffen geladen hatte, Großarchitekt von Vuzgal und Geschäftsführer der Himmelspforte-Restaurants, Wegesrand-Herbergen und Leiter sämtlicher Bauarbeiten in Vuzgal. Sie befanden sich in der Hauptniederlassung der Himmelspforte-Restaurants und hatten eine Aussicht über ganz Vuzgal. Nur die Säule mit der Mana-Barriere ragte höher auf.

»Also gut, wir haben viel zu besprechen. Wollen wir anfangen?« Hiao Xen sah Elise an. Die Gruppe unterhielt nicht viele Traditionen, abgesehen davon, dass sie sich stets zum gemeinsamen Essen trafen. Das ging auf die Gründungszeit zurück, als nur während der Mahlzeiten ein wenig Zeit zum Reden geblieben war.

»Die Verkäufe in Vuzgal sind stärker als je zuvor. Täglich kommen mehr Menschen durch. Unser größtes Problem ist Wohnraum. Ich habe Anfragen von etlichen Händlern und sonstigen Leuten, die wissen wollen, wann mehr Grundbesitz zum Kauf angeboten wird. Viele wären sogar bereit, selbst zu bauen. Wir versuchen zwar, unsere eigenen Händler mit Darlehen zu fördern, aber es drängen auch mächtige Handelshäuser auf unseren Markt. Einerseits beschert uns das höhere Einnahmen, andererseits bringt es unsere eigenen Händler unter Druck. Ich fürchte, wenn wir nicht aufpassen, könnten diese Händler ohne jede Bindung an Vuzgal die Kontrolle über die Märkte erlangen.«

Damit drehte Elise den Kopf und gab das Wort an den Nächsten weiter.

»Die Arena ist sprunghaft gewachsen. Die privaten Trainingsbereiche sind heiß begehrt. Wir haben Mitgliedschaftsangebote eingeführt. Alle zwei Wochen kann man zwei Zeitfenster in den privaten Trainingsbereichen der Stufe 1 und eines in den privaten Trainingsbereichen der Stufe 2 reservieren. Wer eine Mitgliedschaft hat, bekommt vier Fenster in Stufe 1, zwei in Stufe 2 und eines in Stufe 3. Mit der Sondermitgliedschaft bekommt man freie Zeitfenster in den Trainingsbereichen der Stufe 1 und kann ein Zeitfenster in den Trainingsräumen der Stufe 4 buchen. Diese Mitgliedschaften werden auch an die Besten bei Wettkämpfen vergeben. Bisher haben wir wöchentliche Turniere veranstaltet. In zwei Wochen findet das erste offizielle Turnier statt.

Wir haben uns dabei mit dem Auktionshaus abgestimmt.« Chonglu sah Elise an. »Es werden Gegenstände zum Verkauf angeboten, die für Kämpfer und Besucher des Turniers interessant sind. Die gesamte Kampfarena wird eine Woche lang geöffnet sein. An den ersten drei Tagen wird die Zahl der Teilnehmer auf nur 100 verringert. Diese 100 werden in zehn Gruppen aufgeteilt. In diesen Gruppen müssen sie sich behaupten. Die besten drei werden im Finalturnier weiterkämpfen. Die Kämpfe im Viertelfinale und Halbfinale werden in der Hauptarena austragen. Wer davor ausscheidet, kämpft in den unteren Ebenen um die Platzierung. Die dreißig 30 erhalten alle irgendeine Belohnung. Wir hoffen, alle drei Monate ein Turnier veranstalten zu können.«

Tan Xue nippte an ihrem Tee und räusperte sich. »Die Akademie entwickelt sich reibungslos. Wir haben die Zahl der Handwerker mit einem Exklusivvertrag mit uns fast verdreifacht, und es sind etliche Leute bereit, für die Ausbildung zu bezahlen. Wir decken nicht nur die Kosten der Akademie, sondern haben sogar einen kleinen Gewinn erzielt. Wir haben mittlerweile 13 Lehrkräfte auf Expertenstufe. Von unseren eigenen Leuten stehen fünf an der Schwelle zum Experten. Ich hoffe, sie überqueren die Grenze bald.« Damit war sie fertig und trank einen weiteren Schluck von ihrem Tee.

»Die Verbrechensrate in Vuzgal ist niedrig. Viele Menschen in der Stadt sind unglaublich mächtig. Deshalb trauen sich nur wenige, einen Diebstahl zu versuchen. Sehr wohl kommt es zu Kämpfen auf den Straßen. Solche Vergehen werden mit einer Geldstrafe belegt, und wir verweisen die Übeltäter auf die Arena, wenn sie unbedingt kämpfen wollen. Manche machen sich gern wichtig und wollen und durch ihren Rang dazu bringen, andere unter Druck zu setzen. Meine Leute halten sich an ihre Eide und bleiben unvoreingenommen. Damit haben wir uns den Zorn einiger mächtiger Persönlichkeiten eingehandelt.« Mallory, Leiter der Polizei von Vuzgal, zuckte mit den Schultern.

»Für die Menschen in Vuzgal bedeutet das, sie können sich auf euch verlassen und sich an euch wenden, wenn sie in Not sind oder wichtige Informationen über jemanden haben, auch wenn es Mächtigen zum Nachteil gereicht«, ergriff Domonos das Wort.

»Danke.«

»Die Ausbildung beim Militär geht gut voran. Wir sind stärker als zuvor und rekrutieren mehr Leute denn je. Mittlerweile sind wir in der Lage, die Mauer vollständig abzudecken, und wir unterhalten aktive Patrouillen um Vuzgal herum. Aus Norden könnte Ungemach drohen, aber dem gehen wir noch genauer nach.«

Kurz und bündig wie immer. Hiao Xen wusste, dass es Geheimnisse gab, in die er nicht eingeweiht war. Dazu gehörten die Ausbildung und die Gesamtstärke des Militärs.

Er schaute zu Matt, der mit den Stäbchen gegen seine Nudeln kämpfte. Als Matt die auf ihn gerichteten Blicke bemerkte, schlürfte er die Nudeln schnell hinunter, verschluckte sich und hustete.

Domonos reichte ihm Wasser. Matt nickte dankbar und trank es, um den Husten zu lindern.

»In den falschen Hals bekommen. Gut, äh, also wir haben überall in der Stadt Bauprojekte am Laufen. Mittlerweile haben wir den Rest von Vuzgal für uns beansprucht. Die Straßen sind geräumt, die Verteidigungsanlagen und die Wasseraufbereitung sind in Betrieb. Einige Flächen haben wir als Parklandschaften vorgesehen oder zur künftigen Erschließung frei gelassen. In anderen Bereichen brauchen wir nur noch die Gebäude. Die Personaldecke in den Restaurants ist immer noch dünn, aber es kommen zunehmend lernbereite Leute zu uns, und einige Köche besuchen in ihrer Freizeit die Akademie, um ihre Fertigkeit zu verbessern.«

»Was sieht unser Plan für die neuen Flächen aus?« Hiao Xen sah Elise an.

»Wir verkaufen sie gestaffelt, wie wir es schon gemacht haben. Wir lassen uns Zeit bei der Planung der Stadt, errichten die verschiedenen Gebäude und versteigern sie dann. Auch dabei gilt, dass wir die Kontrolle verlieren, wenn wir zu schnell wachsen«, sagt Elise.

»In Ordnung, das überlasse ich dir. Ich kann berichten, dass die Verwaltung mittlerweile einfacher geworden ist. Wir mussten gar nicht mehr Leute einstellen. Die verschiedenen Verwalter und Arbeiter haben ihre Aufgaben jetzt besser im Griff und können mehr bewältigen. Die Heiler der Akademie bieten in Vuzgal günstige Leistungen an. Deshalb bewerben sich immer mehr Menschen darum, Bürger von Vuzgal zu werden. Vuzgals Ansehen steigt zusehends. Ausbildungsmöglichkeiten, Darlehen, Sicherheit, all das wirkt sich stark auf die Lebensumstände aus und hat uns einen regelrechten Ansturm von Einbürgerungswilligen beschert.«

»Wir müssen einige der Unterkünfte für die Menschen von Vuzgal zurückhalten und ihnen Darlehensmöglichkeiten bieten, damit sie sich Wohnraum kaufen können«, warf Elise ein.

Hiao Xen spürte, wie sich die Zahnräder in den Köpfen der Leute um ihn herum drehten. Das gehörte zu den Stärken und erfreulichen Aspekten der Arbeit in Vuzgal – es gab keine langwierigen Diskussionsrunden und Ausschüsse, um irgendwann Handlungen folgen zu lassen. Dafür genügte eine Anordnung, die Aktionen und Reaktionen auslöste, was wesentlich effektiver funktionierte.

***

Olivia kniete sich vor Nadia.

»Meinst du nicht, dass du mich inzwischen begrüßen kannst, ohne dich hinzuknien?«, brummelte Nadia.

»Ich versuche, demütiger zu werden.« Olivia lächelte.

»Und wie gut klappt das?«

»An manchen Tagen ...« Olivia sprach nicht weiter.

»Die Vorgehensweise Vuzgals – was hältst du davon?«

»Dass die Akademie dort allen offen steht und man intensiv für die Streitkräfte rekrutiert? Die verschwundene Kampfkompanie? Oder wie stark die Drachen-Kampfkompanie seit ihrer Rückkehr ist? Die Förderung der eigenen Händler, die Investitionen in Verteidigung, der Verkauf von Waffen und Rüstungen an andere Städte und die Schaffung von Handelsbündnissen mit Städten im Osten?«

»Wenn man es so ausdrückt, sind es ziemlich viele Veränderungen«, meinte Nadia. »Aber ich will eigentlich auf die von Vuzgal nach Norden entsandten Späher hinaus.«

»Ist das mit Sicherheit bestätigt?«

»Nicht ganz. Sie sind gut darin, ihre Spuren zu verwischen.«

»Anscheinend ist jemand im Norden nicht erfreut über Vuzgal. Die Stadt hat in der Gegend eine ziemliche Machtposition erlangt. Warum fragst du?«

»Du weißt ja, was der Blaue Lotus von Gefechten hält«, sagte Nadia.

»Solange wir nicht das Ziel sind, informieren wir uns, bringen unsere Leute in Sicherheit, erhalten gegebenenfalls Schadenersatz und vereinbaren danach neue Verträge zu gleichen oder besseren Bedingungen, das ist uns egal. Bei solchen Konflikten neutral zu bleiben, ermöglicht uns Wachstum. Willst du damit sagen, dass der Norden uns Bedingungen angeboten hat?«

»Noch nicht, aber das könnte noch kommen. Die Machthaber dort haben gerade erst die nördlichen Gebiete und Aberdeen eingenommen. Sie brauchen Geld und Stärke. Wenn es ihnen gelingt, Vuzgal zu übernehmen, würden sie beides bekommen«, sagte Nadia.

»Wenn du das denkst, werden es auch Erik und Rugrat in Erwägung gezogen haben.«

»Glaubst du, sie könnten gewinnen?«, fragte Nadia in ernstem Ton.

Olivia hatte Erik und Rugrat mit ihren seltsamen, aber hochgradig effektiven Taktiken kämpfen gesehen.

»Ich bin mir nicht sicher. Die Gegenseite kenne ich nicht. Aber die beiden haben eine 50.000 Mann starke Streitmacht mit Planung, Strategie, ihren seltsamen Waffen und 100 Männern und Frauen verlangsamt. Mittlerweile haben sie eine vollständige Kampfkompanie von fast 400 Soldaten und bilden alle drei Monate 800 weitere aus. Alle sind Elitekrieger, haben zumindest ein wenig Körperstählung und Fortschritte beim Verdichten ihrer Kerne erzielt. Sämtliche Magier haben das bereits geschafft, und alle Scharfschützen haben Körper wie aus Stein.«

Nadia schwieg mit unbekannten Gedanken. »Was ist mit den Händlern? Ihre Macht wächst, und sie können nicht mit konventionellen Mitteln bekämpft werden.«

»In Vuzgal haben sie nicht gezögert, Experten aus der Stadt zu verbannen, und sie haben es keinen Moment lang bereut. Mittlerweile haben sie fast 20 Experten, und die Zahl steigt wöchentlich, da immer mehr ihrer Leute den Durchbruch schaffen.« Olivia stimmte ein selbstironisches Lachen an.

»Ich habe mehr und mehr das Gefühl, dass Vuzgal nur die Spitze eines Eisbergs ist. Und dass sich unter Wasser noch viel mehr abspielt.«

***

»Wenn du nur wüsstest«, sagte Elan Silaz in seinem Büro unter Vuzgal, während er die Abschrift von Olivias und Nadias Treffen las. Er richtete den Blick auf drei Stapel mit Informationen – einen über die Händler von Vuzgal, einen über das Königreich im Norden. Der Letzte enthielt eine Kopie eines Berichts, den er an Blaze geschickt hatte und den schlichten Titel Vereinigung der Mutwilligen trug.

***

Roska ließ den Blick über die Männer und Frauen wandern, die zur Zukunft der Armee von Alva werden sollten – die Anführer, die andere im Gefecht befehligen würden, die Experten, die spätere Generationen ausbilden und in Zeiten der Not als Alvas Speerspitze auftreten würden.

60 Menschen standen vor ihr. Jeder strahlte Gefahr aus. Und sie merkte, dass alle ihre Auren sogar zurückhielten.

Wenn es eine Grundregel beim Militär von Alva gibt, dann die, dass man seine Stärke bis zum letzten Moment verbirgt. Dann schlag mit allem zu, was man hat. Man lässt den Feind zuversichtlich und überheblich herankommen, bevor man ihm seinen Irrtum aufzeigt.

Die Menschen vor ihr waren Soldaten geworden, ausgebildet zu Scharfschützen, eingeweiht in die Geheimnisse von Artillerie und magischen Kunstfertigkeiten. Sie hatten umfassende medizinische und alchemische Ausbildungen absolviert, um Mediziner zu werden. Die Pioniere hatten gelernt, wie man mit Metall und Holz arbeitete, und kannten zig Zauber. Aus der Nervosität von ihrem ersten Tag war unerschütterliche Entschlossenheit geworden.

»Ihr seid alle hier, um eure Ausbildung zu Personenschützern zu absolvieren. Ihr alle seid als Feldwebel qualifiziert. Nach dem Abschluss behaltet ihr eure bisherigen Dienstgrade, werdet aber als spezialisierte Stabsfeldwebel bezahlt und könnt auch Positionen als Stabsfeldwebel einnehmen. Andere werden den Weg hin zu Offizieren und zur Führung der Armee von Alva fortsetzen. Der Rest stellt sich vielleicht der Herausforderung, den Sondereinsatzmannschaften beizutreten.«

Rechts und links von ihr standen Mitglieder von Sondereinsatzmannschaft 2. Deren Blicke musterten die Reihen vor ihnen und empfanden sie als unzulänglich.

»Wir werden euch hier nicht wie Kinder behandeln, es sei denn, ihr habt im Zuge der Ausbildung irgendwie schlechte Angewohnheiten entwickelt! Wir sind hier, um euch so stark wie möglich zu machen, auf dass ihr den Feind besiegen und unsere Hochburgen verteidigen könnt. Vuzgal, die Abteilungszentrale des Alchemistenverbands, Hersht, Alva und das Bestiengebirge. Ihr werdet alle an dem Wettbewerb teilnehmen, der in drei Wochen in Vuzgal beginnt. Bis dahin trainieren wir tagein, tagaus Kampftechniken in den Einrichtungen der Stufe 4. Wenn ihr uns eure Stärke bei den Wettkämpfen bewiesen habt, ziehen wir einen Monat lang ins Feld. Jede Gruppe wird unterschiedliche Aufgaben haben. Es werden keine Scheinmissionen sein, sondern echte mit Konsequenzen. Missionen, die eigentlich Sondereinsatzmannschaften übernehmen würden, nur sind sie überlastet. Fragen?«

Ein Mann hob die Hand. Roska zeigte auf ihn.

»Operieren wir als Personenschützer im Rahmen unserer Einheiten oder bei den Sondereinsatzmannschaften?«

»Wenn eure Kampfkompanie im Einsatz ist, werdet ihr dabei sein, um sie nach Bedarf zu unterstützen und Aufgaben zu übernehmen, die keiner anderen Gruppe überlassen werden können. Im Gefecht besteht eure Hauptpflicht darin, Sanitäter, Pioniere, Magier und die Artillerie zu schützen – Leute, die sich auf andere Aufgaben konzentrieren. Die Personenschützer sind als mobile Truppe vorgesehen. Ihr könnt jede euch gestellte Aufgabe erfüllen und agiert als taktische Reserve und schnelle Eingreiftruppe. Bei Problemen seid ihr die Ersten, die gerufen werden. Die Sondereinsatzmannschaften arbeiten in der Regel allein hinter den feindlichen Linien. Dort kann eine kleine Gruppe große Wirkung erzielen. Auch ihr könnt mit solchen Missionen betraut werden, aber das ist nicht euer Hauptzweck.«

Abermals ließ sie den Blick über die Reihen wandern. »Also, alle mit zehn oder mehr geöffneten Mana-Portalen auf meine rechte Seite. Die mit weniger in einer Reihe auf die linke Seite.«


Kapitel: Zurück zu den Wurzeln

Erik und Rugrat genossen in Alva ein Bier. Sie saßen draußen vor der Kneipe. Leute zeigten im Vorbeigehen auf sie.

Die Bevölkerung von Alva war weiter gewachsen. Und da in vier Reichen rekrutiert wurde, erhöhte sich die Reichweite von Alva zusehends.

Die beiden Stadtherren auf der Terrasse ein Bier trinken zu sehen, bot einen eigenartigen Anblick.

Vertrauten Gesichtern nickten und Erik und Rugrat zu, erhoben dazu die Gläser. Die alteingesessenen Bewohner von Alva zuckten darüber mit keiner Wimper, weil sie sich längst an ihre exzentrischen Herren gewöhnt hatten.

»Du willst wieder auf Wanderschaft?«, fragte Rugrat.

»Wolltest du nicht als Schmied Experte werden?«, gab Erik zurück.

»Dafür schufte ich seit Wochen. Neulich hatte ich eine Eingebung. Oder wie auch immer man es nennen will.« Rugrat verstummte kurz. »Beim Schmieden verbiegt man Materialien zu neuen Formen. Aber was, wenn es dem Weg der Natur entspräche?« Rugrat hob den Arm und betrachtete die in nordischem Stil angefertigte Tätowierung, die sich bis knapp vor dem Handgelenk über den linken Arm erstreckte. Er begutachtete die verschiedenen nordischen Symbole darin. Am rechten Arm prangte mit schwarzer Tinte die amerikanische Flagge. Weiter oben hatte er auf der Schulter das Symbol des Marine Corps. Darunter bildeten Mohnblumen eine Reihe an seinem Oberarm.

»Ich glaube, ich weiß, was du meinst. Was hältst du davon, in die höheren Reiche zu gehen? Wir sehen uns Akademien an, nehmen an Kampfwettbewerben teil, suchen nach neuen Verliesen. Du kannst unterwegs schmieden, ich Menschen heilen. Die Arbeit im Alva Heilhaus ist zwar in Ordnung, aber die brauchen mich dort nicht. Sie sind mehr als in der Lage, alle Verletzten zu heilen, die durch ihre Türen kommen. Wird Zeit, dass wir uns wieder darauf konzentrieren, worin wir gut sind – der Scharfschütze und der Sanitäter«, meinte Erik.

»Verdammt richtig.« Rugrat erhob sein Bier und stieß mit Erik an. Die beiden grinsten, während sie tranken. Ihr Vorhaben barg ein Risiko, konnte schiefgehen, aber dafür lebten sie. Sonst wären sie nach dem Ausscheiden aus dem Militär nicht zu Söldnern geworden, weil sie das Adrenalin und das Gefühl, etwas Sinnvolles zu tun, einfach brauchten.

***

Aditya betrachtete den Außenposten Königshügel. Es stand hoch über dem Wald und bot eine wunderbare Aussicht auf die Umgebung. Überall wimmelte es noch von Handwerkern. Eine mächtige Steinmauer umgab den Außenposten. Vor der Mauer wurde der Boden für die nächste Erweiterung planiert. Angespitzte Baumstämme ragten aus dem Boden, um die Arbeiter vor etwaigen aus dem Wald anstürmenden Kreaturen zu schützen.

Auf den Mauern standen Wächter und behielten die Umgebung im Auge.

Aditya bewegte sich die gewundene Straße hinauf. Der innere Außenposten wies nur einen Zugang auf, der äußere, an dem noch gebaut wurde, sollte vier bekommen.

Im Inneren hatte man schon die Hauptstraßen angelegt. Man sah bereits Markierungen für die verschiedenen Gebäude, die entstehen würden. Die Fürstinnen und Fürsten bekamen alle eine Parzelle im inneren Außenposten. Außerdem würde es einen Handwerksbereich geben, Flächen, die an Händler verkauft werden würden, ein Auktionshaus, Stallungen und alles Sonstige, was ein Außenposten brauchte.

Die Gebäude wurden schnell hochgezogen. Als Erstes hatte man die Außenpostenzentrale fertiggestellt. Sie stand hinter dem Eingang zum inneren Außenposten zurückversetzt. Es handelte sich um ein sechseckiges Bauwerk mit Mauern so dick wie jene des inneren Bereichs. An jeder Ecke befand sich ein Turm, und das Gebäude selbst ragte fünf Stockwerke hoch auf. Damit gehörte es zu den höheren Bauwerken außerhalb von Hauptstädten.

Als Aditya angeritten kam, salutierten die Wächter.

Aditya setzte den Weg fort, bis er auf Pan Kun traf, der ihn erwartete. Der Mann wirkte müde, aber zufrieden.

»Sieht so aus, als würdet ihr sogar vor dem Zeitplan liegen«, merkte Aditya an.

»Nur ein paar Tage«, erwiderte Pan Kun.

»Die anderen Außenpostenleiter?«

»Die meisten sind bereits eingetroffen oder werden bis zum Einbruch der Nacht erwartet.«

»Sehr gut. Lass ihnen durch Boten mitteilen, dass ich heute Abend ein Treffen bei einem Festessen wünsche. Am besten fangen wir gleich an, statt zu warten.«

»Ja, Herr.«

»Und gut gemacht, Pan Kun.«

»Danke, Herr.«

***

Emmanuel und die anderen Fürstinnen und Fürsten der verschiedenen Außenposten betraten den großen Saal der Zentrale. Ihre Wächter durften sie mitbringen. Alle fühlten sich angespannt, deshalb waren die meisten dankbar für den Rückhalt in ihrer Nähe.

Sie traten ein, unterhielten sich, begrüßten sich gegenseitig. Dann äußerten sie sich bewundernd über den Außenposten und sprachen über Belanglosigkeiten. Da sich in letzter Zeit so viel so schnell verändert hatte, fiel es schwer, über Zukunftspläne oder sonst etwas anderes als die jüngsten Ereignisse zu reden.

Durch den runden Tisch im Festsaal fühlten sich alle gleichberechtigt und konnten sich leichter mit ihren Gesprächspartnern unterhalten.

Aditya lächelte ununterbrochen und hatte die größte Gruppe um sich geschart. Sein Umgang mit den Fürstinnen und Fürsten wirkte ungezwungen.

Der Zeremonienmeister – der Auktionsleiter aus Vermire – schlug einen kleinen Gong, das Zeichen für die Anwesenden, ihre Plätze einzunehmen.

Die Unterhaltungen verstummten, die vorübergehend unterdrückte Anspannung kam wieder hoch.

Aditya räusperte sich und erhob sein Glas. »Tja, wir haben es geschafft! Wir haben Königshügel eingenommen und einen Außenposten errichtet. Gleichzeitig haben wir einen Krieg überstanden, der uns hinterrücks niederstrecken sollte. Auf das Außenpostenbündnis Königshügel.«

Die anderen erhoben die Gläser, prosteten und tranken.

»Um die Spannung aus dem Weg zu räumen, wollte ich vor dem Essen außerdem ein paar Dinge ansprechen.«

Prompt kehrte die Spannung mit voller Wucht zurück. Einige der Anwesenden warfen ihren nahen Wächtern unscheinbare Blicke zu.

»Ich schlage vor, dass wir zusammenarbeiten. Die Söldner und die gefangenen Wächter können beim Bau der Straßen mithelfen, die alle unsere Außenposten mit Königshügel verbinden werden, damit wir uns gegenseitig besser unterstützen können. Außerdem finde ich die billigen Arbeitskräfte erfreulich.« Aditya lachte, und einige der Anwesenden stimmten darin ein.

Gewitzt, dachte Emmanuel, dessen Augen bei Adityas Worten aufblitzten.

Diese Straßen würden alle Anführer miteinander verbinden. Sie könnten ihre Truppen schneller bewegen können, um sich gegenseitig Beistand zu leisten. Ihre Verteidigung und ihr Handel würden enger zusammengeschweißt werden als zuvor. Oberflächlich ging es darum, ihre Interessen zu schützen. Zusätzlich jedoch würde es sie zu einer Gruppe einen, deren Zentrale in Königshügel lag, und die anderen Außenposten würden dem Ort untergeordnet sein.

»Was ist mit den Außenposten, die wir erobert haben?«, fragte der alte Fürst Quan.

»An diesen Anstrengungen waren wir alle beteiligt. Ich weiß nicht, wie die anderen Außenpostenleiter darüber denken, aber ich möchte nur Vermire regieren.« Aditya schmunzelte und erntete dafür ein obligatorisches Lächeln von den anderen. »Ich sage, dass alle von mir eroberten Außenposten, ausgenommen Vermire selbst, vom Außenpostenbündnis Königshügel verwaltet werden. Allerdings möchte ich daran eine Bedingung knüpfen.«

Beunruhigt wurde zwischen Sitznachbarn gemunkelt, es kehrte jedoch schnell wieder Stille ein. In der Luft lag das Gefühl, dass Aditya mit seinen weiteren Worten dem Bündnis ein Messer ins Herz rammen würde. Er hatte sich als kompetenter, skrupelloser Planer erwiesen, der den Krieg gegen die anderen Außenposten brillant in einen Erdrutschsieg verwandelt hatte.

»Die Leitung des Außenpostens Königshügel soll aus vier Personen und einem Anführer bestehen. Diese vier Leute werden sich mit den Handwerkern, den Bauern, den Händlern und den Söldnern abstimmen. Sie werden vom Volk gewählt. Den Gesamtleiter suchen wir aus. Er soll mit seinem Reichtum haften. 50 Prozent des gewonnenen Golds werden gleichmäßig unter uns allen aufgeteilt. Zusätzliche 10 Prozent gehen an den Bündnisleiter. 30 Prozent sind an das Schatzamt abzuliefern – für den Bau neuer Straßen, die Vergabe von Darlehen an verschiedene Gruppen, die Verbesserung der Bedingungen im Außenposten und die Förderung unserer Handwerker. 10 Prozent werden für das Militär aufgewendet, um Leute aus allen unseren Außenposten herzuholen und zu einer echten Armee auszubilden, die das gesamte Bündnis schützt. Die Soldaten erhalten die beste Ausrüstung, die besten Waffen und die beste Ausbildung, die wir ihnen bieten können. Meine Hauptbedingung ist, dass im Fall eines Verlusts statt Gewinns der Leiter nichts verdient und für den Verlust aus eigener Tasche aufkommen muss.«

Unter den Fürstinnen und Fürsten entflammen abermals Diskussionen.

Damit wirkt die Führungsposition auf einen Schlag instabil. Und die Wächter schweißt er zu einer Kampftruppe zusammen. Wenn sich ein Außenpostenleiter gegen das Bündnis wendet ... Na ja, wir haben ja bei den gegnerischen Außenposten gesehen, was dann passiert. Dort waren man nicht bereit, die für ihren Fürsten oder ihre Fürstin die eigenen Leute umzubringen. Es bindet uns alle enger aneinander. Gleichzeitig bieten sich jenen größere Belohnungen und Vorteile, die nicht über Königshügel herrschen wollen. Wenn wir Gewinne wollen, müssen wir den Besten für die Aufgabe auswählen, sonst verdienen wir nichts, bekommen keine neuen Handwerker, und die Stärke der Armee wird sinken.

Emmanuel spürte, wie Adityas Bekanntgabe seine Kopfhaut zum Kribbeln brachte.

»Du hast nur allzu recht, Fürst Aditya. Ich übergebe den eroberten Außenposten Sternenfall der Verwaltung des Außenpostenbündnisses Königshügel«, verkündete der alte Fürst Quan lächelnd und strich sich über den Bart.

Eine eigenartige Stimmung kehrte ein. Alle sahen jene Fürstinnen und Fürsten an, die Außenposten vom Feind erobert hatten.

Einer nach dem anderen traten sie die Kontrolle darüber an das Bündnis ab.

Emmanuel konnte sich ein Lächeln nicht verkneifen. So verlieren sie zwar die direkte Kontrolle über den Außenposten, dafür steigen die Verdienstmöglichkeiten für alle. Sie mögen verbittert darüber sein, aber sie wollen alle im Bündnis bleiben, um vielleicht an Macht zu gewinnen.

»Eure Beiträge erfüllen mich mit Dankbarkeit. Damit stärken wir unsere Grundlage erheblich.« Aditya lächelte in die Runde. »Da wir das somit erledigt haben, räume ich meinen Posten, damit der nächste Bündnisleiter gewählt werden kann.«

Das sorgte für noch mehr Aufregung im Raum. Indem Aditya den Posten zur Verfügung stellte, gab er einen großen Teil seiner Vormachtstellung auf und senkte sich herab auf ihrer aller Stufe.

Er setzte sich am runden Tisch wieder auf seinen Stuhl.

»In so turbulenten Zeiten wäre es wohl in unser aller Interesse, so schnell wie möglich einen Anführer zu wählen«, meinte Leo.

»Stimmen wir zuerst über die von Fürst Aditya vorgeschlagenen Änderungen ab«, kam von einem anderen Fürsten. »Wer dafür ist, die Söldner und Wächter des feindlichen Bündnisses für den Bau der Straßen zwischen unseren Außenpostens und Königshügel einzusetzen, hebt die Hand.«

Fast alle taten es, und jemand notierte die Anzahl.

»Dagegen?«

Wieder hoben sich Hände und wurden gezählt.

»Damit ist der Antrag angenommen und wird so schnell wie möglich umgesetzt.« Der Fürst räusperte sich. »Wer für den vorgeschlagenen neuen Haushalt des Bündnisses und dafür ist, dass der Leiter für Verluste haften soll, hebt die Hand.«

Diesmal gab es weniger zustimmende Hände.

»Dagegen?«

Die abgegebenen Stimmen wurden vermerkt.

Der Fürst überprüfte die Zahlen zusammen mit ein paar anderen.

»Auch dieser Antrag ist angenommen.«

»Wir brauchen bald einen neuen Anführer. Ich sage, wir sollten bis zum Ende der nächsten drei Tage einen gewählt haben, bevor wir zu unseren Außenposten zurückkehren«, meldete sich Leo zu Wort.

»Dafür?«

Alle Anwesenden hoben die Hand.

»Tja, damit ist es beschlossen. In spätestens drei Tagen wählen wir den neuen Leiter des Außenpostens Königshügel.«

Hätte Aditya an der Position festgehalten, wäre er als gebieterisch empfunden worden. Wenn er jetzt gewählt wird, dann wird er die Wahl aller sein, statt ihnen aufgezwungen zu werden!

Am liebsten hätte Emmanuel gelacht, doch er hielt es zurück, während er sich im Raum umsah. Es hatte zu viele Ankündigungen und Informationen gegeben. Obwohl sie durch die Vereinbarungen enger aneinander gebunden wurden, klang es nach allem, was sie erlebt hatten, gar nicht so schlecht, Verbündete zu haben, auf die man zählen konnte.

Die feindlichen Außenposten hatten sie unprovoziert mit dem Rückhalt verschiedener Königreiche und Großmächten angegriffen.

Abgesehen davon hätten diese mächtigen Unterstützer sie bisher in Ruhe gelassen – was sich jedoch durch die jüngsten Neuerungen im Bestiengebirge ändern konnte.


Vielen Dank für deine Unterstützung und dafür, dass du dir die Zeit genommen hast Das Fünfte Reich zu lesen.

Die Zehn Reiche setzen sich mit dem Sechsten Reich fort.

Als selbstverlegender Autor lebe ich von Rezensionen! Wenn dir Das Fünfte Reich gefallen hat, hinterlass bitte eine Rezension!

Lust, dich einer Fangemeinde anzuschließen, die sich gern über Michaels Bücher austauscht? 
Wir haben diese Facebook-Gruppe ins Leben gerufen, damit ihr über die Bücher diskutieren, Neues von Michael erfahren, an Preisausschreiben teilnehmen und die Welten genießen könnt, die Michael erschafft. 
Jetzt mitmachen!

Hast du schon einen Blick auf die Reihe Death Knight Series geworfen? Das willst du bestimmt nicht verpassen!

Hier kannst du dir meine anderen Bücher ansehen, erfahren, woran ich gerade arbeite und über bevorstehende Veröffentlichungen informiert werden:

Website: http://michaelchatfield.com/

Twitter: @chatfieldsbooks

Facebook: Michael Chatfield

Goodreads: Goodreads.com/michaelchatfield

Patreon (Einblicke in meine aktuellen Projekte, signierte Bücher, Freebies und Zugang zu Preisausschreiben): https://www.patreon.com/michaelchatfieldwrites

Nochmals vielen Dank fürs Lesen! ☺

Interessiert an mehr Rollenspielliteratur? Dann schau hier vorbei: https://www.facebook.com/groups/LitRPGsociety/

Und: https://www.facebook.com/groups/LitRPG.books/

Einen tollen Tag noch!
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